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Kritische Benrtheilnngen* 



Ih Anna9U9 Cotmüw de noiuta deorum «x ichedU Maimis Bapt. 
Casp. d'Aosse d« VilloiioB reeeliinit comaventariia^iM ioitnncit 
FrulmNM ihummtf profeMor Jitterairtiiii antiquarnii Glwentu«' Ad- 
iecta est Jöban Iiis deVilloisonde theologia phyaica Sloleoram 
comnentatio. Gottin gae proitat in librariaDteterietanaMDCCCXLIV. 
(Pagg. LXX Q. 616 S. gr. 8.) 

Wenn %Mr, obsclion etwas upSt, doch nochTOn diesem Werke 
ansfiihrlich Kunde und Rechenschaft geben, so wird nns hierin 
das Wichtige und WerthvoIIe desselben bestens rechtfertigen. 
Einerseits nämlich ist (]ie Schrift des Cornntus selbst 80 gewich- 
tig für die Kenntni.^8 der js:riechi6cben Mythologie und der stoi- 
schen Religionsphilosophie, anderseits ist die Bearbeitung, in wel- 
cher uns die Schrift hier vorgelegt er.scheint, so ausgezeichnet 
sorgfältig und gehaltvoll, dass das Buch jedenfalls zn den beden- 
leadsten neuera Arbeiten im Gebiete der griechischen Philologie 
ge^It W^€0 Allltt. 

Seine BeaMiidtheile sind folgenile; Praefatio BdUmis p. Iii 
. biftXVI: FühiMOni Pirolegomena p.XVil— LVI: Epifnetrum JSdl. 

t0r%9 p. LVn— LXX: der grieckitck« Tgsi ebne lateinische De* 
' benetsang, mltder I]«ber«Arlll: Koffvovwv mbqI it^g ttSp ^tmp 
^v^Msg ) «nter deinselben die krilhebeB and kritlseh^exegetlseben 
Anmerkungen von Gale, VUloison and wom Herausgeber p. 3 bis 
218: die rein^exegetischen Jnimadversionea in Cornuium de na- 
tura deerum von Gale und Viüoison mit Osann's Zusätzen und Be> 
richtigungen p. 221— 391: ViUaisam theologia physica Sioicorum 
p. 3^^697 (wo die Abhandlung aavoliendet abbricht): Indes 
latinuB p. 598— a07: Indes graetme ^l^filb^ Addenda^ 
fiiae Seite. 

In der Vorrede erzählt O. die Enfstehungsgescliichte dieser 

Ausgabe, erwähnt Dasjenige, was seit Thoraas Gale fär Cornutus 

gethan worden, giebt Nachricht von den BemVihnnircn Yilloison's - 

für eine oeuo duccbgrelfeadc Bearbeiluag des Schriftsteilen und 

i* 
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4 I Griediuche LitUraior« 

von dem i iif der königlichen pariser Bibliothek befindlichen Viiloi- 
oon!8chen Apparat su Comiitaa (vgl Crenxer Rccension dieser 
Ausgabe in den Theol. Stiid. und Krit. 1846« p. 218). Hierauf 
^iebt der Herausgeber Rechenschaft über die allerdings gewissen- 
hafte Art und Weise, in wekher er diesen Apparat für seine Aus- 
gabe benutzt hat, durchgeht im Einzelnen die von V. theils nach 
G., theils neu benutzten kritischen Hiilfsmitlel (wobei O. bemerkt, 
er habe das Violariuin der Eudocia noch genauer kritisch ausge- 
beutet, als Ton V. geschehen sei) und erklärt sich über den Werth 
der Todicefi und ihr Verbiiltniss zu einander. Eine Ausmittelung 
von Familien findet er annoch unmöglich, da selbst tlicjeiiiiien 
(ISS., welche theilwcise mit einander stimmen , amlc rsciLs wieder 
zu oft verschieden gehen; den Vorrang räumt 0. mit Hecht dem 
Paris. 4 ein; an diese reihen sich ihm zunächst an: V. 2. Laurent. 
2. 4. 5. (dieser oft mit P. 4 übereinstimmend) und die Oxonicn- 
ses. Sodann wird der Zustand l)csprücheu, iu uekhem V. den 
exegetlHciien 1 iicii meiner Arbeit hinterlassen, und >ün der sorg- 
ft'ltigen Benutzung desselben Rechenschaft gegeben. Nachdem « 
der Herausgeber noch ein \\ ort iiber die leider unvollendet ge- 
bliebene Abhandlung V/s über die thcologia physica Stoicorum 
hinzugefügt} erklärt er sich in der bescheidensten Weise lül>er 
Mine Bemühungen, eine.mo^cbt crscliopfende Bearbeitnlig so 
liefern, berührt das. äussere Verhftltnlss dieser Ausgabe snr «wei- 
ten G.'aohen und dankt schliesslich dem Hrn. Albert Lion Ar di« 
von ihm flelsaig besorgte Correctur. 

Wir erlauben nns Zweierlei, was in dieser Vorrede obeohin 
herührt ist, näher zu besprecheu. Das erste betrifft d4s Verhält- 
niss , in welchem der von V. edirte Text des Violanum der Eudo- 
cia in den aus Cornutus geschöpften Stellen zum Texte dieses - 
Schriftstellers steht. Mutseil: De Eraendat. Theog. Ilestod. p. 
307 hat nämlich, gestützt auf die oft auffallende Uebereinstim- 
mung jener Texttheile des Violarinros mit dem Text der Vulgata 
des Cornutus, den Verdacht gegen V. ausgesprochen , als ob die- 
ser, anstatt den betreffenden Text des Violariums urkundlich ge- ^ 
navi wiederzugeben, blos die entsiprechendeu Stellen des Coroutus 
in der G. 'sehen Ausgabe angestrichen und gewissenlos habe ab- 
drucken !a<iseii. So schwer aber diese Verdächtigung ist, so uu- 
gc^rijudet und ungerecht erweist sie sich bei einiger Priifung. 
Allerdings stimmt der Text des Violariums mitunter aulTallond ge- 
nug iu den schlimmsten Fehlern mit der Vul^r. iiberein, abt r öfter 
noch weicht derselbe milden von V.beuutzten Codd \oii dcrVulg. ab, 
%vie seine kritischen Anmerkungen und noch mehr die von 0. saltsam 
darthuD. Musste übrigens nicht V. selbst das grusste Interesse 
haben, den kritischen Gehalt dea Violariums für den Cornutus 
möglichst rein sn gewinnen, er, der schon vor Herousgabe der 
Aneedota an die Bearbeitung des Cornutus sich gcmsdit hatte 1 
Thöricfat, nicht nur gewiBaenloa« war unter diesen UmstSaden das 
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h. Ankaeas CoroutiM* Kd. OMnn« , 5 

Yerfahreii, das ihm Mützell gewiss höchst unbesouneti zumtilhef. , 
Das Andere, was wir erjSranznn^rsweise zur Vorrede zu bemerkeir 
haben, hchiirt dori ^on O. p. XII mit Verweisnfi«^ auf V-'s Prole- 
fiomcna erwähnten Codex G^raldi. Allein was V j>. XXTX und 
XXX ^olll Codex Gyraldt bemerkt, beschränkt sicli lediglich aut* 
die rSolizen Gale's, dass jener Cod. mit Oxnri, « den Titel der 
V iiliT liehe und zu Anfan^r von Cap. 1 den Zusatz Fi^cogyis nach 
TTfudiov biete. Es ist nun aber v\iikiitii »ielir schade , da^s wedor 
V . nach O. den kritisclien Schatz ^efioben, weichen die von Üy- 
raldus seinem Werke; De Diis Gentilium — vielfach eingestreuten 
Anfügungen au«i dem von ihm benutzten Codex enthalten. \V ahr- 
sclieinlich gleichgültig gemacht durch G.'s übrigens^ höchst nach- 
lässige Benutzung dieses kritischen Subsldiums, hielten sie es 
ilkht der Miihe werth , ani dieser Quelle för die Kritik sn «ehö- 
pfen. Wir kdnnen suversieiitlicii behaupten, data dfeae ein« der 
besten ist und dass O. nicbt den Tierlen Thell der varlans lectio 
hei Gyraldns benntsfc bat. Im Verlauf der Reeenslen wird sich 
Gelegenheit finden, einige Andentun^n über den Werth dieses 
Snbsidittms «n geben, welches wir nach der. eralen Ansehe, Bs-' 
sei 1548 fol.^ aasgebeutet haben. Hier nur noch die Bemerkung:, ' 
daas jener Codex, über welchen sich Gyra1du8 selbst nicht oiher' 
ausspricht (vgl. p. 393, Ii. 554, B), mit keiner der von V* ver* 
^liclienen HSS. übereinstimmt, wodarch die Classlficirung^ der 
Codd. des Cornntus noch schwieriger g^emscbt wird. 

Wir wenden uns zu den Prolegomena V/s; folgende Punkte 
werden in denselben autsführiich der Reihe nach besprochen: die 
Lebensumstände «les Cornntus und seine Namensbrüder; die ver- 
srliicdeiien dem Cornutus zugescln iebenen Werke; die verschie- 
dene j assuji:: des Titels der vorIi<'rrenden Schrift und die Abwei- 
chungen in der Schreibart des Namens ties Verfassers ; die Authentie 
der Schrift ; der mit Uechtabgeferti^'teVerjänrh G Eile «, den Cornutus 
zum Piatoniker zu stempeln; die von (Jornuliis bcnulzten Quellen 
(über diese Piujkte vgl.Creuzer a. a. (). p. *219— 2*23); der Werth 
des üuches iür die genauere Kenntnis« der pb^äischen rheofo«rie 
der Stoiker; die universelle Bedeutung; des Stoicismus und sein 
Einfluss auf die christliche Theologe wie auf das römische Recht; 
der Werth der Geschichte der alten Philosepliie^ besonders der ^ 
stoischen. Den Bescfalnss mschen die Mbliographiseh -kritische 
AuMfalun^ der frikherii Ausgaben nnd die Darlegung der neu be- 
nutzten iLtnischen Snbsidien. Hiersu könmien in Anmerkungen' 
unter dem Texte sablrefche ZusStae und Berichtigungen vom Her- 
susgeber, der für die Frage itber CsrnnUia und seine Schriften 
besonders die Abhandlung Toh 6. Jo. de Martini de L. Annaeo 
Ckirnufo phi^osopho Stoico. Lugd. Bat 1825. und die Forschungen 
ton O. Jahn in deii Prolegomena su seiner Ausgabe des Perslns 
benutzt hat. 

Von den liier erörterten Frsgen werden wir dicjenijre i^h^r 
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6 GrkcbMw Ulteratar. 

die TendiMene Fairaiig ilea Titel« iinierer Sdiilft vnteii weiter 
betprediea. Deber die Qeeilen des Conntne Int tieli der grosse 
.Hensterlittys in seioen VoilesuDg^ Aber Antiquitetes Graecee 
(MS.) also ▼ernehnm iessen: ,,ab hae ptrie (es ist die Rede toib 
den Anhängern* der mereHsch- physikalischen Myihenauelegunf) 
Stoici nailnie stetemnt, impriniis Cbrysippus scripto xsgl tav 
d^xalatv q>v6ioX6ymv libro, cnins neininit Dieg» Laert. L. VII* 
187, ita qaidem frigide mults pertimque congroenter interpre- 
tatns, ut alüg, praesertim Epicnri Pyrriionisque discipuiis fucrit 
ludibrio. Kx eodem fönte pleraqiie manarunt qaae PhuruiUas si?e 
potius Cornatus Stoicus edidit in d^scagla tcsqi tfjg rcov 
Ö££Og.'' Leber das von V. und 0. iinber'ülirt j^cbsseiie, zuerst von 
Fiato im Cratylus in Anwendung gebrachte Frincip., welches dem 
£tyn}ologisiren der Stoiker, wie es ^bei C. erscheint , zu Grunde 
lie^t, hat sich derselbe Grossmeister also ausgesprochen: ^,Haec 
(waä Plato im Cratylus über die Etymologie TOn Athene vorbringt) 
et alla eiusdem generis in Crat. Piatonis promulgata, nullo certe 
pacto probari posisunt aot defendi: nisi forte dicas, philosophuro, 
contemCa Itnguae suae uorma, etymolo^ias istas^ quas tarnen ipsc 
Veras non crediderit^ ideo fui^8ti iabricatum, ut rebus explicaudis 
et diäciplinae morali inserviret, simili propcmodum ratlone, qua 
▼erborum proprietatea ac significationes ICti Romani Stoicoe Inii-> 
teti tradiderant'^ Vgl. Creuzer a. a. 0. p. S30t 

Das Epimetmm Editoris beiundeit swei Pnnltte, erstem die 
Form der Sebrift und des Verfassers Absieht, iweitens, mit BeU 
meliang'der OntersnehiHigen von Martinias nod O. Jahn, die 
Frage, ob unser C6mntns der Verfiuser der Sehoiien so Persius 
sei* im Betreff des erstem Punktes weist O. gegen O. Jahn nach, 
dass trotz der zerstückelten und scheinbsr ungefügen Gestalt, in 
weiche die Sehrilt durch unwissende Abschreiber gebracht wor* 
den, derselben ein organiseher Zasaramenhsng su Grunde liegO) 
in widehem die Grundideen der natürlichen Theologie der Stoiker 
compendisrisch dargestellt seien. Durch die hierauf bezijgliche 
Auseinandersetzung, über welche Creuzer p. '2*23 — 225 zu ver- 
gleichen, wird übri^^ens das von O, nicht beachtete ürtheil Müt- 
zeli's: D,e Emendatiune Theojroniae Ilcsiodeae p. 8ü7f. wesentlich 
modificirt. — Was den zweiten Punkt betrifft, so entscheidet sich 
O. mit Martini gegen 0. Jahn dahin, dass er die Scholien zum 
Persius in ihrer ersten Anlage unserm CormUus zuschreibt; jedoch 
giebt er su, dsss dieselben durch spätere Zusätze vielfach entstellt 
worden seien. Die des Probus schreibt er nicht dem Valer. Pro- 
bi!§, sondern einem Jüngern gleichnsmigeu Verla^^er zu. Vgl. 
Creuzer p. 225. ' , 

Ehe wir nun zur Beuitheilung Desjenigen übergehen, was 
Inr die kritische und exegetische liesrbeitung des Textes gesche- 
hen ist, bleibt noch ein Wort über die. aogehsngte Abhsndlung 
V.'e in sagen. V. entwidkdt k' derselben mit umfassender Em« 
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. ilition die pliys!<?che Theofode der Stoiker und zeigt ihren Ziisam-^ 
inenhang sowohl mit frühem philosophischen Systemen als auch 
niit der christlichen Theologe. Mit welrhem Plan und in weicher 
Weise V. seinen Gegeustand bearbeitet liabe, darüber ^iebt den 
besten Aufschlnsi» , was er selbst in einem Brief an Bjönistahl (bei 
0. p. Vif.) hierauf Uezügliches bemerltt. E« bewahrheitet sich" 
in dieser gehaltvollen Arbeit V.'s aufs Deutlichste, was er selbst 
a. a. O. und in den Prolegomena von den (Quellen der stoischen ' 
Philosophie, wie von ihrem Einflüsse auf die patristische Erudi- 
tion und die christliche Theologie andeutet. Uns bleibt hierbei' 
nur noch darauf aufmerksam zu machen , dass der Einflns8 des 
•Stoicibmus auf die Bildung der Kirchenväter sich namentlich auch 
in ethischer Beziehung geltend gemacht hat, wovon unsere Ani- 
madversiones In 8. %«llinin M. ^nugaam Zeugniss geben. — ' 
Zahlreiche ZnMItie nnd Berichtigungen hat dieatr Abbnvdhing'der 
Heranageher ebenffdia beigefügt. 

Wae nun die krillaehe und exegetiaehe Bearbdlun^ «nbelangt, 
welche V. nnd O. dem Cerntitna haben angedeihen laacen, so darf 
Mhn behauptet werden ^ daaa nicht leicht ein Text elnea grfechl- 
aehen BchriflateHen In ao Jimmerllcher Oeaf alt auf nna gekommen^ 
ah'der den Cemntna auch In der Gale'schen Bearbeitung; ebenao 
gewiss ist ea aber auch, dass die durch V. und O. bewerkstelligte 
kritische Umgestaltung als einer der acbdnaten Tritnnphe sorg« 
faltiger Textkritik angesehen werden muss. Die exegetische 
Bearbeitung betreffend , so ist sowohl in den kritischen Anmerkno- 
* gen als in den rein-exegetischen Animadversionea ein erstaunlicher 
Reichtbum von Sprach- und Sachgciehrsamkeit ausgebreitet, und 
in neuerer Zeit haben wenige griechische Schriftsteller ähnlicher 
gelehrter Ausstattung sich zu erfreuen gehabt. Allerdings sind 
diese glänzenden Ergebnisse die Frucht vieljahriger Bemühungen 
vereinigter Krä'fte , die sich gegenseitig glucklich erganzen. Wäh- 
rend nSmlich V. mit seiner alliunfassenden Belesenheit Viheraühin 
ausgreift und sich oft zum TJnniaasH verleiten lässt, auch iu der 
Kritik, so umfassend und üeissig sie ist, bisweiten die nöthige 
Schärfe nicht anwendet, so bewährt dagegen O. seinen kritischen 
Scharfsinn meist aufs Glänzendste, und wenn ihm auch die Fülle 
Villolsonscher Sprach - und Sachkenntnigse abgeht, so ist ander- 
seits, was er giebt, stets gewählt und passend. In sachlicher Be- 
ziehung ist namentlich dieMenge fruchtbarer archäologischer Nach- 
weltungen bei 0« rShmend sn eMhnen. 

Um aber nnaeraeila daa Verhfiltniaa des Ylllelaon-Üaantt'- 
adien Textea sum Gnle*achen wenigstena tbeUwebe dannl^en' 
(hierauf BeafigHcfaea rgl^bel Greuierir.229 — 329), und um nicht 
nur die kritfachen und exegetlachen Verillge dieaer. Bearbeitung . 
dea Carnutua, aondem audi die Schwichen nnsudenten« ren Wel« 
eben ale allerdinga nicht frei iat, wollen wir Anfang, Bütte itfnd 
Ende de« Textea (€ap. 1— p. 3—19. Cap. 20, p« UiS^llß. 
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Cap, 35. p, 211^218) in Utbcher und ex^eüsdier Qetiehnn^ . 
ip durcbifdien, dan wir das Felilerhafte benditigen; das Bfan- 
f elUafta erginsen und daa FebleDde biosufögeo. Nachdem .wir 
dieser Bearbeitung mit beatem Gewissen vollea Lob gespendet, 
wird uns Niemand^ am wenigsten^ der Herausgeber selbst, die 
theilweise Nachweisung ihrer Blossen und Lüd(en übel deuten. 
Fü^ Solche, welchen das Bucb selbst nicht zur Hand ist, noch" 
ausdr&cklich diese Bemerkung: was wir von Derartigem in den 
fraglichen Stücken zu bemerken gefunden, ist in Vergleich mit 
dem Probehaitigen und Gediegenen wenig, und das gleiche Ver- 
hältniss zeigt sich auch in den übrigen Theilen des Werkes. Eine 
vollständigere Heurtlieilnnj^ der Osann'schcn liecension wie des 
kritischen und exegetischen Apparates müssen wir wegen ^latigel 
an Raum für einen andern Ort sparen. Der Heraus f^cber selbst 
wird uns aber «chon ih Bezug auf die folgenden liemerkungea 
^;ern zugestehen, dass wir sein Werk ^anz und gründlich durch- 
geprüft haben. — Wir stellen die Ueurtheilung des Kritischen 
voran und lassen das Exegetische nachfolgen. 

In der Ueberschrift der Vuig. ^Btogla tibqI zijg rcov &smv 
tpvöeag streicht O. (vgl. Prolegom p. XXXIV) das W ort •^tojQla 
mit vollem Recht. Nicht nur die Verbindung ^toigla Tttgl — • (s. 
O. a. a. O., der übrigens unbeachtet gelassen, dass in der Aid. und 
Basil. nach ^aagia Comma steht), sondern das Wort selbst giebt 
Anstoss, da ea offenbar im christlich-theologischen Sfaine gesetzt 
ist^ wie schon ReineslM und nach Ihm Hemsterhuys In seinen 
Vorlesungen über Antlqultates Grsecae urtheiüe. Letsterer fährt 
nSmlich an der erstem der obenangefubrten Steilen mit Bezugnahme 
auf den VnIgar-TItel also fort: ,,qaem titulum merito Relneslus 
exlstlmaty fiplst. ad Dauminm p. 168, non ab ipso auctore Tetu- ' 
stisve Critida ease pnifectum, aed a descHptoribus christianla. 
Solent enim Patrea Bccleslasticl, quslem usum apud Graecoavlz 
reperh», ^stoglav nomiuare sensum reconditum et allegoricum, 
quum literalis dicatur to grftov^ x6 tlfilov ygaufia vel lötogta, 
ita Diodorna Taraensls In explanandia sacris literis ßosebiuoA Emi— 
senum probana multa volumlna conscrlpsit, ^UgJ tc5 ygdfmatg 
tav ^Bimv ngoö^x^'*^ ygaq>c5v tdq ^Bagiag autmv kxtgBJCotiBvog^ 
Iii ait Socratcs Illst. Eccles. IIb. VI. cap. 3., ubi videndus est Henr. 
Valesius," Dennoch mag das Üebrige als Titel geduldet werden, 
obschon, was O. nicht berührt, für diese Fassung desselben blos 
der Schlusstitel der Aldinn ; TsXog ^ rov TtfQi rijg z(OV 9bojv (pv- 
<5fG5c, Kogvovtov (ungenau citirt von V. Prolegg p. XXIX) und 
der Codex Gyraldi sprechen. Zwar behauptet G., dieser habe 
mit Oxon. « den Titel der Vulg. Mlei« an der einzigen von uns 
bemerkten Stelle, w o (iyr. das Buch des Cornutus oder Phurnutiis, 
wie erden Verf. schwankend nennt, dem Titel nach citirt. drückt 
er nur den kürzern jrspl Tijg räv ^^cöv (pvCiog aus, nämlich 
Sjnt, IX, p, 41b,A. Phuriiutus— , seu Cornutus, ad Georgium 
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puernliiininlib. dcNat. deorum. UebrigenshälteO.den vollstindi'geli 
Vulgär-Titel der ersten Anmerk. , weiche G>s Beraerk. zu diesem 
' wiedergiebt, voraussetf^n sollen, da man meinen könnte, dieselbe 
beziehe sich auf den von O. angenommenen abgekürzten Titel. In 
Betreff der von G. und V. Prolegg. p. XXXIII f. für acht gehalte- 
nen Fassung der tleberschrift : Koqvovtov imdgofii] ziav natd 
Trjv^E?J.7]vi>(T^7> %BaQiav nagadtdoiiiBvcoi' {(}. nagcfdiö ) bemerke 
ich noch, luit Verweisung auf Diisjeiiige, was 0. Proiegg. p. XXXV 
gegen 0. Jahnas Conjectur^ imiourj i'ur iTTidgout]^ und Crenzer 
p- 221 Änm. a. sowohl gegen diese als ^^e^^en die zweite Conjec- 
tiir desselben Celcfirten, ^soAoyidv im {hwglav^ erinnert hat, 
dass dieser Titel noch mehr als der gewöhnliche christlichen Ur- 
sprung verraih. Kintii»! ist nämlich hier ^eogla unverkennbar 
wieder im cbrisüich-lheologi^clien i^innc gesetzt (s. Crenzer a; a. 
O. der übrigens die platonische Bedeutung von ^föota , wovon 
Animadverss. in Basil. M. 1. p. 3 und 129 Mehr eres, unpüssend , 
mit in Betrachtung zieht), sodann Terra tli 'EkXTqvmriv ebenfalls 
patristischen Spradigebranch. Vgl. V. zu Corn. p. 77 f. ed. Osann* 
Und den Ree. io Jalui'a Ärdilr f. Phiiol. Bd, 49. p. 3d3. Hetatter- 
huys Antiqtiiti. Gr. Ms. „Chrfot{ana jraliglone incremeota capiente 
»criptom Eccieaisfitici 7- XQiOtwvovg et "EKkrivag oppoauernnt: 
qua ratione ikktiv^g non differt a.Toig l&f^ctfi et i^vtnolg, quos La* 
tini Patres Gentes et Gentiies et delnde Paganos adpellarunt, seil, 
falaorum nnmlnnm eultui addictos initaqrataeqae perDbrlat^m ce- 
ligionis expertes ; liinc bIIvivXq 99i;4yjM^a'Philoatorg. Hlat. EceL 
Üb« 1. c. 6. lib. 2. c. 5. 18. 15. et iXlr^vic^og Geotilium religio 
saepc apud Jastlonm Märtyrern« Gonjunxit Epiphan. c. 7. tijv §1^ 
dfokoKatgslav xb kui tov ikki]VLiS(i6v. et tandeni iXlqvtÖtal Gen- 
tiies Soaom. Hiis. £ccl. lib. 5. c. 15. tavs ilki]vi6t»§ w^aöe&itßt 
%(HS tmv XQiöTLavcov hMitfidtvficcCi^ qnae vocabula neqoe ipse Ju-' 
lianus Imp., Christianornm hoaüs infensissimoa, ref^igit Epist. 49. 
non tamen sXkTjviöfiov ttaurpane; aed et iiH^itfrag, ikXtiviMOvg 
et iXXrjvixag Kcafiag '' 

Cap, 1 (tteoI ovQnvov) p. 3, 1. Die von G. nicht näher ci- ' 
tirte Stelle bei Gyraidus, wo dieser den Namensznsaf^ Ftcjoyiov 
nach c5 ncahlov aus seinem Cod. anführt, ist keine andere, als die 
oben angeliiiirte Synt. IX, p. 418, A. — ad Georgium pueriiliiin — . 
O. lässt aus guteu Gründen (s. Proiegg. p. XXX f. und vgl. Creu- 
zer p. 222 f.) mit August, und Monac. o^iö den Zusatz weg. Ich 
bemerke noch ausdrücklich ) dass i ^oipT^tog lediglich ein byzanti- 
nisch-christlicher Name ist. — P. 4, f» nolvcoQÜv. Ich vermuthc 
nvkiüQtlv. Obsclioii jtoKVOQBlv für den Spraclifie brauch, welchen 
C. beweisen will, ebenialls spricht., so stünde nvkojgüv als Vcr- " 
hum weit passender neben dem vorangeführteu Substantir ^vpo- 
' Qoq» — P. 5, 5* Bt. vulg. naQtötdoi, V. «as^Codd* 3fttQt6%ä0i. 
tJagiötavaL, darHeikn (s. V. in der annot oit. qnd unsere Ani- 
inad?T, in B«nl. M» K p. 35) , kommt , wie hier ^ bei C« oft vor foa 
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dem Gadanken , wdeheii ein Bi^tbiis dmfiM : p. 18. 81. 57 (dag. 
O. a. c. wo irrig nsQiötavtos st. JtaQiötdvtog im Text) 59. ^« 69 
(O, a. c.) 74. (V. ÄnimadvT. p. 286) 102. 105. 108. (V. O. a. c.)- 
110. (0. a c.) 145. (V. 0. a. c, welche Stelle jedoch anderweitig 
za besprechen) 152. 153. 168. 174. 177. 178. 204. Hagdötaeis 
im gleichen Sinne seltner, bei G. p. S7. (wo Paris. 2 irrig kmus- 
QLördöBi st. enl naQciötaöet) 49, 101. — P. 6, 5. Evloyov 
xttl Tüvg xttovq aTto t ij g ^ Böeos iö^Ji/ft^va* TTjv 7CQ06fiyoQCav. 
Diese Worte slimmen weder mit dem Vorhergehenden, noch mit 
dem Ff.; mao lese dxo tov ^slv sL dico v^g &60efS>g^ welches eine 
täppische Hand aus dem NachlT. ^sf^gsg hier efngeschwarzt hat. 
C. berücksichtigt schon hier die bekannte Etymologie bei Plato - 
Cratyl. p. 397, D. welche V. p. 229 zum Ff. x^cjiov yaQ ot dg^ 
Xaiot — beigebracht hat, ohne jedoch das Ungereimte der ge- 
wöhnlichen Leseart zu bemerken. Hemsterhuys in seinen Vor- 
lesuiigca über Antiqnitates Graecae , MS., bemerkt zu jener Stelle . 
Plato's: ,,Ho€ veluti signo a Piatone äublato Grammatici certatim 
illam Tociä d^tog originem adripuerunt. Macrob. Sat. 1. 1. e. 23. 
Etjn. fai T. eamque ?elut certam proponit Simplic. ad fipletet 
S2d. Yid. M eing. ad Dtog. LtM. I. 8. §. 27>' VgL nodi O. p. 
2S9> der w wcäg alt V. hier klar geseben« — P* 6, 7. «Atonwie- 
tmg^ tt Tulg. ä8ta3f%mt9vg% V. O. aev 0%, «• 'Adwi^^ag Laer. 
5. Ok. ß (jdötaXMlmmg P. 4) igt gioaiemaClBcli. 'Adtmnmog^ Mt»' 
Mtmtmg ateiachen Sprachgebfaadia, Stokae. Bd* BA. i, 7, ». 112 
ed. Heer. Wyttenbacli Index Clmedtatis ie Plntareli. lidtciarra»- 
tog. Das einfache djctdtmg bei C. p» 91, djttnig b. Plate Republ. 
7, p. 534, C. Hierocl. in Aur. Carm. p. 248 ed. Warr. — P. 7, % 
rax« d' dv — VO. aus den meiateiiCedd«at. yn\g*t<xvta d' dv — ^ 
Taxa iiäufif bei C in Erklärnngtveraochen eines mythol. Factaras 
oder Namens p. 8. 17. 70. (O a. c.) 92. 97. 99. 103. 120. 129, 
133. 135. 13Ö.150. 152. 159. 178. 181. 187. 188. 194. 199., was cha- 
rakteristisch. — Cap. 2. (negl tov jdtog) p. 7 , 6. XQ6tmq xal 
didnavxog £cD0a, st. vulg. not^QOV öid to öd^jovö«^ V. O. aus 
Codd. Vgl. p. 156, 5. dt« navtcav. — P. 8, 3, 4. Die Worte 
Xttl ^ q>v6ig r/fxcSv sind nh verkehrter Zusatz zu i} 
aeichnen, obschon alle verglichenen MSS. nie zu haben scheinen. 
Xenophon Wem. 4, 8, 14. dv^gaiitov ys* i^v^^ — Ott ßaötlsvu . 
Ivi}|utv, (pavsgov. Wasse zu Sallust. B. G. 1. animi imperio — 
- p. 4 ed. Caiitabrig. Eher Hesse sich noch vovg st, q>v0ig hören, 
Plato Fhiieb. p. 30, C. Oder wollte C. den Gedanken ausdrucken, 
dass die menschliche Natur die übrigen Geschöpfe beherrsche (s. 
unsere Prolegg. zu Joh. Glykas p. XXIII)? Dann würde er sich 
anders ausgedrückt haben. — P. 8, 6. ^fßnxi^g. C. 5 und ein Cod. 
Gal bei O. a. c. OOfiaTixijg. Die vulg. bei Gyr. II. p. 121, B. 
viiüLem humorem. — P. 9, 7, 8. y\Tig navta ^iu td vAtud, Die 
Stelle nach O. a. c. verdorben ; aber qbg) transitiv, hier n. p. 14* 
dgl^dinvos gtiv xal xQaivuv xd vXiTcd, Vgl. p. 94. 'Pkt H lerw» 
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4 tfff ^Bvösmg {altla). In aöderer Beiiehuo^ die Wursel fit» " 
in 'Pia hineiogedeutet p. 1 1 (coli. p. 10 unt.) dazu V. p. 238, ond 
p. 15 dm V. p. 240, p. 185 f. wo 6. p. 363. An unserer Stelle 
wird nach Piato Crat. p. 402, B. zur Deutung der jPia der hern- 
kliliache Satz vom Fluss der irdischen Dinge benutzt. — P. 9, 17. 
^Ift — xov xoö^ov i^avofiCiöEv tlv ai^ slvat nicht wegzuwer- 
fen, wie 0. c. möchte: sogeiiaanter lufinitiTua TiotQikxGiv^ Mnt- 
thiae Gr. Gr. §. 420. a. p. 7ö8, 2. Edit. — - P. 9, 21. xata tovg 
xakaiovg %mv 'Ellijvmv. Schon diese Worte allein Terrathen die 
Unächtheit dieses Stückes. Die Gründer der griechischen My^ 
tholojErie und die Dichterphilosophen sind dem C. ol ccqx^''^^ P* ^* 
12. 103. 152, ot xdkuL p. 192, am häufigsten, wie bei Plato Phi- 
leb. p. 16, C, OL nakaioLj so , um p. 8 zu Anfang dieses unächtea 
Stuckes nicht zu erwähnen, p. 50. 51. 64. 91. 105. 156. 161.187. 
190. 214. 217. aus wcicliei» Stelleo INiemaini die v. 1. ot TtaXaiol 
des Cod. Ox. bei G. st. ol italai p. 192 rechtfertigen wird. In 
der Stelle p. 77, 6. Ttaga %olg naXaiolg "EXXfiöi, ist ''EXXiifSi^ da 
im folg. von den venchiedensten aUea Völkern in mythologischer 
Bmicliaiif die R^e i§t, ven der f leielien christlichen Hand inCer- 
pdirt, die p. 78, 1. Idvctft in'jG^Uijtfft Teraadert liaft. Ueber'SäU 
Xiiv , aXXiivixog , sXX^vliHv v. t. w. im ehrbtlfcfaen Shine vgl. dinr^ 
V. O. a.,e. und das oben 'snm Titel Bemerltle. In dietem Sinne 
ist nnn aaeh wv^EUai^^ nnaerer Stelle gesellt, nad es Ter« 
rith dadurch daa gsnae Stuck als Machwerk eines christliches 
Gelehrten. Vgl. anten so p. 214 das Kritische. — P. 10, 3, 4. 
Xi]9i] Ti^o^ffa* Dieser absolute Participialsatz ist der Redeweise 
dea C. ganz zuwider und verriiih eheitfalls eine fremde Hand , und 
Bwar die eines Spätlings. Vgl. unsern Joh- Glykas nsgl oQ^dt* 
euPtd^srng *) p. 35 und dazu die ^nmerk. p. 84. — P. 10. 9. 8iä 
sbnwidriger Druckfehler st. d«o bei 6. — P. 10, 10, 11. Mit O. 
p. 236 an eine Aenderung Ton 'Mipfaioi in ^A%anävtg zn denken, 
welche Toup Emendatt. in Snid. et Hesych. 7\ 3. p. 533 f. wirk- 
lich haben wollte, ist wegen des vorhergehenden ij *Ax%Lg unzu- 
lässig. Eher ein Healirrthum des Verf. dieses unichten Stuckes 
anzunehiben. — Cap. 3 {TtiQi f^g'^Hgag) p- 11) 4. 12., 1. ßgaCfioVf 
wie V. O. aus Aid. und P. 1. 4. L. 3. 4. Aug, st. itgaoudv BasiL 
Gal. lesen , taugt hier uicht, da nicht von einem R&ttehi zum Aus- 
scheiden (s. ftuhokan au Timae. L. V« PL p. 64 t. ßgatutv) die 



*) Der ,,LibelIns Ineditus MS. bibl. Daraistad. tzs^I oQdötrjroq guV' 
xd^sms*^ gehört dem Joh. Glykas oder Giykys und ist vom Ree. bereits 
im Jahre 1839 (Bera bei Jenni, Sohn) edirt worden. Die Ton Os. an- 
" geführte Stelle steht p. 1, 1 — 6. (x(im(ii»ot^ Cod. Darmst. irrig st. zqoS- 
ft£yoi). Vebar den angeblich plaiUmiachen Aosdrack M Glykas: dys- 
Ig4tkt6v l^or o &p9Qanoi (s. G. 1. e.) vgl. za Gljk. Prolegg« p.XXIX^ 
und p. 60. ISS.b. lai AnlBsdv. in BasU. M. I. p» 167. 
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llcde, sondern von einem Diirchcinaridermengen. KEoa6fx6g{9. 
Striive in den Nachträgen zu .Srbnrider v. xor^(^uvg und Crciizer 
]). 226) passt utQ 80 bet^ser, da ollciibar ein mit Kqovos einiger- 
iiiaasseii stimmendes Wort stehen mu^js, — P. 12, 3. Das sinn-^ 
widrige Comma nach q)v6Lg (Viilg. luid Os.) zu tilgen. — Cap. 4 
(jrtpl tov IloöBidm'og) p. 12. 9—^13^ 1. In dieser von V. O. 
nach MSS. zum Theil verbesserten Stelle bleibt noch zq efueiidi- 
ren: tltovv T^rot Viilg. und O.) ano rrjg noßecog ovtc3 'aItj- 
^sig (näml. TJoöBidcdv) xat tov didovai tavttpf ^ fl'rs koyu^^ 
xaO^' üV IöUl r] q'VQLg ^ q)vöBt IdicDv (Vuig. und 0. Idtop) küziv 
d. h. sei es, dass er, als das Grundwenen, wonach die Natur Feiicli- 
ligkeil ausschwitzt, (pvösi Idl&v d. h. der von Natur Schwitzende 
gcnamit ist ha Allgenief oen vgl. sur Sache p. 122 1^. h avzy (sc. 
yij) Ö7jkov6u Ixudg. Die Yulg. ^'roi — sXts — cfv« tangt durch* * 
aus okhts: ^toi oUuml, wo es nicht bei elaieloen Worten in Er- 
ktirnng steht (p« 9), sondern Sätie verbindet, ^ einfach oder 
mehrfach zu sich p. 11. 17» 154. 165. 206. Dagegen ^tow mit 
N €»lgendem einfachen oder mehrfachen sfr< p. f, (O. a. c L. 5» 
^twv St. $ttwv jund P. 4. st. iUb) p. 142 (wo V. 0. aus Oidd. 
« ätovv Bt. {jxoi vulg., ^tow. P. 2, 8. O. a. c ) p. 187. 201. Da- 
nach, beilaofig bcmcilvt, p. 72, 4 — 73, 3. nothwendig zn schrei- . 
hen ettovv cog st. TjtoL agt wie V. O. aus P. 2 (ohne (6g) L. 5. st. 
vulg. ij dg geschrieben. Auch ist dort im folg. nicht il te mit G. 
^O. zu schreiben , sondern elVs, wie sonst; auch p. 12f>^ '2 irrig iX ' 
TS* Für fpv6u ld(6v Gale's Codd. (pvöst Idtcog , Bar. 131. tpvöu 
löcjv^ tteg. 2720. (pvOuöcjv , wovon das erste für (pvöft löLtav 
spricht, wie der Ziisammonliau^ selbst. *IöliLv (s. Cretiz. p. 22Ö) 
oft in Idüv verdorben, Interpp. Ilesycli. T. 2. p. 788 n, 20.). 
Aoyog im stoischen Sinne (Villois. Tiieol. Phys. Sloic. p. 465 tf. 
Barth zu Aeneas Gag. p. 2.S8 ed. Boisson ), wie oft bei C, p. 14, 
3. 20, 2. 87, 2. 91, 2, 3. 144, a. 203 , 6, wo vollständiger koyoi 
dJceQfiatLxol , um] das. V. O a c. und p. 327. Im folg. vgl. luit- 
veÖoöHov l'lat. Crat. p. 402, K. (aag ds xrA. 

Cap. 20. (nsgl r^g ^/^^tivdg) p. 1<> ), 1- dv08TVfiok6yrjtov, 
Die von G. erwülmte v. !. (?) ÖvöBtv^iÖAoyov bei Gvr. steht XI. 
p. 464, B. — P. lüf), 8. die vulg. at^^QovBia bei Gvr. XI. p, 
464, B. Atthejüiiia. V O. aldtgovaia aus P. 2. 4. (L. a.). — 
P. 105, 10. TOI St. n, \ . 0. mit P. 1. Das gnomische toi bei C. 
p. 174, 4. 5. aus dem dort von O. p. 350 übersehenen Callimachus 
bei Athenae. IL.p. 36, F. olvog toi, nvgX hov ixBi fxsvog. eben- 
falls st. Tc ZU restituiren, da C. den Vers selbst citlrt, wie die An- 
föhrungsformel ovtiag (s- Wyttenb. zuPlat. Phaed. Annot. p 156 f. 
ed. Lugd ) deutlich beweist. Ueber das gnomlsche toi Vaicke- 
naer zu Eurip. Phoen. 455, der auch die Verwechselung mit tv. 
berührt, Stallbaum zn Fiat. Sympos. p. 210, A, P. 106, 2. %6 
heavdgov xal yof^ywtov tti^f {| wmMaöi xoXv Hxtiv, Ilitkv 
txw möchte 0. a. c. ahi überflüssig und störend streichen. SSwar 
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koBiiiit ivaxMvui bei C*'9ew5bplich einfach mitDati? und Accu- 
SBiW Tor^ ae! es in der Bedeotuiif dea Weihena p. 17, (das. V. 
a. IC. p. 18) 107. 168. 181 (s. V. a. c. p. 166 der auch daa ent- 
sprechende avuKHö^aL p. 199 berührt) oder dea Znscfareibensr p. 
15. 26.99. 192. 200 , wie bei Plato Symp. p. 198, B. Aiiatid. 
T. 1. p. 29, T. 2. p. 149, PJotin. p. 231, G. 2Ö1, A. 393,F. u.a. w. 
Hermes Trismeg. ed. Paris, p. 81, Epistola Manichaei belZacagoi 
p. 7, Gregor. Palam. Colloq. Animi c. Corp. ed. Paris, p. 32. Vgl. 
Ernesti Epist. ad Bach, de Xenoph. loc. nonniiIHs zu Apol. §. 30, 
Buttmann im Index sn Piatonis Dialogi IV. v. avcixi%ivai ^ Ast 
Lex. Plat, T. 1, p. 159. Allein dessennnpeaclitet rechtfertigt sicli 
i';^eiv durch den gleichen Sprachgebraiicli , nach welchem 6i86vak 
bisweilen Ixuv zu sich nimmt, Weiske FJeonasmi Gr. p. 9S. Der 
Sinn: sie schreiben ihr das Männliche — al« Eigenschaft in vollem 
Maasse zn. — P. 106, 8, 9. ovx ovda zov naQ 6 öokü 

öiaqitQiLV aJtavicDv xal TiigLyiviO^ai 6 Zbvq. O. a. c. ,,Par. 4 
om. tov,^^ irrig; der 8ian : weil Athene iilunlis^ch mit dem Princip 
(t6 nag o) des Vorrangs und der Obmacht des Zeus. Zur Sache 
G. V. p. 30ö. Das caiisative Tiagd mit Accusativ bei C. p. 72 
(das. (). a. c. zu t6 7t(((/ avtöv aus P. 2. st. vulg. i6 nag' aviov) 
128. 137. Vgl. Änimadvv. in Basil. M. I. p. 169. — P. 107, 8. 
zQvo^tvtj. So O. mit L. 5 (L. 4, F. 1. 5» Aid.) «t. Tulg. und^V. 
xgißonivrj. Ueber T^ftfduft <0. m, e. p. 106, a.) vgl. Plato Leg; 
VII. p. 807, B. (mitCbrnar. RStepb. und Schneid, t. tgvco^ m 
welchen O. Terwjdat,' 1. xBtgvfiivmv coli. Leg. VLp. 761, D., nicht 
%ßzQvxcofiivav mit Aal Animadw« in Leg. p. 367, waa Gloaaem, 
auch nicht tei:p(/ifilfi«Bir mit Aat Lex. Plat. T. 3. p. 419) Giern. 
Alcxandr. Strom. VI* p. 7d3 ed. Pott (wo Bttaeb. gkiaamatiadi 
wgvxfofiivtjv at. mpv^lvijv) Gregor. Nai. bei Hf uratorl Anecd. . 
■Gr. p. 92 (wo tnifvfisva zttgvfifiiva su lesen), Valckenaer 
so Theoer. Adoniaz. v. 7. p. 212, B., Ruhnken zu Tim. L. V. PL 
p. 47, Toup Opp. Critt ed. Lips. T. 1. p. 285f., Muratort in 
. Anecd. Gr. p. 6, Reiskc zu Polybius Animm. ad Auct. Gr. T. 4. 
p. 55, Jacobs zur Anthol. Gr. II, 3. p. 149. 231, Struvc Grammat. 
und krit. Bemerkungen , Stiick 7. p. 5. Suiter Notae MSS. in Snid. 
V. titgvftivoi, „Appian. Sic. 1, Hannib. 7, Schol. Appollon. Rhod. 
. I, 1174^'' V. xBtgvöh'at „Ilerod. 1, 22. Amat rcrhum Appian v. c» 
Samn. 4 Sic. 2.'' Locus ap. Suid. ex Siraonide Anal. 1. p. 135.*' 
\^nvTQv£6yyca Hicrocl. Stob. Fioril. Tit. 67-^65, p. 415 (I. «jto- 
xtlPQVfABvovs mit Cod. B ), xaTccrgvsöd'at Crenzer zur Vita Plo- 
tfn! p. XCVi, a. — P. 108, 2. tyytwcaöa to tgHV. „Male Aid. 
Bas. fyyevmöa*^ Os. a. c. ; lyyevväv in der gleichen Sache Hesych. 
V. xgitoyhVHCt mit C. citirt von Gyr. XI. p. 471, II. — P. 109, 1. 
XTfCtiq. So nach V. a. c. O. aus P. 4 (L. 4) gt, vulg. hitoiiq auch 
bei G)r. XI. p. 486, A. Für ?ajiTig spricht mit vielen Belegen 
K. L. Struvo, Gramm, und krit. Bemerkungen, St. 8. p. 16 f, der 
iabrigens p. 16 auf die Constructiou did %6 cmiagav avtt^v — > 
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«Jiwieoll. p*.231 GaL aulnerksam owclit. Uebcr die Accentai- 
tioo Ton Xri'ixig Ebenders. p. 18. Den (fr der Vulg. hat, Sutcr, 
^mt Pntf. der grlech. Sprache an der Berner Akedentf^, ein z 

• emeiMKrend bef^eschriebcn. — P. 109^ 2. tiDV j^pcoftlviiv ai$vjf 
Xttm¥* So V. O. aus P. 2. 4. L 4 (L. 5) st. vulg. ttov xp^fumov 
9tal Aortov, bei Gyr. XI, p. 486, A. bonorum et populorum. In 
folg. derselbe «öÄswg vulg. civitatis st. noX^cav P. 2. — P. 109, 
3. nQOötdtLV TtoujtBov trjv cpQÖvrjGiv. So V. 0. au8 P. 1. {ß. 4. 
6.) L. 4 (3. 6.) Ox. st. vulg. x^oöxdzijv oi noitizal x^v g>Q. bei 
Gyr. XI. p. 486, A. praesidem poetae fere priideDtiara — . Aehri- 
Ifche Verwechselungen: p. 115, 3 yiyavtotpovxig, v. 1. yiyavxo^ 
gjövtt/s (§. unten): p. 169. %^E(Sßodittv. L. 1, kv^eögto&ixrjv und 
im foi^ st. voßo^sxiv P. 5. voßo^ixrjv: p. 206. xvvijyitiv. L. 3. 

, %W7}yht^v , Gyr. XII. p. 518, B.: p. 207. xo^oxiv, P. 4 to^oxTjvz 
p. 208 f^ioÖmg. P. 4. 5. L. 4. 5. Ox. Gyr. XII, p. 505, A. rpeo- 
QLxrjq. So wird foyartg, dfcö/itJrtg ßt. i^yanyg, is^ftunijg vindi- 
cirt Äiiitnadvv. in Basil. M. I. p. 64. Umgekehrt hat st. vulg. 
Ixonxiv 0. p. 208 kxoaxtjv aus Codd. restituirt, zu weichcD jetzt 
noch Gzr. XIL p. 505, A. {kxoTCxiqv^ 1. ixoax'^v) hinzukommt. — 
P. 109, 4. igvölsnokiP V. O« aoi Codd. et. Talg. igvölxoXiv bei 
Gyr. XI, p. 480, B« P. 110» 7. i(Ag>^viu mlf. md irrig sl. 
i(ig>iivai^ Battnraa Aatf. Gr. Gr. §. 110 Aon, 7* p.439. T. 1, 
2. Auag. — P. 110» 7. hpoQov V. O. avt P. 4 it vulg. ogäv. Oa. 
cmj. dtpoQävj irrig. *JipoQäv MoM von öbvn keroö aaAeit, wie 
uul^OQa» Aet Soc. Gr« T. 1. p«8d8$ iipog&v in äiufiicht, SekuU 
naAmeii, Locella lu Xenoph. Ephea. p. 284 ed* Vindob., der daa 
latein. retpieere vergleicht. Wenn Locella dort an Horn. II. 
277 erinnert, ao erinnert una diea an die Stelle bei C. p. 35, 2. V. 
O. lasaen dort oi^ro^ vor ixaaovn nach den meisten Codd. mit 
Recht weg. Aliein, waa weder V. noch O. bemerkt, C. hat hier 
gedSchtnissweise citirend mit dem homerischen Vera Od. A, lOS.* 
f», 323. ('HsXiov og) Jtavx iq>0Q^ xal ndvx iTcaxovBi (vgl. II. y, 
277 in Anrede) die Worte ^i6g 6(p^ctXß6g des von 6. und V. d- 
tirten hesiodischen Verses Op. et 1). 267 verschmolien, und man 
hat demnach nicht an den Vers eines verlornen Dichters mit O. 
zu denken. Den homeriachen Vers vom Helios, wefctien übrigens 
O. p. 2(j9 bei Boeth. Consol. Philo». V. Pros. 2 nachweist, hat 
schon Gyr. II. p. 139, B. als Quelle angemerkt , der auch enonxijg 
als Epitheton des Zeus (bei C. p. 29) berührt. — P. III, 1. xa- 
9d ftlgog Itfrl xrjg (pvöiag. Man streiche Comma vor xa&o^ lese 
9taQ'' 0 und verbinde xrjv fjisxB&goxTjxa — »ad^ o f*. 1. 1. ip, d. h. 
Ihre Erhabenheit in Bezug auf denjenigen Theil der Natur, der sie 
ist (nämlich der Aether p. 104). Die vulgata: sofern sie ein llieil . 
der Natur ist, taugt durchaus nicht. — P. III, 2. Die von V. a, 
c. verdächtigte vulg. dysXfitdtt auch bei Gyr. XI. p. 483, A. — 
P. 112, 2. dytkaiuig st. vulg. dy^kslaig V. O. aua P. 4: uyeUmg 
Gyr. XI. p. 483, A. — P, 112, 7. dogov avty V. O. ana F. 2. 4 
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(P. 1. h. 1. 2. 3. 4; Endoc. avtrjg) st. vulg. öljqoik Os. berilhrt 
, zwar,, um die r. 1. bei Eudoc. zu beseitigen, ö<oqov mit Subjeetiv- 
genitiv in der Redensart öcoga ^eöv, allein es war hier dtSgoff 
mit dem Objectdativ zu sichern, Plat. Euth^^phro p. 15, A. xä 
3taQ i^(iäv Ö€5Qa ^£Oig , das. Stallbaum : Aristid. T. 1. p. 23. rä 
d&gat^g *j4^fjväg toig av&QcoTtoig. Vgl« noch dofia PJat. De- 
finit, p. 415,, B.: dnaQXJ^ Athenae. IV. p. 179, D. Diooysius bei 
Ruhiikeii zu Tima€. L. V. PI. p. 211, a., Schörnann zu Isae. p.264: 
dvd9r)fia Athenae. VIII, p. 325, D. u. A. bei Abresch. Anim. in 
Ae8ch>l. I, 9. p. 65 f. Schweighaeus. zu Polvb. 1, 11. p. 170. T.5, 
Ileniliardy Syiit. p. 86. 93. — P. 113, 1. dXk* axa^aiov, st. vul^. 
«AA« nali^Lov^ V. 0. aus P. 1. 4. 5. 6 (P. 2 dxagaiov: L. 5. darj- 
gaiovy auch Cod. Gal. imd der Ten B» eitirle Gyr., nämlich XL p. 
408, A: L. 1. 3. dUtt xeguLOv). Heber duiQat,os Rnhnk. zu Ti- 
mae. L. V« PI. p. 18, Eimer Oiiei. SS. T. 1. p. 52 f. Kjpice ObM. 
8S. T. 1. p. 55 1. P. 115, 1. ^findßoXov mdi G. eoiif . V. O. 
atn P. 1. 4^ 5. Ii. 4. 5 ti iml^ afütdßolop^ Ceber söiistdßoXos 
(08. a. e) vgl. neeb Hei^cb. tiditnißoAog' ülomQo^aXlogj Plat 
RepohL VU, p. 503, C. Eplat 18. p. 360, D. Aolnaiv?. in Baail. 
Bi. I p. 140, ilieae p. 140 aueb über das Torhergehende ifp^fo- 
navi EVfiSTdßXjjtog Alezander Aphrod. bei G. p. 324 Oc. — P* 
115, 3. vulf. imd Endee« fiyamoqt&Pttg (brfi^ 0. in Anm. und bn 
Index h. ylyavt6(povT^g), h, 1 y^YavTOfpovtcg. P. 2. 4. 5. 
yavtoq)6vxfjg. Die Tu(f. aiieb bei Gyr. XI, p. 480, A. Ebenders. 
jedoch XI, p. 489, B. yi'yaveog>6vtfig. — P. 115, 6. fir^d' i^f§- 
^ä^ai V. O. (siehe a. c.) aus P. 1. 3. 5. st. vulg. fttidh Qiimö&aty 
womit freilich so wenig als mit 1. (timäcii P. 2. 4. der Ton Hem- * 
sterhiiys zu Luciao. T. 1. p. 100 ed. Wetst. mit Recht geragten 
Aiyroloj^ie: l^^t^cSöQai tov — (Smv^'^Qa r/^g Tioivavtag geholfen 
wird. Hemsterh. conjicirt firjö' IggiTrlö^ai, unnöthig^; so wie 
ösiBQfia und icüTivQov ^ CmvJ&tfg^ ivavOfia^ sowohl wörtlich als 
bildlich TRuhnken zu Tiraae. L. V. PI. p. 129 f.), abwechselnd ge- 
setzt, bisweilen auch verbunden werden (Synesius Dio p. 48, D. 
49, A. Hymn. 3, vg. 558 ff.), so wird bisweilen mit öicigna ein 
Verbum verbunden, welches ^cStzvqov u. dgl. zukommt, und um- 
gekehrt stellt bisweilen bei t^coTivgov ii. dgl. ein Verbum, das dem ' - 
VVorte öTcigfLa eigen. Eine Akyrologie mit dnigpM hei Philo T. 
2. p. 566. fiijölv öxigfLa nokiy.ov — vnoivfpo^hvov edöavza^ wo 
Buhnken zu Tim. p. 130, b. Mangey's Conj. ^mnvgov oder kfixv- 
pcvfta riehtig abweist. Eine Alcyrologie mit ifonvgov bei Maiim. 
l^r. Dlaa. 2, 4« ivigtyCB di u cn^ttp f^oixvQov dtpavlg ycgdg 6m* 
%7jQLav> DiM. 31, 6w M^pnöM ydg ti d iiog Idiivgov ttß tmv . 
M^gjMwv^tv t^s 9Qo€9imUtg tov dya»w Uebrigena 
kemnt bier der vetapbeiMie Gebrandi Ten axiv^ijgig q. dgl. 
In der ptoiaebeii Lehre tob den frvouri and s^oAi^^sig in Betraebl, 
bei de de ni. 5, 7. de Leg. 1, 12. I^iienK D. 3, 1. ignienti und 
leiniaa, Lipa» MiiMBd. ad. Pbilee* 8l. 11. Daber im folg. bei 
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rav h'vai^v die Betlenken unnöthig, welche 0. a. c. wegen der 
anircMiclieu v. f. des Cod He^. 2860. rm^ Ivvoimv avzijs 6/io- 
volag eriiebt ; Ii'volcjv geht auf ömv^tjQi^ t^g xotvtovlag zurück 
und avt^g onorolag ist lediglich Glossem. — P. 116, 4. 5. «A- ' 
iloioi yag avToL z tK fieza^oki^g iytvovzo. dlkoio st. vulg. aXXot 
O. ans P. 2. 4. L. 4. 5: r O. aus F. l. 4: zijg vulg. vor fiizaß. 
streicht O. mit P. 2. 4. 5. 'Akkolog in der T^'hat bezeichnender 
als äKkog; denn es bezieht sich das hier Gesagte aui' den soge- 
nannten dXXotoviiisvog Xoyog, sonst auch av^ofiavog Xoyog^ Ani- 
madvv. iu Kasil. M. p. 180. coli. p. 139. Zwar begnügt sich mit 
isikkoi; l^picliarmui» 5 tler Erfinder desselben, in den hieraui bezüg- 
lichen Versen. S. Wittenbach zu Thitarch S. N. V. p. 76 der 
Leidn. Scparatausg. und AnimadTv. in Basil. M. I. p. 186. 

Cap. 35 (mgl tov'^Adov) p. 211, 10. 212, 1. x<^p€(V tovg 
■dmXktmovtag öiaßor^öav* So St. f ulg. ^agoiawenf dittlkdttovta 
Ißoriöav O. F. 4 (P. 2. L. 1. 4. 5. Ol.). Für ^taßoSv vgl. . 
^ C. p. 56, 3. dictßeßofinhmp yolg., wu Y. 0. mit eiaigeii Gddd.^) 
u. Eudocitfestlialtea; dtaßißrixStmp Alt meisten Godd. irrige da 
dtttßsßoijfihog^diaßofjzogiC.^, 96. td dioßeßoT^iihfa m^« 
' toig lelilMts^ da«. O. a. Ct — P. 212, 5^ Das too O. aueist ein- 
^eschwinte Connw tot tSv ist alt sinnwidrig lu streichen , da 
stavHV — töv Tcovcav xal <pQ0vzid(Dv zusammengehört. Ohne 
donma eitirt die SteUe V. p. 384 richtig. — P. 212 , 6. nokvdi- 
xti^g, P. 2 jtoXvdevxzrjg. P. 5. L. 1. 3 noXvÖBXtog, Die vulg. 
Gyr. VI, p. 270, B. Ders. im folg. p. 213, 1. noXvÖiyfmv^ ivsa 
V. 0. aus P. 2. 4. 5. L. 1. 3 (4.) st. vulg. TroAvdc^a/ov aufgenom- 
men. Gale, der den Gyraldus kannte, aber ungewissenhaft be- 
nutzte, ^iebt jroAvdfj'üor als eigene Erfindung. Von Demjeni- 
gen, Mas p 213, 1. 2. nach 7Co?,vaQiog folgt, giebt Gyr, 1. c. blos 
.jroAAcJi' äi/x^'^'^ qnod multis domiiietur. • — ■ P. 214, 1. y.^xV'^^'^'^^' 
So O, im i ext und in a. c. Schlimmer, textverstüm mein der Druck- 
fehler! KtxiQvivm bei G., wie auch Os. p. 386 citirt, ist übri- 
gens in Hiyjrjvlvai zu verwandeln. Die v. 1. bei 0. „P. 2. xBxijiik- 
vai,''^ hat wenigstens die richtige Orthographie, wenn nicht das 
richtige xf^^T/rirat bei O. verschrieben ist. S. BuUmauu Ausf. 
Gr. Gr. 97, Anm. 5. p. 413. T. 1, 2. Ausg. — P. 214, 8^7. 
Diese Stelle ist als iniiicht zu bezeichnen, well darin eine dem 
Altertluime ferne stehende Anschauung desselben sich kond giebt 
und deii EkXi^ves als sIte Sitte zugeschrieben wird, was nur Zeil 
des C. sowohl bei Griechen ais mmeni noch im Sefawsnge war. 
1^m''EXX'^vss erwibot «war aoeh C. p. 19, aliein im Gegensati lu 
denPhrygern; hier aller ist das Wort im ehristlidi-ltirehlicllen 
Sinne gebraudit^ wie an andern interpolirten Steilen. Vgl. oben 
an p. 9, 21. P. 214, 11. q>a6yavmv^ st. vulg. fpaayavtwiß^ 0. 
ans P. 4. Vgl. Sdineider t. tpdcymwy. In die Irre gdit hier 
Gyr. VI. p. 265, Phimmtus timen, Ditem coronarl ait phasga- 
nils, alcVppeilatiSy hoe est ensieulls: nid forte pro. plusgeniis 
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^ua^yavol^i vel exa^avtotg (iic> legendanf til^ iil est fiitdft. 
Nun et ita efAelom' m« vIlllMe, nl fattor, allquando fenetfor. 
Der«, ebendas» liit Im folg., wo nach 6. conj. V. 0. tut P. 4. jiU- 
ßavttts^ die vulp* /ilibania* — P. 216, £ 3. x^v 'EHgiw^mv 
Igjatfov OVTOV tfri^ftvaifctt üvai. So 8t. viilg. 'Egirvuai/ ^tpnöav 
avttp 6tBipdv(0fia ilveuy 0. zu lliL aus Coiij. zu TUl aus F. 4. 
tiv Egivvva l'qpaoav avtov Otf(p. tlvat (L. 5,). G.**« Coiij. tfvi- 
«par CO i>f]i/a( oifenbur aiiaGyr. VI. p. 265i, B. 8ed el iiarciMQt pro- 
prie defuiictit coiivenire existimabatur, et co Erinuys coronabaUir. 
Osaiiu^s Verbesserung richtig : offenbar berücksichtig! hier C. den 
Sophocl. .Oed. €ol. vs. <i84. nach der Auffassung und Lesart 
{fiByaXnv 9tccv a^^ottor erefpavcnua) ^ welche beim Scholiasten 
wiederkelirt, aber von Voss /um Hymu. auf Demeter p. 8, wo ein 
IMehrcres vom Markitisas als Atlribut der Krinnyen mit Recht ab- 
gewiesen wird — ■ P. '2H\ '^. 4. 7i(^)oöti){nvöuvteg naga^bött 
rrjg vaQKijg xrd to olor daxi agxdv zovg äjTO^vijöKOVtag. Hier 
noch zwei mihi merkte Fehler: erstens ist yragatdöfL st. Trnga- 
^itSfL und sodann mit P. 2 xai td olov ^t. xcd to nlov zu lesen. 
AU Grund nämlich, warum die Alten den ^arkissos in eine Be- 
ziehung auf die Todten gelirficlit und ihn den i^riniiyeu, als unter- 
irdiselien Gottheiten, beigelegt, giebt C. folg. an: indem sie auf 
die Giiederlähmung der Betäubung (durch den Narki^sos) und auf 
den Umstand gemerkt, dasa die Todten gleichsam in erstarrtem 
Zustande sind. Vgl. den Yon O. p. SS7 angefQhrten PItitarch Sym> 
poaiac. Iii. Qoaeat. 1. §. 3. Ueber vdgHt] (O. a. e.) vgl. noch die 
Aotleger an Plato*a Meno p* 80, A. ^tavagnav^ von den Todten 
Ifebraucht (O. p. 387.) s entspricht dem gewUhtillcheren ixnrtt- 
0dl» (worüber Gataker m JM. Antoiiin. 4, 3.); m^an/fav, was 
anr Sselie noch mehr dient, gebravcht vom Tode Gystathftis in 
der ErltUrung von Od. 23& tavffXiyhg ^avixoio : 6 de 9dva^ 
tog ial fiaapdv Magaviltrii. — P. 216, 6. 7. In dieser von O. aus 
P« 4 reititnirten Stelle bleibt noch fiv^ixiBv in ftv^mo^g zu bes* 
sero. — P. 21ß, 1. ot tvxovttg. Für diesen Ausdruck (irrig P. 
5. L. 1. ag rvxovvtg) vgl. noch Basil. M. T. 1. p« 170. C. Sym- 
holae ad Philoatr. V. S. p. IIT) und Prolegr^^. au ioli. Gl^lias 
ritgl og^ot» öwtct^, p. XVII. Anch o Imrvx^^ ''^ lnirvx^i\ 
Hardion M6m» del Acad. d. Inscr. T. 5. P. 1. p. 137, der aber das 
einfache oi tvxovtfg bei Dionysius Halic. Epist. ad Pompci. un- 
richtig bezweifelt. — P* ''2i7y ^, imTtxfMrjpLivag. P. 2. L. J. 5. 
Ijwtstut/xcds (P. 5. imteTfiixtag. L. 3. ^nirETftfftrj'xSQ). P. 4 ^wt- 
rofiiHfog, „quod correctionem xapit^^ (). Krsterca auch; Adverbia 
verbalia passiva und media bei C. sind folg.: p. 53, 1. fis^civoa^s- 
vag^ wo P. 2. 4. L. 5 n/oväjEtrs alier elier {yv nach fieiumvtofis- 
vmg einzuschieben, wie Ree. irii UasiJ. M. Plotiniz p. 19 vorge- 
ächiagen: p. 138. 191. nfigaKSi^lvag: p. 191 Bxonerag das. O. a. 
c. Vgl. ^vTitafiivojg (llensde Spec. Crit. in Plat p. 105) u. A , 
worüber Auinim. in Baail. M. I. p. .'iOf. 138. und snm Anecdotum 
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Tpti M/Eu^ctiicus, ZeitBchr. für histor. TbeoL 1845, IV. p. 47 f. 
— P. 218, 2—5. In dieser Schliissstellc ist mit G. nach y.6vov 
und vlov Comma zu setzen, da^e^en ist narh n(5(tyo^iiv(öv das 
von 0. eingeschwärzte Comma zu streichen (V. p. 'u'6 citirt richtig 
ohne Comma), so das« ücayonivtav und öiÖaQxoyiivoiv^ dieses 
mit den abhängigen Infinitiven %VHV 'u. s« w., sich entsprechen. 
Endlich vielleicht noch mit L. 5 zu lesen: x«^' j\v aoiLobimratov, 
6v(Ji{i6zQlav. äo werden die Schyvlengkciien , die hier 0. macbti 
be^eiti^t sein. 

Wir gehen zum Exegetischen über, nachdem wir noch die 
Bemcikung hinzugefügt , dass der Herausgeber, ohne der Deut- 
lichkeit Eintrai; zu thun, in Aufzähhui^; der VV. LL. sich viel 
bimiligcr, kiiigelükr äo , ^ic wir ca im Ohl^eu angedeulel, hälle 
Idbäeu können. 

Cap. 1 (v^qI ovgavov) p. 3, 1. 6 ovQoi'ifog — «BQiix^v xu- 
uXa Tijv y^v — • Mguvog liier = di^(} coli. p. 88 und dat. 0« 
p. 292 9 obschon im folg. p. 5, 1 ovgavos im' weitern Sinne ^e- 
setst emcheint, ^ So mgdxBLV vom Mi^q Buripid. bei C, p. 104^ 
S« wo jedocb der cnJ^^ iuTolvifft ist (Tbilo Gonni, in Syaes. Hymo* 
IL P« 1 p. 13), und-vom a^p selbst in %o mt^w bei C. p. 22. 
aO.. 202, a. und dts. O. «. e. 206 und das. V. 0. p. 379. Hermes 
Trisme^. ed« Paris, p. 39 (wo in einem Heral(liteisehen Sstse «so 
8t. t;>o SU lesen) BasUbis JH. Plotiois. p. 21. Deimnch bei C. p*. 
80, 5» st, 9QosLXrjq)ivtti vul^. und O. nach G. Conj. 9BQmXriq>iPM' ' 
nu lesen, mit Vergleichnng des Torhergehenden tä i^egoevta 
Tdgtaoct, — P. 1. üeber xoöfjLog ~ ovgavog ciUrt V. p. 
224 f. Plato Timae. p. 1047, A. (HSt. 28, A.), Kpinon. p. 1000 
(HSt. 977, B.) wo za von O. in xg) zu verbessern war. Im Allge- 
meinen vergl. für diesen Sprachgebrauch bei Piato Simplicius in 
Aristot. de Coelo (1, 9, 6.) fo!. 65, vs. der Politic. 269, D. nnd 
Timae. 1 c. beibringt, und Josephiis 6 'PaxBvÖvtrjg Cod. Monae. 
1^^ t'ül. 378, a. rgi^cog 6 ovgavog Tiagd nXdrcovi leyerat ' Isyt- 
tat yag C-HTS. ^.j xai civaüzQOi^ ocpcxtga 6 ovgavug^ Kcd ro özt- 
QfGtfjia TO Tß äözga niQid'yov' Ifytrca de xal 6 övanag xo^fiOg 
(irrig der Cod. Qvgav6g)\ überdies iiodi Stallbamii zu Piato Ti- 
mae. p. 27, A. Die von V. aus C. p. 51 ungenau aufgeführte 
Stelle lautet also: z6v yd^ okov xo&ßov ovqccvov kxdkovv ol na- 
XaLoij wozu V. p. 269. — P. 5, 2. Zu demjenigen, was V. p. 222 
bis 224 über Lrispruo;^ und liedcutüiii^ der l^enennung xd^fcog vom 
Himmel gesammelt, kommt hinzu: Piato Politic. p. 273, B., wo 
xoOfiog Eigenschaft des xoöfiog selbst, und p. 273, D. Phileb. p. ^ 
30» wo xQöfietv das Ordnen d^ xoöfiog <^ wie xazcatoOnilv Politie. 
p. 273, A. Vgl. Krabinger su Sjnes. de Provi|l. 207. ^wt- 
xpcmilv gebraucht, wie hier C.,- Plate Tom. Ordaen>'des Wdtalls 
n^ch V<|rgaug von Anaxagoras (s. Phaedo p. 97^ C. 96, B. PhÜeb. 
p. 28»E. and das. Stallbaupi p« 185. ed. 2.) Tuiiae.p*d7,]>. 53, A« . 

f^aedr. p. 246, £. 1^ld der 4afttor do MwdoA 0^ So^aiiflli 
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didaoÖpiOQ und SLaKo6ßti6ig von der Ordnung des Himmeli (Os, 
p. 224). V^l. noch ausser C. p. 79, S. 193, 9. zavtfjv Ttjv $ia^ 
XOÖurjöiv^ diese WeUordnuu^ als Zustand, dagegen p. 85, 5. 
diaic66(irj6i.g dü^j4nord/ie/i des h eitalls^ dtn Auetor de IHundo 
2, 1. 6, 26., Theodorus Melit. p. 22fi am Theo Smyrn. ed. Bulliald., 
Eustatii. Autiocb. in Heiaem. ed. Aüat. p. 47, Theophvlact Simoc. 
ep. Aa, Hemsterhuys zu Polhix IX, 8, 139. p. 1124, Itiekr vai 
Aristot. Mettjorol. T. 1. p. 646. — P. 6, 2. ^o/^gi q^igio^ac, 
V. p. 228 vergleicht ^vfißog al^igiog u. dgl. Passender ver- 
gleiclit mau Orph. Hymu. 6 (5), 5. ^oifr/topa vom UytjjToyovog^ 
und 8 (7), 6. goLtrirag vom 'HXiog. So ist hi<sr, wie aus dem 
folg. erhellt, bei Qoiiiü q)fQtö&ai an die tönende Bewegung der 
Gestirne gedacht, und es liegt zugleieii dirio eine Andeotiing der 
Spharentöne, worüber Anfm. in Batil. L p. 19, Atktid. Quintfl* 
de Bfui. III. p. 145i ed. Meibom. .Nicomtch« Hermon* Man. 1. p. 
6. ed. Meii) > «e folg« trefflich hierhier passt: tüvg wKavtitag — 
iUi xov ml^sgiov dvti%SiMtt9g dnfVBKm ^tid dötitmg poigov/ui- 
vwg. Qoiiov4(tai hier und Im Vorhergehenden e^o^c) qpipe- 

I3eber joigog im Allgera. Prolegg. m Ja.* Giykae i^'XVI. 
t, 6, 9. t& dftfrp« — €hvü Actatu Itfvc.' Diese Paendbetymolo*. 
gie giebt den SdilQsael mm richtigen V^rstäuduia« der Tön O.^ns 
ifrig als lacunos bexeicliueteu Stelle p. 146, 1. 2 , wo vom Astraena 
nach dieser Dcvitung die Itede ist. i>a« Nähere anderswo, üeber 
das von V. p. 229 berührte Bild der fjogBla dövig&i/ Auimadvv. 
in Basil. M. I. p» 147. — F. 7, 1. t£v tov dsgog fittaßoXcJv xal 
6&x^Qlag rtöv okm>. Das Leztere als Folge des ßriteren 
anzusehen. Vgl. p. 30, 5, 6. xatä vccg tov nsgdyovroc: /u^tußo- 
Xag 6mxrlQlovg tc5v ln\ yrjq yivouh'cov, an welcher von O. (s. anni 
erit.) kritisch restituirtcii Stelle im folg. st. xat tcjv älXwv 
unserer Stelle xai t(ov öXtav (vgl. p. 8, 2. O. p. 229 und p. 107,2) 
oder aber xal t(5v dv&QßiTKOv zu bessern bleibt, welches rrft tdiv 
^ int y^q yiyv. zu cchtt^q. gehört, während tc5v — avofiaouhav 
ftTTo q}vXax^g zu verbinden. Zur Sache: Piato Sympos. p. 188, A. 
, und das. Ast zur üebersctz. p. iü9 f. — P. 7, 2. noLJ^zal x(av 
yvvo^ivcüv. /Jotiyrijg ^(»u t^olt (V. p. 229f.) Pfato Kepubl. X.- 
p. 596, D.Plotin. p. 353, A 541^, A 559, A. Basil M. T. 1. p. 77,B. 
T. 2. p. 14,3,1). Procopius i» Ksaj. p. 508. Zachar. Mi(vi, p. 
489.507. 512. ,514 cd. Boissonad. jPhot. Biblioth. p. 307. 52ei. 
Nicol. Mctbou. c. Procl. p. 34. 70 ed. Voem. lleinsios zu Maxim. 
Tyr. p. 105 ed. 2. TJonjv^g ond dij^vgyoq von Gdtt, verbnu-' 
den Uder abwechselnd geseUt Plot. |h 597» C. Mstlnras Tyr. 8, 
, 10. Origenes bei Phot. Bibi. p. 931. AieneaS Gez. p. Ö52/E. Z^^ 
' cliar. Hflityl. p. 471. Em. Palaeojegna Ont. 2. 175 ed. Leunol.' 
' /7oiijTjj$ nnd »arnp tov nrovrd«; Gott bei Plate THmae« p^. 28, IX 
ArisOd^T. 1. p. ^7, Procl. ta Psrmenld. 78. Iiiemi, In A. C. ; 
p, J4. 200. ed. Neeah. NleoL H^thorK c. Prod. pv,177. VanGoeni 
su.Itdrphyr. ^ A. K ^.-93« n. ^ 2 (mulmov ^io$} p: 7,4^ 
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%iv (nimlfcli %wf mic^ov) cpvtfi^« Villoii. De Tlwol. Phyt» Aoic* 
ti. 444. 488 md du. Os , HeiDdorf sa Plato Phaedr. p 246, C. Atl 
Amtatt. io Pitt. Phaedr. p. 393. — P. 7, 5. Ueber fftivlx^*^ 
Gott oder, wie hier, von der Wdtseele (V. p 230 f. und 413 bie 

415) vgl. noch den gelehrten Anonymus zu Crimen. De Orat. (p. 

233, B.) p. 92. a. T. 1 ed. Ruae. Thilo Comment. de Caelo EiDpvr. 
P. 3. p. 11 ff. Grimm in Theol. Stnd. und Krit. 1834. p. 893. 899. 
BMiUtt« Plotiniz. p. 18. — P. 8, 1-^2 ^afiiUvuv 6 Zivq 
yBTM tcjv oXmv, Ueber die folkslhümliche Vorstellung O. p.232. 
Ueber die philosophische vergl. noch Plato Pbileb. p- 30, D. das.^ 
Stallbaum, Cratj'I p 306, A. — P. 8, 5. ÖEViiv ttjv yijv. (0. p. 

234. ) Valckenaer üiatr. in Eurip. Keliqq. p r)2, B. C. Den Vk- 
gilius GL 2, 32j. hat Gjr. Ii. p. 121, B. passend vergitchen. — 
P. 8, 8. TO xvgimtttzov iiSQog x^s rov xoöaov iwyrjt;, t\ xvptco- 
%atov ^kgog (V. O. p. 234) to rjyBfioviKov p. iü4, 1. 148, 4 
und das. V. p. 327. So auch von der menschlichen Vernunft to 
»VQmtatov (i^fiav) gebräuchlich , Prole^g. zu Jo. Gl^^kas p. 
XXXI und p. 125 f. und Archi? f. Philol. Bd. XI. Hft. 3. p. 38:^, 
auch TO xvQidzBQOV bei Pletho In der Monodie äwf Hypomoae 
(Mustoxyd. Anecd. Fase. 5) p. 3. 6, wenn nicht beide Male t6 xu- 
QiataTov zu lesen. — P. 8, 9. ai }]ubiEQai nvQ. (G. bei 
O. p. 235) Gatak. äu M. Anton. 4, 2i. — P. 9, 4. 5. «AAryyopi- 
%mq £?v««. Ueber diese Structur Courier zur Luciadc p. 193. — 
P. 9, 15. o TMiiQQq Motft dqmcvlf^H. xaiQos ^ x^oVog, C. p. 20, 
3, 4. SophoeL A|. 645 f. von G. M O p. 295 unpeateod sn p. 94 
vergliciieo. — P* 9, 16. 17. IRatatv — rdv ^lutavta n6&- 
^ iißHf6fi9t6hP itvm, (O. p« 235.) Biniig die Stelle im Phileb. 
p. 30« D. h vj wv ^iog ^v6$i konnte mit Notb in diesem Sinno' 
nnff efaatt werden, d» dort ven der ^eZ/teele nnd der ihr inwoh* 
nenden Veninnft die Rede. 

. Cip. 20 (ffcpl tijg 'J9rjväs) p> 104, 6. 7. Innerer Zasammen- 
hnttf twitchen der mytlii sehen Fietion von der Ehe des Zeus mit 
der M^ttg und aeioem Epitheton pirjtiiti^q^ Scholia zur DissertaU 
Platonica p. 1^. — P. lüH, :^ 5. Mit Oa. p. 305 verbinde Gvr. 
XI, p. 473, A. — P. 105, 4. ^i^lvtiitoQ xal iitXvömg. C. p. 177, 
% fitt ixXv66ag xal S^ijXvtijtog, — P. 106, 5. 6. dvöavTi- 
ßXsftrov atlXßovza ano tc5v dff^arov. ^ivöavTLßXsntog 
(Jacobs zu Phiiostr. lun. p. 577) von dvzißXifceLV in derjenigen 
Bedeutung, von welcher Casaubon Animm. in Polyb, p. 153 f. He- 
raidus Advss. II. p. 89. J. Boisiiis Coilatio Vet. Interpr. p. 501 f., 
Upton zu Arrian. Diss. 3, 24. p. 783. T. 2. P. 2. Monumm. Phiioa. 
Epict., Bremi zu Aeschin. Oratt. T. 2. p. 125, Orelli am Isocratea 
»BQi t^g duzid. p. 385, Heinrich zu Hesiod. Herc. scut ts. 430. 
p. 220, Lobecic zu Sophocl. Aj. vs. 140, Elmsley zu Eurip. Bacch. 
Vi. 1307, Baguet SU Dio Chrjsost. Or. 8. p. 56 f. Krabinger zu 
Sjncsius De Regno p. 343. Hej^ler zu lulianl Epist. p. 363. Ue- 
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Mgeot ^v^uvtipUmw €ttkßovxa wie Im fl^, ; p. 107, 4. 5. tfttcp- 
4«iUo» Q d^oHW diaopM aus IHaa 92. 95. — P. 107, 2. 
iu^p€nßt6tdtov, Deber Ix9)av^g vgt. Wi ttenbach Index Plutarch. 
h. T. Ast Lex. Fiat T 1. p. 671, Uiidolph zu Ocell. Lucan. p. 10, 
der die Verwecbselang mit ißq>avtjs beröhrt, die auch bei Plato 
Phaedr. p. 250, D., wo ebenfalls der Superlativ, in einigen Codd* 
(s. Ast Annott. in Phaedr. p. 447) stattg:^efunden hat: ifiij^viöta- 
tov citfrt Procl. Theol. Plat. 1, 24. p. fiO, der jedoch ebeudas. die 
Stelle berücksichtigend ^uq)ai'lg setzt. Ich füge noch hinxu: Art- 
t^lid. T. 3. p. 286^ wo der SchoÜast bei Frommel p. 300 zri Htpa- \ 
vrj^] jjrot lzli)7i?.og'. l'lotin p. SO"^, C. Analog, sind folg. Worter: 
BHÖrjXog Horn. II. b, 2., worüber Geist im Archiv f. Philol. T. 1. p. 
Ö05: ^uXa^itQog LXX Sap Salom. 17, a. u. A. bei Wittenbach so 
Plato Phaedo. p. 110, C. in Addend. Animro. p. 29f> ed. Lips. — 
P. 107, 2. iv rcjv okcäv olxovofila. Animra, in Basil. M. I. 
p. 155. — P. 107, 4, 5. öutQÖaXsov — 6 dQaxov ÖBÖOQKe. 
In diesen von O. a. c. aus Horn. II. 92, 95. nachgewiesenen Wor- « 
teij steckt ein sü^eiiaiiriter iQOJtog CTu^aoAoytxdg , sofern, wie die 
Grammatiker, z. B. Etymol. M. p. 286, f) ff., Ichren. das Wort 
öf^dxcjv von da^xQ stammt, weiche Etymologie C. nicht ver- 
•cbmiUit hat, um die dgaxavtag des Triptolemut su deuten, wenn 
•r in BosQ^ auf dleaelbeo p. 1^1, 14 ff» iift: lo(X£ ycig ZQmon 
ti£ xäf¥ muXmiBv dQa%%lv «ai tfuvtit^m u. Wt, wo O. a. c/die 
▼on ihm mit V. st. viilf« dutöffaiiBiv (P. 1. 5. L. 1. 2. 5. Aid.'d^a* 
ftelv) aus P. 2. 4« Oz. tufig^eDoniiiene Leaart dganBlv au« dieser ' 
Bljrmologle reclitfertigen miiaatc. Mit dem folg. p. 107, 5. 
qwXtmwov tt t^u xal ufQwtvov (0. p. 306.) vgl'. C. p. 204, 4, 
& ngaifoxig 6 dgattov ^f^fietov, wo O. a. c. das toii ilim et Tulg. 
M0OCtx^9 aus P. 2. 4. L. 5. Ox. (L. 4.) reslituirte 7tQo6oirjq aus 
unserer Stelle rechtfertigen konnte. Vgl. auch Gyrald. VIT p. 
^9, A. — P. 108, 1. dtgvtov xov al^iffog ovto^, Ueber 
OtQVros (V. O. a. c.) ausführlich Vakkenacr zu Theoer. Adoii. 
vs. 7. p. 212, B— 21^ B , der jedocli bei M. Antonin. 3. 4. ar^o- 
tovi was stoischen Sprachgebrauchs, unrichtig inawQVtov ändern * 
will. Der von Valcken. citirte llesych. v. drgtnavrj, wo HSteph. i 
aTQtnog ^t. «Towrog richtip; besserte, gehört besonders hierher. 
Vgl. noeh Vales*. und Heinichen zn Enseb. Vit. Constant. c 46. p. 
60 f. Ich füge norJi ^lijizii S. Nil. Narratt. ed. Possin. p. 37, wo 
novoL äzQVtOL labores indejessi. — P. 1{)8, 1,2.)} tolg x«xorg 
lyyBvväött z6 xqhv xal rgtiitn' avtr] tövi. Vgl. C. p. 80, 1 — 3. 
it 'nagayaycov . . . ovxog lört: p. 193, 9, 10. xov dnoXlvvza 
tavtijv ti^v ÖLax6(ffit]öLV xovtov slvai^ wo roüror, was V. O st. 
vulg. toinvtov aus P. 2. 4. L. 4. Ox. aufgenommen^ aim den zwei 
erstem Stellen zu belegen war. Sonst aucii avzog in gleiclier 
Structur bei C. p. 70, 3— 5. avtov ovxog zov . . . dyayorxog^ zu 
dessen Sicherung (V. 0. a. c.) C selbst p. 187, 7, 8. p. 193, 9. 10 
XU benuUtu war. Vgl« uoch l'ialu Syaip. 197, C. PhUarcli Opp. 
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T/H p. 881, B., wo Wyltenbich Ind. Gnecll. lint. r. ilvau, frrl, 
Bake stt^bleotned. p. 415. — ^ F. 108, 5. 6. «ovovpj^ipiw dtÖQ* 
ÜiD^iv ^ Hata ti^v KQittioev oX&öxfoHav Mxovtogto^ov* Sowohl 
dfOptotf^S) ntlonello Deutnng (ef^entllch: -Beriehtignng, Ad. 
Il^rodian. am Möeria p. 4:^6 od* Koch) als 6Xo0xiQ9ia^ Groaaartf^- 
keft, letikofraphisch bemerkeniwerth. SSälr Conatnicllon C. p. 
8L, 5. H. 0aq>eöviQag tj xat Inhlr^yriCiv ovopiaölag^ Jahrbuch, f. 
fhihl Bd. 49. p. 395. V. p. 807 ^iebt UiipMiendea* — P. 110, 
1. nökidq. (V. O. p. 307 f ) Henisterhiiys< in aelnen Vorlesntigoii 
Über Aiifiquitt. Gr. MS.; ,,Porro Di! iirbiiiin praesides et tatelares 
noXisig (C. ipn folg. 6 Zhvg nqXuvg)t uoXiovx^^ forma poeiica 
ftoXiö^ijX^''» Callfmadiua U. in.Dian. m 1^. 34. Egregie HAI* 
nerra ftoXidg Athenig aamma reltgione culta et jtoXtovxog. Utriim- 
que apnd Aristophanem est in Avibus vs. 8*28, in Eqint. 578, ubl 
vid. Schol Ex Acusilao rcfert Schol. Horn, ad Od. | vs. 5^14. 
Kre<;litheum miaisse Orithyiam xavrjrpögov Qvöaöaif slg xf}v «xpa- 
voXiv tfj noXiddt *A97jva, Illam aiitem Äthenienses perpetiio 
. honore sunt venerati, tanqoam apjjr/ylrfv iirbis, eiusque mii amo- 
rem sie memorat apud Plntarchtim AlcibiadeR p.19'2. r]uU> dh xoig 
^A%frivaloig^ mg ol itutigig Xhyovöi^ c/gxf]}'^^i9 *^^^7]v(t yccl na- 
tgcoog ^AnoXlov sott- qiiemadmodum et apud Saüas in Ae^ypto 
Minerva tijg nolBcog 9s6g aQXiryog memoratur a Piatone in Ti« 
maco p. 48. Ncqne tarnen ab aliis qnoque iiüü culta fjiit Minerva 
Ttokiocg et nohüvxogy quod ostendit Ez. Spanhciii. ad Callim. p. 

— P. 110, 4. 5. öKLQxrjtixov ydg xai jzakXoftfvov td vsov. 
G. „Plate in Cratylo [nämlich p. 407, A ] et Epic." Welche Stelle 
des Epictet gemeint sei, ist nicht klar. Vgl. noch Phto Le^. II. 
p. 653, B. to viov Stsuv . . , . xa fthv* HXopiiva sccrl öxigtfovza» 
— P. 110, 5. 6. tiififvrai H oiinjv ly isttSq dxgonoXsci ßdXtötee, 
(0. p. 308). Rematerhtiyi fn den mehrerwlhnten Vorlesangen, 
nachdem er geieigt, da» noXig^ Toh Athenr geaetat, nach der nr« 
aprfinglichen Bedeulilng oft jeii«M^oxi2v die AkropoHa bezeichnet: 
,,Hine <^t fpaa Mfoerra «oAicfg, noXuwxpg Livio YOrtente IIb. 31. 
c; 1. praeaea arda vd arcem tenena,^^ P.'112, 4. t&XXa Ip 
talg T^xvatg yXaipvgi. Scholfa in Epigratam. Gr, Cod. Monao. 
130 f. 219,' 6- yXaqnjQfit %i%vvi Xiyixm, if ftrriK )((kgitog na\ Aff|i* 
ngQtfftog ytvofihi^, opta xdi yXagjvgi' yo^'fiata nal 4nAßteca 
yXatpvgd td x^Q^'^^S Xaftngotrjtog ykßovta, Tenniil. zu 
lamblich. in Nicom. Arithro. p. 105, llemsterhiiys Anecdota T. 1. 
p. 85, Erneati Lexic. Tedinol. Rh. Gr. y. yXa^pvgog und ixa^pd- 
ditog , Boissonade zq Marin. V. Prodi p. 94, Creuzer Annott. in 
Flotin. p. 265, Ä. — P. 112, 4. 5. Iniötdtig x^g raXaöiovgylceg, 
(O. p. 30^). riemstcrhuys Antiqnitt. Gr. MS. : „Mulieriim opl- 
licia et praecjpiie textura, quam rppperisse dicitnr, Oppian. Hai., 
aü eius tutelam pcrtinpnt; ideo dic la 'Eoyävri^ et Öcoga 'Egydvtjg 
daißovog ars texendi AeÜan. V. H. üb. 1^: c. 2. ubi vide Sclieffcr, 
et de Aniinal. Üb. 1 : c. 21. Eadem a Samiia culta fait 'Egydt^g 
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aniÜM Ilesychlo, VM.* h OiV»ü€fiwi ad AetlodiV: Ml ^. 
. .4ao/^ <^ P. 112, 5^7. 0. p« 808 f. |[l«Vt Iiier mirfi TheH Urt- 
ptMendet. BiBSig ilwDiiüiuliIfcftfe «nd Veinveiciilloheiide 
'Fl^tenipieles , nieh (leo' BegriflfeD der Alten, komiDt hier in Be- 
trachtung. 8, Aniiqadtv. fn Basil M. I. p. 21 U. uM" 179. Hier- 
her gehört aoeh die sintn^e^ noch wenig verstandene Stelle bei 
'Plate ^^«poa. p. 17^, I ). In Betreff der Redensart l>ei C. Ix^y?- 
Xvvsiv rag ^V^a^^fgl« JtiL Cassiabus bei Clem. Alex. Strom. Ilf. 
p. 553. Pott, und Baur : Die christl. Gnoeis p. 149 f. — P. 113, 
1. 2. axigaiov asl fisvsi^ tos nag^tvla xtxzaXhiXov ^OHiiv. 
Hier kommt der metaphorische Sprachg^ebranch von xag^ivog in 
fietrachtang, über welchen Hcntisterhnys Antiqnitt. Gr, MS.: 
^,Ciincta qiiae iMihata erant miiloque n^n Rut contrectalionc pollut^, 
nomen illud (uiirnlich virginitalis) hahucnint. irag^^vog mjyrj üon^ 
puriis, quem nemo ut se ablucret in^in ssus conturbavit , AeschyL 
Per«. V8. 615, Tia^^^Bvoi rgirjoetg, {(nae mare noridiKn tetigerunt, 
AHstopli* Egf. vs. 1299 , iiisnmque mare ^dXaüoa nagxtnnrj Orpli. 
Ar^on. V8. 8ö. navicrioriim riidia et expers, nag^ivog yfj ex quali 
Adamum esse procreatiim prodit Joseph AtUig. lud. 1. 1: c 1. Vide 
Is. Vo98. öd Cattill. p. 168 [und p. 21.j Charta l ii^o apud Marcel- 
lum Empiricum frcqiiens est, et in inscriptionibits locus virgo^ 
nullo hactenus itlato caddvere tutie^liiii. ip^i qiioque i(i>cne8 naQ- 
^kvoi^ cum qua prapria signiGcatione translatam eleganter con- 
junxit Joh. In Apoc. 14 : 4. quin iroo Joh. ipse o na^Q^ivo^ &a6' 
loyog apu^i Suid. in ?• In h^a afmiteni Judleorum .ttatim adno- 
tarlt CoMtaat. rfiiuperenr ad cod. MIddolh. c. 3: p. 113. Hlnc 
mp^mvMV) In easta vtrgtokate vlrere, ad animiim tranadncilnr. 
Phlloni J. m^dtVMSevtf« <> <1"*^ tniUi« cupiditatnai neretrt- 
ciia iliecebfia vtncitur etoontanrinatur.^^ So weit der M^latcr. Vgl. 
noch' den Schüler Vaickenaer an Enrlp. HippoL ww. 1005; In der 
▼on dieaem angeleinten Stelle Philo Jnd. p. 608, C. täg ita^etQde^ 

gavov dvarelvag. Ties tgaytnmtMgw et. . tgomn, coli. Eurip. Ion 
▼8. 270. — P. 115, 4. tovg — xgazovg Ix yfjg yBvofiBvovg dir- 
l&Q(Sitovg. O. p. 310 erinnert hier an die erdgeborhen Giganten^ 
Die stoische Anaicht vom Entstehen der Menschen aus der Erde 
kommt abeir auch hier in Betrachtung, wie p. 96, 7. 8» (woselbst 
V. O: p. 295 f.) und p. 185, 8. S. Lipsius Pliysiol. Stoic. 3, 4. 
Prolegg. zu Jo. Glykas p. XV. — P. 115, 8.. (öönsgtl vvTtovtig, 
Sonst bisweilen vvmiv vom Ansfossen zur Erregung der Aufmerk- 
sami^eit ( Wyttenbacli zu PJut. Mor. \). 79,0 ); hier metaphorisch 
•von einem geistigen Anregen, wofür mir gegenwärtig liclc^n' fclileii. 

Cap. 35 [Ttegl tov'^'JÖov) p. 211, 8. \^.^Jdrjg als äsiÖjjg (V. 
(). p. 3?5 f ) : Wyttenbach zu Plato Phaedo. p. 80, D. annot. p. 20ö 
ed Ln?d. Creuzer zn Plotin. Amiott. p. 3t)2,i&. . — P. 211, 10. 
Iiier ist kein Grund ^x£i08 mit O. p. 386 absolut vom Jenseits zu 
fassen, da es sich offenbar auf xat vno yjiv bezieht. Anderei^ A^t 
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■hid dfe Stelleiii wo hu, inslöB wirklich jene abMlote Besieliniif 
haben; b. Acta Soe« Gr. T. 1. p. 331, Boi»§otiade zu Aeaohyl. 
Choeph. v8. p. 266. T. 2, WittcmuiB tu Burip. Alcesl. t0. 
H73.. — P. 212, 2. yap nBxXtjyfiivog ij tpmvii* Mit V. O. 
p ;H86. verbinde man AnimadTv. in Uasil. M. I. p. 18. 167. V^l. 
noch An^tid. QtiintiL de Moa. III. p. 145 cd Meibom, und C. seibat 
l> ic)7, 10—12 In dieser aus P. 2. L. 4. Ox rcstUiiirten Stelle 

^ bleibt iiümlicli noch v«6, was L. !• 3. auslassen, zu atreicben und 
zu lesen: öid ro tr]Qr<(vFffQ^ccL XQtiOt^awg zov «fpot. Dieses, als 
Grund von rag rav ^üm^ g wi'Ofg xai tovg zcor^ cUkov öGJfiätßfV 
il^oqfovg daodtöt'wtog ^ erkläri sich ans unserer Stelle. — P. 211, 
2, 3. Eijßovkog, vom Hades ( 0 p. 3><ö.); G^^raldus VI. p. '268, A. 
Vgl. o (pQovifxog &tög IMato l'haedo p. 80, D. und das. Wyttcnb. 
amiot. p. 2üüf. cd. Lugd. — P. 213, 2—4. Die llHdesthore (G. 
V. 0. p. 386); licidnfsche Vorstellung bei Kpiphauius Uacres. T. 
2. p. Ion, n. Ttjg ^EOTfiTog — xAatfeeöiyg HtvzQOv d^«t arou, Ö/a^- 
grj^döTjg tu xXü^^a xal tovg fiöx^ovc: tovg ddauai tivovg: Vaf- 
ckeuaer zu Theocrit. Id. 2, vs. 34, Tliilo ziiKja Cod. Apocryph. 
T. 1. p. 717 f. Zu uTjÖBva dvitvia: crvstraft, entfesseln (Bois- 
•ooado Anccd. Gr. T. 2 p. 351. Billius Locutt. Gr. p. 70!f; konunt 
in den yerschiedensten metaphorischen Verbfndnnfcn toc: Par- 
menideo'bei Simpllefut in Arittot 0. fol. 17, r. Phttarch Frag ro. 
de Anima , emendirt In Acta So& Gr. T. 1. p*'*H28, Macariua Opp. 

^P. 1. p. 117, Nil«» Epiat. ed. Aüat. p. 272 1 daher uvvro^ nieta« 
phor. Synea. Hymn. 2, 89, Gregor. Myss. T. 2. p. 564, D. , Nilua 
Opp. ed. Soarea. p. 236 it. A. In Conwoentar sn Gregor. Njaa. de 
Anhna ed. Krablnger p. 260; In apecle aber «vilvai ?om Kntfea- 
seln vom Schlafe, Homer II. ^, 71, Plate Protag. p. 410, D. das« 
Statlb., Theocrit Id. 11, 20 f., besonders aber^ wie hier, vom Ent- 
fesseln und Befreien aus der Unterwelt, fiurip. llhes. vs. 965, 
Plato Sympos. p. 179, C, missven^tanden von Steinbrüche! Mus. 
Turic. T. I. p^ 191, Kustath. Antioch. de Knffaslrimylho ed. Aliat. 
p. 386« 410», wo %iQ%%rig zu restituiren.-«— P. 215, 4. 5. ivtiV" 

. a^w VMOVorjriov %a\ %€(US*Alißavxag pitfiv9ivö&au Uebcr 
VTtovoHv und vTCovoia von allegorischer Erklarungswcise und von 
allegorischem Sinne vgl. C. p. 96, 4. (das. V. O. p. 295 und V p. 
3(JI)) 133, 6. 190, 1. Menand. de Encom. ed. Heer. S 1. c. 6. p. 
44. cap. 8. p. 51. Philo Jud. T. 1. p. 557. 573. 622. 639 Julian. 
Or. 2. p. 74, D. Alexander Lycopol. adv8. Manich. iu Uallandi Bibl. 
PP. T. 4. p. 78, D. Greg. Nys^s T. 1. p. 46><, D. 469, A. T. 2. p. 
394, C. Gregor. Naz. ür. 37, p. ü02, A. nud dazu Elias Orelensis 
Comm. MS. Cod. Basil. fol. 1(33, b. Hermiaii Sctiol. in Tiat. Phaedr. 
p. 189. Euslath. zu II. 6-, p. 717, 59. x, p. 825, 41. p. 839, 5. 
9, p. 1238, 7. ot iii^^"0^}]Qov 6otpoi xr]v üxaötiiiriv ukh]yoolav 
vnovoiag Blöog ^(faöav ftvat, 8id ro xavzov zov itGuiiv y.al 
xov vaovoiiv ^ xcd dX7]\^cö<^ vtiovoel 6 dklrjyoocov) oj, p- l.;3.>8, 1. 
p. 1368, 16. zur Od. a, p. l ibÖ, 15. t, p. 1527, 24. 1530, 6. ,t 
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p. 1550, 61. (Iiäufig bei Eu^tath. vnovonv aXliiyoQtxmg ^ vjro- 
voia dXkr^yoQLXi^ und vnovoiiv ~- dXXrjyoQHv) Theodor. Metoch. 
Miscell. p, 121. Cramer Aiiecd. Paris. T. H. p. 408, 23. u. A bei 
Potter zu Clem. Alex. T. 1. p. 25.'). 359. 41H. Markland zu Flut, 
de Ig. et Os. ed. Sqair. p. 49. Segaar zu Cleni. Alei^. Q. D. S. p. 
258. Wittenbach Ind. Grtec. Phit. v. vmovota. Heyne Eicurs. 
lu II, xy^ p. 571 f. 576 f. Kriiciti Lexic. Rh. Gr. p. 3ti7. Kiih> 
köpf im Index zu Eichhorn UUt. Antfq. v. vnovofcs. Heiadorf 
zu Fiato Gor^r* P- 454, C. Corae^ Zrjfitiaö. zu llcliodor. 9, 10. 
p. 293. Göller in Acta Philol. Monac. T. 2. F, 2. p. 235 und zu 
TlHicjd. 2, 41. p. 321. Creiizer Symbolik T. 1. p. 69 f. Anm. 115 
der 2. Bd. T. 1. p. 79 d. 2., in Tbeol. Sind, und Krkfte« 1832 
P 34 f. n. lu Plotln. Afiaott. p. 146« ^: 79 der % Dobm Adf m. 
T. 1. p. 174. AiBiniadrii0.jD 8. Batil. Jf. I. p. 70 f. Lateinisch 
ÜMt «Ich iffoißoM m betten mit des Worten QuintlJieii'e 9, 2. 
eiudr&cken: ontionb ecfaema. In %iie per qoandam snapicionem 
qund non dtdoraa accipl Tohunita, «ad inovoMti» mit: pro rehne 
subditig ▼erboriim Invertere aaurero nach Araob. Adve^. Gent. 
5, 34. oder mit: quae contraria aoot tacitom co^itetione atie aub^ 
jicere, nach Cicero pro Cluentio , wo co^itatioue vealra st co^i- 
lationi vestrae sn leaeo. — P. 216, 7. 8. dvayayelv kni zd 
XttQaöadufßBVtt öToixsla. avayaysiv in diesem Sinne C. p. 191, 1 
nnd dvayatyi^ in passiver Bedeutung p. 39, 4, 5. itp* t/V Tidvta — 

dvayayrjv XaftßcxvFi. wo V. bei 0. • e. irrig dyay^v Ia>i. 
nichtig Gyr. Vf, p. lir^ü, U- siqnidem el omnia ut ad causam refe- 
Tuniur. — P 4. xcera Tgdnov d. i. iusto modo. So C. p. 
79, 11 , wo () a. c. ^tttd TQonov gegen V. oonj. xatd tonov ricfi- 
tig, jedoch ohne Beiziehuni: unserer Stelle, vertheidi^'t. Vergl. 
noch Plato Timae. p. 42, E. und sonst (Ast Lex. Piaton, T. 3. p. 
415), Clement. Ilomil. 19, 1^. wo Coteler. falseli conj. xara ndvta 
TQonov^ ProcI. in Fiat Timae. p. I7d (v^r der MUte) und 
p. 178 (oben;. — 

So viel über das Kritische und Evegclisclie in denjeuigeD 
Partien, die wir zuni Gc vrenstande einer cinlässliclien Benrthei- 
lung gematlit haben. Mit Fkiss iiaheii wir von denselben aus- 
greifend Alles au» den übrigen 1 heile» des Buches herbeigezogen, 
was Immer in den Bereich des hier Behandelten kommen mochte, 
lim dadurch das Partielle und dea Ranmes halber Beacbriüikte ud- 
aerer Kritik mSgUchet allgemeiner nnd froditbarer^ su machon. 
Die oben aogedetiteten Bloien nn^ Lticken dieser Bearbeitung dea 
Gornntoa, so wie die grossen Vorzuge derselben« sind jeUt hin- 
Unglich « wenn andi hur theiiwelae.« dargelegt« Namentlich lallt 
es als uachlheilig anf , dasa für Kritik imd ßrklirnng deaCornutna 
der Schriftaleller aelbat idcht flei«aiger benntst worden. 

Dennoch glaubt Ree. mit vollem Recht behaupten zu können« 
dasa.'ißr. Osann mit dieaer Ausgabe 'dea Cornutoa allen denjenigen, 
welche sich mit liiatorlach-philoaopbiachen und archaologisch-m}- 
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tbfiio^ischen AUerthams-Stndien abgeben, ein höchst schaUbareSj 
ja unentbehrliches äubsidium geliefert iiat. 
•* • Dnickfehlcr im griechischen Texte: p. 6, 2. lies: dtl «t. 
♦ und ovzcog st, ovragx p, 8, l. ovOcc st. ovöa; p. i2, 1. didxQKSiv 

♦ fit. ÖidKQLiöv; p. 3(5, 1. jtQOoayoQbvovöL st. jrp oöflryopcuovtfe ; p. 
97, 1. rijg H. Tijg; p. 100, 6. l'öcag st. iöw^ ; p. 150, Ü. avra st. 
€it^ty {avT(p richtig in der anbot, crit.); p. löO, 3. cjs st. cop; p. 
* 161, 14i rivo$ tt^T^ffg; p. 208, 1. rdv «t« tw./ Eine achlimme 
Aiiftituiiiij^ bat «M, der Hertusgeher oder der Ö^nMdr p« ti»5) S. 
' mch «olvn^g*. iÄ Sehnldeititoiiinren faaaeh. ' Manreatitiilre atto 
Aid. BaafLGaL imd Gyrald.iX.^p:4l5, ft. (dieser Mg mit Oomm 
vor ^liQ aröiCvn/tög Itfri «ert 6 cnJ«ol;*^a«M}^D$* — * Pag[. 51 
em Rande aelir. 1(K> tt. 16<f.. DrudLfefaler in den krit. AliroerkkJ: 
-p. lOOvo. Ues Eobeck. Aryn. p. 315 st. 319\ p. 165,«. vpro 
^90» iul^o ei. „pro'^oi Ytilj^o ^rtf«^^; ^. 17^, 6. iipte sti apprl- 
mei p, 187, ^. iH^aiie et. tviat^ ; p. 209, 6. Ilbm at. h'brare ; p. 
'274 Abraliaiii Roger Sl. Jlo^ft; p. 824 Ceramotheca ki. Oerom^ 
theca; p. 385 Kqoviov st. /iCpotiot/; endlich in der Comment. de 
Phy«. Theot. Stoic. p. 5^ ivvi'^tyiog st. cvcyEveög. — ' Die vön 
Oe. nicht auf^efnndenen'swei' Vetse dea Maoiliua bd V. p« ödg 
. alehen IV,»86.8;J7:— . > 

Beim, ; • Mb. Jahn. 



Ve^er die Studien der griechischen Künstler. Von K. Fr. Her- 
mann. Abgedruckt aus den Gdltlnger »Studien« ISi?« GÖttiagefQ 
bei yandeuhoeclc und Rnprecht. 10^7. 6. 72 & 

Bei dem anerkannt hohen Standpunkte der ^rierliisclien Pla- 
stik, la^ doch jedem Alterthiimsforsclier, vortii lunlii h dem der 
aiitikiii Kunst, 80 wie jedem nngehenden Künstler der Jctztwctt 
die Frage nahe: welche tcf liuiache und welche ästhetische Stu- 
dien haben die antiken Kitn^tler gemacht, durch welche t^ie in den 
Stand gesetzt wurden, ihre Thätigkeit in so ausgezeichnet schö- 
'nem Grade in so ausgezeichnet schönen Prodnctionen sich 'OOt* 
.•falted und cur Brgcheinnnif konmien iasaenl Detn AIterlhtinM- 
forscher k6nnte dte'Beantw^^rtnn^'aoteher l^rag[e pragmatiaoh dl« 
-ideallache Kunst 'der 'Grieblien -erkliren nnd^ dem angehenden 
■ KQnatler tetgen, weldien Weg dl^ Alten ^ingeäcIiSagen, und weU . 
eben er mithhi ebenfalls ehisincblageri habe, nm «u gleicher Vol- 
'lendang an gelangen. ' ISs ist auffilUnd, dass bis dsrher noch Kel- 
ner, aelbst niclil cfn Winckielmann , an die Beantwortung dieser 
Frage gedacht hat. Nur ein Schorn hat im Jahre 1818 zu flei- 
delberg, nnter gleichem Titel wie die oben angegebene Sciirift, 
eine Ideine Abhandlung erscheinen lassen; indessen derselbe hat 
'sich nur hi dem Allgeoi^ioen {^ehälteü und blOa eine allgemeiti« 

>» ' • 
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Ri'ntfieilung der kwnstlerlsclien Studien (Schöpfung eines Werkes 
im Geiste, Gestaltung desselben t-betitalls im Geiste oder ^eisti^re 
innere Formgebung, endlich Anst'öhrun^ mittelst tiius Stolles 
oder das «nr sinnlichen Erscheinung bringen des irn Geii^te ^c- 
«chatfenen und geformten Werkes) ^e^eben und den objectiven 
Klemeoten der Kunst lind ihrer geschichtlicfien KrscJieinun^ seine 
'Aufmerksamkeit gewidmet» Oih. BlttHer hat in seinem Haud» 
Iniclie 4er Archlologic (§. 828) den Gkgcmtasd nmt aelir obet • 
lilclilich behandelt. ^ ' 

Dem Akerthnmafmeber, dem TbeerelUfer der Kimat, an «le 
deai angehenden Kbnatter In der Jetniieit kann ea daher nur im 
hdcheten Grade erwmieeht aein, wenn ein Mann» wie Hr. Ii.>d«r 
«ich dtireh aeine Gelcbraamkeh anwie dureh seine phHeleniaebien 
Kenntnisse und dnrch seinen Seharüilntt nmitelebnet)^ gerade die- 
nern Gegenstände seine Forschungen nngewendet und in die oben 
■ngeeebene Schrift niedergeiegi hat, nnd, konnte man schon von 
▼om herein etwas Gediegenes erwarten, eod&rfte die Ansfuhrunf, 
wiesle uns eben Torliegt, die feirwartnng nicht bloa befriedigen^ 
sondern sogar bis zur Ueberraschung übertreffen. 

Hr. Dr. H. bat sich seine Atif«rahe ztivor in bestimmte Be- 
gränzunp zum Hewnsstsrin ^obrurlit. Kr liat es ntrht zu thun, 
will es nicht zu thuti haben mit dem Werden eines bestimm- 
ten individuellen Kunstwerkes, d. h er will niclit ieli- 
ren, wie die Alten verfahren tiind bei dem Werkt\ um es ins Leben 
SU bringen, sondern mit dem Werden des Künstlers 
selbst^ d. h. mit dem, was der antike Künstler sich vorher, gei- 
stig wie körperlieh, Bugeei^net, was er im Allgemeinen gelernt, 
getrieben, sich ein- und [ni^cübt, welche Kenntnisse und Fertig- 
keiten erworben hat, ehe er zur Anfertigung seiner Kunstwerke 
geschritten; welche for-Studlen er genüacht, wie er sich gebildet 
'und befähigt liat SU ro Kflnatler. „Soll der wirkliche Künstler^% 
ssgt der Verf» 8. 41 In der Beslehting mit ssbarlem , klarem Be- 
wnssteeln der Sache, „ein beatlmintei Werk adiaftn, so moss 
freilich die Idee oder Brfihdnng Torsnsgelien« 6«i Bkk dann der 
Mittel^ welche oelne Wlaseliaehsft und Technik bestbeltot» n^ 
ihrer bestimmten Absichl sn iiedienett; oben desahslb nbc« mnes ' 
derselbe, om überhaupt als K&nstler wnrken, kfiinllerlsehe Ideen 
fa89en nnd äiisf&hren so können, snvdrderst Teclinik nnd 
Wissenach aft erwerben; und so gewiss die schöpferische 
. Erfindung der höchste Grad käsMlIerischer Weihe Ond die Bedio- ' 
^ng voller Meistersehaft ist, so bleiben doch jene beiden Kie- 
mente die nothwendif en Vor- Und ZwiachenMiifen s« diesem Gi- 
pfel" U. 6. W. . ' " • 
Hr. Dr IT steigt fom Niedern zum Höliern hinauf; er be- 
ginnt mit der Technik, einmal weH diese die letzte conditio 
ist, sine ((un ein geistiges Kurtstwerk gar nicht «nr Krscheirifintr 
kommen kann, also das. erste in d^ Aimctt falieiide«. jjlomcut 
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eines KtiRKtwerkcB bietet , zweitens weil ,,die Erfahrung; ^xe%t^ 
dM8 inuertiilb der Kfinstlenchaft selbgt ein« ungleich gröisere 
Aanhl raf 4«r Stafe des Handwerke sieben bleibt , als lor kOtttt- 
lerfschen Wfssensebtflt dorehdrbigtn und eelbst von &tü Jüngem 
«heeernnr wenige die genial«' Brfindungtgibe dea eigentlichen 
Meislere bewihren^^ (S. 5); dam Iconiml drlllcns, ,,deae anch die 
«Igen« BnlwlckeliNigageBchlclite der grieehlsehen Kynsl nne deu 
gldeben Slefengang venelcbn^,^ Die Idenle Knosl der Grie- 
chen iai herrorgegangen ave dem gewöhnllehen fltndweriie« wa« 
sich insbesondere danna ergiebig dass sich In hislorischer Zeit 
der Künstler, seiner bürgerlichen SteÜun<^ im Staate nach, nirht 
ttnterscliieileu hat vom Handwerker. Darum 'fehlen selbst der 
Sprache f Vir beide die trennenden Wörter im moderneu Sinne. Ge> 
^en Warhsmtitli (Hellen. Althumslcunde lI.Th. S. 629 f.) wird mit 
ttecht sur Bestaiigan|[ dieses Vcrhiltnissea erinnert, dwa die 
grossten Kiint^tler eben so wie die gewölinliclien ßavavöoL für 
Geld gearbeitet, ßiue solche Stellung im öffentlichen Lehen 
scliliesst aber nicht aus eine höhere Aciihrng einzehier aiisfjpzeich- 
neter Kiinstler im Privatleben von Seiten einzelner Iiochste- 
hettder Personen , seihst grosser Staatsmänner (Walz erinnert im 
Kiinstblatte 1847, Nr. 37 bei Gelegenheit der Anzeige des oben 
bemerkte» Werkes nn das Verhältniss Pol^gnofs zu Cimon). selbst 
berühmter Könige i inaii denke an Apelles und Alexander den Gros* 
sen), wobei man auch wohl insonderheit die Zeiten zu uuterscliei- 
den hat. Denn mit Recht äussert Ilr. H. S. 6. ^dsss wir uns doch 
auch ni G h t^^ — dieses negative Wort fehlt im Texte wohl nur aus 
\ersehen — ^«^tlas ästhetische Bediirfniss der classischen Völicer so 
hoch entwiclcelt vorstellen diirl'en, dass selbst die grössten Kunst- 
1er darum nicht aus dem Bereiche der ßdvavöoi heraustreten.'^ 
Der Äusdruclc f£;^v7; umfasste jede, sowohl die höchste ideale 
Knnat wie das niedrigste Handwerk. Seibat Im philosopliiselien 
IZeilaller bal man noeh keine Trennung der Art'*gefliacht, selbtl 
der Ideale Ptal« nfehl diese Begriffe geschieden. Es lisal aich 
aelches sehr wehl aus mehreren Dmatindeii erklären. Gemeinhin 
brachten die achdnen Künste nichts Brkleeklidiea ein; daher mlsa- 
achtete aie der gemeine Matcrhllsmua, und Leute aolchea Ge- 
Uelilers wAnscbten weder ein Phldlas nodi ein Polyklet z» sein 
(Piutarcli Vit Pericl. c. 2. Vgl. S. 45, Not. 8), well deren Künste 
nichts eiubrichten, nnler die ax97jCta gehörten. Dagegen er< 
scheinen die Demiurgen mit ihren einen goldenen Boden habenden 
Han.Iwerken als einr gemeinhin sehr geachtete Menschenklasse 
(Wachsmuth a. a. O. S. 17.). Ein Zeuxis freilich (vgl. Pliu* 
XXXV, G. dß.)machte hiervon eine Ausnahme. Hierzu kam« dass 
f^leiche herkömmliche bürgerliche Verhältnisse beide, die Künst- 
ler wie die Handwerker, umfassten, in der Art z. B., dass, den 
sichersten Nachrichten zufolge, meiidens eine kastenarlige Verrr- 
buug des gleidien Geschäft« mit ^seinen Handgriffen und Fertig- 
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keiten roni Vater auf den Sohn gtattfand. Solchem väterlichen 
Verhältnisse entsprach dann auch ilas Verhältniaa des wirklichen 
Meisters zu seinem Schüler, ,,80 dass es mitunter schwer zu ent> 
scheiden ist, ob ein Name zu dem andern als Vater oder nur al« 
Lehrmeister in den Geniliv gesetzt ist'- (S. ?)• Eine IJemerkunj^, 
lüe wir den Grammatikern der griechischen Sprache empfehlen! 

Unter solchen Verhältnissen liegt, wenn wir nun den Bildungs- 
gang eines griechischen Künstlers von Anfang an verfolgen wollen, 
auf die zunächst anfzuwerfende Fra^e: wie erhielt der junge 
Künstler seine erste techniscke Bildung '2 die Antwort sehr nahe, 
nämlich: zunächst und ursprünglich gewiss meistens im viilerlicheH 
oder doch in sonst ein^m verwandten Hause. Berühmtere Mei- 
ster mochten durch iliren Ruf aodi i||e Juf end aus der nächsten 
Nacbbificfaafl f ennbawn, ihre Werkatitten in bctaeheo und bei- 
IbncQ Sil Imen« Denn „wo licfa auch aiebt f craile direkte Ver- 
waadtaehadl nadiweiaen liaat, adilrogt ^eh weni^teiia nia ganse 
KQnatlergruppen daa Band einer ;enif niaehalUlebea Oanliebkefl.*^ 
Der anfiitrebende, taleDtToUe Jikngliiif Uesa aich aber aelbat iiidil 
durdi wette EotfemuBgeii aUMlteu, ao KuwÜeru Yen entacbie- 
deaem Rufe sich au begeben luid für ein Lehrgeld deo Uaterrlelll 
deraelben an genieaacn, wie z. B. Apellaa aas Kleinasfea beim 
Pam^iiltta ia SicyoD. Dass aber selbst von Selten (!er griaahl» 
adica Staaten für technischen Uatenrleht s. B. im Zeichnen ge- 
sorgt worden iat, in SUrfon suerat auf Veranstaltung eben des- 
aelben Pamphilus, was denn im übrigen Griechenland nachgeahmt 
wurde, lehrt Plin. XXXV, 36, 9. Vargl. Wachaointh'a Hellen. AI« 
terthnmsk. II. B. S. 630. 

Was hier frelernt wurde, war naturlich zunächst die Technik ; 
,,in demselben Maasse jedoch, wie sich bei den grossen Meisteru 
niit derselben ein wissenschaftliches Bewusstsein über ihre Mittel 
vereinigte,^^ wie sich in Folge vieljühriger Praxis und aufmerksa- 
mer Reflexion und Abstraction die Theorie bei ihnen entwickelte 
und zu festen Regeln gestaltete, werden wir auch die Mittheilong 
solcher höhern ^ allgemeiaern Vorschriiten und Anweisungen in 
den Kreis dieses Unterrichtes ziehen dürfen. Unser Verf. fuhrt 
als Beispiel an den Pamphilus^ ^ on dem wir bei Plinius (XXXV, 
10. 36} lesen, dass er in der wi^senschal'tlichen Litteratur sehr 
bewandert gewesen, Tornehmiich dieArltbmetik und Geometrie ge- 
kannt, und in Rücksicht dieaer Wissenschaften die Behauptung 
auagesproeiien liabe, daaa ohne dieielben nlehta in der Kunst ge- 
Icittet werden Jt&nne, nnd aadam den Paailai«a, der daa ModelÜ- 
ren für die Motter aller BBdnerel erklirt ond aidilB MngtüM ' 
hat, ohne ea vorher modellirt ao haben. Werden afe sieht bei 
Ihren BchfUem anf ihnllehe Kehntniaae ond anf gleiobea VeilU^ 
reo bedadit geweaen aeint 

Wae im Bhiaehien die InatnMDcnt«, di« Welain, die Fertig- 
. kdte»bd der Techalk der Altea betviiI« io ihid «Mere Nadi- . 
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Hellten darüber sehr dürftig und nn vollkommen. Kiiic rlesto er-" 
freulichere Aufklärung haliea wir in neuester Zeit durch Bild- 
werke erhalten. Auh dem aber geht so viel hervor, dass die alten 
Künstler iiinter den unsrigen in keinen wesentlichen Stücken der 
Technik zuriickgcstaiiden haben^ das8 aber aucli die uüsrigen eben 
nichts Besonderes Ton jenen fn der Art lerneti können, ko dass 
seihst nähere iNatlirichten über diesen üegeiistaiid kaum mehr aU 
technisches nnd antiquarhclies Interesse haben düriicn. 

Etwas Andere» ist et mit der Aasfubrung selbst <, mit den 
Pr0ducttonMi^ nü den fecrvonnliriii^feitden Gestalten* Hier 
lionmit die f eittif e Arbeit^ dat Höhere in -Betndit« nnd beaer. 
FiNikt hat mm mU§em9ine$ InCeratae. Da fragt ea aicli denn : hal 
der griechlaehe Kunatier in iler BaBiebutig ameh d iaaei b^en oder 
mehr Begünstigunfen ^enesaen als der.lMtigef Zar Beantilrero 
tuQg diaaer Trage sucht sicli llr. Ii. den Wag dadureh ansuhahiien« 
daaa er suvor die Mittel ela*ificirt, durch wädie der heutige- 
Künstler in sdlnen Studien gefördert wird; er findet' deren drei: 
die Betrachtinigf guter Muster, die Nachahmung d e r Na tu r selbal 
und das wissenschaftliche Bindringen fia die Geheimniaae- 
der letatcrn durch Anatomie^ Perspective und sonatige Forschung, 
^en, wodurch der Geist zur Einsicht in den .Orgsnismus und in 
die Gesetse der Kör perweit gelangt. Hier vermlsst der Ref. die 
unserem Verf. Nonst ao eigene Ioi»ische Schärfe und Vollständig- 
keit. Er hielt folgende Kinthcilun^ für die allein richtige und 
naturgemässe: blosse getreue Wachahmttn^ (Copirung) der Wirk— 
iichkeft. Betrachtung und Nachahnmti^ voraufgegangeiier kuost> 
lieber menschlicher Productionen; ä^ttkefisrh -contemp^lative Be-, 
trachtung der Wirklichkeit; selbsteigene ktia^Llerische Specalation ; 
wissensclinttliche Studien der Körperwelt; das philosophische 
Studium de« Schönen oder das Studium der Aesthctik. Was den. 
ersten Punkt anlangt, so haben gewiss mit roitiülirtmg dessen,, 
was in der Wirklichkeit existirte, auch die jungen Künstler im 
Alterthume ihre L*aufbalm begonnen* Ref. aelbst hat dafür zwar im 
Momente eorade keinen schlagenden Bewefa {mCkdielitniss, aber 
Hr. H. berilbrC de» 1f unkt 8. 20 und bringt Melirerea. dafür smn 
Beweiae an. In Beang anf BetraehtttQg und Naabdlmung gutek*. 
Mvater fn der Xfknatlersrelt^ mnaa man alierdinga die Zelten wobi 
uttteraebeiden, nnd dairailJiier suv^iedaffat der siobon vielbea|iro* 
ebene Punkt wieder sti beapcecbeni, eb die Grieehieri ana MU 
aelbet, Offginell^ ebne- Vorbilder ^ die Knnat bei deh etäblirt oder, 
andern Völkern nachgeahmt haben, namentlich dem^ welches aicli 
nlfah viel früher darin origincll-productiv bewiesen hat, ,iind vei*' 
ches mit Heiias frühzeitig in irgend einem Maesse In der Art ver- 
kelirt haben soll, mit dem üg jp tisch en« Ur. H. legi. auf :din. 
dessfallsigen altern Nachrichten und neuem Beiiauptungen gar. 
kein^ Gewicht. Je kraftiger und nachdrücklicher das Drtlieil eines 
aa^l«b««> jaerufibnaiafreieta nbofakteniea Gi^lelict^n gegennbAr! 
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so manchem Ae^ptoinanen unserer Zeit, ia die Wagsdiale fallen 
muss, um so mehr halten wir €• für tinsere Pflicht, seine dess« 
fallsigen Hemerkiingett Mer wdrtlieb »lttiiÜ|cil€ir, -um wenigatena 
Vorsicht und ZuriicUialtung in der 8ach« s« eropf^hlen. Er sagt 
(S. 14 f.): ^iDaM der grieehlache KUmtler in ihnlicluer. Art, wie 
dev heutige, auf elMsiteireiii Boden na Orl und, Stelle die S^Uh 
drftcke der gvoisen Hefsieriverke in.aieh aofnimmt^/rendje Moafier 
. eafgesttdit und.dieaen eelne Weiie naeligeUldet hehe^ Jiast weh 
' weder hfatorluil fMeMreiM&y noeh.mit der lehöpferii^n Orijp- 
neUMil vereinigen, deren «ieh^ der Grieclie lech dem wirUicb veo 
miasen empfuige^eii gegenüber bewusat w^r; selbst die ausge- 
sprochene Sacht der iigypliscliea PjiestWMshsft, . s)le QraadlageQ' 
fjriechisch^r Cultur Ton sich aiisgehen zu la^en , hat neben zahl- 
reiehen Beispielen 'Ten Gesetsgebera oiid Philosophen nur ein ein- 
aigea Künstlerpaar auftreiben können, d«s aifs agyptii^iier Quelle 
geschöpft^ und an derartiger Kunst die seinige gebildet -hel^e, die 
Söhne des Rliökos, Theodoras und Telekles, die es nur in Ae^ / 
gypten erlernt haben köiwitcn, was die Sage von ihnen berichte, 
dnss sie an zwei verschiedene ii Orten die beiden pctrc iujteri Hälften 
c^ines Apollobildes, jeder für sich, mit solcher Genauigkeit ver- 
fertigt hätten, dass dieselben später wie aus einem Gusse aufein- 
ander passteu; und gesetzt auch, wir wolüen diese höchst apo- 
kryphische Gesdiichte mit allem, wub daraus gefolgert wird, gläu- 
big annehmen, so würde sie doch immer ai^ eine ganz vereinzelte 
und ausnahmsweise Erscheinung ohne alle Cousequenz für sonstige 
Kunsthbung in Griechenland dastehen. Wohl sprechen spätere 
Schriftsteller wie Pausanias wiederholt von Werken alter Sculptur^ 
welchen sie im Gegensatze einheimischer Kunstschuiea einen äg3rp- 
tischen Charakter beilegen; dass dieser aber aus der Nachahmung 
ägyptischer Muster bervorgegangeu sei, sprechen auch sie uir-. 
gends nus, und wenn es selten in der Natur der Snidie Hegt, dsse 
derselbe KumlstU, wie er iM^egyptep k.Fe||;e der dortigen l^er, 
bfiltnidie-ein süßender. gewearden ist, audi As.dev, ÜrUlWisiteliMV 
der frieehischen Kunst ein Msl nie nnr«hgang8stnfe£i(eiiicini,-se. 
wenden* wir Utas selbst dqreh nisnebe.$bemschende AehnlleiiM<t| 
die wir noch jetzt iwisehen der steifen Htit^n|f efeiseijier. frier 
cbischer CaltnsMlder und Mgyptis^er Gottfiei^: wsbrnebinen^ 
zu keiner Voraussetiungr auswärtigen Einflusses auf jene bestiniini; 
finden. Dazu kommt, dass bei sUer scheioberen ^^nlicbkeit jene: 
ükesten Werke Vorzüge besitzen , weiebe der igyptisehen. ab|^ 
hen: sie stehen frei, sind ebensowohl von hinten als von vorne, 
plastisch «asgearbeitet 9 während die ägyptischen sich stets sn * 
einen Pfleiler anlehnen, der auch in seiner äussersten Reduction . 
die Idee eines wahren Rundwerkes auSschltesst. Auch wo die 
schreitende Stelinn«: männlicher Bilder den ersten Blick aufs Täu- 
schendste an ägyptische iiunstsitte erinnert, wird nähere Uetrach- 

tuni; die Zwisidifinweiid.feKaiisMiir welcb/e In jdi^ec .den nii^e*i 
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«treckten mit dem zurucksielieiiden reliefariig verbiitdet. 

Und je detitltclier die griechische Sage von Düdalos diese Binan- 

' cipatfoh de» griecliisclieu Kttnstwcrkes sou dor jNabelschnur des 
rollen Stoffes in Zeiten hinuwtruckt, wo eine V er bind uti^ zwischen 
Griechenland und Aegypten politit^ch unmöglich war, desto wenif^er 
wird selbst •bdaim^uichdciii Aeirypten die Sehranke seiner Uo* 
llning aufgehoben httt, der Biuftuns sefyies Belnpiefai spf die ^fe^-^ 
chiscbe Kumt ftber die eoncrele Naebweiaticbkeit elntebier mUleT 
hinaussndehnen sein.*^ Die igyptitcheii Kemtdeflkmller tM • 
doch wahrlieh nicht ven der Art^ daav tle den ^riecbltchea Kilnal- 
ler sn Modellen bitten dienen können. Ini GegentbelK vie bitten 
nur durch den Contrast, d. b. nbaebreckend wirken mfiwen. A» 
unmittelbarer Brweckung an Idealen Conceptlonen fat niihin bei 
ihnen gar nicht su denken. Sicherlich hat »leb der Elnfluaa Ae- 
gyptens anf die griecliisclie Kun^t , und zwar erst in historischer' 
SSc^ 5 nachdem jenes Land den Hellenen sich politisch ^öffnet 
hatte ^ höchstefis auf einige wenige teclinische Fertigkeiten he« 
acbrankt, und Aegypten hat sich mir passiv^ nie activ , aueh Iii 
Besiehung der Kunst, auf die Griechen bewährt. 

Griecliis ch e Kunstwerke konnten griccluschen Künstlern 
natiirlich nicht eher zu wahren Vorbildern dienen, als bis die Kunst 
in ihrer eigenen und originnlcii b^ntwickelung bis zu solchen Sciiö> 
pfangen emporgestiegen \vnr , dass sie Ideal-Schönes, Wa!irhaft- 
Mustergiltiges hervorbrachte. Phidias' Zeitaller ist iiier also der 
Hauptwendepunkt; ob aber sofort und zugleich auch der An- 
fangspunkt,' das ist die Frage und wolil sehr zu bezweifeln. Wir 
lesen oder wissen wenigstens selbst aus spaterer Zeit nichts von 
Copieii 1 ruh crer Werke. ,,Und wer weiss, ob nicht die griechi-* 
sehe Kunst eher «ntergegan^'en als zu den ^rrossen Mustern ihrer 
Ilühezeit zurückgekehrt wäre, wenn nicht das durch einen richti- 
gen Geschmack geleitete Bedürfniss der römischen Eroberer ilir 

' einen neuen Anstoss in dieser Richtnng mitgetheilt hatte Aber 
theoretische Studien der Artmaditen junge Künstler sicher-^ 
lieh. 'Se wanderten sie s. B. nach Tbespiä, seitdem dort Praxi«' 
telea' firbs steh befiind, Slrab. IX, p 410. Vgl. Wadismatb Hell* 
Attertbnoidc.lI. B. S. 029., 

'Hier webt nnser Verif. eine besieblicbe' Charakteristik der 
Rdmer elo: er Üast IfaneA, den in diesem Pnidttcrolt so geschnih* 
ten and rerlisterten, ihr Recht widerfahren, und das nicht 
mehr als billig. Er sagt (S. 17 f.): „dass die Römer keines 
Kpnsttrieb) Mne kiinstlerische Productivität besassen, wird roll 
Ihnen selbst nicht geliugnet. Weit entfernt jedoch, sich nur auf 
poliUsehe Eroberungen n^d materielle Bereicherung zu beschvin- 
keti , erstreckte sieh ihre seltene Receptivität bei den höher ge» ' 
bildeten eben sowohl auf alles Schöne und Grosse, das ihnen im* 
Reiche des Wissens und der Kunst entgegenkam, ond derselbe 
rlehl%e Tact, der ihre •taatsmimiisoheii Beeehiftase wie Jhre 
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kriegerischen Uoteroehmungen bestimmte, lehrte sie aiich deof 
Werth der griechischen Kunstwerke auf eine Art schätzen , deren 
Rückwirkung auf die künstlerische Thätigkeit der Griechen um so 
weniger ausbleiben konnte, je enger diese Wi'irdigung sofort auch 
mit dkm Wünsche des Besitzes verschwistert war. Ja nicht blos 
griechische Wecke schlechthinwollte der reiche und vornehme 
Römer besitzen: sein Kennersinn, den wir selbst bei Meu&chen, 
welche ihtn diH'ch die empörendsten Mittel fröhiiten, wie Ver- 
r«8 , bewundern müssen, begnügte sich nicht mit Massen gleich- 
zeitigen ^abric^ts, sondern ^ing direct zu der Hinterlas^ienschaft 
di^r ftrpjiaeii Meister zurück, in welcher die eigenen I^iiidsleute 
biz aiiMo<«ft>lelii^9lil ipfil^r itktnt^e j^rMucke ihxw Vorfahreit, 
■Iz Werke vonipU^i^netii iiM;iizi;|i|icber3edeutuo|^ Terebrt .liattea.^ 

hiMf II |le AN^Mikfer, wW«I)\«P|( ez i}|»|iegt, die Yiilker n^ch den 
.▼«f:fdiil9dei||^ii firt^ Ihrer TbÜtigkeil; uiid Wtß Qlif|i»k]teiqi |tu 
i«ijfdi\?e9^ilipilt.|l^i;(iitig kiMHiig beiCftii^zlUiiHziKiiQg; der .r$ill^ 
zcben N0i(^,|;eböHg «|i.|ifz|!||l!^! / ^ 

Aber .d|^zt^{irlMb% djeiiez fi^fzUf^nM.eQ fwi fcn.zl^|D:|[rie7 
c^lKhcn Meizi^irwerken bei den Römerp rief jetzt das^fl^tfPr 
der Nachahmung wirklich herbaii f|®|Mi wenn Jemand uigfi^ (]ie 
Bll^ibjt oder aiebt das Glück besass, iii^.aich die Originale aneigr 
nen zu können, dem blieb kein anderer .Weg zu d|<9jBf|i Ziele 
j&brig, als durch .Cppien und Nudil^ilduMg^p» Dzn^it wjir nlmUcb 
,)der Kunst ein ganz neuer Weg gewiesen i der sie z>^ar einerseitf ^ 
wieder rückwärts, aber doch andrerseits von den Irrwogep, a^if 
welchen sie zu v^r^anden oder au veirsumpfen gedroht hatte , auf 
di<; grosse Heerstrasse ^.Mrfjckführte uqd es iiunmehr g^nz <}cai 
Genie des Einzelnen üherliess, ob er bloss zw den allen Mystcrn 
zurückkehren'oder in deren Richtung weiter vordringen wollte. 
So werden wir al»o das eigentliche Zejtaltei' (|er ISachahmung 
dassischer Master im Alterthifme selbst erst mit dem römischen 
Einflüsse eintreten Jas«en.^' (S. 18.). its trat je^e Periode ein^ 
wo sich die Kunst wenigstens zu^fi grossen Theile onachbjUkiid 
Z|) dieSchöpfungen derl^öhezeit aMS^hloss^^^ die de^rzeitigen Künst- 
ler also ihr> Stadien an,dei^ frühern JMusjterschöpfupgen machU;n, 
IjZ Folge dl^fm A^m J«cb wpia ^^lji§t i^apqlie „w?i.c)tef* i^^ifi 

wen Bifttlipf W,^|le .d{eTeii;|»e,l iffzi9JB)$jQ$lzdte, y(tis 

.P|(w4k,.,9i^i|iNI»e 71it;Fe^ w*e,z. |^,. 4|e pene jfm OWpw. i^oa 

Ä^W» 4erJNbipo«:^*.J9« ^r9i^^ Uwe» $m^m^f^$^ 
worden, gier ^M der j(ii0fliendeKii^s(!ier>erein)^,.4l^j9^ 
und Edelste, wzz f^ie menschliche lla^id ,ffßd Phan^zl^ mß'i^ffi 
k!9$l^i M^t iomiie firijiHich y^rgleichijn^ Ufid 9<(?fl^xiM tzi^?'^, 
^.•»ihV.VOff iflöjftwwar. Bald trat n^bejd 4en njüqdhchep Schil- 
derungen 4^ jpogeujjnnteu Feriegeteii, .wchdiff WtWMt^.jlÖM^ 
l^keit her^n und lieferte Beschreibungen sownj^ Tf|l.j^lU||BmM 
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groMeo Kunstwerken, tls von Jansen Sammlangeny teiKst'iDft Be* 

rucktichli^iiiig des Acstlietl^eben und deg Kanst^schfcht liehen. 
80 entwickelte sich zugleicli, wenn nicht eine Tollstandige Theorie 
der Kunst, went^gtetis Kunatkritik, einz'elne bestimmte ästhe- 
tische Urtheile, Regeln, und der jnnge Kiinstler fand praktlftche 
und theoretische Belelirung zu gleicher Zeit zurNachahmung vor. 

Weicfie Studien machte nun aber die Kunst, f och ehe die 
Zeit der Möglichkeit der j\;i< Ijalimiin^ rlassischer Werke eintrat? 
Woher schöpfte sie in iiirer Höhezeit und deren Vorstufen die 
' Getitalten, in welchen sie seihst die Lehrmeisterin der römischea 
und durch diese wenigstens mittelbar auch ansrer heutigen Kunst 
geworden hiV^ Es ist dies« der dritte der oben ermähnten ein- 
zelnen Punkte, und die Antwort einfacli die: aus der aufmerksa- 
men Anschauung und reflectirenden Betrachtung der Wirklichkeit, 
welche die griechischen Künstler unmittelbar umgab, in Folge 
deren sie das Idealisch- Schöne im Einzelnen überall aufsuchten, 
und heraiiaiaaen und ihr ästhetisches Urtheü bildeten, oder, wie 
unser Verf. minder got, den Alten, z. B dem Maler Enponipus, 
hierin folgend, sagt, „am der Natur Metbat*^ — der Aitadrack tat 
Stt vieldeutig — „wo tieh die Htnd des ewigen Seiiöpfers tller 
Dinge auageprSgt und den Stempel der Gebilde niedergelegt hat, 
in weicher der Gebt eleh und «eine Geaetse wieder so erkennen 
▼ermag^^ (S. 21.). Um Immer die Anachauimg dee Schöna ten 
In aeiner Art gewinnen za können, dam bot die Wirklichkeit dem 
grleebiachen K&natier mehr als Irgendwo in Helloaaelbst die Hand« 
mochte er Gegenstände der Natur oder mochte er mensch- 
liche Körper darstellen; das gesellige Leben der Menschen da- 
aelbst in aeiner Oeffentlichkeit in jeglicher Beziehung, daa den 
menschlichen Körper in allen Lagen, Bewegungen, Veränderungen 
anschauen Hess und kennen lehrte, der nahe Um^ani? der Helle- 
nen mit der Natur beim Mangel an übergrossen Städten und bei 
dem häufigen Verkehre in derselben an Festfeiern, bei Kampf- 
apielen u. s. w. gewährte dem aufmerksamen Beobachter, dessen 
durch die Verfolgung seiner kiinstierischcn Zwecke gescliärfieiu 
Blicke die passendste Gelegenheit. Dazu kam der herrliche Schlag 
von Menschen, die proportionirten plastischen Gestalten, die erha- 
benen Gesichtszüge, die natürlich edle Haltung der Griechen. Der 
Kunstler brauchte sich nur umzusehen, um sofort das Idealisch- 
Schöne überall zu erkennen, wenn aucli nicitt gleich und sofort in 
Vollater Vereinigung, aber doch atikckwelae, ao daaa er nur die 
kleine MQhe der Comhinatlon and Compoiltlon von Nöthen hatte. 
Und daaa die griechlachen Kunatler dleae Gnnat der Verhiltnlase 
henntat haben au Ihren clatalachea Schöpfungen, davon haben wir 
ana dem Menadiefllebeii da« aicherate Zeugnlaa an jener bekann- 
ten Eraihlonf ?oii Zeuxia und dem Krolonlaten, die nenerdings 
freilicb, eher ?on einer nnveratlndl^en Hyperkrltlk gana ohne allen 
Orandi angeiwelfetft worden iat^ "und frenenwlr nna, daaa Hr. H. 
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fleh dieser ao leMncii und dMrakCerMaclieii Nolls mfnMNBmcä 
(S. i9. mit Note im). 

IndetMieii dam »Ich die nteister In der Roii^t iifchl mll der 
bloüsen Aiiflilntiiitt^ de» objectiv Seliöuen be^ruiigt, fondeni te 
Ihreni Oefaitc auch speciilirt und niiUelst ihrer Pliantatfe gani be- 
•Ottdere und üelbstei^ene Kntuttschöpfnii^eii haben tier%or7iibrie- 
gen gesucht, davon haben wir das klare Beispiel an dem berühinteti 
Parrhasius uftfi seinem bernhrateii !in(ll»jchen Herakles v;»l. S 40), 
auch wenn diese Ht merkunp nicht in einem Gediclite der griechi- 
achen /\nlholo^ie aiisri rucklich pemnclit wäre f>enr» wenn erzählt 
wird, da8K dem £;ros^erl Mnler at») ihm von der Stadt Lindos nuf^e- 
geben war. einen Hern kl es zu malen, der Halbgott tielbNt im Traume 
erschienen sei und gleichsam reihst zur l^lodt Uiniitg gestanden 
habe: so hetK8t i\m weiter nichts,, als dusa der Künstler sicli in 
der Keit anhaltend und eritNilich mit dem Kntwurfe im Geiste he- 
achaftf^f, und die Phantasie ihm endlich ein vollständiges Bild des 
Heros hergestelii hnbe. Die Alten liäinliih, wie wir ja das auch 
ans der Apostelgefx'hirhte wissen, verstanden nicht xu iiotmchei- 
den zwbtclien den Gebilde»' der Phantanie und deo deatfellalgeii 
aubjectlTen VorvteHnn/ren tiod Srarhelniiiigeii, und den Mdern in 
der objeetheii WirbtlehlLelt. 

Bd DarateHiini; aoldier Idealer Götterbilder konnte nad 
mnaate dem Kttnatler^beamidem Vorschub ielaten die Kenotalia , 
und'Kenntnltfinalini« des Volka^laubemi und der Yolkt voratellun- 
^n; Hie vom Hause aus ffewlaa Mdion bbebat plaatlach, ea noch 
mehr durch die Sehildcrnn^en eines Homer geworden waren. 
bige brauchten nur aur aiuiillffben Brikcbeiuiing gebracht zu wer- 
den, und — es waren Tollkommene Knnstwerke. Naturlich trug 
'die^ fratie Bekanntschaft der Griechen mit Homer; aelne Lecture 
«chon in den Schulen niid der stete Verkehr mit ihm und seinen 
Gedichten In Fol^e des olfentiiehen Vortragens derselljcu darch 
die Hhapsoden, dtrreh Frivatlectüre n s. w liierzu ebenfalls das 
^ Ihrige bei, imd es bednrfte nur eines genialen poetiachen Gei.«ites 
bei dem zuhörenden Kiin«tler, um sofort durch den Dichter, als 
auch eineii KnuHiler einen erre^'enden elektnscheu Funken tu he> 
kommen, der in iiim die ersehnte Idee hervorbrachte, wie Phidias 
lehrt (vgl. 8. 88 ), oder Kupliranor oder selbst A pellen (*? Nott- !S7 ). 
Gleiches gilt in der spKttni Zeit von (icr dr-amäti^cl^en Poesie, 
mehr noch üherhiiupt von den miindlichcn mj'thischen Tradi- 
tionen im Volke, jenen herrlichen Erzeugnissen einer frlnhe herrli- 
chen Volkspoesie. In Betreif der iHitem konnte der Künstler 
aelbige wohl tn MHClNm fallen fceiioen, wofern er im Lande ge- 
boren war, fttr dosten Bewohner er arbeitete; In andern, wodKe- 
aer Fall nicht slaltfauil, musate er, glefrh PIndar; beaondere Sin- 
dlen dafür madben. Aber jedenfalls fand er In vielen Bf jtheii die 
adi9naten'Altre|imgeii to und bei seinen Schdpfnngen, ao ^dtaa 
ca, weidgaKfnt fOir den meisten Gon«o|iUoB€B der frihem Zelt, 
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schwer aein dürfte zu entscheiden, ob ihr Verdienet dem Künstler 
oder nicht vielmehr der Sage angehört, zu welcher jener nur seine 
technische und ^egtaltende Fertigkeit mitiuhrin^en brauchte, um 
echon von Fclhst ein Kuii8tf^ehitde 2U Ta^e zu lorderu.'^ (S. 3S.) 

Zu niaochen unwillkürlichen, ganz iipecieilen, oft «einer 
Kunst eigentlich fern liegendep Btudieit — ein Punkt, den unser 
Verf. übergangen bat — musste der griechische Künstler veran- 
lasst werden durch beatimmte Aufgaben, die ihm voa bcätelleuden 
Laien zu einem beatinimten Zwecke in ganz bestimmter Art ge- 
maclit wurdea^z. B. zur Verherrlichung eines Sieges im Athletto- 
kämpfe, im Rosse- ujul Wageailenken.u. w,, zur FeleK te Vcfr 
mählung «Ines bes^oderen PMr^ , zur TadUmWer eio«f Vmtos- 
beoen^jL derf U Hier wir ^itbt «Iw« hlM Wirklichsp darnist«llcsft 
ttdier Mcbindhnneursoudeni es ^nm duninf ao, den mhften Augen- 
bJick xntin d\nem mhten Augenblick« die reclit«^'d. li»4Br etm- . 
jj^en Wiffkliehkiril €iitqirac|i€tide.Grup(Hriuif itiidSlelluog deoi 
dftwebeii b«iiötliii|tea Dingen und TMeren und fienonlicben We» 
•6B zu geben. Hier rouasten die ^Sfieoi eliaten Studien* der 
nilUligfaltigsten Art nicht blos biBsicfilMch des menschlichen, son- 
dern auch der thierischeo Körper, der verschiedenen Charaktere 
im Physiologischen wie im Phychologischen etc. gemacht, auch 
die Sitten und Gewohnheiten in der Zeit und in dem specielien 
Falle berücksichtigt werden. Und wie fein in der Beziehung die 
Beob^htung der alten Griechen gewesen sein muss^ lehrte die 
Anschauung ihrer Meisterweri^e zur Genüge. Bis ins Allcrklein- 
ste ist Alles abgewogen, abgejne8sen, mit einander in Binklang ge- 
bracht. Hier könnte man freilich sagen: das Alles gehört mit zur 
genauen und aufmerksamen Anschauung und Betrachtung des ^ 
Wirklichen. Allein e§ kam ja docli auch hier Vieles hinzu , was 
der Künstler erst aun sich componiren rausste, und zwar so^ dass 
es der Wirklichkeit angepasst wurde und die Wirklichkeit reprä- 
■entirte in ihrer Idealität. Als Beispiel gelte hier Apelles mit 
dem Schuh und das dessfallsige bekannte Sprichwort: ne sutor 
nitre erepidam , ingleichen jener Maler) der einen oiyqtbMien 
Uegsgefangenen kaufl und ibn foltert, nm^in «lai^en, wie erden 
auurleffoUen Pnunetheua tu «eleluiea bebe (vgl. 30.). 

Uenehe aekber Studien» bei denen die Beobaiditung der be- 
treffisnden Dinge nahe lef« well aie Im gewebnlle^n Leben §üQg 
und gebe waren, m^^en leicht geweaen,aeiii* Anders aber warder 
Fall, wenn aie aM auf wirkliche abstractewfaaenschaftUcbeKemil- 
'Disse bezogen, z. B. auf die Proportions- und Perspectivenlebrf^ 
auf 4ritliai*Mk, Geemetrie, Physiologie, Physiognomik, Psycholo- 
fle «t dergl. Bier intlaaen Creillch ebenfalls wieder die Zeiten 
unterschieden werden« Das eigentliche philosophisch- oder theo- 
retisch- wissenachaftliche Leben bei den Griechen fängt erst mit 
Alexandria's Gründung an. Wohl können wir annehmen, dass die 
dcg|k<M|iden |LiiMtler»: nemeoUieb nur 2ieit deatHöb^^npui^ea der 
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KMlytelMii Nbver flto wfoirderitBlierf Ftll» — < ittr Jt« IMtt witii* 
ctforicrlieh«B Fali die betciffead«» Stadta werdea gvondkl 
liibeii^ md mmr nur lOMrut, «8«der EalLtelbtt rnrhcliclil«, «lio 
im bMohrMiteih •bfutocaeB, fiolfiric« Bimie» aber bei ihrer 
€lenia1iiät doch immer mit Genauigkeit, Sleberbell, Fefelbeltdef 
Urthcils. Der richtige praktisclie Xafcl lehrte iN inMomente dee 
Rechte begreifen und -ergreifen. Ändert ward te^ nad leichter 
geboten der Kimstlerwelt nach Alexander dem Grewcn, wa AfÜh^ 
metik, Geometrie, Anatomie, Pliysiologie , Charakterkunde la 
förmlichen Wissenschaften sich gestalteten, der Künstler diese 
Vorstudien erst machen und daiiu an die Praxis seiner Kunst gehea 
konnte. I3nd da fangt denn nun die Literaturen) die wisseaiehefl* 
Mche, einzugrtftfen in die Kunstgeschichte. 

Solches ward in noch höherem Maasse der Fall, als die Kunst- 
. ler selbst anfiii<:cn, die Erfahrungen^ die "Beobachtungen) die sie 
^bei Ausübung itirer Künste gt:ilian , zu sammeln, niederzuschrei- 
ben zn eignem so wie zu JSutz und Froromen angehender Künstler. 
So machten nicht bloss dieselben für sich selbst, sondern auch für 
1 Andre theo: ettsche Stildien. Solches geschah nun freilich erst 
oder hauptsächlich in der macedonischen Zeit, wo überhaupt die 
wisscuschaliliche Richtung sich in jedem Fache selgt. Sie spricht 
«icfaeedi iarBetii^!l4erKaael aiiC^tein.W^ eaa) dergestalt „daM 
efne grotvr Aaiihi Damhafiier Meister aon dieser Periode aacb 
theevetiaelie Ankitungen aa Jhiier Kaait j|iialerla«tea habea. Yo? 
tamiae scripsii de- aaCa eaa« Üft ehi.atehaader ApedvMab, woaiit Pli* 
: iriaa die N^liaaaittbcr Hei^-aabier KotypliSea- begieiteti.aBd euÄ 
aaderweit here» «b voa jdieier MUaratar« — Apelles selbst hatte 
Iber seine Kuatt geadhaiisben, e6eB ae sein Mitschüler Melaathioa 
^md'AfililepiMor« den Jbpelles selbst , hinsichtlich der Proportie- 
nen den Preis znerltaaate, schon friiher Paoiphilos und Euphre* 
nor, der, als Bildhauer und Msler gleich grdaty Weilte über Sym-» 
ine'trie und Farben hinterliess^** (S. ^ f.) u. s. w. „Und da ee 
sich von selbst Tersteht , dass diese Werke insbesondere zum Ge- 
brauche für praktische Künstler verfasst waren, so gebührt auch 
ihrem Studium kein geringer Einfluss aut die Gestaltungskunst der 
späteren Zeit und ein wesentlicher Platz unter den Bildungsmit- 
teln der jüngeren Meister'* (S. 37,)* ' 

Mit den Sophisten, einer in der Beziehung nicht hoch genug 
zu würdigenden Klasse^ hub unter den Griechen zuerst das Theo- 
retisiren, ziKVÖrderst über die Redeltunst, damit aber auch über 
das Schöne überhaupt öder das ästhetische Bewubbtbein und des- 
sen EiktwicVcIung an. Wir unterscheiden nämlich (mit Müller: 
Gesch. der Theorie der Kunst bei den Alten. Ii. B. Vorrede S.V.) 
die untergeordneten Hülfswissenschaften derKunst von der unmit- 
telbaren Wissenschaft der Kunst, der AeathetUc. Der iogisehe 
* Kriticisrous dee Seentea naaste die Begriffe des Seböoea aulklä- . 
ren, weaa schoo der Weite selbst (vgl. Bd. Melierte Geach. der 
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Theorie derKimit liet ileii Alten I. B, S; 24. ff.), nmjk ita ferhtii^ 
deneo Notiveit su iirlhetleii , liefne befttimnileii und 'eialtleii \or* 
«leliun^it divon gehabt bh heben «clieint. ASe wer eher eine mich' 
tige Aiire^iing zu weitern derartigen Poracbnngen. Ifiindringender 
bei Weilein und von grösserer Bedentiing aliid die Ideäiiatitchen 
Uniennchtingen Plato'fi. Kr i«it Ja geweeen, dei^, ao viel wir 
\»i8»eti^ zuerst alle die Könnte, die wir liie schönen nennen^ luiler 
läineo Begriff ziiaamyienfaMte, dsR Sdiene »eibat ala Idee ergriff, 
an die Spitze der ganzen Untersuchung atellCe und somit eig^nt- 
lirli eine Theorie der Kunst, die Wissenschaft der Aesthetik erst 
möglich rnaclite. Dcrinorh hat Icciiicr unter den Denkern des Al- 
terthums iselbife zu Staude gebracht. Aristoteles w^r auf deni 
We^e; aber sein ÜtiiversaliiimuH vcrtTiorhte nicht das viele Con- 
crele auf diesem Felde auf ein absoluten tiine aurüclizun'ihreii, und 
nach ihm ist aucli Iceiii l'liilosoph unter den Griechen autcetreten« 
der die grosse Arbeit vollbracht hätte. Aber en i^t doch iiber 
das Schöne vielfach pliilosophirt^ geleiirt^ geschrieben worden, 
and wenn solches Geschriebene und Gedachte auch nicht ma^r das 
i^chöne in der Wirlcliclikeit erreicht und vollkommen dargciiteUl 
nnd erörtert haben, so konnten und mussten doch junge K&nstler 
vielfach alch veranlasst fühlen, jene philosophischen Werke «u «tu- 
diren, oder Jene Vorträge annnbdre»« nm damaeh Ihre Kiinatvor- 
atelliittgen in modeln nnd tu berlehllgen.. Ond wenn aueh erat 
spätere Sehriftateller, wie Cieero, d{e platonischen Idealbegriffe 
auf ehien Phfdian und aeine Schöpfungen anwenden« Cicero 
folgte darin gewfaa ebenfalla, wie je in aelnen «eiaten Urtheilen 
der Art, griechischen Vordenkern. Wenn die Eedekunat in Hel- 
las und die Poesie ihre Tlteoretilter gefunden, ao wbf es leicht 
die deaafallsigen Regeln auch auf eine andere Ktuiat als Öchweater 
aoonwenden oder hhiRher au leiten in umgekehrter Maasse, eli' 
Cicero oder iloraz es mit den Regeln der plastischen Kunst ge« 
ttian. ünd dass Kiinstler wirklicfi auch aathetiache Studien ge- 
macht haben, geht sattsam aus der Nachricht henor, dass Apelles 
Einen Punkt bei allen Malern' vermiaat hätte, namüch die A n- 
muth. 

Das der Inhalt der kleinen interessanten Schrift, die Niemand 
ohne mannigfache Uelehruup aus der Hand legen wird, noch dazu, 
da der V erf. jede seiner Beiiauptungen durch gelehrte Anfuhriui- 
gen — es sind deren gerade 200 — unterstiitzl hat. 

Brandenburg« Dr* Ueffier» 
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M. Tttüü Ge^nmi» 0rati9ne$m Sttperioram intcrprelq« coomeota- 
riis «uisque adnotationibas axplaaavit Corobi» Hmim» Vol. I. para U 
Lipaiae MDCCCXLV. Snmptaa fecit C. F. Köhler. 

In der sechs Seiten einnehmenden Vorrede wird*S. Vllf. «ier 
Zweck der vorHegenden Bearbeitung Ciceronischer Reden mi^ fol- 
genden Worten angesehen! Hand iontilcm operam in Ciceronit 
»rationibua explirandis mihi snticeptnrns Q8»e videbar, 8i nd falet 
conimentarios componendos me accinxi^sem , inquibiis, (piidqtiid 
a viris doctis ad orationcs l'iilifanaa illuatrandas traditum esael, 
qiiod quidem rideretnr hodic co^niitu dignura, ita coltigeretnr et 
digereretur, \it et snura cui(jue redderetur^ et a snperioribns inter- 
prelibus oroissa adderentiir, ant falso explicata enicndarentar. Die 
Gr^indlage der Erk Inningen bilden die Commenlare des Manu- 
tius^ Ferrutius und Guratomus \ ansserdcm aber' hat «ich H. !!• 
. der nicht unbedefrtenden Mühe unterzogen, da.sjenige, was für die 
Erklärun|[ der Reden Cicero's in kleineren Schriften geleistet 
worden Ist, zn aammeln und am geeigneten Orte roitiutheilen. — • 
Ofe Reihe der Ciceronlicheii Reden eröffnet in dkr Torliegenden 
Ausgabe die Rede für P. Seile. 

Dia Intereaee« mit welchem Ref. diese neue RcetMtnng der 
Reden Cfeero*s be|;ldlel hat,gttohtdeirUnleneiel»etedureh einen 
dem Commentar des II. H. sehrltlwelse felf enden Rerichl am iie- 
irten an den Tag le|;en sn kdnnen. — Ref. wendet sich innichal 
in der Rede proP» Sulla. 

§. 2 lesen wir bei Cicero, die nachstehenden Worte: Ifoc 
9go sentio, si mei facti rationem wohl» constantiansqoe hnjns offt-* 
eil ae defensionis probaTem, causam qiioqne meP.SnIlae probatu- 
mm. Hier nimmt II. H. an, daes facti mei rationem mit factum 
menm ^eichbedeutend sei, und scheint eonach sn meinen, dass 
Cicero ans Vorliebe für die Glefchrormigkeit des Ausdruckt» die 
rollere Wendung der einfachen vori^rrzo^cn liabe Kef. kann die- 
ser Ansiclit nicht heipflichten , sondern giaubl vielmehr, dass die 
fraglichen Worte die Bedentnng haben: fnein Verfahren in wie- 
fern es ein plaitmdssi^es ist. Vergi. über diese Uedeutnng von 
ratio Schneider zu Caes. B. G IV. 1, 6. — In Betreff derWieder- 
hoUing des Verbnm Teprehendatnr in den Worten §. 3? Quid . . 
e^t, quamobrem abs te Q. Horiensii factum, clarissimi viri atqne 
ornatis^iiml civis, non reprehendatur ^ reprehendotur meum'f 
vergl. des Unierz. Bericht ira Jahr^. 1846 S. 142 und folg. dieser 
Blätter. 4 über die Construction des dubitare mit yuj/i, da wo 
man statt des letzteren den Infinitiv erwartet, vergl. ausser den 
▼on A. Matlhiä zu Cicero pro lege IMan. 49 angefikhrten Stel- 
len (pro lege Man. §. 6^, pro <MiL §. 68, de leg agr. II § 09) ans 
Cicero p^o Placco |. 40: dubftatis, quin*., ab hoc Ignotissimo 
Phryge nobilissimum eivem vindieetlat ad Alt. VIII. LI. B. §. 3.* 
non dttbito, quin ad te statiili venhim. Ueber den Gebrtfu«h des 
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iiviii8 vergl. fiibri %n 55, 21 g. 13 litt tt. ftjii «lek W|jr* 
ten crimen masimae conjurationfo . . defendltur, dea Superlativ 
maximal mil R«cht bftbeluilten, obgteieli nur tn svel VemhwS- 
f«jigc^^ii'4fHi|Mmi#t* 4i» hinfisitlfA. findet Mie90 fginmB ge- 
«o^maa prlMT wwiTte^ Vorgli Cicisro de 11. ii^i 
mm ▼e«r#iiHU».lilNirprfmB4k Re^e itt, wlhread du jom^ Werk 
mir $m »wßi BMieni keetehl^ Verrin. 183: ReciU nlht; 
i|a«MvliiUHs prinmm Uheüißmi ^eiede ttiain aUp^umß veErln. V. 
^ l(t3 wid 1&8. Hier wird an dier ersten SteÜe Toa einer primo 
MBÜO^etproelien, welche* tn- der sweiten/irtor genannt wird.i^fergL 
pro CkiellUo §. 103 Hed p. Sulla $. 81. Dass auck die ariedieo 
^ffdvog fe«egt Jiabcn, wo die genauere Sprache n^ovBQOg. ver- 
laiigte, erhellt aus Plttleieh. Agis. ö- l^« 3. Vergl. Srbömann zu 
.der lieteteren Streite. — g. 14: Multum Kaec tox fortatise deberet 
valer^ ejua honiiiiis, quMonauI insidias rei publicae consilio inTe- 
aiigaisct, veritate aperuiaset, ma^iiitudine animt vindicasset, cum 
ipse nihil audiase de P. Sulta, nihil suspicaium esse diceret. Iiier 
nimmt Hr. II. an, dass der Ablativ verüatemir durch die ZuHammen- 
Rteildug mit coiij^ilio und magnitudine animi gcsdiüizt werde, und 
erklärt dee«ielbeu folgend ermaasHen: ita aperuiüiset, ut in \h pate- 
faciendis veritatem religiöse sequerentur. lief, glaubt hier eini'«- 
eher ve/üale durch: H'ahrheitshinn^ ffahrheiislieöe^ i'ibersetzen 
zu diirfeu, in welchem Fjlile sich dann dieser Ablativ pastend an 
die beiden durch consilio nnd-magnitudlne animi bezeichneten K'i- 
genscliaften anreiht. Für die erwähnt« Bedeutung vergl. Cicero 
pro Qüiniio §. 10: cum in tuam, C. Aqnili, fidem, verilatem<i mi- 
«ericordiun OliiaeUee-coiifugierU. Zm,§.' 19 vergleiche in Be- 
ireff der CeMtmctlott s paßiiß9 . « . Teniebet in ealew,. des Ua$0r%* 
flamiiilMiige» ifl» Mh^ 18^ S. i3id.icfeväfeltsc£rijtrniid emter- 
. düm eui der verlie^milen fted^ 38, an- welcher Stelle nomm 
nach hiftta geaeiei (hujna [nomen] In meiiteiii.veiiire potniste) 
Meb deov Sprachgehrandie Cicero'aalch ata Glotiea» su erkennen 
gfht» — . fJeher <»ntMi soifdpqre und «• recipere, vei^. Oaenkrüg' 
.§9» au€iiieit» pro fteaet-^iii* $. S. §• kann mit eripere de 
.Mnlimaea deeea verglichen v<r^n*in Val|D,"§. 34: accuaaterea 
esae taoa de tnis luöruaique maidlbus ereptosi Yerr. 1. acl. 2 
142: mihi pfaeda de mairibna eripitiir. Ex manibua eripere 
gebraucht Cicero unter andern Verr. h act. 2, 9, ad Fam. XÜ. 
13, 1 (Brief dea Casaius), pro Plane. §. 2t). Mit dem §. 27 ge- 
brauchten! eripere e pericolis vergl. Verr. T. act. 2 §. 71. §. 34^: 
lilcqaem tu horum, qui adsuut, quibus tc contra ipsorum volunta- 
tem venditabas, aut tarn sceleratum statuis fuisse, ut haec omtiia 
perire voluerit. Hier erklärt Ilr. H. haec mit: templa deorum et 
tecta publica privataqne. Diese Erklärung erscheint hier ebenso 
wie §. 76 zu eng, and glaubt lief, vielmehr, dass ^a^c mit A/c 
imperium gleichbedeutend ist. So sagt z. B. Cicero p. Caelio 
§. 14: hoc imperium deltre^ während es §. 39 lieisst: Ex hoc ge- 
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D^re illos faine arbitrof, Camiltosi Fabricioa, Cuciot, omneaqae^ 
. eos, qiii huee %x minitiiis taiUa fecernnt. Ver^l. praMarc. §. 82: ' 
Oamca te, qni haec (nicht bloa hanc urbem, wie Man. erkürt« 
•ondern: hoc imperfum) salva esse Tohimtis, et hortamur et obse- 
crarotis^ ut vitae et aaiati tuae coiisulas. §. .H8 fiben^etzt Ilr. H.tlie 
Worte: Itaqiie attcnde jara, Torquate, quam ego defu^iam ancto- 
ritatem consulatiis mef. ^f'tc ire/ii^ ich meine cons/Uarische 
Wirksamkeit verläugne» Einfacher erscheint hier die üebcr- 
setziing: Wie weni^ ich das Zeugnisa meines Conmtats Jl'u he, 
In demselben §. konnte in Betreif der präcisen Ausdrnckaweise der 
Lateiner, nach welcher «i/i<? iiimultu^ sine detectti^ sine armis die 
Stelle von Nebensätzen vertreten, ähnlicher IStellen ffedacht wer- 
den.* Vergl. Livius II. 29, 4: In rixa, sine lapide^ sine telo^ ploa 
clamoris atque irarum, quam injuriae t'uerat. XXII. 7, .J : Captivis 
sine pretio (j>hne dass die hntrichtung eines Lösegeldes Statt 
/h/m/) 'diiliiaaia. XXV. 10 (Mitte): Hannibal Tarentinos sine armis 
cttiifocare jiibet. — §• 37 erklärt llr«'ll. di^ Worte : enm auetarita^ 
te«priiicipil'iii c6itJiinitionl§ ad indtindoi animoc Allobrognia colK- • 
feretCaasidt, folgeniertoiMsen: coro princfpet conjnradtmlt an* 
clorilalla cattaa cunctmi nomfnaret fticntii^er konnte hier aaf deir^ . 
fm Lateinkishen gtns gewöhnlichen Gebraneh« na«^ wekhem dte 
JSigenwrftaftfSr di9 Peraö»^ deren Charakter jene bUtlei; getetfl 
worde'il ikt, hfnfewteaen werden* 8of findet man hlufig genvg 
<ific/ort7a« statt vir attctorltbte praedilua i^ebraiicht. Vergl. Cicero 
pto Dejot. $• dCH fsfa corrtiptela serv! si nonroodo fmpiinita fnerit. 
Med etiam a tofita auetoHtate (== a Caeaare) approbata, nolli pa- 
rietes nostram SHfntem , . . ctistodlent. pro Marc. §. 10: Parietee, 
C Cacüar, ut mihi TJdekltiir ^ htijiis euHae tibi g^ratiaa agefe gesti- , 
lint, qiiod brevi tempore fntiira alt illa auetoritas in his majomrli 
aaorum et suis sedibtijB. Philip. XII. 2H: Scfmnsne Pansa^qul- 
bu8 in Joris nunc sit Lentonia Caesenuii septe/nviralis anrioritas? 
In, Betreff des ViumWs aurtorifates vcr^l Cicero proScstio §.109: 

* omrtes honestates civitatis, mit H, Hahns Anmerkung. §. 39: 
Credo^ judices, celalmn esse Caijaiura de Sulla uno. Zu dieser 

- Stelle wird eine Bemerkung vermisst fiber das römische credo^ 
welches bei Cicero in der Regel im Zwischensätze steht, selten 
einen Accnsativ mit dem Irtflnitiv regiert. Vergl. jedoch Cicero 
p. Archia ^. Ii) : Bhe^inos crcdo.,,^^ quod scenicis artificibu» Jar- 
giri solebant, id hiüc summa ingcnü praedito gloria noluisse. pro 
Rose. Am. §. 59: credo^ quam Vidiaset, qiii honiineain hisce sub- 
aellli« federentf quaesisse, num iUe änt tlle defenanroa easet, 
$. 4ti : 0 dii fanmortaiet! — Tobfa enln' trit^am, qnae Teatra annl ; 

nee vero poaauni nietf tantnm lo^n!o dare» nl tot rea mea 

motfte disp0X0rim, Ceber die utmiUelhare VMindung aweler 
Qedftoken, welche nnr ftt/<#el6tfr.suaaniiDengehören4 da ea eigent- 
lich heliaen mfieate: ut tot rea inea apoote me dhpesUte Hcam 
veirfl; anaaer «den^ voll Mtithiäm der forUegeiiden Stelle au- 



Digitizcd by .ic 



42 



gerührleii Beispielen Cicero de Orat. I. §. ll.'j: Nequc haec ita 
dico, ut arg aliquid limare non possit. I. 218: Acsi Jam place! oid- 
iiea artes anitori aiibjungere, tolerabilius est, sie polfiia fHcere, ifi 
... 9U bani aratari« miilla aurlbua accepiMe* III. §. 138: De 
(Periclia) dicendi copia tic accaplmas, ut^ quum caiitra valimtatem 
Athanfennjim loqiieretur pra aaliite palrlie aeveriui, tallien M 
ipsiim, quad |Ue contra populäre« haaiine« dlceret^ popiilara aroni- 
bos et jncnadatn viHerelttr^ Eine reichhaltige Sammitia^ diäter 
and Ihnlicher Stellen gibt SUmmr Im Programm dei Gymna^ 
aiumt %u Oppeta, 184S. Data auch den Griechen diese verkürzte 
Anadriick<<w eilte nicht fremd gewesen, lehrt unter andern die foU 

fände Stelle aus Xenophoii Cyraf. III. 3, 51: 7/ xal ÖvvaLZ äv^ 
gpj; ö Kvf^Sn tlg Xoyog gifislg . . . tag ifvx»s ti»¥ ajtovadvzav 
... %QOtQB^ai (adducerc ut cit) a$ XQ^ £^cr^*'Oi; fter ivBxa 
xdvta »ivÖvvov vnodvtö^at. — Mit den Worten : Voa me 
ab amnibus ceterk cagitatlonibuc ad noam salutera rel publtcae 
convertlsiis, wo au ab o. c cogitationibus das Verbum averlislis 
lituziizudenkcn ist, ver^l. Livius XXIV. 11 (Theodotus) avertit 
ab rorisciis in insnnles iiidicium Vergl. Fabri z. d. St. § 5*: 
, IiUorpositi sunt gladiatores, quos testamento patris videmus deberi. 
In lietrcff des die fViderle^uiig einföhrendeu Pton, ret. vcrgl. 
Cicero de Orat. Tl. §. 3^+, p, Mil. §, 43. §. 50: profectus est 
ante Juror em Catiiiuae et aaie suspicionem Inijus conjuratianis. 
Üeber den Gebrauch der Präposition ufitc mit ihrem Nomen als 
Stellvertreter eines Nebensatzes vergl, das zu §. 33 Bemerkte. 
§. können mit den Worten: tanlo amore suas possessione^ am^ 
plesi tenebanl folgeadc Stellen des Cicero verglichen werden: de 
N. D. II. §. 30: (natura) res omnes complesa leuei^ ^. -ij : Figura 
onones alias figuras complexa continet, — §. 62 vergleiche in Be- 
treff dea Wartet fortuna und fortunisy weichet mit verscliledener 
. Bedeutung wiederholl ist« anaaor den von Hrn. H. aitgef&hrten Stel- 
len nachfolgende: pro Rote. Ära. §. 5. flit 'de .eaiiMs ego huic 
emtMoe patronut exttiti, mit (henbräggen^B Anmericung. §• 66: 
Atqne, hi ipsa rogatiane ne per vira quid ogereiur , quit tandera 
nottrnpn SuUam tut Caeeäium verebaiurf Zur Erldirung dieaer 
Stella nimmt Hr. H. an, data eine Vermitchung der ntchfolgendea 
swei Gedanken: Qnls tandem vereltatur, ne In ipta rogatiane per 
viffl qnidtgercturl nnd: Verum ut causa !iac timendi fuerit, quin 
tandrm verebatur^ ne quid perSnllam autCaecilium seditiose age* 
retnr? Bf. hält die aiidi vonHrn.lI. angedeutete Erklärung jeden* 
fallt Tür die natürlichere, nach welcher diese Stelle mit der be- • 
' bannten aus Cicero'a Briefen ad Fam. VHl. 10: Nosti Marccllum« 
quam tardus sit, zu vergleichen ist. Und obgleich diese Attrac- ^ 
tion des Subjects des abhängigen Satzes aU Objects - Accnsativ in 
den T!an])tsatz zunächst da tiblich ist, wo das Verbum des Haupt- 
satzes ein Kt kennen Q^er Aussagen bedeutet, so findet sicli diese 
Attraction doch auch« wiewohl «elteuer^ hei Zweikparlikclti. Aut* 
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wer der Ton Hrn. H. angeführten Stelle attmler Rede p. Plane. §. 52; 
quo te liberent aliqua culpa, quam Iii vereria^ ne a tc suscepta 
videalur. vergl. Cätüar B. G. I. 39, ö: Rem frumenlariam^ ut »atis 
commode fiiipportari passet^ timere dicebÄnt. Vergl. Sehneider 
4. St, Wm Bttii'fcriier d«i Gebiin^ det PmSf fm •bhüngigen 
Sitie, M de^acD 8te|le maii da« Actk erwartet) betrifft^ fia be- 
frniigt tirh Ref. Terllttflg auf Talgende Stetten de« LivitNi lifimi* 
w^foen VI. 42, 4: Feme repent betli Gittiel allata, perputit dt^ 
Mem, Iii M • Furina dietator qnlntam diesreimr. Vergl. VI. 42, 
l>! Per tn^ntie eertimfoi dtctaler aenatutqne eielire, ttf refatlo- 
nea trlttinfciae oeeipeTWtwr. VIII. 10, 10: Decii corpu» neeo ' 
die innenirei^^ wnx qiiaereatea afi^eaa^l. — §. 07 wird in de» 
Warten; ItfcUt epiatolam meam aacpe recitas, eine Dem eiibeng 
ri!>cr hic mit ironiseber Färb« Termtaat Vergt,. die Kritarer wm 
Sal. Cat, c. 11. — %, 70: CuJb« «nree umquan koe respue^ 
tnnt e^naivm e$§o hominero a puerltia non aoiitni intempei^ntia el 
Malere^ aed etiam consaetudinc et atndio in omni flafriüo, atopre, 
eaede Tersatuml liier nimmt Hr.II. an, ilaasAoc alaOhjecta-Accii- 
aativ zn respuertint peliöre, wm\ steh an dieses hnr dann der Ac- 
cnsBtiv mit ilem Intuitiv : ronahim esse epexegetisch anscillie««?«. 
Für diese Erlilartiii^ dürfte zuiiHcIist derjeiiifire Gebraurli des hoc 
%\i gpreclieii scheinen, nach welchem dlej^es so wie die Pronomina 
. illiid itnd id f^anz gewöhiilirti ehien Accu^ativ mit dem Infiiiilfv 
cur Fol^e haben. Vergl. Krüger 8 Gram, der latem. Sprache. 
^. 5f!6. Da aber Cirero das Vcrbum conarl nie absohU gebraucht 
zu haben, und hier die t>gäuzung conjurare aus dem vorangehen- 
den c-onjnravit mlKgllc}! zu sein acheInt, so diirlte Äac richtiger zu 
ronatiim esse als Object zu beziehen sein. Die Verbindnng des 
Verhum respuere aber mit einem Accnsativ mit demlnßnitiv dfirfte * 
eben ao nnanstössig »ein, ala die glefeheConatmcttoii dea Verbum 
■ dinrnpi be! Cleero ad ACtIc» IV. 16, 10: Unum omma pone di" 
fumpuntuf fi, qni me aliqnid poaae dolnemnt Seblieaalteh 
lennte noch der Bcdentung dea Wortea «ee/na an der Tortiegen- 
den Stelle, we ea nicht mit : Fer^rMchen « aondern mit VBrbr^^- ' 
H8rh9rSifm m llberaetien fa|, gedacht werden. Vergl. fftr dieae , 
Bedeninng Cicero Verrln. III §. 15^: Manifesto tenetur avaritia, 
cnpiditaa homlnia, $eelu8^ improbltaa, audada, V..S. 106: Proce- 
dit.. repente e praetorio, inflanmiatiia teelare, fnrore, crudelitate. 

72: Reqnod tittjna factum w^X ftamikkmm non dicam andacitis, 
aed qiiod cniquam paiilto mlniia consideratnm videretnr^ In Betreff 
dea Partie. : rommisst/m neben factum mit Subatantlv-Bedentong 
Tergl. Cicero Verrin. V. §. 189: Satiafactum promisto noatro ac 
recepto, de Orat. II. §. fi4: Cohortationcg, ronsolationea, prae- 
repffT, ndmonitn. üctier die freiere \nwcndiing des «sächlichen 
Geachlechti« der l*art. perl pass. bei l/i\iu8 verjrlriche Fabri XXI. 
M, H. -~ §. 77 ist das Citat Caes. B. G II. 2 in Caes. ß. C II. 2 
Btt Teriodern. §• : Non dico id, qiiod grave est ; dico illud, quod 
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Id bit Cititfs Cöiijnntfotifs non auctariiali ^mumm^ pudori 
ttieo, Iii Betreff der leut^reti Worte bemerkt Hr. H. Folgendes: 
Vldetur Ofcero dicere: non dicam id, quod auctoritati, sed (fUQd 
pudori meo s. modcsttae ^onccsstim iri spero. Einfacher 'koants 
Hr. H. hier die obigen Worte folgend ermaassen erklirea: NM 4ico 
id^ quod mihi per anetoritatem tueam, sed quod per padurM 
mm&te Üoel> Aelmlieh heitit ^ M'Cio«n»*|m HmoIo Am« 5< 
fli^o'il q«fd KtoHu« dtzerft, vel oeonltaMNe-propterea quod^Mu^ 
mn^ad «cnipttbllaittmi»il, tid igimtAwhie9cetaia6 maepote* 
tit) 4 h.fgiiöMfiiillit pev adMefM^inr «icam «der: ^nad'aSble; 
«M» «ttiiivpoldriii ad Fam. II. ^'4; Hm • te pcl% m^miiknulm 
itttie nmu »Miriiudini^ d. llw «t tubraiiaa nM^ 4|oad «olllcillia 
«mr. g 92: Vo8 ««^tlilliii iMr]udfofü oanaediatit, ab acoiis»- 
t«fibatt>d«leiili>ci<i sftem aMbltatii«, a foitiipa ndMa ad ftaeMkm 
' iMMtitiae oonsti^iH. In Betreif der Wendung ad spem aeerbl- 
tatis, wetclie in dem Streben nach gleichnasaigein Aiiadnrak Ihre 
BiWruiig iiai^^t, ^ergl. Cicero p. Roin:. Am. g. 85: Natnra noa 
tarn ^rüptusm ad tnigefitofrdiam^^mm-^mpVicsüu^ ad $everilatem 
videbatiir. pro Mil. §.10: Ad ^tMH-^lefeiii) Mtdect^aed kclii 
aon in^tltnti;Ved imhotl ^imtis. 

Was Hch!!c8glidi den lateinischen Ausdruck des Hrn. H. betritft, 
80 hältsicli dieser Im Gatizeu in den Grenzen der muster^iltigen 
Prosa. Ais verein2eite Ausnalime erlaubt sich Uef. auf liaa §. 73 
Seite 144 gebrauchte ofßmQsUas statt officium den geehrten Hrn. 
Heransgeber der vorliegenden Rede aufmerksam zu machen, lieber 
die übrigen von Hrn. H. herausgegebenen Reden Cicero s beabaicli- 
tigt der Clnteneiehnete nächstens fierichi zu erstatten. 

Trte^caino,loi Min 1848. 

.1^. FrMrkh Sehisteider. 

Jtufgaheh nufn Ueber selten aus dem Deutschen tns IjtdeiKMt§s9^ 
' als lllatarfal' su lateinischen Stilubongeu fur^ dt» olmfn Klasssn dar 
€^dasl6n, vi»n Dr. F. IT. lfdhyif;. Nan-RHipprn , Oabd^iglM n. Bikift- 
sehiteider. 

Die Fragte, weldie Stdinng d^em fetehifacliai Wie avf onaem 

Gyndnabieh zuznerlbdüen ael,. Ist tft den* kMe» Jahren 00 ficl- 
Ikch besprochen und an wen^ in' d^r erwiknaehte'n BrMIgung 
gehlricht« dass jede neue Erscheinung anf dieaem Gebiete, wie die . 
uns vorliegende Sammlungjvon Anfgaben ^ uns fiat wider unseili 
WUlen ndliligt, Ift» auf jene streitigen Punkte lurückzugehen. 
Bend euch wo man über die Bedeutung der ctasslschen Studien 
* f&r Jugendbiidung und Jugenderziehung einverstanden ist, gehen 
dodt dte Anrichleo Iber den aehfifÜioheii Gebieueb derkleiBi- 
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" icheo Sprache nach den ent^egeDg^etetiten Seiten auneioander. 
Bei Weitem die Meisten fordera, dass derselbe ^ani Ton den ge- 
lehrten Schulen verwiesen, oder doch, i1b»» er auf engere GrenzeQ 
beschränkt werde. Die Zahl derer wird immer kleiner, welche 
ihn in seiner alten Geltung aufrecht erhalten .wissen wollen, wel- 
che mit aller Enei^e die LebliiM» f rfihmr Zelte» fordern. Rt 
WM «ffcn fettehieii, iImi er su in»n gehört, ftMm Iii ^toea 
stiUttiicbcs Uebungen «Im der wloiticsteff WitmgfnSlUtl ■9ch 
.fur iniM^ Zeil c^blkke», die Tiditfglteit eleer AoileU «od ehiee 
m den lioliiereii wltsemcliafUldieii Studien jabergehenden JSof-^ 
Unga eei llebateii asch aeiiieB Lelatnngep auf dietem Gebiete mei- 
eeo^ vnd in der Art und Weiae, wie Schnliiiaaner und Beherden 
sich den FoiileC9lR|^ des Zeitgeistes fügen, den Verfall' und die 
Auflösung unaerer alten Bildung ahnen. Von dieaer Ansicht ge» 
\ leitet heisst er im. Verena jeden Versuch willkomeien« furjeaf 
•tilistisdien Uebungen neue Gesiclitspiunktesu eröffnen, neue Wege 
nv bahnen und neues Material darzureichen, zumal wen» diea in 
einer so sichern und durchdachten Welse geschieht, wie die Tor- 
' liegende Sammlung uns in allen ihren Theilen erkennen lisst. Sc- 
- hen wir, welchen Weg der Vf. zu seinem Ziele eingeschlagen hat. 

Es sind im Allgemeinen zwei verschiedene Wege, auf denen 
. sich bis in die neueste Zeit hinein die Lehr- und Uebungsbücher , 
, bewegen, welche für den lateinischen Stil bestimmt sind. Die 
< • einen von ihne(i Jegen die deutsche Vorstellungs- und Ausdrucks- 
weise zum Grunde, und suchen über die grosse Kluft, welche das 
• Idiom unserer Sprache von dem der lateinischen trennt, zu dieser 
letzteren hinüberauführen. Die andern gehen' von der fremden 
Sprache selber aus, und suchen mehr bewusstlos und unwlttd^yar 
der Seele dae CrnfW filr ^le Eigeuihflnilichkejt derselben einen- 
fiflaneen nnddleg Gefikbl weiter m Immer klareren Vorstellungen 
im Ididen) bla endUeh iiier d^a Verhillnlaa beider Spifeehen in 
eillinder ein vellei Hewuaatieln aufgeht. För dieae leiatere W(^|^e 
M dleMntte^pnkdie nur dim Vehikel, vermlttelat deasen der lelei- 
9MkM ftanande Gedenke der Seele nmgllebat nahe ferüekt wfrd; 
för jene erstere ist sie ein scharf ausgeprägter Orgaoifinni, ffffit 
In seiner vollsten Eigenthümlichkeit aufgefasst werden muss, im^ 
mit die Eigenthümlichkeit der lateioiacben Sprache um so klarer 
verkannt werden könne. Dort lässt mau diese Differeni einatwei- 
' Jen unberücksichtigt, und behält sie den letzten Stufen sprachver- 
gleichender Betrachtung vor; hier wird die Differenz und das Be- ' 
wusstsein darüber an die Spitze gestellt. Und diese Methode hat 
unter den Schulmännern unserer Zeit so tüchtige Vertreter gefun- 
den, von den Schulbüchern von Sintenis an bis zu denen des jün- 
geren Grotefend, Seyffert und Nägelsbach herab , dass man sich 
nicht der Mühe überheben darf} eine etwa abweichende Ansicht 
mit Gründen zu belegen. 

M Jli«|i^ ludte dk l^feiiAnefe]^^ 
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missf^, zunäclistt weil sie die üebunp^eri des lateinischen Slils da 
beginnt, wo die;§elbeii aileiifalls aiiftioren sollten. Denn ntfeiibar 

\ i8l eine Arbelt, welche fordert, dass die Li^zcnthrimliclK n Formen 
des deutsch Gedachten als dem deutsciien Idiom i-i^ciithiimiich 
erkannt, als solche aber aufgelöst und aufgehoben, und hi der 
Seele des Schülern in den Geist einer fremden Sprache öbertru' 
^eii, gleichsam nnch ihrer Auflösung neu geboren werden, eine 
solche, welche bereits das lebendige Gefühl für die Elgenthnm- 
lichkcit des lateinischen Ausdrucks vorau^seUt, während jene Me- 
thode dies Geföhl erst hervorzurufen, und zu bilden beabsichtigt. 
Zweitens beginnt ale- mit einer Thitigkeit, der des Reflectireiis, 
welche der Natur des jugendlfchen Allers widerttrebt^ und wenig*. 
Stent nicht der Ausgangtipunkt för die Arbeit desselben sein Itsnn. 
Drittens endlieh gewibrt sie^ ds sie endlich «u einer nnendticbeii 
Vielheit von Wendungen flihrt, dein Schüler nicht das Gefbhl der 
Sicherheit, dessen er bedarf» selbst unn jene Methode mit Erfolg 
SU hsndhsben. Der Gegenstand ist su wichtig, als dass Ich nicht 

. wagen sollte , meine Ansicht noch mit einigen Worten urelter su 
erörtern; ich brauche nicht erst tu versichern, dsss sie atts einer . 
vieljahrigen Praxis geschöpft ist. 

Allerdings bin ich der Ansicht, dass die stilistische Uebung 
«elbst für die wahrhafte und lebendige Brkenntniss der Formen 
antiker Darstellung ein unentbehrliches Mittel ist; aber nur unter 
der Bedingung, wenn sie zu der Lectiire der Klassiker in das rich- 
tige Verhältniss gesetzt wird. In der Natur der menschliehen 
Seele liegt es, dass der reri|»irendeu Thäti^keit, welche in der 
LeetVire besonders in Anspruch penorameii wird, ein entsprechen- 
des Maas«« von producirender Thatigkcit gegeniil) erstehe, — ein 
entsprechendes Maass, sage ich, nicht ein gleiches; denn die Pro> 
ductivität ist dem Maasse nach £^eringer, als jene; aber das Vor- 
liaiidensein ist nöthig^ und die Seele selbst drangt darauf hin^ wo 
der Unterricht hie etwa zu geben verabsäumte, und macht sich, 
wo ihr die richtigen' Hahnen verschlossen sind, auf tausend liad . 
aber tausend Nebenwegen Fiats. Der Lectiire des Cicero, om bei 
diesem atehea su bleiben« muss slso eine entsprechende reprodn- 
cirende Tliitigkeit gegenftbertreten, die wir Itnrsweg unter dem 
lateinischen Stil begreifen wollen, ist nun bei der LectUre dss- 
Yersliodnlss des Autors die f laoptsache, und die Ueberselsiiaf 
dur ein nothdBrftlges Vehikel^ um dem ScIiAlerSliin und Gedanken 
des Autors zn vermitteln, so ergiebt sich daraus auch von selbst, 
dass die Uebersetzung die Aufgabe habe, sich wie ein eng au- 
schliessendes Gewand an das Original zu legen , und jeden Thell 
der Form desselben, jede leichteste Bewegung im Gang der liede 
erkennbar zu machen, und wenn die Interpretation wirklich sich 
bliese Aufgabe setzt,' wird sie manche Theile des gelehrten Balla- 
stes, über den unsere leichtse^jelnde Zeit K!a.;e fi'jfirt vielleicht 
zurückUiseii köiinett. Uierdurcü aber wird eben so wohl die Bc* 
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ichiifenheit der stilMchcii U«bangeti bestimmt. Es i8t der enlge^ 
geiigesetite Weg von dem der Inter|>relatioii^ den sie einiiiscbli- 
gen haben. Der deutsche Ausdruck wird, wie er dort t»Icli eng an 
das Original schmiegte, um nichts laii der eigeutl^üiuHcheii Gestal- 
tung des letztem eiuzubVissen, auch hier der lateinischen Vorslel- 
lungS' und Äusdruclcsweii^e so weit genähert werden mibHeii, da^s 
der Schritt^ welchen der Uebersetzende zu thun hat, ein fatit 
nothweadiger ist; er wird der Wahl des Ueber^etzenden wenig 
Spielraum gewähren, damit er erst den engen Raum mit einiger 
Sicherheit s£u überschreiten vermöge j er wird dem wenig geübten 
Gange möglichst wcaige Schwierigkeiten in den Weg iegen, und 
ihm erst allmählig und selten Hindernisse eutgegeusttlien . aa de- 
nen er seine Kraft &ben. kann. Der Geist des Schülers wird so 
allodlhllg gewöhnl werden, ?on vorn herein leiue Gedanken in 
einer dem Geht der Aften attalogen Welae lu traten, lu ordnen, 
stt verbinden , und wird, meine Ich , noch viel eher su dem eige- 
nen freien Gebrauch der lateinischen Rede gekräftigt werden« ehe 
es ihm gelingt, ein ersprunglich deutsch Gedachtes, eine Rede 
8chlelermacher*8, Johannes von Mütler's, Nlebuhr^a in das Latel- 
nische umxobilden« Ja eine Umbildung der Art wurde Ich kein 
Bedenken tragen , wenn ale gelingt, als eine Art von Kunstatuck 
SU betrachten, und , wenn es sein rouss , auch ansnerkennen, bei 
dem allen aber immer behaupten, dass sie nicht blos schwer, wie 
jedes Kiiuststlack, sondern auch dass sie dem Gelate einer wahr- 
haften Jugendbildung widersprechend Uu 

Denn was ist es denn, was jefie Manner von der Jugend for- 

' dern? Sic, die wir gewöhnen sollen, das Grosse, Edle, Schöne, 
Wahre, wo es sicli zeigt, in welcher Sprache, in welchem Volke, 
zu versteheil tuid ihre Seele daran /.ii erheben, ^fe, die narnent- 
Hch auf das eigentlich Schone und Wahre, was jede Zeit oder 
jedes Volk liervorgebracht , hinzuweisen ist, d. h. auf ein Wahre» 
und Schönes, das so nur einmal enicheinea konnte, das in Form 
und Inhalt ein Anderes werden roiisste, wenn wir es auf frem- 
den ISoden verpflanzen wollten, soll nun zu dem eiteln Kunststücke 
angeleitet werden, das Ewige und Vollendete unter ihren Händen 
so umzukneten und umzugestalteu , bis es als ein Neues und gleich- 
sam Wiedergebonies von Ihnen entlassen wird! Sie soll su dem 
dtein Glauben gebracht werden, daas es, so umgebildet, in Wilir- 
heil noch da« Alte sei, in dem die ganae Seele sich erfreutet 

* Meine Ansicht ist, diss die Jugend tief In den Geist des Alter- 
thuma eindringe, in sefaie Denk- und Auadrucksweise sich hinein- 
lebe, daaa sie Hblg werde, das in dieser Weise Gedachte tu er- 
fissen, und den ihr wohlbekannten Geist des Altertboms darin 
freudig wieder zu erkennen, dass ale dann auch ßhig sei, &ber 
Gegenstinde , welche diesem Kreise angehören, sei es Geschichte, 
sei es Philosophie, sei es die Staatsverfassung, seien es auch die 
LebMiaasichten der Alten, gleiduMm, tun deren -Seele berauttn« 
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«ttMe« ikber nodeme Oej^emta^ds In f ittikea Phrii^i ffJiwatr- 
■en, and vor allen Pi|p)gea, modern G«dich|e8 in aiilike /^«aohiuvr 
Ollgtweise zu ühertraj^en. Ich welaa sehr wohl, daos dt(\seii Mäo<^ 
nern niotit der Vorwurf femactk werdeii kann, sie wollten die Jut 
,geod von der Strasac wahrer Bildung auf die Wege eitelu Spiel-» 
, werk« abfüliren; aber c« Huden sich Mif d^ny Platze , den sie al^ 
eine Palä«tni zu weihen ^edacfi^q, Wul€» ivelcl^e ehrt ikffi 'Kßr 
tcbenspielerkünste feil bieten« 

Und sind wir sonst in andern Disciplinen der Ansicht^ da»8 
die Wissenschaft nicht mit der llcflexian zu beginnen habe, wie 
wollen wir hier gerade, wo das Auge des Schiikr;« mehr als sonst 
adf den Geist des Alterthums ges^pannt zu halten ist^ um ^anz in 
dieser Vergangoiiheit einheimisch zu werden, ihn absichtlich auf 
eine Gränze stellen, von welcher sein Äu^c unruhig vom Moder- 
nen zum Antiken hini'iberscliweifen soilY Zumal da das V erfahren 
selbst in sich selbst die Mothwendigkeit mit sich fuhrt, den Geist 
des Schülers mit Unsicherheit zu erfüllen. Die Methode, ^e^en 
welche ich spreche, fordert, dass ein acht deutsch Gedachtes ifi 
die Eigenthümlichkeit des Lateinischen übertragen werde. Na- . 
türlich wird der Schüler erkennen, jdass (|ie Fügung des Satze«^ 
die Folge der Worte dort eine andere «.et, ala aie hier nein d&rfe^ 
data die Begriffe und jedea einzelne Wort dort eine ao eigenthümr 
liehe Bedeotung haben, daas von einer direotenJUcibortragtiiijgiiicl)^ 
die Rede aein^ könne; da» ajber^ mehr eJ« daa« nber der d^itaciie^ 
Rede etwaa ao.Bigenthlimiiohea eua^ebreitet iiejge, mag man es 
' Firbiing« Dufl^ Ton oder »onst wie ni^nnen« feptig eitwaa «o ^igeiy^ 
thümiichea, dass es wohl eippfundeo, aber fliit.WortiBQ piclijt bft- 
seiehnet und mit Worten auch .nicht wiederfefebc^ werden jc^iiiu 
Dieadn ganzen Bau, wie schön er ist, soll nu|i der 9ehii|or Wff^ 
■tören, den Gedanken seiner Individuellen Fassung eotkl<?idei|, nur 
die •llgemeinen Beziehungen desselben festhalten; hieraus soll 
das Neue sich entfalten. Natürlich giebt es hierzu nicht eiv^ff 
oder swei , sondern iinzablige; ^ie Anleitung aber giebt ni^ 
einen oder wenige der unzähligen ; sie läast also in der Seele des 
Srhülers die Empfindung von der Willkür, welche sich gerade fiir 
diesen Weg entscheidet, und die drückende Möglichkeit^ das« der 
bessere We^ vielleicht unbemerkt geblieben sei; sie flösst ihm 
also ein Gefühl der Unsicherheit ein , das um so störender ist , j,e 
mehr er bei der Lectüre seiner Klassiker, der Griechen wie der 
Römer, dazu angehalten wird, die innere Nothwendij^kei^ 'm d^ 
Meisterwerken antiker Darstellung anzuerkennen. 

Aus allen diesen Gründen bin ich der Ansicht, dass auf den 
Gymnasien zwischen den rein grammatischen Exercitien und dcy 
freien Aufsätzen eine Mittelstiife von stilistischen Uebuug^n lieg^^ 
müsse, welche, der Interpretation auf der nämlichen Stufe ent- 
ajirechend,. in mö^lic^st einfacher^ unreflQctjrter, i|ethwea(|i|ße|r 
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Weise den Schüler zur Keprodiiction des in der Schule Gelesenen 
anleitet. Dien aber wird entweder durch Arbeiten, welche dem 
, Gelesenen selbst nachgebildet K{nd^ oder durch Naclihildnii^ neue- 
rer Latini^ten, welche im Allgemeinen den Geist \%ahrliafter La- 
tinitat in Worten und Gedanken in sich getragen haben, zu er- 
reichen sein« Das letztere ii^t anch die Ansicht des Verf. , dessen . 
Sammlung sich somit den älteren von Ziimpt, Heinichen, Süpfle, 
Furbi^er , Dronke anschlies^t , und swar In wiirdif^ter Weise. Na< 
menilich aber wird sie aich datu eignen, als eine Folge der Ziimpt*- 
•ebeii SanuiiliiDg angesehen su werden , nnit tdieint der Verf., 
Wem er keine« dfer Ton Ziirapt gegebenen Stibeke aufnelun, 
•ttnem Werke eelbtt diese Stellmig gewünselil cn hellen. 

Die SSebi der Anteren^ ivt. denen, die Aufgaben entnommen 
•ind 9 kt verhlitnissiiiitsii? ir^nff ; ^nA etlein^ Mnret , Polltian, 
, l^lfi^nine, Riihnken ond F. A. WM Reil bann eine Beeobritoknnf 
der Art nur billigen , lumal da sie mit der Methodik des Verf. 
in engem'Zusammenhang steht. Wenn Aufgaben nnd Uebnngen 
dieser Art einen wirklichen iBewInn derbleten sollen, ao Ist es 
noth wendig, dass dem Schuler, ausser der Correetnr seiner Ar- 
belten , ein Maassstab nnd ein Muster gegeben werde, an welchem 
er seine Leistungen messen , nnd worauf er bei der Bildung seines 
Stils hinblicken könne. Seit vielen Jahren ist dnher nuf dem 
Gymnasium, dem Ref nnztigehören die Ehre hat^ der Gehrauch, 
dass den Schiilera da 8 Original , welches ihnen zur Nachbildttu;:: 
gegeben war, dictfrt und ihrer eigenen Arbeit pegeniiber in das 
Exercitienhcft eingetragen wird. Der Schüler erhält so thn Ue- ' 
wusstseln , nicht ins Blaue hinein sich su üiben, sondern nach einem ' 
Urbild zu arbeiten, dem näher und nSher su kommen nun seine 
Aufgabe wird; er gewöhnt sich an die Vorsteüimg, dass diese und 
jede fernere stilistische Uebung mir eine wahre bildende Kraft 
für ihn haben könne, wenn er dabei stets die grossen Mutier im 
Ange behalt , deren Fussslapfen er gefolgt Ist ; er wird endlich, 
wenn er tn der Stufe eigener freier Afheiten anfsteigt, a« der , 
klaren Brkenntoiss gelangt sein, daaa ea der Sohnle, wenn ale 
dieae Arbeiten von'ihm fordert ^ nicht nm eitle SBnngenferiigkeit 
stt Ibun iat, sondern darum, daaa er Im steten Hinbllok anf die . 
mitaen nnd ehrwürdigen Mnater des Alterthuma seine DarateHung 
ni strenger Zoehl nnd edWH von dem Oelate entlker Schönheit so 
Mien lemoi Wer die Bedeutung eines so geleiteten Stils für 
dne sCirenge Zucht des Oeftstee nnd der Gesinnung nicht erkennt, 
wer da meint, daaa dieser grossen und mühetollen Arbeit, welche 
den Geist allein no wissenschaftlichen Leistungen flhlg macht, die 
Güter gieiebkommen, nach denen die Wortfi^hrer unserer Zeit 
▼erlangen, ond unter denen sie die Fähigkeit der freien Rede üo 
hoch stellen, der versteht in der That nicht, anf welchen Grund- 
lag-en unsere ^e<»amfnte Bildung ruht, und hat sich nie die Mi'ihe 
gegeben, in dem Laufe der letsten drei Jahrhunderte an sehen, 
a^Murb^f, PhiU H. Päd. od. Ürit, mbU Bd. LUi. UfU I. 4 
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. an was dir filem^ten unsere Sprache, unsere Litteratiir und nn* 
«ere Bildung gross geworden ist. Doch ich verirre mich von dcni 
Wege, Es lag njir mir daran zu seilen, wie diese Aufgaben, in 
ticin Sinne und Geiste des Verf., nicht blosse üebnn^Hstückc sein 
»oUen, aondern zugleich Muster, wekiie der ächüter in sorgfälti- 
gem Nachbilden zu erreichen suclten soll. CJod von diesem Ge- 
sichtspunkte aus ist es nothwendig^ dass dieser Muster wenige 
seien ^ dass seine Seele nicht durch raschen Wechsel gestört und 
verwirrt werde, dasi« es tsolche seien, weiche im Allgemeinen 
von dem gleichen Geiste beseelt erttcheiuen. Im Allgemeinen, 
sage ich- Wir werden daher, so schmerzltcli es auch sein miig, 
Justus Lipsius , Frcinaheim und ao viele aii4«re Mar fern halteo 
mäasen, uod*iiiM an ^lejenigea halten, .waiebn in ihrer achriftli* 
chen Darttellung eine fewiaaealigtmeine LalfaMtiiilargelegi hehea^ 
wie ii^ in te damaligen gelehrten Welt, «lev R«tpuhlicn ESmdito« 
ran, anerlMnt wurde. 

Ceber die anagewlhllen md antfiiw&hlenden Stlleke werde« 
Manche mit deai Verfaner mehr, die AndeA weniger einvereianf* 
den aeln. bh für meine Person kann ea nvr billigen, dasa er Ge- 
genstände gewählt hat, welclie durch Ihren lnhalt sdbataich tbeila 
ihcr die eitle Schwärmerei erheben , weiche Eiasmus so scharf 
nndao mit Recht ge^eisaelt liat^Hielia' die Jugend in die Denk- 
weise dea Alterthuma und jener neueren Respu blies EriiditcnMi 
einführen. Denn in der That war eine solche Respublica vorhan-* - 
den^ und über die Grenzen der Völker, ja der Confcssionen hin- 
aus ein Band, wekUea die durch den Geist des Aitertbums wie^ 
dergeborcnen Geister ähnlich verknüpfte, wie dan Kitterthum und 
die Hierarchie ehedem ein solches Band geschlungen hatten. Ea 
war eine Gemeinschaft, von gewissen Ideen, Tendenzen zusam- 
mengehalten , in Gedanken und Sprache sich als geistesverwandt 
erkennend , als eine solche von denen, die ausserhalb dieses Krei- 
ses standen, anerkannt. Wenn nun auch die^e Respubtica geläst 
ist, und ihre Formen nicht melir gelten, so wird sie doch auch 
unter uns Geltnng haben müssen als da&jeuige Glied, welches in 
^Bi Kette geistiger Entwickelungen das Alterlhum mit der modern 
nen Bildung verfcaüpfl hat, ala die treae Pflegerin, welche die 
geiatige Petelis der Nalleiien greaa gezogen hat, bla Ihnen die 
Krall au eigenen Telkatbftmlichen Prediictlenen eielafll war, nnd • 
ea iai daher aehr an .bilUf en^ daaa die Litleiatnr dieaea Krelaea 
auch Jetil nach henntsi wird, um an dem Stadhun dieae r newni . 
Klaaalker aich snr Nachahmung der greaaen Orbilder dea Alien* 
thuma in erheben, hx aber dies anetltannty ao wird man di»Anni 
wähl, weiche der Verf. getroffen hat, nah an mniw billigen, ab 
aie neben der edein und einfachen Form auch einen wirklichen 
Gedankeninhalt im Auge gehabt hat. Die Reden dea Muret hat 
der Verf. daher, wie aelur auch gerade aie von jener Zeit üb«r 
aHna hoch fapdcami wnidcnf. anirannlnt gniaaami» ebctt ao dii| . 
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Briete desselben ; dagegen' haben ihm di« Commcntare Mnret*«, 
in denen die Wohlredenheitdes vortreffliehen Mannes gleich eines 
würdigen Stoft zu er^^reifen vermachte , reiche Beiträge geliefert. 

Was nun endlich die Art und Weise betrifft, wie der Verf. 
diesen Stoff benuUt hat, so wird in einem oder dem andern Bei« * 
spiele leicht zu erkennen sein, welche Grundsitie denselben ge* 
leitet haben; die neueren Bearbeiter ?«iiftlliatisclieo Handbüchern 
haben oft ei ■feh tAgcIegeo «efa Im^n, in Ihrer D^benetiiuiff 90 ' 
vcit vom 'Original eteb mxt entferoen« ilew ulbtm ein wB)ii»f Wo«* 
der es dem Schiller nnmi^llcb aeliimoM « bei eeloer Arbelt dleneill 
Mir elnigeriiiiiawen nehe sju kommen , und telbel Haiul ffmi «Ich In 
eelnero practmcben^andbnehelilcrTOO nlehlfreifdial^cip« DIveem 
Verfahren ^rade ^^itgegengeielst «ochi der Verf« uaaerer SamoH 
liMIgaeine Anfgabe dem Original « und nvar ohne Einbusse ^ 
deutschen Ausdrucks, so weit lu nähern, dass der Scihttlcr faat' 
mit Nothwendigkeit auf den We^ hingewiesen wird» dop jar 1« er- 
Wahlen hat. Doch ich wollte ein Bei^^piel geben«. Ich nehmt €• 
ans Ruhnken's Elogium Hemsterhusii, S. 167 unaerea Werkes; 

Doch schien es Herosterhuys , al$ ob es auch um die polUK 
sehe Geschichte, deren Gebrauch ausgedehnter ist^ nicht besser 
lütehe. Jedermann weiss und räumt ein, wie grosse Dunkelheit 
theils wegen des Alters der Begebealieilen , theils wtgeo der 
Nichtübereinstimmung der Schriftsteller unter einander, fheili 
ans andern Gründen über diese Tcrbreitet, und wie sie durch Par- 
teilichkeit, Betrug und Aberglauben verderbt ist Aber wie we* 
nige Kritiker machen einen Ausflug auf dieses Feld, das Allen 
offen steht! Wie weni^^e legen den Maassstab der Kritik an, die 
gleichsam der rriifstein der Wahrheit ist ! Das Zeichen dazu, ans 
Werk zu gehen, hatte Joseph Scaliger in seiner Schrift ijber die 
Berichtigung der Zeitrechnung und in der zweiten über Kiit»ehius 
gegeben« zwei Werke, welche uosterblich sind, fber mehr ge- 
^eaen ala :gele9en werden. AUelo.Vir wlmen^ wie wenige ia 
aeine Fnasatapien getreleu alnd nn4 nadi demaelben ftnhme gc^ . 
alrebl haben. Vm Nt mclir behandelte Hematerhu^ra dk ^efelilchte 
Ihella aelber kritisch, thella apornte craelne Schöll dnf« fpi, d^n 
. aelbe Methode au .befolgeot indem er Ihnen ala Mn^r^ nachiiM 
ain al«sh Iii ihneni Sltrebe^ richten aolltefi, den atfengainn Punrihnin 
1er der übrigen Ge9cluebi88ch,reiber, PolyMus, Tor.AufnnMellteb 
fdr den er mit der höchsten Bewunderung erfüllt war. m, ..j*,« 

Dieaelbe Stelle lautet bei Huhnken I. p.253 folgendcrm^ünnft 

.Quanq^uam in gentiuni ii|0^ein historia, cujua jna|li.lat|na ^ 
tet« meliore ipsi conditionc e«se videbatur. Hn^jqmininm ob^ 
scuritatis, Tel f v^tjyi^ftt^, vel a scriptorum disaenaionOi^ol ab 
aliis caussis traxerit, quam cornipta sit per partium stndium, frau- 
dem, superstitlonem , et sciunt omnes, et fatentur. Verunfaraen 
quotus quisqae Criticorum in hunc patenti^simum campum excur- 
rill quotua quiaque adhibet Criticam, quaai verl obruaaam? 8i- 
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gniim ad banc rem capcssendam Rii«!(iilcrat Josephns Scaii^er in 
Opcre de Emendatfonc 'l'cnipnnim , el altcro b^nsebiano, utroqtie 
aeterno, J^eii lainiato inagis , qu un Icrto. At pcrpaucos, qui per 
eins vesti^ia ad eandem tatidem conlendereiit, inventos hcimiis. 
I^iio magis nemsterfnisins et ipse !iif.'toriam critica ratione tracla- 
bat, et discipliiiae snae alumnos ad eandem rationcm amplectendam 
iiicendebat, excmplinii, ad quod Studium diri^erent, m proponens 
severissimum reliqiiorum hifttoricorum cen^orem Polvbiiui), cuitis 
tanta admiratione captus erat [iit, si tieri posset, iinuni ein«: Hbrum 
deperditiim plaiistHs homilianim SS. PaLritm redimere velletj. 
^ Die Aiinierkungen, welche der Verf. seinen Aufgaben beige-, 
fftgt hat, vnd ein sorgfältig gearbeiteter Index geben dem Schüler 
' die erforderKchen Fingerzeige« Bei je'nen Anmerknngen wfintchte 
left 9 das» In denselben noch mehr inf den Kreia der I^ctBre RBek- 
•fehl genomoieti'wire, In dem tich die SehHler d|^r Stufe mef« 
ifentlielis bewegen« Dat Band swfichen beiden kann nicht fe«t 
genug geachlnngeii werden, und der BchOler daif es nie ans dem 
BewnssCsefn Verlieren« dass dfeae Uebungen nnr die andere Seite 
d^r Leeläre bilden* Auch Qber das Maass sprachlicher Bemer- 
I Hilgen, welche den Anmerkungen sugegeben sind, wird vielleicht 
mancher mit dem Verf. nicht einverstandeh sein. 'Dies verau- 
Ia5i8t mich jedoch noch einen Punitt herforzuheben ^ auf den der 
Verf. in der Vorrede besonders limgewicscn hat. Er fordert 
nämlich, und, wie Ich glaube , in ^utem Kecht, dass der reflecti- 
renden und verständigten BetrHchtnti«: der Sprache eine andere sur 
Seite stehe, welche iefi kurz die intuitive nennen will. Kr 
meint, dass bei dieser leheiidi^eii Anschauung der Sprache und 
ihrer Formen der Unterricht auf eine leichtere, sicherere Weise 
lum Verständnips derselben führen werde, als jetzt in der Regel 
der Fall sei. Er hat zu dem Ende in den Anmerlcungcn , wo die 
Gelegenheit sich bot, manche beachtenswerthe Andeutung gege- 
ben, welche geeignet sein wird, den SchOler von der mechanischen. 
Auffassung der Sprache zur denkenden Betrachtung hinzulenken. 

Ich schliesse diese Anzeige mit dem Wunsche, dass auch . 
diesea Buch auf »eineu) Wege des Guten, dessen wir aile sehr be- 
dürfen, viel stiften, und der Verf. desselben , pro virili parle, mit 
demselben dastf beitragen möge, einem immer tiefer sinkenden 
Th^e des Unterridkts anfanhelfen. Sollte er nicht au reiten 
sein, wie unsere Gegner meinen t sollen wir du Schilf, du nns 
iinveffrant ist, 4en Wellen preisgeben 1 Ich weiss es nicht, aber 
das weiss ich , dass der Tig der Barbarei Über uns kommt, weno' 
wir aoa dta Quell des Uasalschen Alterthums bni au nihren, und 
Mnen ewigen Must^ni nachsobUden auMren wierden. 

Dr. Kßmpe, 
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, Revision des deutschen Schulwesens, Herzensergieasungen von Dr. 

W. E, Weher y Prufes^or, Vorsteher der Gelehrteosciiale so Bremei). 
Frankfurt a. M. 1847. 3P6 S. ' ■ • < 

Seit langer Zeit hat uns keine in das Schiilfach einschlagende 
Schrift 80 angeregt, wie die vorliegenden ^Jlcrzensergiessiingen^*' 
des auf humanistischem und pSdagogisrhem Gebiete rühmlichst be- 
kannten Verfassers. Obwohl in gewissen Grundansichten nicht 
mit ihm iibereiDttiginiend und dadurch zu fortwährendem Wider- 
sprach aufgefordert, begegneten wir doch uberall einer so kern« 
IttfleQ Qctinnung, einer releheo Erfahrung, einem so maon- 
heflea Freiantii, daia wir ancli dn« wo wir dm Verf. niditliei^ 
pflichten Itonntcn, nnt dnrch die Gediegenheit dte Charaktera un^ 
die ridnidi^oaeMoDheil augezogen fllüten. Und nnn erat die 
% körnige, un?erblibmte, cliaraktenrolle Daratelluog! Sie gleicht 
dnen fippig her?firfpmdelnden l)oeU von 40<^ R., der aeiae Wirmti 
nnd aebe Kraft aiMxden Tiefen deaGcm&thea holt, biaweOen nbei^ 
«nch einem acliwerbeladenen Frachtwägen, der Allea haarkleiii 
sermalmt, %?as unter seine Rider l[ommt. Der heutige Geschmack 
würde vicileidit seinen Perioden mehr Bündigkeit, Dorchsirlttig-^ 
keit und Leichtigkeit wünschen ; aber eine seltene Herrschalt iibeii 
die Sprache, eine von gottbeseelter Ursprünglichkeit zengeo^^ 
Kraft und Fülle des Ausdrucks wird Niemand ihm absprechen. 
Kurz das Buch macht ganz den frischen unmittelbar ergreifendeil 
Eindruck, welchen eine sich unverhohlen mittheilende Individua- 
lität hervorzii bringe II pHfgt, die da redet, wie ihr ums Herz ist, 
und nichts in poHo bcliätt Wie es nun in der Natur solcher ller^ • 
lensergicvssnn^i-n liegte schweift der Verf. auch auf Gebiete über, 
' welche nur entfernt mit dem Gegenstande zusammenhängen. Er 
handelt nicht nur von der Schulpädagogik, sondern auch von der 
Völkerpädagogik und giebt uns in seiner rückhaltlosen Art sein 
politisches Glaubensbekenntniss. Glücklirher Weise gehört es 
nicht zu unserer Aufgabe, dasselbe einer Kritik zu unterziehen; 
doch bekennen wir, dass wir uns eines Lächelns nicht erwehren 
konnten bei den düstem Nebel bildern , welche der Verf. über 
preussische Zustande una vorhflt« Wir wollen ebenso wenig ijas 
reiiende .Qepiide, welehea Hr. W. anderer Seite ton dem Regi 
nente der lirden Stadl Bremen entwirft, unter daa T^lealLop stelrj 
Jen, linden ea Tielmcfar,fecht erfreulieb ond wohithuend« daaa Ver^j 
Ibaaung und Verwaltung dieaea für ihn heimathüciien Tlieilea den 
gemetaaamen grossen, yaterlandea ihn mit aolcher Genugthnungj 
oipd Zufriedenheit, erfQitt; nur. möge er nicht die^ Miamtunmung . 
filier einad^eBreigniaae, die einer ferachiedenartigen Benrthei^ 
lung unturliegen, oder vielleielil gar über besondere unangenelinie 
Erfahrungen auf die Gesammtaufi'assung und Beurtheilung umiyf jf^ ' 
öffentlichen Zustände übertragen. Doch zur Sache! 

In der Einleitung S. 1—27 theilt der Verf. aeine Gedanken 
ihber BjraiehiMV iWberhaupt und den^^«g,^we)|c]hei|. I^^b9 tut 



Digitizecl by Cöügle 



54 



Höhere Fädago^. 



Deutschland genommen, mit. Von der richtigen Bemerkung aus- 
gehend, das8 bei uns Deutschen der Be^riiT der Erziehung zu 
sichtbar eine Richtung in das R^inmensciiiiche und Allgemeine 
Terfolgt^ als ihns wir von Nationalerziehung in specißschom Sinne 
sonderlich sprechen därften , Icniipft er daran nicht einen iNach- 
weis dessen, was uns zur Nationalerziehung noch l'ehlt, wie v/W 
gewünscht hatten, sondern Tielmehr den Wunsch, es möge ja Nie- 
inand einfallen, an die Stelle eines Ton der deutschen Natur aus 
iich geltend mtchendeo fref menschlieheit Dranges irgend eine 
kBnetliche , zufolge Stubengelehrter A'bHrtctIonen alleaftills ans- 
loftlnlielide ^attoiialpädagogik iostalllreii tu wtflleii. Gewi«a wird 
illiii Jeder darin beistimmen , daaa wir die erreiehte htthere Stufe 
der Vollcabildimg nicht wieder surfbckaehrellen und den Gealchfs- 
pnokt dea ReinmenachHchen nie aufgeben dürfen. Aber ea wird 
doch anch heffentllch Niemand zu läugnen Tersochen , daas der 
Hauptgrund, warum Deutschlal^d und daa .deutache Volle so lange 
ohnmächtig gewesen nnd sndern Völkern an nationalernnd politi- 
scher Geltung naefagestanden und noch nachsteht, gerade darin 
liegt, dass wir es noch an keiner Nationalerziehung gebracht ha- 
ben. Das Beispiel der Franzosen darf uns hierbei nicht abschrek- 
ken, kann uns Tielroehr in vielfacher Hinsicht warnende Finger- 
^ehen , deren wir übrigens bei nnserra zu tief im Fleische 
sitzenden Kosmopoiitlsmus kaniii heiliirfen. Denn eine deutsch- 
volksthümliche Erziehung würde eben darum, weil sie eine deut- 
sche wäre, auch von jeder andern verschieden sein, weil sie nicht 
wahrhaft national sein könnte, ohne zugleich dem uns eiferten 
kosmopolitischen Elemente Rechnung zu trafen. Bislier aber 
stand die Sache zum Theil so, dass wir uns um alles Andere küm- 
merten, nur nicht um unsere Heimath , daüs wir über Griechen- 
laud und Rom, ja über China und Japan besser unterrichtet wa- 
ren, als verhaltuissmäsiiig über unser eigenes Vaterland. Unsere 
Utteratur hat nach der Reihe alle übrigen Lltteraturen durehlaufett 
' und erat nachdem sie fiberaH gefunden, dass jedes gesunde Volk 
und jeder vemUnflifge Menaeh ehien Werth auf adne NattonaHtIt 
legt y hat aie angefangen und iwur erat durch den DAick und die 
Sdiande.freeiden Jochea aufgcrüttelly In die Vergangenheit dea 
eigenen Volkea hinabanateigen, die Schltse der Muttersprache 
und der Natlenallltteratur lu heben, und daa BedHrfnlaa nationaler 
Einigung XU fühlen, eine Wendung die noch neu genug Ist, ala 
dass die Sache Irgend eines Beweises bedürfte. Zwar hatten 
schon frqher einzelne edle und tüchtige Naturen die Nothwendig- 
kelt einer uationelleren Entwickelung gefühlt. In Ulrich von Hut. 
ten'a Schriften bildet die nationale Unabhängigkeit Deutschlanda 
Ausgangspunkt, Ziel und Grandton. Schon Theophrastus Para- 
celsns von Hohenheim führte die deutsche Sprache auf dem Ka- 
theder ein nnd liandhabte sie mit praktischer Kühnheit. Aber 
, ea ist auch bekannt, daaa aeine Schriften deaBhaib nicht für voll 
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Ihmi^ ä^iWawm^ im 'Ich tUdii Un^ dm Idi Iwii 
* bin , &&U ich deutsch bis , ▼eraehtet darnm iiitfaitt Bcbrifta» ttichlt 
' Vmä cr-haUe Grand so wm aiifaiDhco. Denn tchra Itnkaa Bttfas- 
dins , der das Werk rerum natun 1584 Iq Straashwf heraus- 
fab, klagte: ^^Gieich wie wir Deatsche nichts mehr essen wollea4 
•a komme demi aas Iiidia oder Arabia, aisofhMdien wir anch kei- 
nem Deutschen. Wire Poracelsos ein verlogener G riech ^cwciaii, 
hatten wir ihm eine güldene S$ul aufgerichtet, da er aber gut 
Deutsch redet, roßssen Scharn'ützel aus seinen Schriften gemacht 
werden." Wie wenig sein Beispiel gefruchtet, geht daraus her- 
vor, dass es erfit Thomagiuu gelang, die latoiniachen Katheder» 
Perücken zu hef^chneideu, und dass cr«t im J. 1847 der erste Fall 
einer deutschen Promotions Dissertation \uigekommen ist. Ali 
Maria Tlieresia sich mit dem *'?MMnnIi m h Keichsfeinde ge'^en Frie- 
drich d. Gr. verbQndete, erwachte der i:'atriotifmus im nördlfclien 
Deutschland. Lcsi^ing schlug den Franzosen im litterarischen und 
knnstleritichen Gebiete seine Schlachten wie Friedrich im Felde 
und wo Kästner ihnen iu seinen Epij^i am men einen Hieb versetzen 
kann, da thut er es gewiss. Auch au iliui zeigt sich, dass der 
Dieatsche für einen bornirten Nationalismus geradezu unsugäuglich 
iat. D«iMi obgleich er die Bewunderer Miia«aischer Bitelkeit, die 
' Naehahaier franaSsladier Weise heftig angiteift, so verliert er 
dech nicht ans den Aegev waa an d^ FMnoaini wahrhaft an 
echitBaa iat Br will aefoeo Landalanten gern fraaaesische Me- 
^n, fraoBöaiaehe Kocfakmat imd Littovatnv geanen, wenn aie mir 
auch darin dfn Frameaen naehcMerten, daaa aie ihr Yatefflaad vor 
allen andern LMem ehrten nnd die Suider^Iniiereaaen den Ma- 
iienai-Interessen in opfern iemlon *)• Aber ungeachtet aller Sa- 
tire, trota aller vom Auslande erfahrenen' Bemüthigungeu^ trola 
^ner bercfta seit den Freiheitskriegen natloiielle Richtungen 
▼erfolgenden Litterstur, ist das deutaehe MaUoiialgerdhlnoch nicht 
so atigemein, noch nicht so zur andern Natur geworden und ins 
Votk gednmgen, wie es im Interesse des Ganzen zu wünschen !««t, 
und wird CR aiicfi nielU werden, ohne eine volkslhüinlichere Kr- 
'xiehung. Der Ilan^ zu Ausländerei ^ weklien die Deutschen ntii 
den alten Persern theilen, verlaugnet sich selbst in den Edelsten 
und Besten der Mation nicht ganz. Stein, ein so ächter deut^sctier 
Mann, wie es je Einen gegeben. Stein, der biedere, tapfere, tief- 
blickende Regenerator Preusttens, trug in Wien die preussische 
Uniform, aber zugleich die russische Kokarde iCin paar tiich- 
tige Männer DentsChiands neuerer Zeit liaben ihre Denkmäler auf 
ruüiisisi^hen Kirchhöfen. Blicken wir hin nach Ungarn^ Uclgien^ 
Polen und Amerika, wie »chneil die ÜeuUchcn ihre Nationalität 
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▼crllngaio und tkli IhretVafterl^es tdiiiiieD! Wer weiss nichl, 
äw»» wenn ein DeoUclier einer lebenden fremdeii Sprache sich be«' 
mäclitigt, er im Auslande wie im der Heinialh lieber in dem frem« 
den Gewanile als in dem falerlan<^isrhen tlcli sehen ISsst. Die 
Hannovemner liebten c» noch w nicht langer Zeit, sich An^lo- ' 

. Hafinoveraner in nennen. Unsere Handwerlier und Fabrilianten 
glauben ihren eigenen ßrzen^nissen und Artikeln keine bessere 
Kmpt'ehlun^ »nhän^en zu können^ als eine EtikeCte ans Paris oder 
Lonilon. Sie wären ja nicht weit her^* und nicht so gut, wenn 
xie eine deuti<ctie Firma trügen! Es scheint uns demnecli noch 
nicht an der Zeit su sein, ^egen ,,da8 Installiren einer allenfalls 
auszHsinnenden INationalpädagogik^^ zu prolesliren. Der Verf. 
fühlt iiie8 auch selbst; denn in den Schhissbemcrkungen S. H90 
wird tadelnd hervorgehoben, dass die Philologen bis in die neuste 
Zeit herein Marodeurs in nationaler Bitdung geblieben sind. Dem 
heriihmten llnmanisten lluhnkenins. der von Jugend aui lateinisch 
geschrieben hatte, war seine deutsche Muttersprache absolut ab- 
haniden gekommen: er konnte nur noch Hollindiach' für seine Kö- 
chin und seioen Barbier; imd der geniale fr* A. Wolf konnte m 
noch hü J. 1807 gewitteniMaMen nfi dne Herabiiasnnf beinich* 
ncn, dtsa er sich der Ihn ^jingewohnleren Mnttenpraclie^^ he- 
diene. Im Hfnhiich nnf aolehe gelehrte Verkehrtheit ruft Hr. W. * 
«ehien phttologiachen BernfsgenesKen in: >,Wie aolUea wir nna, 
was wir geistig einmal an unt aelbal nicbi mehr hnlleo kennen« 
an unsem Zellf enoisen , an der Jngrndwelt fectbaUen wollenl 

* Nein, lasst uns hochhersig einlenken gegen das, was die Zelt for- 
dert, und nicht halsstarrig eine Op|ioiiitiott< behaupten, unter der 
wir, wie die fanatischen Fakirs von Dachaygernaut, unter den Bi- 
dern de« einherfahrendcn Dimons zermalmt werden müaaen* 
Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit, 
Und neues Leben blüht aus den Hainen/^ 
Eine andere ßeroerkunp: drangt sich uns auf über die Ansicht, 

, welche der Verf. vom Wesen des Staates kund ^r!ebt. Er würdigt 
nämlich in der Eftileitun^ die Verdienste Karr« d. Gr, um deut' 
sdie Geistesbildung und bedauert, dass sein Sohn und Nachfolger 

' Ludwig der Fromme nicht in den Wegen seines Vaters gewandelt 
sei. Sie lieferten, wie er sagt, vorbildlich das spater in Deutsch- 
land oft wiederkehrende Beispiel , dass den Periodcu volksthUni- 
licher Aufschwungskraft und Verjüngung Zeiten der Erschlaffung 
nnd Verdumpfung zu folgen pflegten , und hatten in den durch 

. sie dargestellten Gegensätzen für alle Zeiten den Maassstab gege* • 
ben, nach welchem die sittliche Kraft nnd das nallonalpolitkuche 
Talent elnea Regenten entschieden werde. Dieser Gesichtspunkt, 
daas die AnfTatsung und Behandlung der kirdilldien Verhiltnisse 
fiir den Werth oder Dnwerth eines Herrschers maaasgehend sei, 
führt Ihn auf das Verhiltniis von Staat nnd Kirche su ehiander 
und 4}en weltgcschlebtliclien Beruf beider von Gotl geordneten 
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Institute. Hier bcklng^t nun der Verf., dass der Ansspnich ,,da8 
Gesetz ist um des Menschen willen gemacht, nicht der Mensch 
um des Gesetze« willen!" nun bald zvveitan8end Jahre U«^ un- 
beachtet geblieben sei. ,,1>azu giehört, dang Staat und Kirche 
lernen, ideal ^ dast «i^ allein um der Meni^chhcit willen; real, 
dass sie lediglich der ßmielnen wiihn vorhanden sind; nicht um- 
gekehrt^ weder die Menschheit noch der Einzelne, sclbat nicht 
der Kleinate nnd Niederste , uro des SUates und der Kirche willen. 
Und zwar der Einzelne im strengsten Sinne als t^olcher, nicht 
dieser h]inzelne irgendwie als blosses Anhängsel, wäre es selbst 
der edelsten Idee, des Vaterlandes, dea Volkes, ja der Mensch- 
heit selber." Ii» «Qrde elo f «mes Btich «rfardcrt , uro die Nator 
des swar nkhl gias«lBRl«im, in- der Mer h«rT4»rtrel«ideii A»f- 
ffminpf aber höcM bedenfclicheii Siliee: Der Staat iiiid die Khdie 
•ImI des BiMebico willen de! ^nrft tllen eeinen Goniciiaenten inf* 
imelfffn. Be lel nlmmennclir «ehli^iiatt,^ dem ecbweelien^ 
«elbstidditigen, gebreehlicben Gearbnpf — Bf cnteli irenannt, Yer- 
nnln ro n g m der BlnbUdung in gebeni Der Staat Ist rnn deine!« 
wüten dt! Der Sinsetlie ist nur ee geneigt, sich selbst snm 
lülttelpiinkt TO machen und von diesem egoistischen Standpunkte 
ans sein VerhIUaiea lor Welt nnd zur Menschheit zu betrachten. 
Wir erkennen an, dass die Menschheit nur in den Indifldnen znr 
Anachatiung kommt , aber auch in den begabtesten ond ausgeseich* 
hetaten Individuen nicht die ganze Menschheit, nicht die Tolle 
^ HomanilSt. Das Individuum bleibt aber immer nur ein Einzel- 
wesen, dessen Bestimmnng es ist. zum Gfinzen streben und das 
Allgemeine in sich darzustellen, ohne jemals ganz entbunden zu 
werden von der ihm anklebenden ^Einseitigkeit und Beschränktheit. 
Die tJnhaitbarkeit der vom Verf aufgestellten Hehaiiptun^ p:eht 
auch daraus hervor, dass kein Einzelner und wäre en auch der be- 
rühmteste und bewundertste llepräsentant der Gattung^ unent- 
behrlich ist. Die Menschheit besteht fort, die Welt geht ihren 
Gang wie sonst., wenn auch die kii))lo Grabesdecke sich nber dem 
Individuum schliesi»t- Wenn nun di-r Staat fortlebt und van sei- 
* ner Bedeutung nichts verliert, obgleich das Individuum von dem 
irdischen Schauplatze verschwindet, so kann dieses in seiner Ein- 
zelheit und Individualität unmöglich der Zweck dea Staate^ aein. 
Und waa vom Staate gilt, gilt ebenso wvb der Ktrehe. Wenn min 
die Itoriclillglieit^des Tom Verf« angestrebten Snbjectiviamna schon 
thfloretiach so teicht in erweiaen hit, so springt die innere llohl- 
heit aoleher Lehre prabtiseh noch greller in die Annen. Denn in 
der That wird daa nathrÜclpe Verhaltaisa dea Sinaeinen twm Gan- 
ncn omgehehrt and anf eine Jlhe Spllae geatellt, wenn Im Con- 
' Hlcte dea indivldanma mit dem Staate der Grandaata dea Verf. die 
Norm abireben sollte. Bs aeheint uns daher gegenwärtige wo viele 
den Staat ond die Kirche nnr ala imbequeme Schraniten, nnr ala 
beeofende Feaaein betrachten, ohne akh klar hewumt au werden, 
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wie al^mtr iMerlnlb dletw m Ckll gmliMii Formm i«r Ge- 
ielMMI flire «»Iii*» Bedentimg erlnlto nnd'ifare BMiniiiiiiaf 
crfUtteB kteen« unter CoDjancliireB, wo Unc^ehoratiii wmI de- 
•tmcIlTe GrtmdttStie woa d«o Mcbern gepredigt werde«; am we- 
nlgelea en der ZeU stt •ein, die ubrlgeiia wahre Vorsdirlflb: Daa 
Gesetz ist um dea Mensclieo wüien genacht, nicht der Menaeli 
am dea Gesetzes wtflent Toraugsweiae einauaehärfen. Wenn 
Schlöaer sagt, Moser aeiea, der den Deiitsclim die ^Htindede- 
miith^^ ab^fe wohnt habe, ae gab- dea wackern Märtyrers Schicksal 
allerdings Veranlasaitnf genug ^ giegeu die Hundedemtith im All- 
gemeinen sn eifern; seitdem aber ist diese Schmarotz er- Pflanze in ' 
Deotschlaiid weit seltener geworden, ja hin xmt] wieder in das 
Gegentheil ausgeartet. Sagt doeh Goethe irgendwo, die Beschei- 
denheit sei eine Tugend der Liinipe, eine Maxime, die bereits 
ins Volk einzudringen scheint, da in unsernTa^cn 8ogar der Ecken- 
steher und Proletarier Nein Haupt hoher trägt und dem begegnen* 
den TreHsenhut kaum einen Zoll aus dem Wege weicht. Es • 
dürfte demnacli wenig Grund mehr vorhanden sein, vor der deut* 
adieu „iNiederträchtigkeit^' im inländischen Verkehr zu warnen. 

Wir geilen zu einer andern Bemerkung des Verf. öber, die 
uns für seine Gesammtaiischaming deutsciien Wesens und deut-' 
acher CulturgeschictUe ctiardkterisiigch erscheint. ^Von den 
trauervollen Zeitläuften Lud wig'ä des Frommen an bleibt <leutach« 
Volkabllduug und daniit völlig folgerecht auch deuUchea VoH»* 
leben ttiaugelhaft, bntcbsifiekiniaalg, kommenroll^ bfa auf Lirther.^^ 
Wir wfttden gegen dieaen Sate an und für aleh niehta'einauweiideii 

> iiaben, da wir jene Zelten ao wenig wie der Vd surUdtwQRa^n, 
wenn aleh lilehi darin eine aueh anderwlrta iiervor1»llekeode Ge- 
ringacbStaung der mittelalterlleben 2natlade kond gibe, welche 
ganz mit der ehemaligen beinahe llberwendenen efnaeltigen Weit^ 

' und Geschichtsauffassung harmonirt, wo man in dem sogenannten 
Mittelalter nur Rohheit, Finsteroiss^ Aberglaube und Barbarei er- 
blickte, mit welcher eben nicbta weiter anzusingen aci und der 
man noch eine gewisse Ehre anzutbnn glaubte« wenn man sie ig- 
norirte. Es ist bekannt- wie diese vornehmthnende Einseitigkeil, 
welche einer beschränkten Ausschliesslichkeit und Selbstgenüg- 
samkeit eTit8pro88, sich schwer gerächt und gestraft, und einen 
zur Zeil noch nicht geheilten Ris8 in das deutsche Geistesleben 
und Bewusstsein gebracht hat. So wenig wir irgendwelchen ro- 
mantischen UeberschwSnglichkeiten die Stange zu halten gedenken, 
so scheint uns doch auf der andern Seite die in Rede stehende 
Kntwickelungsperiode von dem Verf. nicht genug gewürdigt, wenn 
er so leichten Fusses von Ludwig dem Frommen bis auf Luther 
liherspringt und S. 357 die Jugend mit allgemeinen Bücken auf 
das Altdetitsclie und auf die Litteratur des Mittelalters abspeiset. " 
Zwar erklärt er es ddi»elbst für einen keineswegs unverhaltnisa- 

> roässigen Ansprach, dass man mit jungen Deutschen auch der po- 
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piilären Bildunj^sstufe das TVibe?»ingenlied in seiner „so leicht zu 
entziffernden Urspraclie^'" einmal durcharbeitet; tao lauere aber die ' 
deiit^fhe Heldeiidichtiing iu unserm Unlerrichtswesen eine so 
iinterß^eordnete Stelle eionimmt, wie ihr noch llr. VV. tiiHeist, und 
das Nihelnti^t nlied nnd die Gudrun mit der llias und Odyssee 
nicht mindestens als ehenbiirti^c Bitdun^sinofiiente nnerk^nul und 
als solche behandelt werden, halten wir das nationale Ii)(ere»ae 
und das Gleichgewicht der Terschiedenen Bildun^selemenic nicht 
för gesichert. Eine grössere Berncksichti^nn^ des Mittelalter» 
8ov\oiil beim Unterrichte in der rSationalHtteratur, als in der Ge- 
schichte, erachten w(r für ein ebenso nothwendiges als wirksames 
Mittel zur Kräftigung des Nationalsinnes und Erhaltung des ur- 
ipriingliclicii , bereits Tleifficli abgescliwlditeo and sich selber 
untreu gewordenen Nftipnalehtrskters, ein Ponkt, welcher leider 
ittüh In den neusten VorschligenHlr die Methodik des Geschlchts- 
unterrlehts Ton He^rdemtnn, Assmsnn, Loebelt und Lübkcr so wfe 
bei den! Verf., der S. 311 ojne absfiihrllehe Dimtellung des Mit* 
telsiters der Unirersitit und speclellen Priratstudlen Oberweist, 
noch nicht dfe ihm nach unserer Ansicht gebührende Beachtung 
Runden hat Sowohl Hr. W. (S. MOS) als Lnbker (Zeltschrift f. 
Gymnas. -Wesen 1. Jahrg. 4. Heft, S. «8) empfiehlt vorzugsweise 
Berücksichtigung der griechisclien und römischen Geschichte,' 
weder das Mittelalter noch die neuere Zeit dürfe auf dem Stand- 
punkte des Gymnasiums in so grof^sem Umfan<^e behandelt werden, 
als pewöhnifch s^esrbt'hn. Wir ^rbm zt?, dass die ciufachern und 
leichter zu iiberbiickenden Lebenshildcr des Griechen- und Rö- 
merthums einen vorzüglich bildenden und angemessenen Stoff fTir 
die Jugend enthalten, und dass dn8 historische Material einer 
sor^faUigeri Sichtung und Auswahl, einer Beschränkung auf üher-> 
sichtliche Gruppirung und Charakterisirung der Hauptmassen be- 
darf. Aber mit nichten lie^t es im Interesse des Gymnasiums, 
die Jugend nur auf dem Gebiete des klüs»iit»€l)en Alterthums zu 
einer dctiilichen FJinsiclit gelangen zu Idi^scn, das Mittelalter und 
die neuere Zeit aber nur ia nebelhaften Umrissen YOrsuflIhren. 
Wenn die einfachem und minder Terwickelten Verhillnisse und 
Zustinde der alten VSlker leichter fassllcb sind, so folgt daraus 
auch dies, dass rerhldllnlssmisslg weniger 2eit eiforderüch Ist, um 
der Jugend ein hlares Bild davon lo geben, sumal wenn eine sgr* 
ttemathdie und wohlgeieitete Lectftre der alten Klaasiker die 
Schbler in aosgebreiteterem MaaSse ais bisher In die l{uellen ein* 
Ifihft. Bk wlnl In dieser Hlnsldit mit Hecht verlaugt, dm eine 
limernch susammenhingende Aufeinanderfolge der Autoren und 
iimlusendere Bekanntschaft mit denselben der Jugend künftig 
nicht blos die Schalen too den goldenen Aepfelri der Hesperlden 
gewähre; aber Je zcitgemasser der altclassische Unterricht wiH, 
d. h. je mehr er auf ein« durch bündige Lect&re su gewinnende 
Gesammtanschbuung der antlkeo Zuatiade gerichtet wird, um so 
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mehr wiril deraelbe den GetdUohlslelirer in diesem Kreifle In die 
ninde irbciten, «o diw dieter ▼ellkonimen Zeit fewlnot, dat 
Mltlehlter^ die Wie^e unneret Volkes, die Heldenjugettd und den 
Fr&lilin|«nH>rgen unserer Verfrliren , wo sieh die deutsche NsUo- 
Bsiitit in ihrer Herriiehiceit und ihrer gansen Tiefe und luniglLeii \ 
dtrleft, jene Periode« wo ein Ksrl der Gr. deutsche Lieder ssn* 
mette » wo die Begeisterung für die Befreiung des h. Grabes auch 
das deutsehe Volk ergriff und neue Bedürfnisse, neue Erfthruogen« ^ 
seiie Anschauungen aus dem Orient holte; wo die ilohenstaufen 
nach der Kriegsarbelt. sur Harfe griffen, wo der liebliche Kreis der 
deutschen Heldensage noch im Munde des Volkes erklang und d|e 
Vermählung des christlichen Glaubens mit germanischer Kraft ans 
unzihligen Minneliedern tönt, wo die deutschen Städte gegründet 
und die himmehnstrehenden Dome und Münster gebaut wurden 
— mit derjenigen Ausfiihrlicfikcit zu behandeln, dass die Zeit und 
ihre Erscheinungen dem )Schüler nnhe gebracht und begreiflich 
werden. Ist es nicht eine Schande^ wenn deutliche Primaner das 
Cyytnnasium verlassen, ohne in jener ersten Bluthenperiode deut> 
scher National Litteratur heimiach zu sein? VVelciies andere Volk 
würde den der deutschen Nation eigeuthümlichcn Vorzugs, zwei 
klassische Perioden der Litleralur zu besitzen, so unverantwort- 
lich vembsäumen und unbenutzt lassen? Wer weiss nicht, wie 
wenijs;e Studtrende^ falls sie auf der Schule nicht mit der Ge- 
schichte des Mittelalters vertraut geworden »iud , auf der Univer- 
sität diesen Mangel nachholen und so eines wesentlichen Mittel- 
gliedes SU wehrhaft tnrmonlseher U easchenbüdung verlustig gehen , 
und diese Lücite in der Regel Ihr Lebelsog empfinden 1 AQe 
Bildniig Hüft am Bnde dsrsuf hlnsu«, die Gegenwert so verstehen, 
wasJni vollen Sinne des Wortes nur möglich ist, wenn wir diu 
Vergangenheit und wie Zeit und Vaterland^ denen wir angehören, 
das geworden sind, was sie shid, nom klaren Bewusstaein ge- 
braeht haben. Dasii lat nun alierdhigs die Geschichte des Alter* 
thuma ein wesentliches und pidsgogisch sehr wiclitiges Moment, 
w^il sein ideeller Gehalt dem jugendlichen Geiste besonders au 
sagt und unsere Bildung und Litterstur - Entwickeluog suf dem 
griechischen und römischen Alte^thume fusst und daran sich em- 
porgerankt hat, aber nicht minder wesentlich ist die Geschichte 
unseres eigenen Yolksthums, und dieser Verssumniss ist es mit ' 
Sfwiischreiben, dass wir noch keine Nation in der Weise darstel- 
len, wie England und Frankreich es liifi^ist sind, und ein vernünf- 
ti<;es Nation» Igefühl noch in so vielen Fällen |>el uns DeutscheB 
vermisst wird. 

Der Verf st tzt nun seine Ansichten über das deutsche Schul- 
wesen in 19 Kapiteln auseinander, welche nicht nur über das 
Gymnasium, sondern auch über die Voiksschuh» (S. •28—41), das 
üniversitatswesen (S. 101 — 149) und über Mädchen institnte (S. 
196- 208) sich verbreiten. Die das Gymnasium betreffenden 
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Abechnitte bilden indess sowohl dem Umfaiif^e als dem Inhalte ^ 
nach den Haupttheil des Buches, weashalb wir diesen vorzugs- 
weise ins Auge fassen. Da nun gegenwärtig die Gymnasiallehrer 
in zwei grosse Lager, ein mobiles und ein Standlager, geKpaltcn 
sind, so fragt es sich zunächst, zu welchem unser ohne Zweifel 
ein starkes Coromando repräseutirender Fahnenträger gehört? 
Wie sich von dem geistreichen uud hinter der Zdt nicht zurück- 
bleibenden Verf. erwarten fint, bekennt er eieh tberall ent- 
Bchledener Refdnner und lieht namentKdi gegen die Mlzebiiuehe 
beim philologischen Untenrichte eo krilUi^ wa Felde, dm er am 
Ende et illr nSthig findet, tldi fegen den Verdacht einer persdn- 

* liehen Veratimmang gegen die Phllelegen in ?erwahren (8. 591). 
' Üekalehtsloae Sprache, wie er ale in dieaem Buche iUire, ael- 
nun einmal seine Art und er wolle am Abende seines Lebens am 
wenigaten noch aus dem Tone fallen. Bemerkens werth war vna 
hierbei« daaa der Verf. seinen Angriff nur gegen die Gymnasial-' 
Philologen richtet und die UniversIlAta- Philologen, deren Kory- 
phlen er namentlich anfuhrt, Ton selfiem Verdammnn^surtheile 
■tiedr&^klich ausnimmt. Man sieht daraus, dass der Verf. ein 
gewandter Kimpfer ist und es versteht, sich den Kücken zu decken. 
Uebrigena mögen sich die G^rmnasial -Philologen beruhigen und 
aloh damit trösten , dass der Verf. nach seinem eigenen Gestand- 
ntss es nicht allzu^enau damit nimmt, was er spricht, und sie am 
Ende noch einen feierlichen Widerruf von dem Verf. erleben, wie 
er ihn S. 366 den Juden zu Theil werden iässt: „Ich nehme hier- 
mit feierlichst Alles dasjenige zurück und bedauere aus Grund 
des Herzens, was ich jemals von meinem Standpunkte als PSdagog 
wie als Mensch aus wider das Judenthum und demselben an- 
hangende Individuen von dem ' Gesichtspunkte ihres religiösen 
Glaubens her Tadelhaftes und Vorurlheilsvolles geäussert und na- 
mentlich geschrieben habe.*-' Ein einfaches Gestandniss des Irr- 
thums ist schön ; aber noch aeh5ner wir« ea von einem Humani- 
sten und Zögling der Griechen^ In Wort und That Maaaa in 
halten , namentlich wo es die Bhre und den Ruf ganier Stlnde gUt ! 

IHe Gyminaaillriiarin dreht sich hauptsichlich um die Stel- 
lung und Blethodo dea ältclaaalBchen Cnterrichta ao wie nm daa 
Vcriilitniaa deaaelben in den Realien und den Rang, weichen dieae 
in dem I^hrplane und dem Orgaiiiamua dea Gymnaaloma efaineh^ 
men aollen. Wir wollen daher die Ansichten und Vorschllge dea 
Vert) inaofcm sie nicht Bekanntes und Hergebrachtes wieder- 
holen , sondern für die Gyamaalalfrage von Bedeutung sind, nach 
diesen Gesichtspunkten kurz zusammenfassen. 'Ein dritter we- 
lentllcher Punkt wäre die Stellung und Methodik des Religlona- 
^unterrichtes; der Verf. theilt jedoch hinsichtlich dieses Gegen- 

- atandes mit andern Philologen eine gewisse heilige Scheu, vermöge - 
deren sie diese „glühende Kohle*" nicht su berühren wagen. Je 

weniger huliaa der Verl aoaat aich fnrchtiam oder räckhaitend 



Digitized by Google 



62 . ' Hühere Pädagogik. ^ 

zeigt, um 80 mehr befremdet es, dass er dem nun einmal im Lehr- 
plane deg GymoMiumt auch eine Stelle einnehmenden, ohoe 
Zweifel niieht onwlehtiffen Gegenstände nur eint;« Zellen |;ewid- 
met hat, welche S* 371 jibo lauten: An sieh selhiiiaber fasve man 
doch Ja bef alfem Religiontnnterricbte deutacher Schulen racbt 
ina Auge» dasa bloa der Religlonanntenricht moraliacbe Frucht 
bringen kann«, der aaf den Geist der Freiheit, der Humanitit nml 
vnr Allem der RedlichlceiC gebaut Ist. Forlnahruug der gleisneri- 
schen Sprachverwirrung) wo man todten Formelkram und asoetl- 
sche Werklieiligkeit für Erweckung des Gemiiths; dogmatischen 
Eiferwust für Befeatlgung im Glauben; jeauitische Demüthigkeita- 
und Gehorsamalehren , Zerknirschung vor den Götllichkeltapra- 
tensionen der ^^Hochgestellten,'^ armer und gebrechlicher Sterb- 
lichen, wie wir aelbat, feige Regigiiation in das^.wais auch die 
Üiuth^BriUigfite und wahnbethörteste Macht über uiisers Gleichen 
verhängt, für Gottgeligkeit und christliche Brgehun«; ausschreit, 
das ist der Tod ächter Religion und entehrt die cfiristlirhe 
Schule!''* Diese Erklärung ist deutlich und nicht geeignet, die 
Ankl^e zu entkräften, welche einst die Litterarische Zeitung ge- 
gen das religiös-sittliche Bewusi»tsein der Philolo^an erhob. Wird 
man denn nicht endlich erkennen, dags man mit derartigen Mani> 
festationcn dem Credite der Humanitätsstudien und des Philofo- 
genstandes unberechenbaren Scliaden zufiigt? Fortsetzung der 
ürichde, wekhc zwischen Philologie and Theologie besteht, ist 
ebensowenig der Sache der Religion wie der Humanität förderlich 
und hat unendlich viel beigetiagen zu dem weit verbreiteten Miss 
trauen und der Yerstlmmong gegen die Gymnasien. Hier ist 
viellelciil der Ort, einer andern Aeusserung des Verf« sn erwah> 
nen, die uns vom morallsclien Standnunltte aus sehr bedenUicti 
vorltommt ßrssgi nämlich S. «301: Bs ist nichU gewisser, ala 
dass iie ScMechtIglwit in Einer Fcrson Dummheit und die Dnmm- 
heit Schlechtigkeit ist» Der Verf hat sich lu dieser oflTenbsr 
unrichtigen Behsuptung wähl nur durch den sobulminnischen 
Sprachgebrauch verleiten zu lassen, welcher, upter leiten Scbü* 
lern begabte, unter schlechten dumme und unwissende versteht. 
Denn Dummheit im eigentlichen Sinne Ist ein Fehler des Ver* 
Standes | Sehlechtiglteit ein Fehler des Willens luid der Gesinnung^ 
wenn nun auch ein gegenseitiger Einfluss beider Kräfte auf ein* 
ander nicht abzuweisen ist, so ist dennoch ein kluger, einsichts- 
voller, kenntniRsrefcher !Vfann darum noch niclit gut und tugend« 
haft, wie ein dummer, beschränkter, unwissender iViensch dcss- 
haib nicht schlecht zu sein brauclit. Ileisst es doch: Selig iiind 
die Armen am Geiste, denn ihrer ist das Himmelreich! Auch 
äussert der Verf. selbst an einer andern Steile (S. 81), dass mo- 
ralisch ein reinmenschliches Wesen höchster Liebenswürdigkeit 
wo nicht ohne alle Geistesbildung, ^Qvh obpe kiaAsiache («itteratur* 
|Le9A|oisa gedacht werden kann. ' . , 
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KooDten wir btsher unnerü Abwefchung in ^ewisReo Grnnd« 
anaichten nicht Terhehlen, freuen wir uii«« um so mehr, indem« 
jenigen Theile seiner Daratellung, der in den Bereich der Schul- 
praxis einschlägt^ mit dem Verf. vielfach susammenzotreiTen. Hr» 
W. hat bereits bei der Philologenversammlung zu Gotha für die 
Schulbildung der miUelceifen Jugend zwisclien der Abc- und 
VolLsschuJe und dem UnirertUäta- oder |iraktischen Bcruf^cursua 
dtirchgingig Gyrooasieii für genfigend mi dls togenannteu Real- 

• schal eo nach aeimi btoberigeii Uffahrungeii Ar eiwM üngedeib^ 
Uehet erkÜft. 'Br Uli auch j«tst noch an dieser Aasiclil feti, 
«kvehl «rjsnerkdttQlf.diss die Resledmleai durch efn Bednrfafa« 
der Zeil hervorigernfeo ved, insefer» sie ein wliseesehaftlicliee 
.Faedäflieiil haben, mImhi dufeh Verriel&kifnnf der BildiingB« 
we|e, so wie durefa die^nuragte Coneurrens, einen pidagogisclM^ 
Werth belMnptcn. Dsfegen bringt er aber för den G^nnaabd'«. 
Unterricht ModÜeatlonen in Vorschlag, dimdl welebe derselbe den 
fcreelileo Forderungen der Zeit, die Jngend nielits lernen su laa^ 
sen, was sie wieder Ferachwitzt, entgegenlKonlnen 8ol] £r will 
' ^dass das Gymnasium eine Uebul)g»s€iltt^ zur Fortbildung der 
ftber dea Heriaont der Volksschule hinausgelangten Jugendkraftn 

. in 'einem rein m^nacblkhcn , zur Bildung des gesellschaftlichen 
Menschen ak aolchen , abgesehen von jedem Individuellen Berufei 
nach Maassgabe und nach den Forderungen einer in vernunftger 
mSssen Selbstbewvisstgeiii zu dem relativen Höhenpunkte Ihrer 
gegenwärtigen Kultur tortgeschrittenen Zeit, gehörigen Wissen 
sei.'' In der Wirklichkeit aber seien die Gymnasien bisher bloa 
oder doch vorzugsweise propädeutische Vermittler einer gelehrten 
Fafibdreasur und insonderheit Voröbungsschulen der Wortphiloio-» 
gie gewesen. Da der stockphilologischen Einseitigkeit, Pedan- 
terie lind Wortkrämerei nun schon oft genug die Leviten gelesen 
worden sind , so äbergchen v^ir das ergötzliche Genrebild, welches 
Hr. W. ihnen in seiner derben humoristii^cheii Manier von neuem 
TorhMIt, und begnügen uii£, Liebhaber pikanter Kost auf S ö5 ff. 
so verweisen. Bs überbietet diese von Uebertreibiing nicht freie 
' Schilderung in der That AUes, wta bisher gegen die philologische 
Zopfgelehnwltelt gesagt worden^ und bekwdel a» Hrn. W , der 
•eibBt • vnter den Hamanisten der G^gcnvart einen aehtangn» 

' werthen nett ebnimint , ebien eeltenea Orsd van ünbetaganhalt 
nad Selbstentittttemng, der seinen Werten iid den Gegner» ein 
n» se grbssere» Oewldit wleilien "wird. An dienen MattenHsa 

eilotogiseher Verstecltungen fcnbfpll atoh S. 67 die raii an jrijslmi 
iten achon aa%eateitta Ferdernng einer gelstfnileren BehMfh 
Inng der altclsssiscben Autoren an. „Ohne dasa auf eine vemoof- ' 
tige Weise die granMnatiseh-britische Wortklauberei bei der Lek« 
ture der Alten-beadtlgl, daa graannatisehe Stndiom auf ein ni'ög« 
Hebst enfei Maaas beschränkt nnd die unmittelbare lebendige 
AnadiMiing den aHtikni Laben det Haiid diciM kiaiaiifibe« 
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Lektüre zur Hauptsache gemacht wird^ poII man gich nicht ein* 
reden, da«» unsere Gymnasien ihrem Zwecke, üebungsanstalten 
der reinhomanistiachen Geistesbildung zu aein, In einem Sinne, 
wie es das erwachte Gesammtieben der Nation zu fordern berech- 
tigt, nachkomme.*'* Doch verkennt der Verf. keiiieiiwegs die 
grossen Verdienste der dcutsclien Gymnasien. Er gesteht zn, 
dass, wie pedantisch immer der Unterriclit sa^eschnitten oder 
(hin und wieder) ertlieiU werden ndofate, die an Deutschland von 
den Aoaliadern gerlbhnte nllgemeiiie Verbreitung einer gewiasen ' 
TheilMlime* an listigen Imeresseii, eine« KenntuliMreleiillrams, 
der Aofklirnog oud Schnlbildung wetenllieh utf Hechneiig unte- 
rer ÖjrmiiHien kommt. Muche Philologen lassen alcb derah die 
van dien Selten fe^ Ihre Wlasenichaflt und gegen die Art nnd 
Weite der Bctreibnn^ der humanlttltehen Studien andringende« 
Klagen^ Ausstellungen und Angriffe ernater und aatirbcher Art 
unmutbig machen und erblicken darin nur eine Frucht des mate- 
riellen und dem Idealen abgewandteii Geistes der Zeit, dw an 
Rüde gar die Alterthumsstudieii iiber den Haufen werfen werde* 
Wir finden iliesen Missmuth erklärlich an Männern , die unter der 
l^st eines wahrlich nicht auf Kosen gebetteten Berufs, vielleicbt 
- noch dazu von Nnlirun^ssor^en und Aussichtslosigkeit, so wie 
durch den Hinblick aüf ein kümmerliches Alter niedergedrückt, 
nun auch noch die Demülliiininp: t rtalircn, dass ihre erziehende 
und unterrichtende Thäti<rkeit dem Gelächter und Spott preis 
gegeben wird. In der That, wenn man gegen den Staub und Mo- 
der der Perücken-Gelehnsamkeit zu Felde zieht, sollte man nie 
vergessen, wie grossen Aiitheil die ganie Stellung und Lage dea 
Lehrerstandes an der Verkümmerung und Verbitterung mancher 
Mitglieder demselben hat. Wer von der Sorge um des Lcbena' 
Mothdurft niedergehalten wird und eine noch trübere Zukunft vor 
sich sieht, wird achwerileh die Geistesfrische und Freudigkeit, 
den Schwung und die B^eialerung lange bewahren, welche su 
ehier fisdeibliebett Wbrfctambelt anl die Jugemi und su einer mehr 
nie meehanbtehen Löaung seiner Ati^be gehören. Hilten dodi 
eile diejenigen, welche .ftber theilweiae Pedanterie, Uobrnnebliai^ 
fceit, Meeha'niainua und Verltemmenbeit dea Gymnaaiftllebrerttaii- 
4ea aieb audaaeen, daran gedaabt, die iuaaeren VerUltnIaae des* 
aeiben und teine ganse In Besoldung, Beförderunf « KbrenrcehteH 
hinter andern Standen snrnckbleibende Stellung bi Betracht su 
nidien nnd deren Folgen auf ObaraIcter, Stimmung und Handba« 
* bung des Berufs zu erwigen! — Gewiss, sie würden milder ur- 
theilen bber Gracbeinongen, über welche sie jetzt nur Spott und 
Hehn auagieasen, und den Gymnasiallehreratand mebr bedauern 
als verachten ! Wenn nun das am Herzen und Lebensmarke des 
Lehrstandes nagende Weh in Verbindung mit den neuerdings ge- 
gen die Gymnasien ^erichtclen Angriüen einen gewissen Miss- 
malb veneibUcb madit) ao dari uoa dkt üennech nicbt wecieiteO) 
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dem Tnlhsinii nachzugeben and einen Verfall., ja wohl {rar Unter- 
gang der ImmaniRlischeo Studien Ton den reforoMtorifirh cn 
atrebun^eti iiin^ichUich der Gymnasien zu berürchteh. Vielmehr 
werden diese nach überstandener Krisia erat recht zu fc^hre und 
Anerkennung gelangen., wenn antike HnmanUit eine VVahrhiüt wird 
und ffSrder nicht mehr blo§ auf dem Papiere gelehrter Diatriben figu- 
rirt^ sondern Herz und Sinn, so wie alle Verhältnisse dcR Lebena 
durchdringt. Unser Verf. spricht die Bedeutung der Reform ^anz 
klar mit den Worten aua (S* 81): Im Sinne eines Ideales läsat 
es sich gar nicht ändert «ifirtellea , «Is data die wahrhaft rein- 
menachUche INIdung eiM TktSk Mf ^wm uiiivertnlcli , hoch 
und frei dtst^ciidc«i WiNen, «odm TheUt wf elban klmm nnd 
geainnungafolleii WilleR, chiM Mftigen ond begcfoterC«« A»- 
triebe des gütlieliciilltiidel^e^ eiae» nmiferihafleD imd dIePflIefa'- 
ton der Hvmiaitlt praküich ermHeoden GhevaUer bendit. Uni 
dieiee heben wir mii Verliebe mii enCMhledl^iier bmne^ aie 
wir clo f&r eUenial erUiren ariiueii^ dai« warn der geeniiiDto BU- 
dttngiwerth des Meneelieo gerade für dfo Aufgaben einer CJeber- 
gangi- and Fortaehrittaperiode, wie die nawe [vielmehr jederzeit 
und unter aUcn Umatanden !] iogar vorzugaweiae ala dareh die 
Idee det Humanität begeisterungavoll und thatkräftigat angeregte 
Geaioanwfy Willensstarke, Aufopferungsfähigkeit bezeichnet wer- 
den zu miissen scheint; so dass wir, wo \vein,jstenH (?) diese Ge- 
sinnung fehlt, auch die universalste Geistesbildung als man^relhnft 
erkennen und iiir das Durchdrungenaein von der heiligen Klamme 
des reinen Menschlichen geradezu absprechen.'^ L nd 8, $5: ..dess- 
halb verlangen wir mit gutem Bewusataein dessen, was wir wt)llen, 
dass der wirklich Humangebildete auch einen festen Fuss fas^e in 
dem wahrhaft, wenn man will, in dem hausbacken Wirkliche», 
in dem Alltäglichen und Gewöhnlichen, das er ja kennen mnss^ 
um es im Strahle einer höhern Idee zu verkifiren." Er bezeichnet 
' deälialb den Geist der klas8.Vorwelt ala die eine Handhabe der wah- 
' ren Humanität^bildung, eine wiaaentchaftlicli grikiidliehe aad me- 
thodische Einweihung ta die rinialicben und leiClMca -Um^ebaa* 
f ea der Gegaawart alt die aadere« IMea Zuhaaaeteia ia Ort uad 
Zeit der Gegeawart latee aof dem ^ymaaelum aaa dem' Gebiete 
efaMS wariLtlgigea Bedarlb ia die freie Regfoa eiaci uaireiaelea 
aad wiMeatefatfllicb geordaeten. Denken« eriieliea werdea. Dem* 
gemlM verioigt er mit Recht ^ data der fiaataagcbUdete elae Tim 
wimeatchaftlicher Gnmdallirtichkeit dorehdrangeae Totalaatchaa- 
aagder VerlilUaiMe unser» Brdhalla, sowohl nach dessen Stelling 
in dem geaammten Waltall« tili laalieaondere aeiner Bewehnbar*> 
keit, seiner BevöIkernngsTCrhSItniase, der Meaaelienra^en und 
ihrer Verbreitung, der physischen, physiologischen und politischen 
' Länderkunde) der weaentlichsteu Productionaverhaltniaae und des 
Verkehra u. s. w« besitze und auch In der ihn umgebenden Nntur 
kein Fremdling sei. Für diesen reelen Wlaaeoarelchlhuffl «eile 
ff, Jakrb. /. PkU, u. Päd, od. MrU. ßibi, Bd, hlU. Jift, 1. 5 
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die moderne Litteralur den idealen MiUelpiinkt und Halt bil- 
den. Ei sei gar keine Frage mehr, dass der deutsche Kuabe und 
Jün^lin^ all der Mutterbrugt der vaterländischen Musen Nahrung 
uad Stärke für seiu iuoeres Leben einzusaugen habe und ein Lehr- 
Curaus deutsch^claasiacher Leetüre aui dem sehr zu rectificircnden 
Fusae der antikklMsischen einzuführen sei. Zur völligen Abron- 
duag der vorbmftiQBdsii HuiMnititaatudien auf dem Gymnasium 
gehdre endlich der Uaterrlehi in einer der ausländischen neuem 
Sprachen, wenn wegen der UnlTerealilil ihrer Verbreitung' und 
iwegen ihres miilen Cliaralclevs.beflconiaiÜGh die französiache 
Spmche undldtlentar bernfen^ei; Ilalieoiach, Sptniacli, Portu* 
^sisch und Englisch Icenne swer In den Qynnastsl - Lriirpltne 
iLetne obligatorische Stelle elnnelinien, deeh habe der Hamanitilt^ ^ 
unterrichtauf die hobeBedentung dieser Spriehen und ttrerLiilen. ^ 
turwerl^f •ufnerksm ßn mtdien, die Jugend zum Stadinn derselben 
nufzumuntern und, wees angehe, ihr Gelegenheit dsMsn eröffnen. 

In Betreif der Frage« wie ler eine vielseitigere, nucli der 
Realien gebührende Rechnung tragende Bildung die erforderliclie 
Zeit zu gewinnen und Ueberstrengun^r der jugendikiien Krifle eil 
verhüten sei, geht der Verf. von dem Grundsatze aus, dass für das 
Nothwendi^e sich Zeit finden müsse und jeder blos gelehrte Kram, 
jedes formale Wissen, das nichts als formales Wissen ist, das aichl 
eine tiefe reale Beziehung auf das Men8cheijleben habe, als leere, 
todte Prunk- und Phrasengelehrsamkeit zu beseitigen sei. Hier 
treffen nun die ModiHcationen , welche der Veif. vorschlügt, mit 
den vom Ref in diesen Jahrbb. dargelegten Ansichten im Wesent- 
lichen ganz zusammen. Kr gicbt nämlich der graniiiialischen For- 
maüstik, auf welche beim laleinischen Lntenichte bischer im 
Durchschnitt wenigstens drei Theile der Zeit verwendet wurden, 
den Abschied nnd postulirt, dass der Schüler «ich seine Gramma- 
tlk aa*der Hand der praktischen Leetüre selbst, aus augenbirckli- 
eher Jedesmaliger Anaehanung anlege, sammle und allmMlig selbst 
begrinde^ daas unter Beseitigung der griechiaehen und Beschrän« 
hung der latehüseben Exereltien die Lectire fortan Hauptsache, 
die Stundeniahl, für das Lateinlache - dem Griechiaehen gleidige^ 
atelit, und da aUein daa pidagogiscbe Blement den leitenden 
Bfaassstab fikr beide abgebe, die formell ond materiell imbeatrit- 
ien fruchtbarere griechische Sprache andLitteratur das Ueberg^ 
wicht über den lateinischen Unterricht etbalte. Denn ao glauben 
wir den Verf. verstehen zu m&ssen, wenn er aagt, dasa man kllnf* 
tighin die Präponderanz dea grieebischen Unterrichts auf die un- 
tern, die des lateinischen dagegen auf die obern Klaasen legen 
solle, lJnmöj!?Iich kann seinen sonstigen Aeoaaerungen nach 
die Meinung des Verfa^^sers eine Beschränkung der grleobiscben 
Leetüre in den obern Ülassen sein, vielmehr wird er zu die« 
Bern Vorschlage durch die vorgäogige kritische Würdigung der 
luia echaltenea römisdiea LUtenlorwerke geführt, deren Er« 
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^bniss denn von der Art itt^ dass nach der scimrfen nnd €t\iag 
einseitigen Kritik der rÖmtiichen SchriftfiteHer fa&t ^ar kein gc- * 
eigneter Lesesloff — wenigMens kein ganzer Autor — für die un- 
tern Klassen iibrig bliebe. Scharf und einseitig scheint im» seine 
Kritik, v^eil er den Cornelius Nepos^ Phadrus undEiitrop geradezu 
verwirf^ Curlius für eine leidliche Lectlkre derAnfünger, den 
sUatsklugen Juliut CiMff ArTcitiMcf «iiI QoMliaer uugeeig- 
«et, Lfvii» Ar so rnnfiMCBci «id wimMÜclilg eiitllri and so am- 
•er Ctof« SftUuit imd den Dlcbtcrii nurGfcm «ndTteiliit fiir die 
reifere Jugend ibrig liiet. Wir feimegee dleter allM wftlileil- 
■olien und in Betreff des LiTiiM geradeso engerechten Beurthci* 
lung nicht beisustlnunen, halten vielmehr gerade diese ,«blllheride^, 
mehr annmthig ersihlende als Utlsch forschende nnd In Schllde- 
ruDg von Charakteren;, Ztistinden nnd Ereignissen so lebendlgesi 
Überall sittlich reine und den Wurm im Hhnlschen Leben anden* 
tende Geschichtsdarstellung Ifir eine völlig gesunde und sdir pae- 
sende Jugendlecture. Diese unsere Meinung bedarf um so weni- 
ger einer ausführlichem Begründung , da wohl nar Wenige de« 
Urtheile des Hrn. W. !n diesem Punkte beitreten dVirftcn nnd Hr. 
Queck erst kiirzitch in einer auch in H lesen Jahrbb. anerkennend 
besprochenen besondern Abhandlung das religiös- sftt liehe Ele- 
ment des Falaviners treffend beleuchtet und sein Werk von dem 
Ja auch Hrn. W. zur Eichtachnur dienenden pädagogischen Ge- 
sichtspunkte aus als eine vorzöglich angemessene Jiigendnahrung 
vindicirt hat. Vergleichen wir, was der Verf. an einer andern 
Stelle (S. 202) sagt: ,,]Vnr mache man auch hier (beim griechischen 
Unterrichte) nicht von \orn herein einen allaulangen und breiten 
Kohl mit den Fräinisgeo: man iosinulre dem Zöglinge zunächst 
lediglich die allgemeinsten Grundstriche der sprachlichen Auffas- 
sung^ bringe ihm die entsdieidenden Mnnienie dea Lerngebietes 
hl möglichst kttragefssster Uehersichl snr Anschennnf ^ und gehe, 
ehne dch ndt dtonlngstUcher Binlihiuig des ParadigmatisGhsn 
ufsuhalten, sefert snf die lebendige Spreche in dem gftttitchcn 
Urvater Heileniseher Geisteshildeng liber^S se liiA dss Ralssnne- 
ment des Verl« Im' Grunde snf dss von uns erhobene Psstulst hin» 
aus, die Odyssee mit den Quartanern, ja vielleicht schon mit wohl- 
hestallten Quintanern zu lesen, woneben wir jedoch weder nMms 
noch Cornelius Nepes, ja nicht einmal Eutrop für die ersten Stu- 
fen des lateinischen Unterrichts ausschlicssen. Es entsteht über- 
haupt die Frage, ob bei der Auswahl der zu lesenden Schriftstellsr 
Form oder Inhalt maassgebend sein solle. Wir glauben hier, ohne 
tiefer auf den Gegenstand einzugehen, unsere Meinung kurz d*- 
hin abgeben zu können, dags vor Allem diejenigen Autoren zu 
beriicksichtigen sind, welche sich in beiderlei Beziehungen empfeh«* 
len, wo aber Form und Inhalt auseinandergehen, d. b. bei nicht 
ganz Tollend eten und klassischen Schriftstellern, ist unsers Erach- 
tens der geliaitvoilere und dem jugendlichen Alter angemessenere • 
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selbst bei minder mustergiltiger I>arstel]atig dem gehaltlosem, 
wenn auch der Form nach noch so wohlgesetzten und kunstvoll 
stilisirten, vorzuziehen. In Betreif des Inhalts rouss aber aicis der 
IMidagogtäoh-ethische und allgemein humanistische Geslchtitpunkt 
der leitende sein. Wenden wir. diesen Grundsat;^ auf die römi- 
sche Litteratur überhaupt im Vergleich zur griechischen an, so 
geschieht Jener mit RMiieht «of Uireii aiierlniitit gerlogcrn ethi- 
schen und istlietfiehcii Gdialt immer noch Bhro genug, wemi di« 
Äandemahl dee lateloitditnSchttluDterrlelitiderdet ^eciilscli«« 
gleichgestellt wM, wie Bttch^er Verf^fortehllgt Denn^lneoweil 
weiden wir itili dem liitteritcheB und ceto^entionellen Werthe 
der ItteioiNlien Spreche Rechnang tiregen mtkieen« deii wir'der- 
celbeB nicht etwa weniger Unterrichtsstunden suwelken ili der 
griecfaltchen. Die Darstellung des Verf. hat den Ref. daher in 
seinem in diesen Jahrbb. ser Sprache getirachten Wunsche, jeder 
der beiden alten Sprachen auf dem Gymncsium 6 Unterrichtsstun- 
den wöchentlich zugetheilt iti> sehen, nur bestärkt. Der Verf. 
macht hiernachsl auf die Wichtigkeit einer naturgemassern wohU 
lautendem Auasprache des Griechischen und der frühzeitigen 
Einführung in das lebendige Bewnsst«;ein der Wortbedeutungen 
aufmerksam und stellt dann i^eradezn den Satz auf: Homer müsse 
mit den Gymoasialzögltngen vom Anfang bis zu Ende durc}i£;ele- 
«en werden. Der Verf. triift hierin den iVagel auf den Kopf. 
Nichts hat die Schüler mehr ah^estompft und gegen die altklassi- 
schen Studien eingenommen , als das brockenweise Vorschneiden . 
und das langweilige Durch- inid Wiederkäuen der Autoren, ¥oa 
denen gerade so manclier in Kinem Zuge durchgelesen sein will, 
um Terätanden zu werden. Der Verf. führt aus seiner eigenen 
Erfahrung das Beispiel an, wie er als Hauslehrer mit dem jungen . 
begabten und feurigen Grafen Benzel-Sternau in sechs \Voclten 
d|e Ulas, und dmnf iofertrin 14 Tagen die Odyssee durchgelesen. 
lietSrHdl kenn ein eoleher Fell niiät eis Norm dienen imd dtrf 

' die Lectire enderer- Seite nicht nn einer nngeet&men Hetxjagd 
werden, de Allee In der Welt seine Seit heben will. Indess be- 
weiset er dech, dess, wefem Immer nnr Bin Schriftsteller nnf dn« 
nel gelesen wird, nie mehrere In denelben Spreche ifebenelnen- 
der, und auf den jedesmal gelesenen tilgllch eine Stunde Terwendet 
wird, msn fdgllch In jedem Semester ein Ganzes ebsolviren konnte. 
Bei Klassikern , wie Herodet, den Hr. W. gans gelesen wissen 
will , würde nnsers Bedtlnkene Menches zu überschlagen und nur 

. durch eine veni Lehrer gegebene knne Inheltstngebe zu Tcnnltr 
tdo seiii. Ohne Zweifel — * Homer in succum et sanguinem ver- 
tirt und im humanistischen Unterrichte als eine geistige Potenz 
eufgefasst, welche sprachlich, ästhetisch, gemiithlich den Grund- 
ton des ganzen geistigen Jugendlebens bildete, rausste., wie der 
Verf. sagt^ in den Bildungsphasen der künftigen Pädagogik eine 

neue £j;oci&e herbeifniiren und euf die Gcschmidisrlchtang der 
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'Ifttlon Ton uftbcrechente wehiAlUgflii nd Ihielittemi ttdliit 
sein. Das Gesunde^ Unprüngli'cbe, NaturwuchtC^e im Gebiet« - 
des Scbolieti würde jn dco Gemuthern Wurzel acblegen nad der 
VerwimiBg des Islbetischen Urüieils ein Ende madeiii welche 

lur Zeit 9e\h»i unter rersf'ändigen und gebildeten Leuten herncIltL 
,,Die Hand aufs Herz ! Wie viele der Personen, welche man ge* 
bildete nennt, sind irgendwie, Selbstlauf den tüchtigsten Gelebr» 
tenschuien zu einer \^!rklich klaren, genugenden und durcbgerdbrp 
ten Vorstelliiri^ , jErescliweige denn zu einer pr«ktischen Ueberiea- 
gung und Äusiihmti: eiiicN ästhetischen Geschmacks gelangtl Wie 
viele Deutsche sind, denen ihr Goethe, ihr Schiller, ihr Tieck, von 
den neuern ihr Riickert, ihr Chamisso, üir Platen wirklich eine 
aHlheti^chc Gewi.sfiheit, eine Auctorität, ein innerlich leuchtender 
und sie auf sicherer Strasse des Antheils am Schönen leitender 
' Stern wären Angenommen nun, das Griechische würde als die 
er§te der klassischen Sprachen eingeführt und die lateinische träte 
später, etwa in Quarln, ihm zur iSeite» beides mit 8 Standen wö- 
chentlich (nacii ileiu Vorschlage des Hrn. W.), «o hält der Verf. 
drei Seroester, jedes zu 22 Wochen gerechnet, für hinreichend, 
um die nngefiilir lehntausend Vene der Odjeaee lo Quarta, die 
dreiedinteueenA der IlhM in Tertie durcbsuleeen, wenn von den 
•cht grieehiachen Lectioneo auf alle aeeba Sehiiltage je eiaeLebr* 
. etnnde Im Homer fllli (die beiden übrigen will er der nl^tblfalen 
Grammatik und theeretitehen Uebnng vorbebalteli)» Jt er f lünm 
daea am dieses Penaum noeb in kfiraerer Zeit mit Sinn und Vem.. 
itand und zugleich mit Gründlichkeit durcblühren kenne, wofern 
man nur jeden ober die strengste Kenntniasnatiroe des Dichtere 
ela solchen hinauegebeiiden Erklar ungswuat feroheUe. Hr. W. 
erklärt aieh demnach entschieden für eine cum granö sslis au%^ 
laaate cersorische Lectttre, mit welcher sich manche Philologen 
der alten Schule noch immer nicht befreunden können. Wir w Qn« 
sehen im Interesse der Philolo<^ie selbst, dass die Zeit nicht mehr 
fern sein mö?re, wo diese auf eine lebendige Autorenkenntniss und 
Meubelehnng der Liebe zu den Aiterthumsstudien gerichteten Vor- 
schlä^'e des Verf. wenn auch nicht in allen ihren Einzelnheiten, 
was der Verf. ebenfalls weder erwartet noch beansprucht^ SO doch 
ihrem W esen und Geiste nach in Erfüllung gehen. 

Die dem allklassischen Sprachelement abgewonnenen Lehr- 
stunden will der Verf. dem Realgebiet des Gymnaaluma xulegen, 
wekiicm düs 14. Kap. im Allgemeinen gewidmet Ist. Ausserdem 
üblichen Unterricht in Mathematik, Geschichte, Geographie und 
Physik halt er auch eine wissenschaftliche Einführung In die Na» 
turkunde nach allen drei Reichen hin so wie daa bebufs einer all- 
gemefnen Antdiannog Mittliellbere der Chemie für ersprieacUeh 
vnd würdigt ancb die mnaikallache und teehnleche Element (Zeich-- 
nen) gebührender Aufmerkcamkelt. In Beireff dea in der blehe- 
rlgcD Weife nur ni oft nnfmchthw Udhenden SSelcluieii- Diler-; ^ 

^ Oigitized by Google 



70 II8h«r« Pädagogik« 

ridkla vermiwten wir 4fo Erwihnong un^ ▼etdlente HSmpfeMon^ 
der Iii neuerer Zelt tob den Gebrüdern Diipni« iu Par» befolften 
und näeli f^laubwtlrcligeii Zeugnissen von den erfreuliciitten Er- 
gebnissen gekrönten Methode , auf wekbe bereite Oberateiierrath 
Mühl in seinen 1845 herausgegebenen ^^Gewerbswissenscbaftli- 
eben Ergebnissen einer Reite in Frankreich ' S. 877 ff. und nach 
ihm der Universitats - Zcichnenlelirer Leibnitz in der Pädagogik 
•eben Vierteljahrsscbrift vonSchnitzei* (1847. I.Heft. S.Ö3— 77) > 
Terdientemiaassen hingewiesen haben. Da die genannte Zeit- 
*J€hrift im nördlichen Dentsclilaiid noch niclil so verbreitet ist, wie 
sie CS verdient, und also nichtJedem zur Hand §eln diirfle, so er- 
lauben wir uns, aus dieser das lln^efiiigeiule der bisherigen Me- 
ttiode iiberzengend beleuchtenden Abhandlung so viel hervorzu- 
heben, als hinreichen dürfte, um unsern Lesern einen ungefähren 
Begritr der Dupuis^schen Lehrweise zu geben und zur Lesung dea 
bezeichneten Aufsatzes anzuregen. Nach Hrn. Leibnitz beginnen 
die Gebrüder Uupuis den Unten idit im Zeichnen damit, den 
. Schöler die einfachsten geumctri^^clicn Figuren, wie Dreiecke, 
Vierecke u. s. f. in Mod eilen, zuerst in geometrischer Ansicht, 
idH weisser Kreide auf achwarz nberiogene Rahmen zeichnen zu 
laaaen. Allroällg r&ekt man die Modelie aua ihrer, geemetriltcheu 
Projectioo liinaua in eine perspeelivlaehe.* Daran knibpft der Le1i<* 
rer unmittelbar aeinen Vertrag und aeine firHiutemng dieser Er* 
aelieinungen und bringt ihm mit HiUfe dea Horizontal der Seli^ 
ntnhlen u. a. w. (aüea vermittelit einer ainnreichen Einrielituttg)v 
gieidiaam handgreiflich Geaetie und Lehrien der Optik bei. Von 
diesen geometrischen Figuren gelit er zu stereometriaclien Kür- 
pem, endlich zu Modellen von Säulen , Gewölben und elttCicheu 
Ornamenten über. Im 2. Stadium des Unterrichts gehen die 
Zöglinge über zum Zeichnen menachlicher Köpfe und Figuren in 
Gips-Modellen, welche die Terschiedenen Entwickelungspe- 
rioden der Form von ihren allgemeinsten und rohesten Hanptvcr- 
hattnissen an bis zu ihrer Vollendung und feinsten Ausbildung im 
Einzelnen versitinlichen. Was das Material betrifft, womit die 
Schüler ihre Zeichnungen ausfuhren, so ist diess je nach dem 
Grade ihres Fortschritts verschieden. lui Anfang mit weisser 
Kreide auf schwarz überzogenen Rahmen. Später auf Pepier mit 
Reisskohie und schwarzer Kreide. Fängt der Schiiier an zu 
schattiren, so bedient er sich hiezu nictit der langweiligen Manier 
der Strichelei, sondern des Wischers, der von jeher in der Küust- 
lerwelt als das beste und natürlichste WeiWzeug dazu benutzt 
wurde. So weit Hr. Leibnitz, welcher mit Recht rügt, dass das 
Zeichnen jener coloasalen Nasen und Mäuler, jener Halb - und 
Dreiviertelä-Gesiehter» wie ea bisher ibileh war, nach jahrelangen 
Bemühungen nieht einmal tu dem Resultate fül^rte, auch unreinen 
Stulü oder einen Tisch nach dw Natur leichuen su können. So 
sehen wir jetnt hi iSlen Gebieten der Wissenschaft und der Kunst 
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ein Bestreben sn dem Natur^emassen und Einfachen, weTcliet vti- 
gleich immer das Wahrste und Tiefste ist, zurückznkehrt^a und 
ohne lauge Umschweife die Sache selbät unmittelbar anzufastten. 
Vielleicht führt uns dies unter Anderm dabin, dass wir künftig 
dergleichen neue Methoden, Erfindungen und Verbesserungen 
nicht mebr Fruioeen iwd Bnglindeni tu entlehnen brauchen ! 
Obifohl iiiiD der Verl troti der £ihechHUikiiB| dee allUMel- 
' edieii Spfechuoterriehte die whienacliaftllche Aufgebe dee Qym^ 
nalunn towoM In Kennlniae der natlcrspradillebcD LIttcntar- 
echitie elf ie den logeneMiteo ReiUeo auebBÜdi' erweitert, te 
will er dennocb die hintlleheD Anetrengungen der Jngendwelt 
kcfnetwege dordi ▼emehrte Privataufgaben geettfgert wiiee«* 
Der Ort zum Lernen sei die Scheie. Uta Nscbttedbrtn , der 
hindiche Fleise, dea die Jugend hentiatige bei den unermessli« 
eben Lebensaafgiben der Wiiaena- and Berufagebiete leider nicbt 
entbebren kann, Termö^e nur dann wirksam und wohltbaCig zu 
werden, wenn er der Ausfluss freithätiger, durch entsprechende 
Belehrung und Zurede, nicht sber durch Zwang, Bedrohung oder 
gar durch ZüchtTiritn^ vermittplter Willfährigkeit sei. Wo diese 
bei einem unverdorbenen (iemüthe niclit zu erzeugen sei, da sei 
entweder Untauglichlceit zu dem eingeschlagenen Studium vorhan- 
den und eine Aenderun^ des Lebensplanes notliweikdig, oder die 
Schule nichts werth. Eine Masse schriftlicher Arbeiten, welche 
die Schute bisher der Jugend aufgelegt, sei blosse Qual und un- 
^ nutzer Zciiverderb und namentlich die schriftlichen Strafarbeiten 
zu verbannen. Hinsichtlich der Sprachstudien «schlägt er vor, die 
gciirifUiciie Präparation in der Schule zu bewerkstelligen^ in- 
dem man den Schülern die Vocabeln mundlich Torsagt und sie In 
einem genau geführten Priparationabucb niederschreiben Issst« 
Ref. hat beim Privalunterricbte die Frebe damit geniacht, jedoeir 
dabei gefunden, dass dieae Art der Priparatien nu leltnnbend 
f&r die Scbute aein wttrde. Wir abid daher Tlelmebr der Mel- 
mtng« die Schnbu^gaben der Autorrn ao elniurichteo, daaa ale daa 
mikndiiche Dictiren der Vocabeln überfllbasig mschen , aber aneh 
auaaei^ de» n^tbigen Einleitungen und aachlichen Fingerzeigen 
nicbta welter ala das nothwendige lexikalische Material enthalten 
' dürfen. Denn mit Recht dringt der Verf. darauf, dass der Schu- 
ler mit Hülfe der ihm mitgetheilten Vocabeln die logische Con- 
etruetlon selbst auffinde und sich selbattbätig abmühe , daa auf- 
gegebene Penaum sich selbst frei' forsprechend bis zu einem 
sinnklaren m gutem ^ gelenkcm Deutsch ausgedrückten, zuletzt 
möglichst gewandten und fliesscnden Wiedergeben des Inhalts zu 
gelangen. Die häusliche 1 liäti^keit soll nach dem Verf. in mög- 
lichst vielem und sorgfältigem Auswendiglernen bestehen, worin 
in der Knabenzeit niemals zu viel gethan werden könne. Auch die 
slt^epriegene copia vocabulorum will er in Ehren gehalten wissen. 
Ueberbaupt ertheill Hr. W. bioalcbtUch der Methodik und Didak- , 
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tik n ach allen Seitlfn so viele und so praktische Winke, das^ ronn 
überall den bewährten Schulmann von lan^ähriger Erfahrung er- 
kennt. Und was vorzüglich für das Bedurfuiss seiner reformato- 
riächen Vorschlage spricht, ist dicss« dass aie In Wetciitlkben mit 
d«a «aeh fön imim Seffeea viffkogten M^dlficalldnen ftberclB-* 
«Ummen»' Nett dinvfoi war den Ref. der Voradllag« dfe'Sebiil« 
Jugend TOB alleD'Nieliiiiittagalelirelnvden durehaut lOMitniachea ' 
aad «lUtiiSelittlunterrieht lii dieYonnittagsieil voaSieben — 2wel 
nit elnstöndiger Panae ^00 11— <i2 au vertbeMeii, ebne MiClweeli 
vod SeniiabeDda, wie bisher^ in felem. Ba ist unliugbar, daaa 
diese Einrichtung zur Bewahrung der Geistesfrische und Spann- 
braft von den wohltbili^sten Folgen und für Leib und Seele gleidi 
gedeihlich sein* wärde. Jedoch besorgen wir, dasa die üiinführung 
dieaer Schulseit anf vielerlei Schwierigkeitea stosaen und in den 
ailgeroetnen Lebensgsng lur Zeil noch störend eingreifen wurde, 
da in bürgerlichen Haushaltungen noch keineswegs uberall erst 
lim zwei Uhr zu Mittag frcspeist wird, wie der Verf. anzunehmen 
geneigt Ut, soadera oMlat nach 1 Uhr, vielfach, sogar 12 Uhr die 
JSaaaliuide ist. . ' 

Obgleich nicht so ▼erkennen lat, daaa der Verf. die gesammte 
Brtlehnng nach ihren verachiedenen Stufen ond Arten ala einen 
Organianiua betrachtet, desaen Gliederung in einander greifen ond 
in den weacntlicbeo Richtungen zusammenstimmen rouss, so hlt- 
teo wir doch auch gewünscht, auf die Mothwendigkeit einer äiia- 
•eren Daratellung und Organisirung einer solchen Einheit hinge- 
wiesen au sehen. So lange nimllch Elementar-, Bürger-, Realschnie 
tmd Gymnasium nicht unter eine und dieselbe aus bewahrten 
Schiiltnännern paritätisch zusammengesetzte Schulbehörde zu ste- 
hen kommen und sich als Glieder Eines Leibes betrachten lernen, 
die nieht ohne eigenen Machtheii und Gefahr sich gegenseitig 
Ignoriren, verachten oder gar eifersikhtig befehden können^ wird 
unser Schulwesen stets nur den traurigen Anblick der Zerfahrenheit 
und Zerrissenheit darbieten, den es zeither gewährt. Wir be- 
gnügen uns hier mit dieser Andeutung, da bereits Curtmann in sei- 
ner Bearbeitung der Schwarz'schen Erziehungslehre S. 254 dar- 
auf aufmerksam gemacht und neuerdings Schnitaer In der Zeit- 
schrift f&r das Gelehrte- und Realschulwesen 3. Jahrg. S. 93 — 
106 ausführlich auseinandergesetzt hat, wie fruchtbare und ae- 
«enareicbe Folgen eine midie Organisation der Schule für alle 
Tbeile nnd nach allen Seiten haben wfirde. 

Das Äeusseredes Buches ist gefällig; nur fehlt ein Register 
über den Inhalt, welches der Leser beim Gebrauche um so mehr 
vermisst, da der Verf. bei der Anordnung und Durcharbeitung des 
reichhaltigen Stoffea nicht streng systematisch zu Werke gegangen 
ist, sondern, wie es der Charakter von Herzensergiessungen^' 
mitaich bruigt» den Strömongen aeiner Gedanken sich willig über- 
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lassen hat, wobei es oboe efoieine Wieil^rliolongeii niclil «bfeben 
Posen, im Jaanar 1848. FiA Hoffauum. 



Deutsche Lesebüciier für Gymnasien. 

Die Zahl der jahrlich erscheinendeo Lehr- und Lesebücher 
der deutschen Sprache hat seit der Zeit, das« wir unsern letzten 
Bericht inber einige derselben (Bd. XXXIX, Heft 3.) abstatteten^ 
sich nicht genriodert*, sie ist im Gegenthei) mit dem riesenhaft 
fortschreitenden Zonehnen der dldaktiseh-pä'dagogischen Littera«* 
tur fast. ins Unglaabiiche gewachsen, so dass ehie Besprechung 
ailer in dieses Bereich gehörigen Schriften und Hüifsltncher aliein 
schon vielleicht einen &od dieser. Jahrbücher füllen wvrde. Wir^ 
sehen ons daher genöüiigt, bei Fortsetanng iinsers Berichts Über 
diesen Thell des pidsgogischen Schriflenthnnis auf die Teriialt- 
nissmassig sehr kleine Ansshi uns zu beschränken, die der verehrl. 
Redsetion dieser Zeitschrift seit dem J. 1842 zur Ansicht efnge- ' 
sendet tt.«von dieser uns sn einer beurth eilenden Besprechung iiber- 
geben worden sind, um so mehr, als wir unter diesen Lesebüchern 
so ziemlich alle bisher auf diesem Gebiete hervorgetretenen vef- 
schiedenartigen Richtungen reprSsentirt finden. Aber eben In 
dieser Verschiedcnartfgkeit, In dem verschiedenen Zwecke, die sie 
Terfof^cn, und der eigenthümlichcn Art, mit welcher sie ihre Auf- 
gabe zu lösen stielten) liegt anch die Schwierf*r!<cit , sie einer ge- 
meinsamen Betrachtungsweise zu unterwerfen, und wir miissen 
uns daher auch diesmal beciiii^en , bei strengem Festhaltender 
früher von uns befolgten Grundj<ä{ze, diese Lesebücher wiederum 
einzeln mit Rucksicht auf den inilividiicllen Standpunkt, von dem 
aus die Vff. den Zweck derselben bestimmten, zu beurtheilen. 
Eine kleine Anzahl der einijesandtenl^esebifcher müssen wir ^;leich 
von vom herein, als mehr in die Spliäre der Volksschule gehörig, 
ausscheiden, um sie der üeurtheilung der für ihren Kreis bestimm- 
ten kritischen Zeitschriften zu überlassen. Es sind dies folgende: 
1. Das Leben m Stadt und Laad, in Feld und Wald» Ein 
Lese- mid HlU^adi sn den aackMeba Bildertafelo fqr den Antchau^ 
Sagaantarrtdit Ton C. WSlkef kerantfegeben too JT» Boraumn, DI* 
rector der kon« Blldangsanstalt far Lebrarinoen nnd der kon. Toeh« 
' tarsebnle anf der ITriedriciuMtadt io Berlin. Berlia^ Hera. Sckoltse. 
1849. IV u. 92 8. gr. 8. 

mn mit den Uebeischriften „die Wohnstnbe^S ,,aie Küche» 
^te Garten^, ^der Wlrthschnfllsliof v«, s. w» versehener Text, 
der die 15 WflkeVhen BHdertafeln ftkr den Antchauungsunterricht 
beschreibt, zum Gebrauch In den Lehrstunden^ In denen das Wil- 
kie'sche Werk die drundiage lär die AMciitanngs- und Spncli- 
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ftbuDgen bildet , maiiTit den Inhalt dieses ßuchleins aus. Die Be- 
schrefbun^en, itrgprünglich von jungeu Mädchen aii^eferligt und 
dann von Lehrern, wie es scheint, verbessert und überarbeitet, 
sind ctwa8 breit und ins Detail ein^heod, tragen aber eine leben- 
dige Frische der Anschauung an sich. 

2* Der kleine Kinder freund^ ein nach derFIbel zu gebrauchendes Lese- 
lernbuch für die Kleiaentarclassea liühorcr Schulanstalten. Von Dr. 
GoUhilf Lüschin, Director der St. Jobaniusscbule xu Donzig. Danzig, 
Kabus 1843. VIII u. 240 S. 8. 

t 

Enthält moralische Erzählungen, Fabeln, Märchen, biblische 
Erzählungen und Gleichnisse, Sittenregeln in kurzen Fabeln, Gleich- 
liissen u. s. w. und einige Erzählungen au» der Gebehiehte, wie 
Solon und Krösus, die Erbauung Konrs u. dgl. Der Verf. hat die 
biet mitgetheüteo Gaben selbst ausgearbeftel. Eb fehlt aber sei- 
ner Dsvtlellangiweiie im Garnen an sliliitiaclii^r Gewandtheit nnd 
AmblMong. Einen Beweis für unser Drtlieil gibt gleich der erste, 
ungebürlldi lange attd verschränkte Satt des Verwerte. 

3, Lesebuch für preusaische Schulen. Erster Theil. Für Schüler 
von 6 bis 9 Jahren. Heraiisgeg, von den Lehrern der höheren Biir- 
gerschiile in Potsdam. 4. Aufl. Potsdam, Eiegei, Vlil u. 

2-*0 8. ö. 

Eine recht zweckmässige Auswahl, in welcher poetische Stücke, 
wie sie für dieses Alter passen, mit prosaischen wechseln. Behufs 
der Uebung im Lesen sind die Stucke bald mit deutscher bald mit 
latcinladier Schrift gedruckt, auch finden sich in der Sammlung, 
was Ref. lohen muss, Gespräche. 

4tx Vtuibches Leaebuch für Oöerciussen in Stadtschulen. Zusani- 
meogestelit von Dr. Friedr, Äug, Ba&me, Professor und Lehrer am 
ScbnUehrer-Saninar an Weimar. Neaatadt a. d. Oria, Wagner 1843. 
- VIII a. 813 8. kl. 8. 

Die Leeeitikdre sind oich Verwandtsdiaft des Inhalts unter 
den drei Rubriken: „Natnr*% „der Mensch nach aelnen'Gerinuun- 
f en nnd Handlnngen^^ imd „Gott^* in einer recht wohlgelungenen 
Auswahl aiisanuDengestellt nnd scheinen neben sprachlicher Ein- 
übung silglelcli den Zweck der Beiehrang erreichen nn wollen. 
Mitunter aind ansprechende Gedichte eingestreut. 

5« Deuiteke DkhHmgen für die Jugend^ geaamaielt von einem Ver- 
ein von Lehrern« 1» Curans.' 4. Anä, Offenbaeh, Heinenano. 1844. 
VI 0. 144 8. a 

Gedichte mm Answendiglemen für Kbder, die, mit den eln^ 
facbsten, kaum 5 — 6 Zeilen langen beginnend, itnfenw^ae nn 
«rösaem etwas schwierigem, aber immer noch der kindlichen 

Fassungskraft angemessenen anfsteigen. In die neue Auflage sind 
auch hieher gehörige Poesien von F. Rftckerl^ W« Möller, L. Uh- ' 
land, J. Kerner, A*v«Chamis8ohinzugelc«(mmen,aowieeinlgf wenige 
Gedichte der lleranagebcr aeibat aufgenommen worden. 
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Noch weniger ia den Kreit der liier su beortbeileiidenScIinf* 

ten gehören : 

a. Die Materialien für Lehrer an l olksschulen^ zur Verhütung 
der Thier quäler ei. Gesammell und hcrau.<gegeben von der Schul- 
lebrer-Confereiiz Gesellschaft zu Potsdam. Mit einem Vorworte des 
Regierung«- n. Schulraths Striez.'^. Aufl. Pottidam, Kl* ^el Ift^/i. 5Sgr, 

Die VfF , Ton der Ansicht ausgehend, dass „Gesetze, Verord- 
nungen und wachsame Aufsicht allein niemals einem Unfu^e hin- 
reichend steuern können^ welcher so hiofig unbemerkt oder auf 
eine Weise verübt wird, da88 jedes Einschrelten zq tipät erfolgt 
oder gar nicht einmal statthaft und ge^en den Böswilligen zu recht- 
fertigenist^^ erwarten die Verhütung der Thierqiiäicrci vorzüglich 
vottderEinwirlcung des Unterrichts aufWirkungu. Bildung des silt- 
Jkhen Gefühlt ond heben fnr dieaen Zweck yorliegende Materia- 
«llfen, die ■!» BIMepricbeD, Sentemeu, Sittenspr^hen, Liedern, 
Lfederverten, Fabeio eo wie kunen* EMibiungeu beHelieo, der 
Benntiung der Lehrer dbergebeD« 

Wir gehen nnn in den in die Sphire de« Gymnmlttnw geh^ 
figeh Leeebllehern über. Von dieaen mn» das 
7* DmUMek9 Sprach' und lutsehtck für die BiBmmUaF^oBten 
der Gpnnanen und BeeUehuleu, Von J. F. Bnndm»^ Pnt- 
cepior. Stuttgart and Sigmaiingcn» Beck o. Piiokat 1813. XVL 
o. 287 S. 8. 

obgleich seine Beatimmiing ala für Gyniniiial- and Realeiw« 

Ben bezeichnet wird, noch so der Reihe der elementaren 
Scboiechriften gezählt werden. Es zerfallt in zwei Abtheilungen, 
fn einen grammatischen Theil (S. 1 — 44) und in das Lesebuch 
(S. 47 — 275). In dem grammatischen Theile ctitfialten die ein- 
zelnen Paragraphen (Ii)} keine Kegeln, sondern nur Beispiele, de-r 
reiiGebrauch beim Unterricht durch die jedesmaligen IJcberselirif- 
ten angedeutet ist, eine Einrichtung, die lief, sehr zweckmässig 
findet, weil atif diese Weise der Atischnitt Tür jede beliebige Gram- 
matik brauctibar erscheint. Die im Lesebuch gegebenen Stücke 
halten sieh alle auf der elemenlaren Bildungsstufe, weiche sich der 
Verf. dachte^ tuid sind bei Berücksichtigung dieses Punctcs mit 
Einsicht gewä Ii It, dürften aber im (lanzen für Klemcntarclassen „der 
Gymnasien und Uealschulea'^ zu niedrig sieheu. Sie passen nur 
für die niedern Glessen gewöhnlicher Bijrgerschulen. Ein An- 
bang (S. 276— 287) fugt noch eine Anzahl RStbsel und eine Probe 
von Versehiedenheit der Wnrtbed^uUingen hinnu. Die äussern 
Ausatattnng ist sehr anattndig, beiondera lai der proek «ehr deul* 
lieh nnd nwrfcirl* Bhien aehon etwaa hohem Standpunkt nimmt 
8. Paa deutteke Letebueh far die obere Cieaee der Velkudm^ 
ienunddieuniemQaeeenderlMemMseAraneUdle», DfhBtl^ 
dorf, J. E. Schaub I84*i. XIII u, ^ a 6. 10 N«iigr.<, 
▼on den .Lehrern F. D« Dens, F. Hobifk iuid W. Prlna m Rheydt 
gemainaohi^eh ? erfaaat, ein. Daa Buch aorfSUt fai awei §raia6ra 
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AhtbjeiluDgen, eioe proMische (S. 1 — ^238) uod eine poeliiclle (S. 

299), Toa deoeo die entere unter der all|[enieinen Rubrik 
Bieneehtnlebea Vr^lnn^eo, Mihrchen« Sagen, Legenden, 
Febeln^Parebeln, CbaraktersclSlderangca lind Biographien, Darftel- 
luogen ans derGeschidite n.Cbanl(teriiebUdeningen lebender Nilio- 
aen« die andere nnter der UebetscbriflNa t u r Sceoen und Bilder, Be- 
scbreibuDgen ▼onNatiirerschelnunfen u. Yen Gegenständen aus den 
drei Naturreichen Und fon Gegenden d»rbietet. Die zweite oder 
poeM^ebe Abtheiliirig enthält Erzählungen, Mährchen, Sagen, Le* 
l^önden 9 Fabeln, Parabeln und Räthsel, historische Dichtungen 
ond Lieder, die wieder in drei Abschnitte (Vaterlanda-, Nalar- 
and religiöse Lieder) serfallen. Die Vff. haben ^ wie aus vorlie- 
gendem Inhaltsverzeichnisse erhellt^ sich eifrig bemuht, durch die 
Sammlnn^ in c^leichem Maasse die Geistes- und GemQtlisbildung, 
wie die Erweiterung des Wissenskreises der Jugend zu beriick- 
slchtigen und demzufolge verschiedenartige dem kindlichen Geiste 
angemessene und verständliche Lesestücke an elastischer Form 
mit Abschnitten wechseln lassen , die ein hinlängliches Material 
zar Mein ung der Kenntnisse für die Schüler nnd Anknüpfungs- 
punkte zu leruerweiter Belehrung für die Lehrer darbieten. So 
wohlgewählt im Ganzen die mitgetheiiten Lese- und Lernstiicke 
dieser Anthologie genannt werden müssen, so finden sich doch 
einzelne, die aus dem einen oder andern Grunde in diese Samm- 
lung für Kinder nicht passen, z. B. S. 151 die nach seiner Thron- 
besteigung an das Staataminbterium erlassene CabinetsordreFried- 
rfeh WUhelm iV. nebiil dem leliten Willen Friedrich Wilbelni HL, 
ferner das Gedieht „Korporal Spohn,^^' was mit den sensi ans^e* 
■preebenen deutschen Gesfainnngen der Vff. (ver^L S. 142 u. 143) 
nicht Im Binklaoge siebt, n. a. m* 

9» Lefekushfür die prmtnuiskm Sßütärwkulem . Herausgegebea 
' von Dr« B» iVatotoeft» Lehrer am kihi. groaaen MUltärwalteubanse so 
' Potadam. Potsdam, Riegel. 184L 

Das Buch lerföllt in zwei Alischnitte. „In dem ersten aoll 
unmittelbar auf daa Vateriandageföbl des jungen Lesers ge- 
wirkt, derselbe angefeuert werden, den Vätern, die als Muster 
auftreten, in Gesinnung und Thaten, in Liebe gegen König und 
Vaterland, inTapferkeit, Ausdauer, militairischer I>i8cipliii u.streng- 
ster Subordination nachsueifern ; denn Nichts ist für die Jugend 
lehrreicher nnd nützlicher, als wenn man ihr würdige Vorbilder 
aeigt"" etc Ref. theilt diese letztere Ansicht des Verf. vollkom- 
men, ist aber in Beziehung auf den vorher von dem Vf. ausgespro- 
chenenSatz der Meinung, dass ein so absichtliches Hinarbeiten auf 
Patriotismus durch gehäufte Lobpreisungen, wie es theiiweise in 
diesem Buche, namentlich wo der Verf. selbst das Wort nimmt, 
hervortritt, ebensowenig geeignet ist, diesen Zweck zu erreichen, 
aU die gewöbniieh in solchen Sammlungen mitgethelKeR morali- 
schen Ersibiungen auf Förderung der SittUchkeit der Jugend 
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«^Aen. Wie gehört i. B. die «pecielleGetichiclite desHuldfgaagtl 
actes des jetsi regierenden Königs mit den damals gehaltenen ■ 

X Kedeli nnd Gegenreden (S. XII — XVIII), wie gehören die Pro- 
jelamationen Friedrich Wilhelm Hl. beim Beginn des Freiheitskrieg 

' ges (S. 12 — 14), oder der Kr tischer Aufruf des russischen Ober- 
feldherrn Kotusow an die Detitschen in dieses Bncli*? Dies 
schläft viel lu selir schon in das Gebiet der Poliiik ein. Viel 
besser hat der Verf. dos vorher^jehenden Lesebuchs den richtigen *. 
Weg ^^Vaterland^gerühl und Liebe zum Regenten zn wecken^* 
getroffen. Und wie soil man ferner Abschnitte, wie ,,gute Infan« 

- terie geht zuweileii angriffsweise gegen Cavalerie zu Werke^', 
,,Verfas8ung und Einthcilung der preusn. Armee ^, Et was über 
den Unterofficierrang,'''' mit der Tendenz, die der Verf. bei jenem 
ersten Abschnitt verfolgt an haben behauptet, Tereinigenl — Der 
Inhalt des zweiten Abschnittes ist zwar etwas einseitigf doch wer- 
den manche wohlgewäMtc Stikke mitgetheilt: Naturgeschichtii- 
ches Reiseabenteuer zur See und zu Lande, Jagd^c^uen meist 
■Qsserhalb Europa u. s. w. Im Ganzen aber ist die Auswahl ein- > 
■eltig, und miD sieht eigentlich nicht recht, welchen Flen derVerf* ' 
bei aelner Anawihll Im Auge halle. . Gewlai ist, data et der Samni^ 
iiing an Abachnitten gebricht, die eich die tbennale Bildung dei 
jugendlichen Geistes snr Aufgabe mlilien. ' 
10« ItehensspiegeL Bin deotsehei Latebneh ISr Bebele md Hans ▼on 
Dr. ML SartoHua. Abtb. I. Mitteldkssan. Abtb. II. diw Bach dar 
Natur. Breslaa, Leackart» I8IS. S96 d. 326 & n. gr. 8. 
Dieses Lesebuch bietet, sbweichend von dem Torigen, fisft 
durchgängig wahrhaft bildende Elemente als Inhalt. Was zu- 
nächst die erste Abiheilung des Buches betrifft, hil der Vf. 
mit Recht hier alle sogentnnten maierischen Erzählungen ausge- 
schlossen, weil sie bei ihrem gewöhnlichen Msngel an belebender • 
Kraft in der Regel mehr schaden als nützen; auch biblische Er* 
Zahlungen fehlen, gleichfalls mit Recht, weil beide Selbstzweck 
sind und nicht als Mittel desLescnlernen«? gebraucht werden diir- 
fen, Pollen nicht höliere Interessen darunter leiden. Mit eben so 
richtigem Tacte hat derVerf die so beliebten Materialien znVer* 
standesnbungen. die LImrijise aus der Natur- und P>dkundc und 
die herkömmlichen Skizzen mi» der \^ e)t- und Kirch enireschichte 
weggelassen, weil, wie er treffend bemerkt, Lesebücher nicht zu- 
gleich Lehrbücher für Natur- und Erdkunde nnd andere söge* 
nannte gemeinniitzige Kenntnisse sein sollen. Aber trotz dem, 
dass Ausziige aus der Bibel und moralische Erzählungen diesem 
Lehrbuche fehlen, zieht sich doch durch das Ganze ein recht ^e-< 
sunder religiöser Geist, der seinen bildenden Einflu§s auf die Ge- 
roiither der Jugend je weniger absichtlich um sicherer äussern 
wird. Dabei berührt der Inhalt fsat^alle Gegenstände und Le- 
bensverhältnisse, die in Kreise der jugendlichen Anseimnnng und 
Tonldtung liegen ; ErdHiluDgeii widiiela mltlletndtiangen, Na- 
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turadiUderungpen mit Beschreibungen^ echwere Stücke mit leich- 
ten, ungebundene Rede mit gebundener, Gedichte mit den Ter- 
eehiedenartigfiten Schriftproben von meist durcliwcg aU tüchtig 
anerkannten Verfassern. Die einzelnen Lebensbilder, die der 
Verf. giebt, hat Hr. Sartoritis besonders an die Tages - und Jah- 
reszeiten angereiht und nach drei Abschnitten unter die Rubriken 
„Lebensweg und Lehensziel** (S. 1 21), ,Xebensfuhrer und 
Erzieher^^ (S. 21—134) und „das grosse Buch derNatur** (S. 134 
-^294) zweckmässig geordnet. INur selten finden sich Partien, 
^e der Fassungskr^t der Jugend weniger angemesseo sind , wie 
S. 92 dter AlMtbnitt tkbior den BegrllT der allgemdnea Weltge- 
■chiehte und das Gedicht von Jung-StiUiog . — Die sweiteA.li- 
ihellttng, für Oliereltateii lieftiniinl^.eBUillt bedeutend frönere 
Alit^nitte als die eben betprechene erate, and ikberwiegend mehr 
Preaa alaBoesle» Der Vert aefaefait hier msugaweiae die Belehr 
rangim Ange gehabt sn iiaben, die fernale Bildung mebr der 
nntergeerdnete Z^veck zu sein. Die mitg etheüten Abschnitte sind 
fast siauntHch dem Gebiete der Erd> Natur- und Menschenkunde 
entnommen und in folgende AbgcTinitte vertheilt: I. Das grosse 
Buch der Natur. Hier werden die Ebenen der Erde (Marsch- 
iittder^ Steppen, Wüsten« LIanos), die Gebirge und ihre Bewoh- 
ner (Schweizer Alpen, Vesuv, Sinai, das Salzbergwerk von Wie- 
licska) beschrieben. H. Die Gewässer der Erde (Quellen, fliessende 
Gewässer, Strudel, Wasserfälle, das Meer, das todte Meer, See- 
dienst, Seereisen^ See^türme, Eismeer n s. w.) ]U. Die Luft« 
(AligemeincH, dann die Malarin, die Winde iibcrhaupt, Föhn, Or- 
kan in der Wüste, Wasserhose, russische Schneestürme, Wind- 
mühlen, Einfluss der Laft auf die Gesundheit u. s. w.) IV. Licht, 
Feuer, Warme (die Lehre vom Lichte, die Schi:ji)heit des südli- 
chen Sternhimmels, Polarlichter^ die Kreuzbeleuchtong der Pe- 
terskirche in ilom^ die Peuer von Baku, der Zuckcrrohrbratid auf 
den Antillen, der SchifTsbrand ui der Seeschlacht, die Dampfioa- 
echfne u. s. w.). V. Die Erdrinde (Bestandthciie derselben, 
Siitidlluth, Erdbeben, Fingabhöhle, ir^schichtcte und unge&chich- 
tete Steine» Bildutigsgeschichte der Erde u. 8. w.). VL Die drei 
Naturreiche. VII. Das Mineralreich. VIIL Das Reich der Pflan- 
sen. IX. Das Thierreich. Diese vier letsten Absebnitte, welche 
die sweite Hllfte des Buelis einnehsDen^ beliandeln die hieher ge- 
bSrigen Gegenstindegans In derselben Art wie Jene eben apecieller 
besehriebenen AbtheUungen^ und enthalten ^leichCalls Skisien aus 
Bdsebescbreibungen, Mittheiianfenauanaturgeaehichtlichen Lehr^ 
bSehem und Aussftge aua Anthropologien, Psychologien ete., aber 
daiwiiehen auch baid längere bdd liikrsere, fdr die Geg enatlnd« 
pasaende Qedicbte und Betrachtungen. Der Inhalt ist demnach, 
wie aldi ndgt) sehr reichhaltig 

11. Sammlung deutscher Gedichte^ welche sich zum Declanirea 
in den alttiani and •bara G^auiasialclMsen eigaaoy berattagegeben 
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Ton Dr. iC. VoUJcmar, Oberlehrer an dem kooigi. Pädagogion si II« 
feld. Berlin, E. H. Schröder. 18^. VJII n. 417 & gr. 8. 

Diege SammlaDg, nur Gedichte entliallend nod alleio In der 
Absicht giicaoimengeBtellt, eineo pmenden Stoff su Declamliv 
fkbuDgen dtnubieten, gibt eioe reiche Aucwahl von Gedlditen fmt 
alter Gattung ond der Terachiedenaten Dichter« Ba aind an die- 
aem Zwecke eben ao Borger, Herder, Schiller, Goethe, Schlegel 
n. a. w., die nachgerade acbon ao den Üteren DIditern geaihlt wer- 
den, als die Dichter der, nenesten Zeit, Bechstein, Caatelli, Oha- 
misse, Dingelstedt, Ebert, Eichendorf, Frelligrath, A. Grün, H. 
Heine, Kerner, Kopisch, Lenaii, J. Mo^eii, F. Rückert, 6. Schwab, 
Simrock, Stemberg, Uhland, Vogl, Zedlitz it. A. benutzt worden. 
Mit eoviel Geschidf nun anch die Auswahl in Tieler Hinsicht ge« 
macht Ist, wie denn z. B. unser Verf. alle niichterae, hohl patheti- 
sche und süssllch sentimentale Gedichte, deren namentlich unsere 
neueste Poesie so viele zahlt, bei seiner Sammhmg glücklich ver- 
miedeo hat, so sieht Ref. sich doch geuöthf^t, an (IreKcr Antho« 
logie einige Ausstellungen zu machen. Zuvörderst ist in dem 
ganzen Btiohe kein rechter Plan sichtbar, nach dem der Verf. die 
gesammetteu Gedichte geordnet hat. Es findet weder ein Auf- 
steigen vom Leichtern zum Schwerem, noch eine lllintheilung nach 
Dichtungsgattungen oder Dicliteru, noch eine Anordnung nach 
einem andern Plane statt. Aber man glaube ja nicht, dass dies 
in einer solchen Sammlung gleichgültig sei. Die Jugend muss 
fruhzeiti^gewöhnt werden, Gleichartiges mit Gleicharligem zu ver- 
binden,Verschiedenartigesvon Verschied enariigem zu trennen, kurz 
die erworbenen Kenntnisse immer gleich systematisch ordnen zu 
lernen, und dam kann nichta dieaelbe ao metlioditfch anleiten, ala 
Plan u. Ordnung^ die ale in den fär ale beatlmmten Lehrbflchem 
findet. Bui anderer Fehler lat> daaa daa fUr die Declamation 
80 wenig geeignete lyriacbe Element ao überwiegend berorxngl 
iat.' Hatte der Verf. a. B. die Vertheilung seineaStoffea nach den 
BIchtungaarten gen^hlt, ao wQrde er aehr bald diesen Uebe)atand be- 
merkt haben — dn Uebelatand, den er in der Vorrede aelbat ond mll 
Recht an den Echtermeyerschen und Schwabachen Sammlungen 
tadelt. Endlich aInd in die Sammlung auch so manche Gedichte 
eingereiht, die wenigstena fär die „mittlem und obern Gymnasial- 
classen^^ nicht recht passen. Wir rechnen dahin S. 201 daa 
Männlein in der Gans, die Langbelna^hen Stucke S. 31 — 35, der 
Bauer und der Maler, S. 411 u. m. a. Auch von dem herrlichen 
Claudius konnte der Verf wohl etwas Besseres auswählen, als den 
etwas matten Witz „Wächter und Bürgermeiater.^ Die Inaaere 
^ Auaatattung ist sehr lobenswertb. 

12. DeuUvheM Lewe' und iMamaiiwnhuek fSrkaiholM^ Ggm-- 
noBiem und hSkor^ Sekulmt^ Vra br. D: J. Olio, Oberlabirer aaL 
. kiiiigl. Gymaaahu an RÖsaat L TbL Hur die ontefn Gl^a» 
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2. ThI. für die mittlem Classen. Königsberg, Tag ood Koch« 18I5» 
13| Bog. und 25^ Bog. gr. 8. 12 Ngr. u. 24 Ngr. 
Der Verf., seit neun Jahren mit dem Untjerricht iii der Mut- 
tersprache am Pro^ymnasinm zu Rössel beauftragt, Termiaste un- 
ter der grossen Anzahl deutscher Lesebneher eine Sammlung, die 
bei sonatiger Brauchbarkeit durch die Wahl ihrer Leseslücke Icei- 
nen Anstoss inconfessioneller Hinsicht gäbe, und entschloss 
sich deilwlb SttrZustmmenttellung dieses fOr katholische G^mna- 
«ien b^ttluiiiiteii» «m mebrjahriger Pniif hervorgegangenen Lese- 
• buehi. Ref. Itaofi-iliete Khgedes Verf. ülker deo Mangel iolcher^ 
für jede clirfttItdieCtefeitioBfeei|fneteii8i]iiiiilungen nicht onter« 
•chreiben und ktiui snm Beweise för die entgegengesetate Erfeh* 
rang Hro* Otto auf die Mehreahl der hier besproeheoeD Leeebfk- < 
* eher (s. B. Nr. 13.) hinweisen. Auch fet et In der Tliat einem 
Leeehuche «le grotier Fehler eninrechnen, wenn et tieh nicht «uf 
^ den Standpunkt allgemein menschlicher Bildung stellt und unge* 
echickterweise confessionelle oder gar polltische Elemente einzu- 
mitchen sucht. Wie nach unserer Ansicht beim Unterrichte, wel* 
eher Art er auch sei, jede Berührung der Politik an derSchuIe fern 
gehalten werden muss, so soll auch in ihr stets derselbe Geist des 
Christenthums, welcher ein Ceist des Friedens und gegenseitigen 
Wohlwollens ist. Alles durchdringen und einigen, wahre Tlnmanität 
pflanzen, den Sinn für jede häusliche und bi'irgerliche Tugend 
wecken und dadurch den enizig haltbaren Grund der aufblühenden 
Generation legen. Und auf die Förderung dieses Geistes muss 
auch ein Lesebuch, wenn es »eine Aufgabe erfi'illen will, eingehen. 
Aus diesem Grunde muss Ref durchaus gegen alle solche Special- 
sammlungen für bestimmte Confessionen oder Slnndt^ im Allgemei- 
nen sich erklären, weil siedie Jngend erst a.nf solche Unterschiede, 
die für sich nicht da sein äuUeii, aufmerksam machen, und kann 
- auch die vorliegende Sammlung desshalb nicht gut heissen. Das 
Mauptkriterium für den Herausgeber bei der Wahl der Lesestücke 
war also, wie achon angedeatet, der confet^ooelle Punkt; jedes in 
. dieser oder auch in anderer HInaicht flur die Jugend anat9aa%e 
.Btlkck worde mit unnaclitichtiger Strenge laruckgewieaen. im 
Uebrlgeo verfolgte der Heranageber die allgemein f^t aolche 
Iietebiicher ala sweckmSsaig anerkannte Tendens, den Schüler in 
die Gemütha- und gelttlge Welt seines Volks fiberhanpt elainf&h- 
ren, auf den Geschmack des Schülers bildend einzuwirken, end- 
lich denZntammenhang zwischen derSchuisprache und der Sprache 
dea Lebens vermitteln su helfen* Mit Rücksicht auf dieaen Zweck 
ynx es ihm daher weniger dämm an thun^ Neues und Unbekann- 
tes, als Gutea nnd Classischea in geben, und die durch ihren In- 
halt interessanten Gedichte wurden nach diesem Principe aelbat 
den nach Form vorzüglichem Erzeugnissen aufgeopfert. Im er- 
atenTheile wechselt nun rc^elmässip^ Prosaisches und Poetisches 

mit einander ab« jedoch wo irgend möglich ao, data ein näherer oder 
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entferntererZusammeiilisiigdes poetischen Abschnittes mit dem vor-'* 
angehenden prosaischen wahrnehmbar ist. Die Anordnung der 
Stücke scheint fast durchgängig von der Ilücksicht auf die Stufen- 
folge vom Leichtern zum Schwierigem, wenigstens für die l'rosa 
abhängig gemacht worden zu sein, auch sind die erzählenden Stücke 
zuerst, das Didaktische zuletzt und das Beschreibende mehr in der 
Mitte jedes Abschnittes gestellt. Im s welten.Tlieile dage^ea 
ist nicht blos geltppdene uod ungebiiQdmi^ Red^ fCichiedea, sob-. 
dern auch aacK «dqn iiekamit^ Biatlieitiuifcn f cMoet vordM. 
Aiuierdcn bl bei maoclieii SttkclLsa« ia denen daa CliaralileriitI-. 
ache einer Gattung naeh andeniEiotliei|ung8grtfQden.8iefa pi^gbant 
•nadrftdkt, od/er ana andern Qtfhadeny dnenlliereBfaeielttniag bei- 
gefügt, nicbt 8j^«rpl^toUn|^5rei»n)M«9«9 :dti».de|ii,8ebfiler. ddcdi^ 
weitläufig« 'Cbi^rlfi^efi ünteraphM «wiaeben .de» versebiedteet 
Fonpen 19a Bewiia^atfq! jebr«cht werde, als vielmehr, dasa er' 
denselben, v^njaiich nur dunkel, durch wiederholtes Betlwdileii* , 
fühlen lerne^jirepigstcns vorläufig sokf» .auf .einen .dereinst zti er- 
fassenden Unterschied zeitig aufmerksam werde. Dere«ale«Tiiel^ 
(für die unteren Cla8feii)zernfllt wieder in 3 Abschnitte, von denen: 
der erste Gedichte von W.Hey, Krummacher, Uhland «;Voaaj; 
Goethe, Eü^er^Wiljamow, Geliert, Arndt, Claudius und aus dem 
Wunderhorn, meist Lieder, und an prosaischen Stücken Mähr> 
chen von Grimm, Fabeln von Lessing, Parabeln von KrummacbeT, 
launige Erzählungen von Hebel und Anderes darbietet. Der zweite; 
Abschnitt enthält Gedichte von den vorhin Genannten und von J. 
Keiner, Lehnert, Tiedge, W. Müller, A. Sjlöber, F. L« Stollberg, 
Vogl, Gleim und Tieck und Prosaische Stücke von Lessing (Fa- 
beln), von Hebel u. aus den Palmblättern , Mährchen von Grimm, 
Sagen von Lehnert, Naturhistorisches von Zimmermann, Schubert, 
Meirotto, Schöneraann u. s. w. Der dritte Abschnitt erhebt sich» 
s( li(Hi zu biographischen Auf&atzeu (Karl der Grosse von. Kobl-1. 
raubch, histor. ErzählungqU ; und: Anekdoten, Teil ji^a Grinun^ 
König Friedrich nnd sei«^ai^bar, derifatige QtiSkev viM Hebel)v 
IVatarschilderiingen (die Gegend die. T^eufelabiiekt tMlIel* 
nera^ßeachreibnng ^inerU^ineq^Seerelae vi|nKb»|MKMk^Oeililie*a 
Briefe ftber aeineJIeaiiche . auf dein . VewivX iPbrabein (von Jbnoi'- 
-lüpefa^ ond Ui^rder)^Era8|iluoge||;j€!Hi üidwl^ aneh nllealpliniiebe 

C^/^if;^t(»4h^ A«Mte6 ( WeHll.d^ Sfirich. 

worta miSi^^ttel^ Mth Pchien Ritbiel ittd Spriehbr5i€er, 

tij^i«. .Noch reiciie^ iat der zweite Theil ausgestalM Erslb* - 
Ejingen von Schillert, Härder, Ehigel, Scb!walit(V.R«iiitier, €. Weg- 
ner ^pi'k-r^l und ji^t^riacihe Daratellungen sowohl aus der altol' 
als aus der mittlem und neuern Gescliichte, jene ani den Quellen- 
acliriftstellern (z. B. Marathon und die Theroiopylen ans Herodo^ 
nach Liange, HannibaFs Zug über die Alpeo aus Livius, Carthagös 
Zerstörung aus Appian nach Lenz), diese- auft Zachokke, Arndt«. 
Münch, Kohlrauseh und Varnhagen von Ense entnommen K 

' Jakriu (, PAiL u. Paed, od, MrU, Bibt, Bd. hlU. Mft, 1. 5 
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77 bilden den ertten Abschnitt. Hierauf folgeo 21 Mutter de» 

(beschreibenden and schildernden Stils und swar snertt eine Be- 
•chreibiin^ des Menschen als Geschöpfs der Natur und einseiner 
Nationen (Italiener, Chinesen) S. 78 — 81, Charaictersicizzen und 
Biographien S. 82 9b, merkwürdige Thaten und Zuslinde S. 97 
— 125 und besonderer Seelenzustäiide nebst einer idyllischen Dar- 
Btellung S. 126 — 182, dann Schilderungen Ton Nntiirerefjs^nissen 
und von Kunstdenkmälern S. 133 — 159. Hieran schliesst sich ein 
dialogischer und oratorfscher Abschnitt, (z. B. Tobias Witt von En- 
gel; Freiheit und Vaterland von Arndt; toii der Sunde und dem 
Unglück von ebendenselben; Bnichstficke aus Reden von Jacobs, 
AI- Schneider, Dräsecke u. s, w ) S. 160—182. Der nun folgende 
didaktische Theii enthält Parabeln, meist von Krummacher und 
Herder, kleine Abhandlungen von Jacobs, Schubert, V. Reinhard/ 
Moser, Goethe, Herder, Claudius, Jeniscb S. 183 — 211 u. 5. Pro-* 
ben satiritehtr Dafitelloiif 8. 214 mt^en den Beschluss. 
Der pociMie Abachoht bietet in feioem e|iftcli«n Thcüe Rraran- 
ae» iinil Batltden 8« 215—253, poetlscfte Bnihlun^ 8. 254— 
261, rein epische Abtehnltte s. B. an« ^em CM und dem Nibelun* 
gfniiade a262--281, Idylle 8. 282>-289, Inaeiiieni lyrischesGe- 
diebtei ilie mehr oder «etifger BcaMieof atif Vateütad, Nalnr,- 
Leben, Religion u. Knnat haben 8. 2^0 — 3^1, in seinem dramati- 
adien Fragmente aus Schiller*B Wilhelm Teil, Prutael*aSchan8plel 
dleliradieinung undKörner'sZrhiy S. 822—339, in seinem didak- 
tischen endlich, wie im ersten Theile Fabeln S. 342-345, Pam- . 
bei» und Pafamythien S 346^348, eigentlicbedidaktiscbePiecen 
und zwar ans Rockert^s WeishMt der Brahmanen und Goethe's 
Siabahn S 349 — 350, Rathsei und Charaden S. d5i und 352, 
Sprüche S. 352 — 3r>9, endlich gleichsam als Anhang noch Gno- 
men, Epigramme, Parabeln, Synonymen in gebundenen und unge- 
bundenen Reden, woselbst Einzelnes von Kant und Ancillon mit 
gegeben wird. — Die äussere Ausstattung dieses Huchs ist snfrle«. 
densteilend, nur enthält dasselbe ziemlich viel DruLkfehler. 
13« Musler Sammlung deutscher Leaestücke aus den vorzf/gHch» 
sten Prosaikern der neuem und neuesten Zeit^ zur Bildung 
de» Geistes und Flarzens der reiferen Jugend, lieraujtgegeben von £• 
F. Zehendcr. BeVn, Chnr o. Leipzig, Dalp 1837. X u. 4^9 S, gr. 8. 
Der Verf. dieser Sammlung, welche lauter Lesestücke in un- 
gebundener Rede enthält, will dieselbe entweder als eine er^än- 
lende Fortaetzong der Ton ihm iroJ. 1834 herausgegebenen poeti. 
adien Anthologie, oder ala einen höhcm Cursus zu Hugendubere 
inntachcm Lei«Nefce Mnehtet wlsaen. Sie aetat demnach ^ine 
von Bleien öder alle beide snm Sütgebrancfae Toraoa. Die Be- 
atlamnng deaLeaebnehea, weldie der Verf. auf den Tttd ab ^^fttr 
die relfore Jngend-^ bcseUnet hat, tat nicht gäni denilich und 
aneh in der Vectede nicht idlher eilclirt Doch acheInt die 
Sammlung, naeii unaerem ITrthdl, ttieilweiae in hShereB damcnr 
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teHtt rg e iKh Dien oder unteren der Gymaitleii, th^lweira ilier<lii' 
loUtlcr«!! vittteicht lelbtt hiUiern Gymnasialdaiisen mit N«t««i . 
•Bgoweiidefc werden zu können. Was den Inhalt betrifft, so nm« 
fasat das Buch sUe Arten tin gebundener Reden , welche deh fltar 
4ie Schulen eignen, in luofsehn geerdneten Abtheilun^en , und 
enthalt, wenn auch so manches in andern Chreatomathien sction 
TerJ^ommendet Stnclc aufgenommen ist , doch viel Neues und eine 
grosse Mannigfaltigkeit des Stoffes, der Behandlung und Form, so 
wieder Verfasser. Dabei sind aii dieser AiiswaJil , wie der Verf. 
ausdrücklich bemerkt, mit Strenge alle für dieselbe ungehörige, 
auf ConfessionsunterRchiede oder poiitiiiche Beziehungen tiiniieti- 
tende Elemente fern gehalten, um dem Buche nicht den aiJ gern ei- 
nen Gebrauch in einem Lande su Terschliessen , das^ wie in der 
Schweis, in verschiedene politische Richtungen und religiöse 
Confessionen sieh theitt. Die 1^ Abtheilungen ^ in die der Inhalt 
zerfallt, sind 1. Fabeln, tou Lessing , Meissner, Pestalozsi und 
Grimm; 2. Parabeln, von Krommacher, Herder, Gebauer, Liebes- 
kind, Lavater, Schlosser ondSchles; 3. Anekdolen (wohl richtiger 
£rzähluogen), von Baur, Starke, Hebel, Rauschnick, van der Velde, 
Schiller, PfeffeU Honwald (nidil recbl pMiend steht hier „der 
doppelte Schwur 4er Rene'S wm Jeen Panl, and die Geelhe'sehe 
Bnllilangistgans unpassend); 4. Sagen, ttihrehen und Legenden, 
ven Bneiifger^LelHieit« tiraftina^ Seiireiber, Ittner« Mnaiae« HeM 
nnd v> Renner^ &. Idyäen, ven Geincr u. Brenner; '6. Leben«l^ 
•ehiseibiuige» nnd 'Cbrnkti^E^hilderiing^^ ten Kovlflnr^ Fteteil» 
Mailer^.SCnm, Mensel, Pisten, Hanhart, Zsebokke; 7; Detilei- 
longen einielner Begebenheiten u. Betrachtungen über dieselben« 
(des Seeirelfen bei Nacht von Houwaid, Tod Conradin's von Sdiw«- 
lien und seiner Gefährten von Raumer, die Schlacht bei Ltuped 
▼on Vögelin, über Griechenlands friihstc CiiUur von Herder,. Re- 
sultste iiber den Zeitraum von Alexander dem JUacedonier bis auf 
Augustüs, desgleichen fiber den Zeitraum von der Theilung des 
römischen Reichs bis auf Karl den Franken , beide von Pöliti^ 
Schlussbemerkung zu J. v. Muliers 24 Büchern all «gemeiner Ge- 
schichte); 8. Lander- und Völkerkunde. Natnrschildenm^en, von 
Bechstein, Bonstettea, Steffeos,Goethe, Räumer, Heine, Hirst bfeld, 
Burckbardt, Bode; 9. Sprichwörter, Denkspruche, Lebensregi in, 
Aphorismen; 10 Abhandlungen und Befrachtungen (über d»^ 
Dasein Gottes von Kant, dasselbe von Niemeyer, Gott ist die Liebe 
von Zollikofer, von der besten Art über Gott so denken von 
Klopstock, Psalm von Wieland, Abendbetrachtnng von Frttsche, 
Unsterbiiclikeit von Spaldlog, der moralische ^^inn von Eberhard, 
Walirheit von Lavaler« vom Unglauben von HiiiTell, \vas bestimmt 
linsern WMcnngtklrebl .fte flerve, der Sinn für die Natur von 
Bdnhard« die KnntI dne mdnecbltehe Leben su verlangern von 
HnüelMid n. «. w^)i 11. Briclb; 1% Beibstgesprftelie ven 6hr^ 
Jmig^ Stnke Und BmbMui 'l», Weehielgesp^e Ten WeÜM^ 

6* 
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berg. Starke, Engel uMI Klopttock; 14.* Heden» 4k B; f M der Hd- 
Uekett derScMen reo Herder, Red« VeiN* OftteaTilL eofdes 
VeteMioluDg zü CbtiioBt!; endlich^ Hi M iertHi eeto ikqf sata^ 
(?!),;(ntaiNetojaliriiieeb»lliid*d^«ilditiicte Vd^JlMdi Pauk> 

-tfr^Dieee Aa^^ dtoliilnlta wird dem Leser einerseits unser obeni} 
■bgegebei^t lMieilidber den Reichthiim der Sammlung besUtiM» 
gen^ ripdererseHs aber auch einen Tadel, den wir oben schon an- 
deuteten^ ale begründet heraussteilen, dass nämlich der Verf. mit 
IQ wenig sicherer Bestimmtheit den Standpunlct, für den sein 
Buch sich eignen soll, «ich gedacht hat Ans dieser Unklarheit 
ist die bunte Mischung Tbn schwierigen nnd leichtet» Lesestücken, 
die tfÄklig unvereinbar auch selbst für die weiteste Ciassensphäre, 
dieiman annehmen mag, sich gegenöberstehen und den Gebrauch 
jdei'Suches entweder sehr erschweren, oder einen Theii des In- 
halts für don betreffenden Schülerkreis ganz unanwendbar machen. 
So sind die Fabein, Parabeln, die Anekdoten, die Sagen, Mahr- 
chen, Legenden, Sprichwörter für das Verständniss der Schüler 
höherer Biirgerschul- oder niederer Gymnasialclassen ganz geeig- 
net, während die Abhandlungen. Betrachtungen und Reden ein 
Publicum voraussetzen, wie es nur die Prima, zum Theil die Se- 
cunda eines Gymnasiums bilden kunn. Wollte inan übrigens audl> 
zu Gunsten des Vf.'s annehmen, dass das BupiD ädiei DinMÜntf 
Durchgangs der Gymnasialscbüler durch alle ClMderf Iwnpinnitlnrf/ 
so steht hinwieder idefEiomd Itt Wege, daai lllc dleee»JSwMlEr 
der Stoff M eUee MaBDiglftkigkdl 'nicht imreicfaen nnd<dfdilU|ki>« 
teletnfeintf&ieBllleh firtt gar oiehtiieraM^aiehtigt MOn^wftrde.t 

14. Veutsches Lesebuch für vntere Classen.' Von Dr. Mager, 1. 

. n. 2. Cursus. Stuttgart, Cast'sche Biiclihandlung. 1841. XII u. 264. 
***^Xn u. 383 S. gr. 8. Auch u. d. Tit.: Dfut.sdies KIcnuMitai w.-rk 
(Lese- u. Sprachbucli) für untere CJyniua.sialrla.sj>en, h. Bürger- (Real-) 
schulen, Cadettenhäuser. Institute und PrivatuaterricUt von Dr.Mueer 
1. ThI. 1. u. 2. Bd. u. s. w. ^ ^ 

Diese für Schüler awischen ^lelin oder eilf bis zwölf oder 
dreizehn Jahren bestimmte Sammlung Zeichnet sich eben so durch 
Zweckmässigkeit der Zusammenstellung^ als Reichthum und Man- 
nichfaltigkeit des Inhalts aus. Zwar gehört als Ergänzung zu der- 
selben eigentlich noch ein zweiter, gleichfalls in zwei Carsus zer- 
fallender Theil , der, nach des Verf.'s Angabe, eine elementar- 
methodische Anweisung 1. zur Sprachlehre, 2. zur Sprechkunst 
und 3. zur Verständniss der Bedeutung und Bildung deutscher 
Wörter enthält, die dem Kef. nicht mit zugesendet worden ist: 
aber auch abgesehen Ton dem noch umfassenden Nutzen, den die 
vorliegende Sammlang in Verbindung mit dem Sprachbuche durch 
ihre gegenseitigen Beziehungen auf einander leisten mag, kann 
Ref. die grosse Brauchbarkeit derselben auch zn dem Zwecko 
eiiies .fellntitittdlge^ Lesebuchs vollkommen verbürgen, fiin^ 
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kone Inbaltsang^abe wird dem Leser über die oben ausgesproche- 
nen Vorzüge des Buchs selbst ein Urtheil Terschaffen. Der erste 
Cursiis thcilt sich in drei Bücher, von denen das erste unter der 
Rubrik: ,,Dichtiingen des deutschen Volksgeistes^^ a) Mährchen, 
von den Gebrüdern Grimro; b) Mythen, von ebendenselben; c) 
Sagen, desgl., unter der Rubrik: „deutsche Kunstdichtaog^^ und 
swar A. didaktische, a) Fabeln Ton Lichtwer, Geliert, Weisse« 
Micbaeh's, Pfeife], Tiedge, Röckert und Lessing, b) Parabeln, von 
Krummacher, c) Räthsel, von Schiller ; B. erzählende Poesie: a) 
Balladen, Romanzen, Erzählupgen, von verschiedenen Dichtern, 

b) Legenden, von Herder, Goethe, Kosegarteo^ Falk u.L. Schefer, ' 

c) Sdiwinke des rheinischen Hausfrenndes (Hebel); endlich C. 
^Ueder, von Boity , Voss, ilnid^ UUandt Claudius, Bürger ii*(k.w* 
4h WeU der Pldi^ung dantdlt. Dm iweite Bndi.glbt unter 
iden TItdkis 1. dpi UnlveiWi, % die Erde,.a, Fflanaen n« TUere 
rniloiliend^nteriemn^ fietclpreibuipgen aueder aitWiehea Welt« 

Uebci Mrabirl^iiSimarnifuuh Foitter, Brliard, Fonke 
yA. (30 AhMibnitle); du dritte Bncli^epdlMi^cntblll DarsleOoB- 
. fM aus der fittlichen Welt, in (30) Erzählungen TonHekeU CSuipe, 
Fr. Jaeebe, Schubert, Pustknehen-Glaasow u. ••w. Ipinveiten 
Corsns tipd die Hauptgattnngen peetischer und ptOMisoher 
Kunst, deren vorläufige Kenntniss der erste Cursua nur vorbereitet 
hattei bereits vollstlndtge. Vertreter, und es finden sich in 6 Bü- 
{ eimni die Abtheilungen: Episch), Historiscli^ Lyrisch, Oratorisch, 
Dramatisch und Didaktisch. Dabeiist, um das Gefühl der Ver- 
wandtschaft der- verschiedenen poetischen Gattungen mit den 
betreifenden prosaischen zu wecken, das Historische dem Epischen, 
das Oratorische dem Lyrischen, das Didaktische dem Dramatischen 
angeschlossen worden. Ausser den schon im vorigen Curaus dage- 
wesenen Rubriken (Balladen, Mährchen etc.) erscheinen nun hier 
auch Idyllen (von Karol. Pichler, Voss and Hebel), Beschreibun- 
gen von Sitten und Zuständen (von Jos. v. Hammer, Lenz, Stol- 
berg, Puckler , Job. Schopenhauer, Elise v. d. Recke, Luden, J. 
. Moser, Goethe und Forster), Erzählungen von Ereignissen und 
'Tbateu aus dem Alterthume , aus. depi Mittelalter und der neuern 
Zeit (aus den Classikern, SchriftateÜern des Mittelalters, Jobannes 
Müller nnd neiiern liliterit^rn). Reden, Briefe npid .^(rpini^iscbe 
Vi8iielre'(aBi S^UIer» Cirabbe, Immernann und Ilhlaad)» > ] P}e 
-^nawnhl tat ancb in dfceeni. Cnnua^ durchgängig mit GcidiflMfk 
^.lond padagogisdiem Takte .gemwbt». Ao diese beldiepi Cnrae-reiht 
^ üch als ein dritter höherer.} a»it welchem .zugieidi ^ l^^pHBhipch 
- n hiehlie ests . i -,/. . . .t ■ m.r/ .?»••»:•; .-;. »^i- 

l&i J^evIffGslee ImtiaekfBr/imiim und stdtÜ$fploHfin von Dr. 

MmgtT. S< Bd. Smttgart, Caat*scbe BadOiandlong. liBH. XXlV.e. - 
. 7ö6 St Cr.A. . Ansb 4«TM-* Deat^ebaa Bleneatarwflrk (Lese^. a. 
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Lehrbnoh für GymÄMbMi inid b. Bfircer- (R«al -) «chiitai. 1. TU« 

8. Bd. u. s. w. 

- ' Diese Sammlon^ gcfilfesst sich eng an die beiden Toran^e- 
hendeii an, bildet sonach den dritten Cnrsiis in der Reihe dieser 
Lesebücher für die unteren und mittleren Classen, und ist fürSchii* 
1er und Schülerinnen von 12—15 Jahren bestimmt. Die eido^ra- 
-pbiache Anordnung, nach den Dichtung«- und Redegattungen, 
wdche in den beiden ersten Cursen bereits vorbereitet worden 
war, Ui auch hier befolgt und erscheint in gaiixer Strenge und so 
vollständig, dass sie den Lesern dieses Cursus durch die Berück- 
sichtigung cla^iHischer Werke der alten Classiker nicht blos eine 
Aiiscinittung der organisch -historischen Eiitwickelung der deut- 
schen Litteratur, sondern auch ihres Verhältnisses zu den altclas- 
sfoehen Mfialerwerken darbietet. Der sehr reichhaltige Band ter-r 
ftHt tn «wei Haupttheile: Poesie und Prosa. Vm dieeer hat die 
erstere wieder in drei AblheUungen : I. Bpisdi. A. Rela Bpiasii : 
^) ans der neuem Zelt, nnd ewar in gebundener vnd nngelrande- 
»erRede« b) tut dem Mittelalter (arablseh, fonRSekert), c) ans 
dem Akerthume' (bellenMi, aus derOdystee). B. LyiMi'^epMi : 
■) Balladen^ b) Rbapsedlen, e) Remamen and Legenden, d) )poed* 
ic|ie Brsihlangen. C* DIdbbtisch-eplidi: a) Fabeln, b) Parabeln 
nnd Paramythien,. e) didaktische Brtlhlungen. 11. Lyrisch. 
A. Rein-Lyrisch, nach den drei Rubriken: Natu r'S vLeben*' und 
„Gott'^ vertheilt. B. Episch -Lyrisch. C. Didaktisch - Lyrisoil 
(Sprüche und Bruchstücke von Goethe, Gedichte und Epigramme 
Ton Schiller; die Weisheit der Brahmanen Ton Bockert). III. Dra- 
matbch. Der iweite Haupttheil ,,Pro8a^* serrällt gleichfalls In 
drei Abtheilongen: I. Historisch. A. Naturbeschreibung (Himmel 
und Erde; die Reiche der Matur; Gewinnung, Verarbeitung und 
Benutzung der Naturproducie) ; B. Weltbeschrclbung, 1. geogra- 
phisch, 2. ethnographisch, ^. statistisch C". Ge>ich)chte (Personen; 
Ereignisse und Thaten ; Zeiten). II., Rhetorisch. A. die Rede 
(l^arlnetisch, politisch , epideiktisch). B. Der Brief (historisch, 
didaktisch, rhetorisch). C. Die Tendenzschrift (Prociaraation, 
Flug- und Zeitschrift u. s. w., Satire). III. Didaktisch mit den Un- ' 
terabtheilnngen: Dialog, Vortrag und Abhandlung. Ref. hat ab- 
hichtlich den Inhalt so vollständig hier mitgetheilt, theils um hier- 
durch den Lesern eine F^nsicht in die Reichhaltigkeit des Bucha 
zu gewähren, theils um die von dem Verf. des Lehrbuchs nen ▼er- 
suchte Theorie der Litteratur au ihrer KenntnIaa «n bringen. Wna 
dleAnawahl betrifft, so mtaen wir dieselbe fllrhbchat iweekoia- 
alg erblircn. Man findet aerlel Sidiönea nnd Tlhehtigna hier ge- 
. sammelt; an altem Bewihrten ist ao viel neues TreffUehes hlnnn- 
gefOgt, dan dleae Sammlung naeh allen Selten hin dem Bedürf- 
niaae der (eadebneten Clasaen ▼ollkemmen entspricht, )a aogar 
mit Nntaea bia In bbhere ClaiMen hinaof gebraneht werden kinii. 
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Wie wir •!• gijBtte Vonftfe des Bticbt seine strc»g ytimtiwlie 
Anordaun^, naddie überall selbst io Klefnlgkelleii 2cfatlMrherTer> 
trelende ^sgogische Teodeoi tnerkenoen and In dieser Hlnsichl 
sum Muster empfehlen musseOs *o können wir nicht vergeh weigen, 
data das Buch auch durch äussere Ausatettnnf nad Cerrectheit des 
Druclis sicli Aupieieluiet. 

IIK» Ma9dk08 LeseftMi 'Inmi ftr. & F. WmA^nßgd. 8 Tbl«., 
' Zweiter saverinderter Abdrsck. taCtigart, Liaacbiog. JM. VI 
947. Vi y. »9 ond Vi 9» ^. 8. Dasa geliSrt als Tiarter IMI, 
ißr Ijebfer: Der Dnfenicht in der Mnitanpnelia fan 0r« JT. K. P. 
^ IFadbemogri a« s. Bbendaa. VI n. ie8 8. 6; 

Auch diese Sammlung gehört zu den ausgezeichneteren Lese- 
büchern, die wir bis jetzt in un&erer pädagogisch eu Litteratur be- 
sitzen. Weder nach Chronologie noch nach Kedcgattungen, oodi 
nach denUnterscheidungeD vonPoe&ie undProi»a geordnet, scheint 
sie bei der bunten Reihe, ia welcher die gegebenen Abüdiiuttc 
hinter einander snftreten, nur den pädadogiacben Zweck der pro- 

fresairenAttfefnenderfeigefemLeiebteni sam Sellwerem sldk nur 
Isuptaufgabe gemselit an btbea — ein Verbiltaisa, welsbes we- 
aigateas ia dem Standpunkte der daselnea Tlieiie lu eineader 
sich deutlich kaad gibt. Dabei findet« trots der acbeinbarea Ord- 
.Buagaiealgfceit« in vreicher die Stücke nach einaader folgen» den- 
noch nnausgcseUt ebe Besiehung der einseinen Abschnitte su 
den benachbarten statt, namentlich wird man stets eine gewisse 
Vcrvsndtschaft des gewählten poetischen Stücks mit den prosai- 
schen wahrnehmen , wie denn bbrigena auch durch daa Jedem 
Tbelle beigegebene Register es dem l*ehrer leicht gemscot ist, 
eine seinem LehrgaTigc oder der Fassung seiner Schüler passende 
Anordnung der Stücke selbstsfändr;; vorzunehmen. Die Auswahl 
der Abüichnitte Ist eben so reich als maruiichfatlig, und Referent 
wfisste keiue der für die Jugend gehörigen Rede- und Dichtungs- 
fsttungen, die hier nicht bestens vertreten wäre: Mahrcheu, Fa- 
beln, Idyllen, Sprikhc, Räthsel, Lieder und andere passende lyri- 
ache Poesien ümlcn sich hier eben so gut als Anekdoten, kleinere 
und grössere Ichrri^iche Erzählungen, nalurhistori^chc Schilderun- 
gen, geschi(jhUi4:lie Darstellungen, Gef^prache und Auszüge aua 
Dramen. Neben dem P^iuste ii»t auch der Scherz, neben der Er- 
regung höherer heiliger Gefühle, da Erheiterung durch humori- 
stische lustige Stückq^ii^ht vergessen, wie die Mittheilungen aus 
MüncUiausen und JfcHin iPaui b^engenl Üebcrhanpt durchsiebt 
daa Ganse ein sdiöner Qeist edler GemUthUcbkeit« strenger Reli- 
giositit und inniger Vsterlsndsllebe. FBr diese letstere wirken 
anmentlich die mehrmals eingestreuten Stücke in lltereai Peutseli 
oad in neuem Mundarten, die in ebiselnenBrucbatlicken gegebene 
Gesehichte der Freilieltskriege und die historischen Darstel- 
liHigea &bei1iaapt, die dcii im AUgenidDen nur auf dentsebe Ge- 
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schfcTitö bexTclien. Zu diegen Vonü^en kommt hfniai, das« dfe 
ft)itget}K>illen Abschnitte aus unsern besten Classikcrn nnd bewähr- 
testen Jugendschriftstellern entlehnt und alle so zweckmässig aus- 
gewählt sind , dass sie die Jugend auf leichte, angenehme Weise 
iu unsere Litterat ur ciiifuhren und dem Geschmacke demelben 
ohne kunstliche Absichtlichkeit eine wünschenswerthe Richtung 
geben. Endlich ist auch , was bei einem 8chulbuche stets Ton 
Wichtigkeit ist, die Ausstattung des Buches durch Correcthelt des 
Drucks und Schönheit der Su&sern Erscheinung ausgezeichnet. — 
Was den „vierten Thcii für Lehrer*-' betrifft, so dient derselbe 
theils speciell als melhuiiij«che Aaweiiiuug zutD Gebrauche des 
Lesebuchs, theils enthalt er die Erörterung mehrerer wichtiger, 
^en deutschen Sprachunterricht l^etreiTeDder' Amichten , in einer 
\ Weiae, die^ man mag einselae Metnüngen de« Verf/s iilclit thd- 
leii, jedenfalls tehr anregend und belehrend ist. 

17, Die pnetische Litter atur der Deutschen von ihrem Beginn, 
bis auj die Gegenwart^ in ausgewählten Beispielen, chronologisch 
geordnet für höhere Schulen und zum Seibstgebrauch von Heinrieh 
kotier, Giessen, Heyer. I8i6. 51^ Bogen 8. 1 Thlr. 25 Ngr. 

Vorliegende Schrift gehört weniger in die Reihe derjenigen 
Sammlungen, die durch ihren Stoff die formellen Zwecke des deut- 
schen Sprachunterrichts unterstützen sollen, als vielmehr sn denen, 
welche entweder selbst ein lebendiges Geflammtbild der deutschen 
Litteratur aufstellen, oder die auf Schulen über Litteraturgeschichte 
zu haltenden Vortrage durch geeignete Beispiele zu erläutern und 
zu veranschaulichen bestimmt sind. Zu diesem Zwecke hat der 
Verf. nach einem Verfahren, das man hier gewühnlich einschlägt, 
aus den Schriftstellern der ältesten, nai lifolgenden und neuesten 
Zeit eine Menge Probestücke mii^etlieilt, bald kürzere utul län- 
gere Fragmente aus grösseren Schriften, bald ganze kleinere 
Schriften. Der Sammlung sind daher die Vorzöge der Mannich- 
faltigkeit und Reichhaltigkeit nicht abzusprechen und sie wird 
namentlich beim Vortrag der Geschichte der deutschen poetischen 
Lii|»rator, da sie für die versificirten Dichtungsgattungen aus den 
verscbiedenen Perioden hinlinglicbe Proben bietet, mit NuMa 
angewendet werben können, Andreraeits kann Ref. jedoch ^|»iKe 
Deoelstinde, sn denen das Bocli leidet« niclit Tfrschweigen. Wir . 
wollen es gern Sberseheo, dsss der Herausgeber ' nodi immer nn 
den alten jDotorsdiied von Poesie und PWiss« womit er Verse nn4 
ungebundene Rede meint, festhält, da doch die deutsche Littera- 
tur, wie jede andere, nicht anders als in poe^isch^ nnd wissenschaft- 
liche abgetheilt werden kann, viel tadelnswerther ist das wlllkur* 
liehe fingleiche Verhäliuiss, in welchem die einzelnen Perioden bei 
dieser Auswahl berücksichtigt sind. Während nämlich die soge- 
nannte altdeutsche Litteratur bis zum fünfzehnten Jahrhundert nur 
64 Seiten, das sedisnelmte nnd siebenxehnle Jinr öO einnimmt. 
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rinmt er dem aclitzelinten 372 und dem neunzehnten par 304 Sei- 
ten ein. Dicss liat darin seinen Grund, dass der Herausgeber In 
dieser letzten Periode, dem neunzehnten Jahrhundert, niclit weni- 

' ger als acht und fünfzig Dichter vorführt, die er zur Elire der 
Classicftat fiir berechtigt hält, darunter z. B. Alfred Meissner,, 
Moritz Hartmann, Franz Dinfi^elstedt, Gottfried Kinkel, Adolph 
Stober, Ludwig Wiehl u. A-, mul dass er Friedrich Röckert alleki 
soviel Blätter gegönnt hat. als der ganzen altdeutschen Litteratur. 
Dabei finden sich In diesem altdeutschen Abschnitte noch überdies 
eine Anzahl von Mittheilungen, die kaum dcrdeut8chen Litteratnr 
überhaupt, ganz gewiss aber nicht der poetischen Litteratur ange- 
)i5ren, s. B. eine Ptrobe an» dem Miniitea Sl/Galler Voeebet- 
buehe^ femer mdirere Bmchklicke tue der Olplilee. Bibelttber- 
•etoong, ErKItttertmifeD dee Vater UBiei**, eine TeiifidaäilMigung, 
ein Ittdeneidy^ alles SUkcfce, ven denen man niebt rechl begreift, 

X wie de In ein Handbuch der poetischen LittenUir*' konnien. 
Was dae Aenisaere des Boche« belrifl, so Isl Dr ncfc wid Fiipier tn 
loben«' 

Leipzig. . Dr* JUctter« 



Schul- und Universitatsnachrichten^ Beförderuageii 

und Ehrenbezeigungen. 



[Fortsetznng des im vor. Heft abgebrochenen Art. aos Bayern.) 
Amberg hat an der theol. Section die Proft. f^oc/i , Hci^irhl uiiti En- 
geltnann } ait der pbiios. die i'ruil. Furtmuier, Uuimann ^ Mainz und 
I^aum; Spomr erhielt eine Pfarrei; ihn erbeute BngelinanD: am Gym- 
nanon dl« ProlT. Metk fSr IV., Unhold für IIL, Af«9«r für II. , TM für 
■']., SdhnMt lür Religian ond Dr. BudwJ für Mathematik - und Oeogr.; an 
der iat«to. Mala di« Stadieolabror Wifling ffir. IV,, Batlafar III., SfU» 
Bt IL, Mmitar aad BoSf» I8r L fai 3 Abdil. Das Frograaun j^V^ktr 
tmOt «ad. Art dm matilaaMfUsn üiOimMm an dtm Opunmim*^ 
schrieb Dr. BkOt^. Br bacaldwat kaia, die sabiefaD aad faiadlicbea An- 
•ichfsn Taai snUiamaluebaD -SCiidiaiaf.dia altera and nattara, aagablich 
derdi.Obai geförderte Metboda, d«n Gegaattand jenes an den Gjaiiia- 
sien und deA verderblidwa Meebanlsaiila der alierea. Unter Angabe von 
Ivenig Neuem schildert er den geringen Nutzen jenes ond mit Anführung 
%'mi Schellin^'schen Sentenzen die Vortbeile des gründlichen, durch ei- 
gene Kraft betbätigten Studioms und »viU er den Contrast zwiaohea bei* 
den Methoden sowohl in der Algebra als Geometrie darlegen, was Ihm 
jedoch nicht gelingt, iweil er in das eigentlich pädagogische Element der 
aaaljtischeB' Metbode gar alebt eingebt; lireiUcb bat es aapb Qhn hieran 
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oft versehen , wie an andern Orten nachgewiesen wnrde. Der Verf. aagt, 
nach der älteren Methode 'warde eine iVlasae von Definittonea voraiuge- 
schickt^ welche oft gar nicht hierher gehören. Diese Behanptang hatte 
er näher erörtern sollen. Alierdings rouMen fSr jede Diacipiin, z. B. für 
das Verändern der Zahlen, gewisse allgemeine und übersichtliche Erklä- 
rongen mitgetheilt und ans der Verbindung ihrer Merkmale zu pusitiven 
6at2en jene uberall an^veadbaren, völlig elementaren, daher jedem ein- 
lotchtMiden Uaoptwahrheiten , Grnndsätse, abgeleitet werden, weil sonst 
di« fiflM GffiUHltage der Ohm'sohen Methode Yorioroo-geht und nicbtf 
wottiger als jene Soihatiliiidigkeit, jenes VoitiiMB «w dgeaen Wiifeo, 
jene wiritMUBe Iilobe nr Wiieemcheft, k weleho OJua die MogUchkaiC 
des erfelgreieheB Ueteitichtee Mtitf gewoimeB wird. Ulit Biic||tli|beii 
lÜMl eich tllerdings rocbM« aber Jode VeriBdemogMirt^fomell 

' dantelleiiy deo jngendlickea Gdtt ▼on BefonderoD tm AUgeoieioea 
so oriiobai. Ffir Algebn nMto er lieber MWiiere'S worooi oidil „olU 
geoieinot** ZaUenleliro getagt Iwheo, Jener Begriff hat weder eioo 
wörtliche noob lachlieho, daher Iceine wleieoaehalUiehe Bedentnog« Mit 
einer Zahl kann eine tweite Torbonden werden, ebne an reobnen, weil 
die formelle Operation nichts weniger aU ein Rechnen , sondern das Bild 
dee Gedanicens ist. Was er hie und da Yon Scbelling anfuhrt y liat oft 
nnr entfernten Bezog ond passt in tlor Hauptsache manchmal gar nicb^ * 
weil gerade Scbelling es ist , welcher mit den- Begriffen der Grolsenlehro 
ein^ oft undeutliches Spiel treibt und keineswegs za den mathoHMtischen 
Grund^^atzen gelangt. Hätte der Verf. statt dieser Anfahrungen an einer 
oder anderer Disciplin den Weg gezeij^t, w|e die Schuler zu allgemeinen 
• Cirundiatzeii als Anhaltspunkte für die Begründung der Hauptlehrsatze 
gelangten, wurde er ungleich mehr erzielt haben. Er sagt wohl, «lass 
die iSchüler bei einem Durchfuhren auf solche Weise viel ge^vÖnnen, be* 
seichnet aber nicht gehörig, worin diese Weise besteht. Statt dieser 
Versprechungen zeige man an einer Operation, wie für die wissenschaft- 
liche Bildung der Schüler ein Grosses geleistet werde und worin Avls 
Wes en der neuen Methode bestehe, vielmehr wie sie belhätigt werde. 
An der iSuütraktion , Potenziation u. dgi. konnte dieses leicht und einlach 
geschehen , bevor zu der Geometrie (und nicht, auf die Geometrie , wie 
der Verf« sagt) Sbergegangen nnd an einzelnen Disciplinen derselben das 
Wesen einer frncbtbaren Methode fSr den nRaU^eniatiscben Unterrieht ge- 
neigt werden soll» Dieses geschieht ober nach hier wieder iMt, tIoU 
HMhr findet ann nllgeneino wortreiobo Fhrasen« weleho den Anforde» 
nmgen nicht entsprochen nnd in das Charahtoriatiseho der Bache nicht 
rocht ehigehon. Br sncht twar die VonSgo der sogenannlen 8 jnthosia 
TOT der AnalTsls für den geonetrischen Unterricht In der Behnle m be- 
grinden nnd erreicht auch den Zwecl^ In AUgoB^nen (weil nnter den 
wahren MatheoMitikern^ welche loglelch die pidagogisehen Anfordoningon 
an die Bearbeitung der mathemaUscben Disciplinen im Auge haben , hier- 
fiber kein etheblicher Zweifel herrscht) ; allein er fasst den Charakter der 
Sjnthesls etwas einseitig ond übersieht das analysirende Wesen in dieser 
fhstgant. Anoh berichtet er Islscb» der Unterricht in der GoosMirie 
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Algttbm T«UBtHdig geleliii aelf 4ieiui d«r InslniBtiMi, uNiMMh .der 

. iMthamrtSiclie Ünierridit «rtbciltii kt^ mUm In der S. KImm die 6«- 
•«Im dee P«tansir«Ds esd Sedldreiis, die Lehre Yen den Petent* «od 

. iWuraelgroseen nnd qnndretiiclien GJeiciuuigen« in derS. Kleaee die Lebte 
Ten Prepertienen , Preg r ei dd nen«nftd ibreo Anwcndongen «uf Zineeieinp- 
vechMingen und in der letxten Klasse die der Logaritlmieo eelwiduilt 
werdea. Nun geboren diese eritlinetischen Dis( I[)lmen zur sogenannten 
Algebra, mithin wdrde mit dem gmmetriacben Ueterriefate böchsteos in 
der 4. Klasse begonnen* Nach jener Instruction geschieht es aber schon 
in der «weiten Ki^ie mit den ersten Elementen der Plamnetrie. Die 
Frage wegen paralleler Betreibung des arithmetischen ond georoetrischen ^ 
Unt Trichtes beantwortet sich selbst einfach dahin, das« der letztere In 
den Anschauungen und jenen ersten Elementen in der 2. Klasse bei einer 
Wochenstunde ^anz zweckmässtfj und absolut zu ertlieilen int; die zwei ' 
anderen Stunden verbleiben dem anthmeü>cli»'ii [Jnterrlt hte , v\ plcher in 
der 1. Klasse sich sfhr vorai Lieitct. Ueljri^rens hatte der Verf. knrz be- 
lenchten sollen, dass jene Instructionen dem Wesen der Mathematik ^nnz 
xnwiderlaufen , sehr viele Missgride enthalten und ilas an und lue sich 
fast ganz unbratichlwire Lehrbuch jenen oft widerspricht. Er hat seine 
Aufi^abe hier durchaus nicht gelöst und eine Sactie übergangen, welche 
den yerderblichsten Krebsschaden des mathematiscben Unterrichtes an 
den l^ayeriscben Gynmeaien enthalt. Riehtig iat seine Bemerliang über 
den Inet ganclidiaa Mangel an iQgiseb-riebtiger DorchbHdnnf der Gen- 
« »etrie» Attain waran «erhebt er Tedei aber daa Lehrbneb KSberlek*!, 
dm e|i in den beyeriacfaen Anitaiten niebt gebrtncbt werden darf? Wenvn 
imiiel er die greben Uieegriife in de« eingeÜihrtenLehrbttcbe niehtnncbt 
Wamn atellt er atatt Jenda Tndeia niebt knn die Hanpi- nnd Nebenideeiv 
die aie beberraebenden BefriHe nnd ihre eiklirenden Merbaale dar. nad 
wnrun leigt er nicbit daaa die gpnse Sjmtbeaia auf den «ifMaenden Br^ 
kUmngeit nnd den in ihnen liegenden Grundiitsen bernbtf Warna seiet 
er dieae Bntwiekelungsvveise litcbt an einem Beispiele a« B. an dam 
ersten Lehrsatze der Winkellehre, nämlich dass die Summe der Neben* 
Winkel zwei Rechten gleich ist? Bs wäre über die eifixelnen Angaben 

.. des Verf. a. B. wegen der Aebnlicbkeit, Congroenz, Beatinmungsele- 
nente der Figuren n. s. w. gar viel tu erinnern ; allein es mussder KQrte 
wegen nnterbteiben. Nur die Bemerkung des Verf. Terdient noch eine 
Rage, dass die Stellung der Lehre vom Kreise in der Geometrie eine ' 
panz einßltige sei. Mögen sich die Verf. von geometrischen Lehrbü- 
chern bei dem Verf. für diese;» Lob bedanken. Ree. ist mit jener Stel- 
lung auch nicht zufrieden, will aber das^ Unzweckmä.sM^e der Sache nicht 
einfältig nennen. Wäre der Verf. mehr in das Charakteristische der Me- 
thode des mathematischen Unterrichtes eingegangen, so hätte er sich 
mehr Lob ervvorben. — Ansbach hatte am Gymnasium zu Proff. für 
IV, Dr. Bonehard (Schulrath), für III. Dr. FAsperfrer (xugh ich Studicu- 
rector und Religionsl.), für II. Dr. Jordan, für I. Fucä#, zugleich Lehrer 
der franz. Sprache, für Mathematik und üeugr. Dr. Frkitniik; an der 
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latein. Schule die Studienl. für IV. Maurer, für. III. Dr. Hoffmann y für 
IL Krauss und für I. Dr. Schr&ber, Herold wnrde nach Nürnberg aa 
das Gymnasiam on^ Hmiung ao die ktein. Schule daselbst befördert. 
Pnr die übrigen, nicht obligaten UatorrichlBSweige ist gesorgt. Pu 
ProgiMuk, von Dr. filipcf^fcr, handelt Sbte Gymmurialfclenu El -«nur 
10 erwarten, diät die Bemerkaygen Iber die Umgectaitnag oder Verbeo* 
aerting der ▼aterllndiichen Gelehrteaachalen in Folge der ha Eingang« 
des Berichtes aber diete erhobenen Tadel aad Fordeningen, in den. Pro- 
graaiaien als Gdegenheitsschriftea «cb Iwafenx wanden. Der^ Verf. halt 
das Verlangen aach tbeilweiser oder YSUiger Uaigestattang far ilitfirli«^, . 
Weil nnsera refonDlostige Zeit ao viele Gebrechen OKkennen wolle , wel- 
che theils In Ueberi^ngen der Leitong von Anstalten in Teracldedeno 
Binde, theils In gebrechlichen Lehrern, theils in geringen Bntspreeben 
der Erwartungen von Seiten der Schüler, theils in einem aus pädagogi- 
schen Principien erklärbaren StUbtehen der Anstalten ond Scboier, theils 
in dem Verschiedenen der an Gymnasien oder im öffentlichen Leben ge- 
bildeten Schaler , theils im Charakter der älteren Gymnasialschuler, theils 
in anderen Verhältnissen zu suchen sind. ' Nur seien die Gymnasien In 
sofern im Nachtheile , als sie keine paraHelen Anstalten hätten, woran 
sie ihre Fruchte zu verg!eicIi<Mi<lei» Majissstäben machen künntcn, indem 
die Gewerb- und [Hilvteclinischeii ächuien noch zu jun^; seien , als dass 
man über ihre Wirksamkeit ein vollgültiges Urtheil abgeben könne. Jene 
hatten also für ihre Fruchte an diesen keinen Gegensatz. AU ersten 
Vorwurf berührt der Hr. Verf. geringe Fortschritte in der geistigen Ent- 
wickflung bei vielen Gjmnajsialschulem. Einzelne scheinen allerdings 
nielirere Jahre still zu stehen, wovon der Grund in der Natur des jugend- 
lichen Geistes liegt, indem manche Schüler indolent, oder nur fiir prak- 
tische Berolkarten empfanglich sind , manche als Knaben mehr leisteten 
nli In reiihren' Jehnn, Dieses Stillstehen beobnchtet smo an allen An- 
etelten, selbst 'an UniTorsititen. ' Sehr tiUiseht man sieh wogen der Foft- 
schritte In der Büdong des Lebens; stallt num nnr Vergleieho an , se^ wird 
onn des OberiUehliche ond Werlhlose In der dareh dw Lebett beihitigten 
BÜdeng bald ericennen. Der Vert legt hiermflC einiges Gewieht ond he» 
röhrt die Sache etwn» emsL Dass »an den Chamkter der .wissensebnft- 
liehen PMer ond die delSr. erforderliche Reife» welche kanm T«r den 
18. Lebensjahre erfaingt wird, und den Uantand benchten hait dnss 
der Knebe bis zum 13. oder 14. Jahre 'Sich mit IMngen bescbafltigty deren 
Noth wendigkeit oder Nutzen ibn nicfit: einleuchtet, Torsteht sieh von 
selbst; Diese Sache ist f&r unsere Gymnasialschüler von grossem Be- 
lenge; die v^enigsten sehen den formellen .Gewinn ein, glauben aneb ohne 
besondere Kenntnisse in den Lehrsweigen tüchtige Beante n« s. w. so 
Mrefden , hören ähnliche verachtende Aeosserangen von Eltern und Um- 
gebungen und versäumen das ernste Studium derselben. Dieses ist nicht 
bloss an Gymnasien der Fall, auch die Universitäten können noch mehr 
Beispiele aufweisen ; sie brauchen nur auf die aügcmeinen Studien und 
manche Berufstacher zu verweisen. Die Hochachtung vor Gelehrsamkeit 
i6t gering y daher der Fleiss und das ernste Stttdium etwas selten. Auch 
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lA Betreff des Betragens verlangt man VerbeiBenmeea ; man klagt über 
verderbliche Disciplin, nber Rohbeit ond Anmaassong» aber GleichgSU 
tigkeit und Hochmntb der Schuler and findet den Erfolg der Bildangs. 
ttsfen mit den Hainanitat«8tadien nicht im Einklänge, weswegen ma[^ be- 
hauptet, die Schuler lernten nichts Rechtes, was «ich besonders an der 
Geringschationg der moralischen nticJ religiösen Verhältnisse, an dem 
Maogel an Begeisterung für das Höhere und an dem Gefallenhaben an 
demOpmeinen, Heuchlerischen u. dgl. za erkennen gebe. Neben die- 
sen Klagen über das nichts Rechtes Lernen erheben sich andere über das 
nicht das Rechte Lernen. Die humanistischen Studien halt man für 
»weckwidrig; conversationelle Bildungsobjekte sollen sie enietten, die in-' 
dustrietlen Fortschritte fordern ein Bekanntwerden mit vielen Dingen, 
um in dem öffentlichen Leben nutspiechcn zu können. Die in mancherlei 
Lebenssphären versetzten Gymnasiasten hegen als Minner allerlei Wfin- 
sehe ober Erlernen besserer Gegenstande, weswegen sie mH diesen dfo 
Gymnasien angefüllt haben wollen. Was daf NletkaiBaierische Itor- 
mativ gefordert hatte » wai man gegen den bekamteii ThieradiVelieii' ' 
Plan forderte and wi^ wenig man noch jetzt 79ie bÜdende Kraft der 
Sprachstudten des Allertbiiüt eikmnt, ist aas tn vielen einseitigen An- 
klagen ond Bemerkungen bekannt. Man wilnseht ein Vielerlei von Lehr- 
tweigen, tinen angeablickUchen Gebrauch, ein bnntes Allerlei, nia clefah- 
saa anfalle 8iUel gerichtet in srin. Allein nicht blas an den Gymna- 
sien hat man das Nachthclfige der vielen Lehnweige eltannt^ sondern 
ittch hl den Realanstalten kommt man von dem Vielerlei zurück and strebt 
dnen öder den andern Lebrzweig als leitendes Grandprincip so gewin* 
lleit« Noch ist man jedoch dahin nicht gelangt, wiewohl mai| der Ma- 
tildiaatik das Principat in jenen nicht streitig machen wird. Eben so 
wenig werden klassische Sprachen ond alte Litteratnr an Gymnasleit die 
Rechte der leitenden Grnndlage verlieren. Niemals werden sie andere 
Unterrichtssweige ersetzen. Versoche man es doch ; in kurzer Zeit wird 
man anf Jene wieder zurückkommen, was so gewiss ist, als Griechen und 
Romer einmal blähende Staaten gebildet hatten. Jenen Lehrzweie^en zur - 
Seite steht die Mathematik , welcher man den zweiten Rang gleichfalls 
nicht streitig machen wird , ?o viel man auch selbst von philologischer 
Seite pepon den aos^redchnten Unterricht in ihr streitet. Dieser ist jetzt 
noch auf das Minimmn heruntergedrückt, wird aber bei einer neuen Or- 
ganisation oder Verbesserung des Bestehenden anfehlbar grössere Beach- 
tun{^ erhalten. Obgleich der Verf. die gänzliche Ausschliessung des na- 
turhistorischcn Unterrichts von den Gymnasien für einen fühlbaren Mangel 
erklärt, wegen des Zusammenhanges des geistigen Lebens mit dem leib- 
lichen , der Geschichte des Menschengeschlechtes mit der BeschafTenbeit 
der Erde, so zweifelt er doch nicht, dass eine gleichzeitige Iftinflihmng 
desselben an allen Gymnasien mehr Nachtheil als Natten bringen wird, 
weil der Mangel an Lehrern an gross Ist, und ein Ueberweisen de* Ünter» 
richtes an etwa vorhandene Lehrer nicht immer den rechten Mann trifll. 
]>a es sich Jedoch nnr nm die ersten Blemeiite der Natnrgeschichte nnd 
Physik handelt; sp düxften Jene Bedenken idcht se^ gm« aeiii. Dit 
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Lehrkräfte Bayerns für dieaen wissenschaftlichen Zweig sind nicht so 
aparlich vorhanden. Hie finden sich üben so bäufig^^ als sich solche für 
4ie Geschichte finden und für politische Geographie vorgefunden haben* 
Mögen hierbei auch oiandie Gebreeben herrschen, ho iüt doch der Scha^ 
den nicht so gross, als ibn^die ganaliebtt Vemacblassigung bringt. Dass 
4tr Verf. die grMM H^otbwendi&keit des Uatenicbtes in der physikali- 
«chen GfM»graphie, ooi mittelit deiMÜmi «faia iieb«n Grundlage für aie 
WflelcbeiMle Erdkoade» för di« Lander» otd Volkerkpade m gewinnen, ^ . 
«lebt henrorgehoben oad jene aicbt auf die aiathanatiiebe Geographie 
<iwMCedehiit baty .aniM na «o nähr aafEalten, alt er die abrigen Gegen-; 
«lande mit Yiei Kenntnifs. der fiacbe beepricbU Br fordert gewandte 
i|nd praktiiche Miplaianliery weiche die Btnfichtagen der Sdinlen lel* 
t^n soUens die Bedürfiuste der Gegenwart find weblsn Mriedife«» aber 
dnrch die hierzu passenden Mittel , als wel^e fSr die gelehrten Bemft- 
Ooher Klaeaiicbes und Mathematisches feststehen. Mag di^ Mengeip Tor 
deren Forum die Reform der Gymnasien nicht gebracht werden aoUy.aueh 
noch so viel sprechen , sie wird diese nicht verdrängen ond dem Reatts- 
•uns sie opfern. Nur Behandlungsart und Endzweck durften eine Medi» 
fication erleiden. Die lateinische Sprache ist Mittelpunkt; aber weder 
ihre reine Kriernung und Erwerbung von gewisser Fertigkeit im Ge- 
brauche, noch das Lesen ihrer Klassiker zum Lateinlernen, sondern die 
Vereinigung beider Bestrebungen für die wahihaft geistige Entwickelong 
der höheren Fähigkeiten der Jugend muss Hauptzweck sein. Der Verf, 
halt zwar jene Vereinigung nicht für er^iiriesslich ; allein sie bringt nm so 
grössere formelle Vortheile, je mehr sie den Geint zn wecken , den Ver- 
atand zu kräftigen und zu beleben sucht. Nur muss sie auf die rechte 
Weise bethätigt werden uud nicht das Gedächtniss zum Mittel oder Trä- 
ger des Verfahrens machen , wie es ieider ziemlich allgemein geschehen 
moss, wofür die ▼erattflbawelse, Einführung der Ruthardt'scben Methode 
einen Be^eia Hefot.; Br Ternaiitt wegen, des geringen erfreulichen Er- 
fblgei ans dem Untmrriclite in der latein. Spmehe nnd ans den stilistischen 
Uebnagnn die. Präge , ob die Gymnaelen liia inr ebeivten lüasse den Clta> 
nikter lateinitcber Sehnlen behüten «eilen? nnd ancht den Gmnd aowohl 
in psycboiegiiehen Bkaeheinangen ala in der Beacbaffenhdt de« Sprncb- 
tmterriebtee, indem adion die Uebnngent einen dentaehen Sats ao ma$a- 
atellen,daas er ertriglieh iatebiseb laut«, eigenthibnllche Geschieklich«» 
keit erfordern und die Anlage sar Blegaoa de« Anadmckes .nor Saeha 
Weniger sei ond diese Wenigen sogar nicht iaraier die talentToIlsten^ 
Schuler seien. Schon auf der Universität «teile sich das Verliiltnisa der 
Studirenden so einander oft gans anders heran« al« anf dar.Scbole, nber«.^ 
flngele der in ietaterer weniger geaehickt Geweaene den «ehdnbar ge« ^ 
waadter Gewesenen nnd nach kaum Tollendetero Gymnasium gebe die 
grösste Mehrzahl der klassischen Litteratur den Abschied, weil sie sich 
mit so vielen unerfreulichen Uebungen hatte beschäftigen müssen. Die 
grösseren ForLschritte dnr frihoren Zeit hatten vielfach ihren Gmnd in 
dem vielfältigeren Schreiben über wi's.sf^nsrliH Gliche Gegenstfindf» in latein. 
8jpi|icbe^ im Gebrauche iateioia^er Lehrbücher uud der dadurch erwor^ 
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benen Redensarien. Diese nnB andere Verliältnis^e hatten d«n Schalem 
früher eine grössere LeichtiijLeiL im Ausdrucke vorschafft. Dagegen er- 
schwere man jetzt durcb die Art, iwie man das Luteinschreiben lebre, 
ilie Ervverbang einer möglichen Behaglichkeit, indem man aof die grosse 
Verschiedenheit der dentidie« ttod latalaUcben Sprache foat allein lebe, 
wodurch das PriHiere iiidit nehr «nrelcbt werde. IM« gelingt Zahl guter 
Ueberietsuogeii latdn. Mriftiteller beweiset wie aebr mb ftble, dett 
Scbttlem, welche »eeh Anfioger feiea, luneatlMO, eh adiwierlfei 
DeatBch.ta Leteinifchen wiederaugebeii, wodercb ohui fiel nr Fnod^ 
über die Zell« Jener Uebongen aicb tn entleißgen, beHrege* Daher 
ndge nicht die lingalsdcehe Priadpt cenden die Lektüre nnd BrUlmnf 
der Khinker, ihrec Antdmckeet ifirer Gedanken ^ tbrec aMlDehen Cd- 
ptet die ▼erbemcbende Aufgabe der Gyanaeien ecin | dieae bild« den 
Mllfetpvnkt des Unterrichtes , wogegen die öffentliche Meleong sieh neeb 
nicht erklart, was sie vielmebr als vortrelBidi anerkannt habe; |ene aSgn 
man beachten , sie sei wichtig , ihre Ungnnst nage im Stillen am Fleisse 
der Schfiier Dnd untergrabe ihre Lerntast; die Schale möge daher aof- 
geben» was far die Daaer nicht mehr so retten sei. Vielleicht erreicbn 
man das bisher Terfehlte dorch Tieles Lateinlesen, dorch Verständlichen 
der Form und des Inhaltes des gelesenen Werke« sicherer nnd gebe somit 
nichts auf. Der Verf. will den Schülern die Fertigkeit im Latein ich rei- 
ben gerade durch diese Lektüre verschaffen. Das Mittel Meraa liege 
in der ▼ölligen Umgestaltung des Locationssystemes nach Febiera; das 
Verkehrte dieses Verfahrens erkenne man allgemein; allein die Anlegnng 
jedes anderen Maassstabes der Beortheilong der Schülerarbeiten unter- , 
liege zu vielen Einwürfen, nnd doch sei das Urtheil nach der ganzen Ge- 
diegenheit der Arbeit ein viel sichrerer Maassstab, wogegen das Behalten 
Ton grammatischen Regeln, von Redensarten u. dgf. mittelst des Ge- 
dächtnisses oft viel schwächere Schfiier über die besseren erhebe. Gerade 
hierin liegt ein flaaptgmnd des obigen Tadels der Gedachtnlssrichtoag, 
welche für die geistige Botwlckelnng viel Verderben bringt, wekbe ge» 
Mert werden mue, wenn es pit den Br feigen des Unterridtts besser 
werden selL .Nack Inhalt nnd Ferai seilte nun die Arbdten cendren, 
wdf gute Kdpfe sidi hierdurch idgen, fldsdge ibre Mibe belebnt fift» 
den, 8toigemncen der Aufgaben nnd Berficksichcignngen des latdn. 8tllef 
nSglldi werden, Ret kann diese Saeke nickt wdter Tcrfdgen; der Vf, 
berührt sie treffend nnd gut. Mögen sebie Angaben Blngpng finden« 
Da er allenthalben beim kdkeren Gymnadalonterrickte din Lektire der 
ScbrifUteiler in den Vordergrund gestellt wissen will , so bespricht er din 
bei ihrer Erklärung itt nehmenden Rucksichten. Die Kritik sei keine 
Hauptsache, eben so wenig genauere Belehr nng ober Metrik, wddiafig 
historische Excursion nnd anderes vom Gedächtnisse Aofgefasste; aber 
Klassicitat der Form and Grossartigkeit der Gesinnung des Autors, öfteres 
Wiederholen eines grosseren Gänsen nnd gote Uebersetsongen entweder 
Toni Lehrer oder Anderen als Muster und ihr Vorlesen wirkten kräftig. 
Ueberau lasst der V^erf. den Verstand und das Urihfil der Schüler her- 
Tortreten ; gerade hierin liegen aber die Uauptmaogei der Gjrmoasialhü- 
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dfng, ^mSXi tt« aivf te Gedidiliiiiiijclittiiig b«cfilil»t HieriDH spriolit «ich r 
R«l km«8wegs gef^en das AiMWjeiwUgjlerDeo Ten bespndert SQbdoca nnd 
wichtig«!! Stellen, aber gegen dae Ten Tropen,, Pignren ood maaniinen* 
hangloaen- Pesten attes.Der Lehrer muss vom Gaozen dorchglfibt ee|n nnd 
In aeinein Vortrage leben, woran es freilich auch sehr tn fehlen ich^ot« 
Dae. Erlernen von Phrasen^ Brklarungsfezzen , Parallelstellen und Schlag- 
iqrortern, uro Paradeexanien zu liefern, tödtct alle geistige Thätigkeit und 
laacht Schäler fOr viele Jahre zu allen, geistigen Studien untüchtig. Die 
Frage Ober die za lesenden Klassiker ist wichtig; der Verf. verwirft Ca- 
sar^s Cominentarien , Xenophon^s Denkwürdigkeiten und Jsokratee' Reden 
und giebt gehaltvolle Gründe an, welche unberührt bleiben müssen. 
Selbst gegen Cicero's Reden spricht er sich aus, weil diesen meistens 
Verhältnisse, nie Gerechtigkeit oder Unrecht der Sache leiteten, er den 
rechUn Standpunkt verrücke und das Unrecht hinter Kunststücke der 

' Beredtsamkeit verberge; er führt die Reden für das Mauilische Gesetz, 
für Murena, Sulla, Cluentius, Milo an und bemerkt, dass man bei ihnen 
und anderen auf deri torpor scholasticos rechnen müsse. Dafür solle lacia 
, 4ifi pbilüsopliischKii Schriften z. B. Tusculanen , vom Alter u. dgl. lesen, 
welche letztero mehr nützte als alle loci memoriales nod chis, Brauchbare 
an der Ruthardt'schen Methode verwirklichen könne. Das Pädagogische 
und Wissenschaftliche der Angaben enthält höchst beachtenswerthe Selten, 

. welche, des wiederholton Leiiena nnd Benrth^ena würdig sind und die 
Ausdehnung dieser Mittheilqogen entschuldigen. Sie werfen yiele Blicke 
in das bisherige Betreiben der hmnanistisehen Slndieh und ferdem niue 
Uatg9Sti|)tnng In dem Methodiajeben » wnniit das wissensehafillehe und« 
'pinktisnbe Blrntent verbunden ist. Am S'.hlnsse hangt er den Lehrplan 
der Aasbacher Stndienanstatt von 1737 und den jetsigen in Parallele an«, 
was einige Interessante Vergleiche lulasst« In letfterem spricht er in,, 
der OberUasse von Logik ; diese beriihrt die ^Schulordnung nicht; Ten 
einen Unterrieht in fiesem Fache weiss dieselbe nichts. Praictische An- 
wendungen/können nicht gemeint , sein« Freilich soll matbematiseher 
nnd jeder andere Unterricht der Denklehre gewiss sein. — Anx- 
n^CBR erlitt an «seiner .mit .einem Realcurse veraeheaen' latein. Schule! ' 
nur die Aenderung, dass der protestantische Religionslehrer Gei6 nur 
Pfarrei Duchroth befördert wurde und der 2. Lehrer Bauer jene Stelle, 
ubernahm. — AscHAFFr.NBURG. Am Lyceum und an der lateinischen. 
Schule erfolgte keine Aenderung; die erledijite zweite Annasiatklasse 
hatte Dr. Brand erhalten , welcher schon im April 1847 starb , worauf 
dem Lehramtscandidateu Erk die Verwe.simp; bis zum Jahresfchlus^se über* 
tragen wurde. Da die Besetzung der Lehrst* lle erst ira Juli in dem Stii- 
dienlehrcr f/eumann zu Neuburg erfolgte, so wurde der .Wechsel für 
beiderseitige Klassen aus pädagogischen Grn nd.n nicht bethätigt. In- 
zwischen vertauschte Prof, Abel von Dillingcü seine Stelle mit jenem und 
wurde derselbe an die erledigte Stelle der 1. Klasse versetzt. Das Pro- 
gramm schrieb der.königl, Studienrektor, Hr.^rof. Dr. Milierma^er über: 
Horm»' Brief atk die Fiionen, was in diesen Jahrbb. bereits besprochen ist.. 
Dm Mnigl. KnabeniaiUnary unter l^^cealprof. Dr« Osfaner «Is .EegcnS]. 
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Prof. Kareh als Subregens und RengiooslcM'er Hoffmonn als Prafe«t 
säblte 44 Zöglinge, welche an den Anstalten im Unterrichte Theil neh- 
men. — Augsburg. Am katholiäcbeii Gymnasiuai und L vc( um er^ab 
sich blos iiie Veränderung, dass derStudieniehrer P. Maurus Wtuienuner 
als Präfect im äeminar za Set. Jo«eph angestellt Und dessen Stelle dem 
Prot Afipftoel BSM ^berjtragen ward«. .,D{« sftmoitiidieii Anstalten 
UdMii «iil«r Utang der BenedieilMn ]>«BpnfgrMmiifcehrfeb'del' Prof. 
der Pliileptfpfai^'iuid 0elani dei BencdMner^Stiftef » K 7*A«od. Ganga^f 
als 3« Ahtkk über aeiaphysiseh« Ptoyobologie dee lieiL AegoalS&M: „fteftr« 
K0it4^ gSliÜohm Ohads dar FHriM^ 4t» mentOUdten fFUtum^^ 
61 S. Pia i^rtp iber das Verblftnifls dee HndlkAeit awn UnendKelieti 
Wld.llp^(ekebrky gehfirt sn den «rkflitlgsCieii ioderBfetapbjriftilc. Deir Veirt 
entwickelt kart-di« Gff«M*B|l«J«tii^'BeMliiimaBgeir, W(Mtt der «hrifi-' 
Ikbe ThaMMis irba BndSdiea iwd Oneitdlveben- gltfbt und durch welche 
«r aber aach. gnindweieotlidi Yen Deismas and Panthcismas sich viitdr- 
«cheidet. Unter AnlÜhrmil wen AniichtM Fkkte'», Güntker*§^ Kanf$ 
und Seheüing's gelangt er zur Udierteogung, dass sieh einzig im Christen- 
thume der Begriff des Endlichen und Uneadllchen im beiderseitig^en Unter- 
schiede und in ihrem lebendigen Verhättaisse rein gefasst und festgehalten 
finden , -weswegen er mit Staudenmayer sagt, dass das Endliche nicht blos 
bezüglich seiner Genesis, sondern auch seines Vermiftelangs- nnc?Vol!«»n- 
dungsprocesses eu seinem in und mit der Idee ihm einge8chlQ<;(<eiien Zi< le hin 
führte somit schlechthin im Absolut en grSndet. Die freie, helHge, ihrer selbst 
vollbewusste und ausser ihr ftir sich seihst nichts bedürftige Liebe war 
es, mit welcher Gott, der Absolute, das kreaLüriiche Sein ins Y)ase{n ge- 
tufen, und dieselbe Liebe, Welche der Grund der Schöpfung war, ist 
ebei» dadurch auch für und für der Grund des Leben«. Wo daher Le- 
ben, da Liebe, und we Liebe, da Gemeinschaft; darum tendirt auch alles 
hreatfirliche Sein natnraüter zurück nach seinem göttlichen Seins- und 
Lebensgruttde, ale worin es aein Ziel und Ende hat. Wie «i ddMr end^ 
liehen Geiate möglich #ar ». aut dieeani Verhiltiilaae heraMntrMen iKid 
daü Yeranch na aiaahenry ela eigeuee-glofa an begründen, w«tM er «ellrtt 
dar Grund odd hSchala 2^eek wM» hat «ler Verf. iraa d4n Stfiri fta n 
daa Kircheiriehrara Angaathina in .der Sb Abthl» tn d<iU ^iragranHha vati 
IfiU^^ f in lHaaea Jahrbh. 5a B4 tr Heft «Afeiaigt/ dM^le|t, mtd 
dnrin geieigt^ wie der eiata Manaith darab aem afdk I«Mt«iaaM tm» 
MitMlpiiahta>.dnreh aeitten Ab&tt van dem 8ehM<»imd tebanegranda notlN 
wandig ff^er Scbtan.Mbathalt^ arinar Tadten Pnibftit- und aetaea W4b- 
ran Lebens ■iftidfbenMibt;hat»' aber niabt Iftaa «ich» aefidern, da er att^- 
^eieh Gattnngsmensch war, anch die ganze Gattung. Mit Ansichten 
von Gorreif Günther ^ Mefii^ and Aadefctt belegt der Verf. seine Angaben 
über den Abfall der ersten Menschen und die AbhSngigkeit von Gott, 
worauf er zeigt ^ wia. dieselbe Weisheit, welche den gefallenen reinen 
Geistern stets verdammende Gerechtigkeit ist, dem gefallenen Menschen 
erbarmende Liebe ist , welche ihn unaufhörlich zur Bekehrung auffordert. 
Kben so ist es nüi dem göttlichen Gesetze irri menschlichen Innern. Wäh- 
rend den gefallenen Geistern ihr Gewissen ewige Qual ist, tcndirt es im 
19. Jahrb, f. PAU, u, Pued, od, KrU, Bibl, Bd. LIU. Uß. 1. 7 
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Menschen zurück nach der iirsprunglich«ii Einheit und Glackseligkeit ; 
jH diese gottliche laab« h«b« ihm, weil er dae Geeats innerlich nicht 
lesen konnte, teibtt loMerlieh nttf Tafehi gefchriehen« am ihn sa Ten 
Aussen nach Innen, wieder hiaeinanfÜhren. Die Anfirechü^knng der In 
der gottlichen Otfenbarnngslahre ao klar und iMitiaunt ansgesprochanen 
QeatininnnK dea Grandverbiltniasea swiscben dem Relativen nnd .Abae- 
Inten macht ea^ nach dea Verf* Anfahen^ dem Aagnathioa anr heiligen^ 
Pflicht» der Lehre de» P^mgiiu nnd CSfeitlna, welche jenea Verhaltniaa 
in aeinea letaten Beaiehnng lingneten, an wlderaprechen nnd an hegrna- 
den , däaa man die ^nade nicht in die dine oder' andere Tereinselte IVlr- 
]|iuig , iondern in Jenea göttliche Wirken za setaen hat , vrelches den gao- 
rnn Menichen ernenert und seiner ursprunglichen Wirkung wiedergiebt, 
an deaaen Festsetzung die Gottheit in die Menschheit eingegangen sei^ 
die menachlicbe Natar mit aieh so Einer Peraönlichkeit verbunden habe^ 
nn der Mittelpunkt eines neuen Lebens, der neue Stammvater eines 
neuen Meoschengeschlcchtes au sein. Ans diesen Gedanken entnehmen 
die Leser den weiteren Verlauf der Darstellungen, die Art der Durch- 
fiihrung und den eiulltchcn Schluss, W( .s\ven^f»n von der Aushpburtf^ von 
einzelnen (bedanken um so mehr abgehrochen wird, als <lcr Gegon^t^nd 
selbst aus den Schriften des genanntcMi KIrchcnli lircrs hinreicheiu^ be- 
kannt ist. — Am prutet»tantiäcben Gymnasium erfüI^^Le keine Aenderung; 
an der lateinischen Schule erhielt Fortoh Urlaub; für ihn besorgte Gür- 
9ching die 4. Kl. Das Programm lieferte der Studicnlehrer Oppenrieder 
unter der tJeberschrift : .^Quacstiones Lucretianae.*^ Diese betreffen das 
Cedichl „de Kerum Natura'', welches &tets grosses Interesse gewahrte, 
daher auch vielfach gelesen, verbessert, gedeutet und entwickelt wurde« 
Die Untersnchnngen beginnen mit Vera Sl7 dea 1. Bachea, worin der 
leichter neigt, daaa Icein Natorgegenstand gSnalieh nnteiigehey aondetn 
Ailca Ten Natar ana nnr in aeine nrsprünglichen Thellchen d* h» in Ateom 
anljgeljliat werde. * Der Vj^rt theilt aeine Bemerk angen in lateinischer 
Spradie mit-aad druckt aieh oft an geaacht, geachraabt und onklar ana, 
wovon folgende Stelle Zengniia giebt: Quam rem ^nnm etiam noa Yoria» 
alamm eiae polarepna alii|not locoa tractandoa deii^mna, nbt aiv« prop* 
ter minna xecte intellectam aententianim progreaaionem aiv» propter ano- 
toritatem recentiasimo cniqne eadici falio tribntam, immerite optimoram 
illorum codicttm lectio ab editoHbns rejecta oMe videatnr n. a« w« Dia 
1. Stelle betrifft den Vera 235 t Unde mare ingennl Jbntea extemaque 
lange wegen der Worte mare ingenui lind azternaqoe, indem ein Codex 
aetema darbot. Einige andere Stellen sprechen auch dafür, aber der 
Verf. erklart sich für externa , als weit vom Meere entstehende Flusse. 
Ob dieser BegrifF nicht anf das weite Abliegen der Quellen der Flüsse 
oder auf die ausser dem Meere liegenden oberen Flossläufe geht, will 
Ref. nicht entscheiden. Zugleich ^lebt der Begriff aeterna einen sehr 
klaren Sinn, indem die natürlichen, ursprünglichen Quellen und ewig 
dauernden Hauptfliisse das INIeer ergänzen. Die Hauptflüsse gehen nie 
aus und Ref. steht nicht an, diesem Begriffe , da doch von dem ewigen 
Dauern dier Naturdinge die Rede. ist, mehr Vorzug und Klarheit sosaer- 
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kennen, als dem Begriffe externa. Jedenfalls hat man lücUt Urgaclie 
darüber viel KU streiten. Die 2. Stelle betrifft in t. 250 lien Begriff 
Corpora, \fvorür in coipore gelegen wird, wa« offenbar onrichtig ist und 
dem Sinne widerspricht. T« 356 wird b«kuiit(icfc pRerAm beanstandet, 
wornber jedoch kein abMtaftM UrCheil gefälll liU Bling« Phraflelstellen « 
IBr fthnllehe 8pnch«veiM führt der Verf. wohl an, aUeb «r hi(t ea oiebt 
f3r sein Geschiltt den 8ina dieser Stelle vellatandig xa behandeln. N«ch 
Angabe der Haoptgedanken den Dichtere bla wu 606 tu d. f, beanitan* 
det er in T. 613 den Begriff nUiMmn, wofür Einige lÜomni lesen, aber 
dnr«h leichte Vevandening eines Bnchatabens lllahun gelesen werden M 
Buissen scheint. Binn andere Stelle findet «Ich von 638 sq^, ftdnn die 
Begvifift ni nnd mnltis, wofilr in allen Codicibna nnttl« gefitaden wird, be- 
anstandet werden. Der erstere hat wenig Ge wicht , aber den lelateren 
schlägt der Verf. hoch an. Er giebt die Krklärungsweise yon AamftcNHi 
uenttcb ausfuhrlich an und gebt alsdann zu den übrigen Heranagebern 
iber. Bekanntlich durchschaute Creechius den Sinn etwas besser, indem 
er awischeo Urkdrpern und kleinsten Theilen insofern einen Ontcrscfiied 
machte, als er jenen das kleinste Physische, diesen das Icleinste Mathe- 
matische nennt. Allein die Erklärung enthält Wahres und Falsches, in- 
dem der Unterschied weder wörtlich noch wissenschattlic Ii begründet ist, 
wofür der Verf. jedoch wenig Neues mittbeilt. fF akefnld und Haver- 
kamp haben ebenfalls ihre Ansichten ausgenprochen , worüber der Verf. 
das Wichtigere aiigiebt. Zu einer anderen Stelle gelangt er durch die 
Krklärung: Quodsi eo loco, quem modo tractxivlmus, particnlam si tnvlti.H, 
ut vldetur, libris mannscriptis in ni ab editoribus conversam vidimus, in 
hoc ipso etiam libro aiiuä Cbtlucus, ubi seiitealia ipsa , ut hoc vel rccia- 
maiuibus libris fiat, efflagitet. Qunm enim poeta id agat, ut Platoiüs 
aliorumque impognet doctrioam , omnia in oiedinm niti ponentinm , inde a 
T. MO Ita didt e lectione Tnlgari^ Der Verf. apricht alch aber das 
Weaon der In dea VerMn entlialtenen Lehre knrt nnd bestinnnt ans, bringt 
nber die Sache nicht rtM ins Klare. Br geht ittm 8. Bncbe nber, g$ebt 
den Inhalt gnns knn an, nnd bernhrt in 717 den BegrilT iadtari, wo- 
lir aniinari, initare oder nianre gelesen wird. Andere Stellen, welche 
der Vert noch heaprichi, afaid t. 919 «• d. f., 1007,. 969 nnd einige 
andere. Nebat ihnen glebt ea, wie er bemerkt, noch mnnche andere 
Stellen , in welchen die Codicea keine HSIfe leisten. Da Tiele Stellen 
Terdorben seien, so müsse man wohl sehr ▼ordchtig sein. Aus dem 
4. Boche V. 148 n. d. f. berührt er eine aolche. Der Begriff vestem 
kommt in der berührten Stelle zweimal vor, namKch in t. 148 nnd 157; 
in beiden glaubt er ritrnm statt vestem schreiben au müssen. In den 
meisten Bntwickeinngen übt der Verf. sorgfältige Kritik , arbeitet fleisaig 
und entscheidet ^Ich für einen oder andern Gedanken mit besonnenem 
Urtheile. — Bamberg erhielt an den drei Anstalten keine Verandc- 
rnng. Das Programm lieferte Dr. M artin et , Prof. der Pbilos. und Ephor. 
Es enthält eine <]uell( nmässige Geschichte der Stiftung und feierlichen 
EröiYnung der alma Academia Ottoniana des gegenwärtigen königi. bayr. 
LyceomSy nehst Urkunden in 10 Beilagen. Zuerst entwirft der Verf. 
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«lue kmm SUsm Aer gUlilrfMi Bftdung in Hocbstifte Bamberg bis zum 
Jahf« 1586 dwtth die ronuMlien MisiiooSre, der hU Jlttian, Bonifaäua 
«od durch Kaber BcbuM tt^ eiiSUI^ de« Bifthinui Bamberg, wodurch 
der kaiheiifchen Kirche die FortachriUe erleichlert worden. Das Ca- 
pltatare Karl^i des Gressea fahrte tn Klcetersehaleii, deren Binrichtang 
sieh Jedoch bles anf die Bedfirfniase der Kirchen ^ Klester und $tifle be« 
sag. Die Behohaliker rnitenrichteten die knnftigen 8cifts-y Kloster» und 
PCarrgeistliehen nothdnrfibig fitr ihr Ami, lir grnndUcheres nnd nnfiissen- 
deves Wissen »nssten bessere Kopie nadi aaswirligen Anstallen sieh 
vvjsndeny was aar Grfindnng einer volts^iadigen gelehrten Anstall Teran- 
lasste. Doch gingen aus Bambcr/^s Parti kutarschulen tScblige Hinner 
hervor, wie Aimo^ Stknur, Feucht f Clavius, Forner u. A. beweisen« 
Vielerlei Hiadernisse Tereitetten die Bestrebongen der Fürstbischöfe. Die 
Heformation und ihr Krieg, Bauernkriege a. dgl. machten es erst Emst 
v. Mengersdorf ^ 1586 ein Collegium nach den Vorschriften des 

trideutinifichen kirchenrathes zu gründeti für Grammatik, 8yntaz, Poesie 
nnd Rhetorik, für Logik und Physik und für Vorbereitung snm Besuche 
auswärtiger Anstalten. Die nothdürfti^e Einrichtung erkannte' Bischof 
^^eithard, aliein Mangel an Lehrern und Geldmitteln verliinderten «eine 
. Pläne. Doch wurden manche Verbesserangen getroffen, bis im Jahre 
1612 das Collegium an den Jesuitenorden überging. Bisher hatten 20 
fürstliche Alumnen freie Verpflegung und erhielten andere Alumnen Sti- 
ptendieo oder Unterstützungen. Die Professoren hatten 100 bis 200 ff. 
Gehalt, worüber der Verf. eine Uebersicht aus den Hofkammer-Recb- 
nnngen aittheill) w^ebe maacherlei Interessantes darbietet. Von 1612 
bis 1647 besorgten die Jesuiten den Uotenrlchl in der Kasaistik, Dialek- 
tik nnd Dognwtik, in der Rheloriky HnmanitSl nnd Grammatik. Nach 
Brbannng eines.ncM Schnlgebäades sogen 1613 mit 15 Vitem 350 Schu- 
ler in diese! eb; mit diesem jesttiteneollegiofli wnrde die flmestlinschd 
Schale vereinigt, sein Plan bfo 1647 genan befolgt nnd eine Librttelie 
Inr Metaphysik gebrandet. 1647 reichte der Reetor des CoUeglam» eitt 
Geanch an den Purstbischof nnBtiftong einer Afcadenrfe dn^ Weldie doM 
Otto im No¥. 1647 erfolgte, nm ein Bollwerk gelehrter MInntf aar Ab^ 
Weisung der Angriffe zu gründen, die guten Kopfe* in. jUöide tn erlialten 
ond sich selbst ein Denkmal seines Eifers ür Arbaltnng der kalhotischan 
Religion in seinem Lande su hinterlassen. Au« diofer OttoiÄanisehen 
Akademie gingen bedeutende Männer hervor. Die philosophische 
cultät hatte 4 Professoren für Logik, Physik, Metaphysik, Ethik ün4 
Mathematik; die theologische aber 6 für theologia scholastica, für hl, 
Schrift, für Casus conscientiac und jus canonicum. Die Jesuiten erhielten 
die Anstalt mit ansehnlichen Fondationcn , brachten sie sehr in Blfithc, 
Ratten schon 1655 über 400 Studenten und wirkten für die damalige Zeit 
vortrefflich. Die feierliche Eröffnung nach Einholung der kaiserlichen 
und päbstlichen ßuUen begann am 1. Sept. 1648 unter grossen Festlich- 
keiten, welche 3 Tage dauerten, worüber der Verf. einen kurzen Auszog 
miUheilt. Der Rector and Kanzler mit den Facultätsmitgliedern entwar- 
Im die Slatlteni lieüan fie allseitig gut hei&sen und passten sie denen 
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ü«r UaiTwiltlt Wfinburf inm 1387 an. Allein 1652 warben efgaaeAto« 
taten entworfen ond sanctiomrfc , welche der Verf. in einer Beilage ont- 
tbeiit. Sie blinhcn bis cur UmgestaUong d«r Academie zn einer Untver- 
aitat im Jahre 17^ > wo die Jarialenfacoltat mit einem Profeasor dar 
Medicin hinzukam. Die weltlichen Facoltätsmitglleder sprachen dl« 
Wörde des Rectors und Kanzlers gegen die Ottonianische Urkunde an 
ond die Juristcnfacaltat wollte das Recht, Htc Cent und fraischllche Ge- 
richtsbarkeit über (lie äludcnCen ohne Untersctiied auszuüben, sich aua- * 
»clilieisend zugeeignet wissen. Hierau'? gingen Veränderungen hervor, 
Dieses Jahr feiert die Akademie ihr 2. j!il)ilriuni und hofft durch die Gnade 
des Königs, obf^leich sie J802 2tt einem Lyceuin umgeschaflen und ihr der 
Vorzug, die p[iilo.so[ilHschen und theologischen Grade zu erUioIlen, ent- 
»ogeo worden, als Akt der königlichen Huld und Gnade dieses Recht zur 
Vermehrung des knni^I. Glanzes und zur Forderung des wissenschaftit' 
citen Lehens an der Anstalt um so mehr wieder zu erlangen, als jenes iit 
der kaiserlichen nnd pabatlichen Urkunde auf ewige Zeiten zugesicherte • 
Recht nur aiatirt wordea seL pie Urknnden baginnea mit dem Ernesti- 
aidieB Seliiilniaiidai iron 26. Juni 1586, «ithalten d«ti Neithardt*schen 
MMilplM, die PlMdatStnatafeln dardi Otto in gnt latelniaebem Stile» di« 
Stilltnngrarkande der nenen Akademie» die Peieriidikeiteii der Br^ffhang, 
die Bestatigttngsbnile dea Palistc« Innecent X. and die det Kaisen Per- 
finand III-, eine Skisse des Draaut bei der Peierlicbkeit des 1. Sept., dia 
neuen Statnten der OttoniaBiicken Akademie In 13 Titeln und das Fro* 
gramm der I. SScnlarfeier. Der Verf. bat der 3. SScnlarfeier mgear- • 
bettet nnd das gelehrte Publikum darauf hingewiesen, welches aüe Redit 
das Bamberger Lyceuro ahsnsprccben habe. Mögen die Hnffnui^gen in 
Erfnlinng gehen und Gnade das Gewfinachte reslituiren. — Bayreuth» 
Ks erfolgte auch hier keine Aenderung, weswegen das Personal des Qym^ 
nasiums und der lateinischeii Schule aus Bd. 50. Hft. 2 dieser NJbb. zu 
ersehen ist. Das Programm vom Studiendirector und Prof. Dr. Heid cnt<- 
bält Bemerkungen zur Charkteristik des Chors in der Antif^one des So- 
phokles mit dem Einganp:smotto der Verse von Horaz art. poet. 193 sq.. 
wonach die träte Vorschrift das Einnehmen der Stellung einer besonderen, 
individualislrtfu Person von Seiten de» Chores , ihr Bekleidetsein mit 
einem deutlich an>g«prägten Charakter, ihr Dienen für die Handlung de» 
8tucke9 nach der dem Chor zugetheilten Rolle, das Voibrini!;en von nur 
dem Zwecke und der in der dargestellten Idee förderlichtin Zwisclienge- 
sangcn und das strenge Znsimnienhängen der Ideen zur Hauptaufgabe 
macht. Es giebt bekanntlich zwei Hauptansichten aber das VVe^ea de^ 
Chorea, wovon die eine v. Schlegd webl höchst geistreich, aber den ein- 
seinen Stacken der Tragodib nicht immer angemessen Ist» die andere aber 
weiset dem Chere in jeden Stucke eine der Handlanf , den Psrsanen nnd 
damit lUsanmieabSBgendeA inneren' und iusseren Bedingungen enispre^ 
«bende Charakterisiruag in^ wurde aber in der neueren Zelt wenig be- 
achtet, nbgleich sie für die Sophokleisehen TraftSdien sehr entscheidend 
herrertriti, indem, Ja nachdem die Handlung einlkclier eder ansammen- 
gesetitar Art, mehr den Krift«n dar handeMan FersesMi ibarlassen edec 
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dnrch die Fogongen des Verbangniises bestimnit lit, die Tbeilnahme und 
Mitwirkung des Chores nach Art ond Umfang verschieden erscheint. 
Diese Ansicht ist zu sehr in der Natnr der Sache gegründet, als doss ihr 
%n widersprechen ht, so vir! Ansehen auch die Schlegersche haben mag, 
weswegen Ref. die Richtung der in 13 Abschnitten bestehenden Bemer- 
kungen des Verf. mit um so grösserem It\teresse gelesen, als die Antigene 
des Sophokles absolut zu den grössten LMf.'isterwerken der dramatischen 
Dichtkunst gehört und in ihr der Chor den grössten 'J'heii dieses Vorzuges 
erzeugt; denn er besteht aus Thebani^chen Greisen edler Abkunft, also 
ans einer durch Erfulirung beruhigten und gereiften Intelligenz, aus einer 
durcl» Prüfungen zum besonnenen Handeln geführten Männerschaar, wel- 
cher die UnbedacUuamkeit entfernt liegt. Würde und Auseheu bei Kö- 
nig und Volk für Handhabung von Gerechtigkeit zwischen Belohnung und 
Strafe repräsenttrt der Greisenehor. Die Männer sind aas dem ganzen 
Volke gewählt, waren stets treae und redßelie UntMthaneB, hatten alle» 
Vertrauen bei den Volke and galten als dessen Slinaitrager; sie be- 
berrsehten die Besseren nnd waren gefürchtet von den Uebelgesinntcny 
sie hatten wegen ihrer Tntelligeos ond politischen Umsicht ein gewisses 
Uebeigewieht ond waren gteiebsam die volksthSaiKchen Stntspnnkte, w»* 
ran sieh der König für seine - Handlnngsweisen lialten konnte* ESs kam 
Alles daraaf an ^ dass der Chor Kreon*s Konigthnm als feehtmaasig ond 
nicht als angeawasst anerkenne* Die Bicbtigkeit der Rechtiaassigkeit 
stellt der Verf. im % Abschn. , sowohl ans Kreon'i eigenen Worten , als 
aus dem Umstände dar, dass der Chor in ihm den Konig ehrt und es als 
Pflicht Jedes Bnrgers anerkennt, ihm und seinen Befehlen zu gehorsamen» 
dass er am Schlüsse der Parodos d . n Kreon den jetilgea Konig des Lan- 
des meint, ihm eine gewisi^e Ehrfurcht erweist a. s. w* Nach den De- 
dttctionen ist also für den Chor Kreon der rechtmassige Landesherr und 
steht »ein Befugniss, liher Ijsnd und Volk 7.n herrschen, fest. Das Ver- 
halten des Chores zu der Herrschermacht Kreon'« und zn der Auflehnung 
der Antigene und die Beihülfe jenes fiir die Bekräftigung der Handlungs- 
weise dieses machen die Hauptcharaktere der Wirksamkeit des Chores 
aus und ziehen .sich durch das ganze Stuck roitteist einzelner Nebenideen, 
welche stets an die JHauptideen sich anschliessen , hindurch, auf dem 
Crundgedanken ruhend, dass in dem Ansehen des Chores als Elite des 
Volkes der Wille des letzteren liege. Zum Behnfe der Darlegung jenes 
Doppelverhältnisses , in welchem der Chor zu Kreon und Volk und der 
Antigooe erscheint, Terfolgt der Verf. das ganze Stuck und erklärt schon 
das erste AnflUreten desselben von unübertrefilicher Wirkung nnd grosser 
Bedentssmkelt Qr den Zweck ond Gang des Stöckes. In 3. Abschn. be- 
spricht daher der Verf. die Tfaftigkeit der Antigene, ihren Bruder gegen 
das Verbot lo begraben. Der Staat kommt hier gsr nicht In Berßhrong^ 
es herrscHt hios schwesterliches Gefühl; aber mit Auftreten des Chores 
gewinnt die Darstelinng eine politis<^e Richtong, wie der Vf. dem Ideen« 
gange des Dichters gemSss darlegte Der Chor dankt den Göttern fSr 
den Sieg nnd die Befrelnng der Stadt , steht aöf politischem Verhaltnisse 
nnd Usst dio Rettoag Thcjiens der Hold der Gelter verdanken > den Fall 
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der Feinde aber ihrem Zorne Eoscbreiben. Ihr frevelhafter Ueberinath 
grosssprecheribclter Zuw^en zog ihnen dte^cti zu und bildet die Haapt- 
idee des ganzen Chores. Im 4. Abschn. fordert Kreon vom Chore die 
Bewachung der Leiche des Polynmkes insofern, als er denjenigen, wel- 
che etwa den koniglicbwi B«f«iUe oidit folgen wurden, mit gutem Bei- 
ipiale T^nngehan , abo ihm daieh di««e BandlBOg mr Seite stehen nnd 
di« UogeliersaMieii tnrockwelMB nog«. Per Chor • erkennt die ganze 
Snche eebr gm und gieki durch «eine Weigerung der fidbathandlnng de« 
Konige lO verstehen, daes «ein, dee.Choree, Eimrentelien ndt ihm das 
Volk «chon inn Gehorsam bringe» Er fohlt eeb Ansehen nnd gelangt 
n«r in Betreff der Antigone an« dem Verimltniese des Einflnssesy indem 
die Handlang derselben, nSmIich. die Bottatlnng des Polyneikea ansser 
Bereduinng des. Kreon (und aueh des Chores) lilit* Denn letalerer halt 
tmeb Brsihloag des Wtchters die Beerdigung für ein Yon den GSttem 
gesendetes Werk, wofür jedoch der Begriff nicht völlig passC, 

indem alsdann , wie der Verf. richtig bemerkt, der Chor die heimliche 
Beerdignag als ein von den erzmten Göttern geschicktes Wunder be« 
zeichnen wolle. Allein der Gottersorn geht gegen Kreon, mithin recht- 
fertigt sich des Verf. Ansicht , als habe der Chor Kreon Verfahren für 
bedenklich und zu roissbilligen gehalten. Er ^iobt den Inhalt des Chor- 
Hedes an und rechtfertif^t die allgemeinen Betrachtungen desselben, wor> 
aus der Chor durch An^icliti^worden der Antigone entfernt und zu beson- 
deren Verhältnissen geleitet wird. Kr sieht in setner Erfahrenheit und 
Klu):!ieit, daäs sie den Leichtiani gegen das König.sgebot beerdigt habe. 
Der Verf. geht im 6. Abschn. zur Scene zwischen Antigone und Kreon 
über, stellt den Charakter jener, als einer dem unbeugsamen Vater gleichen 
Tochter, dem Chore gegenüber als raisfctalli^ d.ir utid zeigt, dass zu dem 
'J'adei doch ein Lub und eine Anerkennung dei» Aluihes kommt. Wäh- 
rend beim Chore Gehorsam nnd Gemuth herrscheu, spricht Kreon c^c-bie- 
teriscb ; jener spricht die Billigung nicht laut aus, scheint sie aber ^^u 
ühiea^ dieier halt das Benehmen mit seinen Gedanken f3r einsUmmig, 
macht diese der Antigone begreiflich and gewinnt von ihr nichts als die 
gefnhiTolien Worte: „Ich braache mich dessen nicht an schimea, denn 
■einen Geschwistern die Pflichten frommer Liebe in erfilllen, l^ringt 
keine Schande.*' Beim Hennsführen der Ismane au dem Paläste ist d^ 
Chor tief gerührt. Selbst daa langsame Vorwirtsschreiten im Gange der 
Gedanken nnd Gespriche leigt das Bedenken des Chores über die Noth- 
wnndigkeit nnd Gerechtl^eit der Todesstrafe für Antigone ; er erkennt 
darin ein blos herrisches Wollen, ein tyrannisches Verfahren, welches 
er im Süllen missbitligt, aber in Folge des damaligen Zeitgeistes nicht 
lant werden lasst. In allen Aussprüchen des Chores sacht der Verf. dw- 
sen charakteristische Eigenschaften nnd Handlungsweisen dem Kreon, der 
Antigone, dem Staats- nnd Volksleben gegenüber hervorzuheben ond za 
beweisen, dass der Chor nicht uberall als der personificirte Gedanke über 
die dargestellte Handlimf^ , die verkörperte und mit in die Darstellung 
aufgenommene Theilnahme des Dichters. hIs dc^ Sprechers der ge«;ammten 

Menschheit za begreifen und mit eiAem Saia^e der idealisirte Zuschauer 
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Br RatI ihn allfltnMla« BttraehtMigwi «utelkB , den Gedaakm Torw 
lef^n« dttM» wm «oiial ew Gott bafonneB hibe, GISck einet Han* 
6«i mericlifitterny da« V«rderbnn in ihn fbrtwnthe hii «nf die leinten 
Glieder, Behipiele anfahren nnd nberbanpi seine Hnndlnngsweiaen nnd 
Getpiidie eteti Ten Verstand, Vernnnft nnd Religion geleitet werden. 
Der Chor ahnet schon im Voraus das Geschick Kreon's, des seine Macht 
fiberschdtsenden, seinen eigenen Willen aoch wider den göttlichen Willen 
dorch*»ot*®n strebenden Mannes; spricht sich über die Edrklarongen d«i 
Vaters für die ilnMhnng der Gerechtigkeit in allen Lebensrerbaltoissen» 
nber die Anerkennang des Rechten ond Wahren, übar die Verstellung des 
Häm^n als Sohn und Verlobter der Antigone billigend aus; findet in dem 
Verkennen des guten ^Villons des Sohnes durch den Vater und in dessen 
beftipen Scheltwortni iirb'-t grausanien Drohungen den Keim des künfti- 
gen Unglücks; wird dnrch den Anblick der dein Tode entgegengeföhrten 
Antigone zn ThrSnen fi;e:iihrt und vom Schmerze so hingerissen, dass er 
vom Mideido fast ganz überwältigt wird. Br ermannet sich, tröstet, 
belehrt, weiset zurecht und erinnert endlich die Äniigone an den Vater, 
an die unglückliche Mutter und an andere unglückliche Verhältnisse and 
urtheilt für jene also: Dem püttliclieti Gebot« wursi du gehorsam; diesem 
gegenüber erhob sicti das Gebot bürgerlicher Gesellschaft ^ nach Erla>s 
desselben fordert die bürgerliche Ordnung von jedem Dürger Gehorsam; 
das Gegentheil erheischt Strafe ; da hast d^m letsteien nicht gehorcht, 
mitbin mnas die bürgerliche Gewalt ihr. Reeht an dir Sben nnd dich mit 
den Tode beetmiba* in desem nnd ihnliehem Sinne bepeichnei der 
Verf. die Anftreten nnd Handeln des Chores im Varlanfe der eintslnen 
Pnrden» n. B« beim Weglohren der Antigone tnm Tode, bei den vor- 
aebiedenen Vergleiebnngen» ibnUcben Schicksalen und dgi,, bei der Un- 
terrednng nwiscben Kreon nnd Teireaias, welehn der Chor nnlangs nnr 
schw^gend nnhevt» bei der Sinnesnadernng Kreen^a nad bd dem Brfcen- 
nen, dass in dem Geaebebeoen die höheren Mfichte walteten, welche mnb 
ewigen Gesetzen die menschlichen Geschicke regieren. Ueberall Uiti 
der Chor die Antigone tröstend auf ^ erweckt in ihr schmerzlindernde G^ 
danken und Vorstellungen ond zeigt oheraU Theilnabme ; dem Kreon absi^ 
erwidert er in wenig Worten, dass er zn spat erkannt habe, was Recht 
sei. Er preist Weisheit als erstes Brforderniss der Gluckseligkeit, ermahnt, 
die Pflichten gegen die Götter nie zu verletzen, nnd schildert die religiö- 
sen Erfordernisse f2r die Lcbensverlialtnisse. Aus allen Angaben geht 
des Verf. durchdachte Ent\> ickelung der besprochenen Charakteristik 
hervor. — BurghaüsBin bat eine lateinische Schule, deren Lehrer 
wie im vorigen Jahre verblieben. — Cüsel in der Pfalz («rhielt in sei- 
ner lateinischen Schule und dem damit verbundenen Realkorse keine be- 
sondere Veränderung; nur ein Schreiblehrer wechselte, — DiLLnvQEW 
hat 3 tbeolog. nnd 2 pbilos. L^^cealkorse. An ihnen wtn de Dr. Becker 
nach München ond an s^ne Stelle für Philosophie Dr. Deutiager von 
linnchen Torsetil, An die Stelle des früheren Prof. der Religiooslchre 
nm G^mnaainm wnrde der ReHginnildirer an der polytechnischen ipnd Ge- 
wnriisehtle m Augsburg , Prieatsr SsAanr emnnnjU An der Inteint Snbidn 



Digitized by Google 



106 



Me4« HeUer qoiescirt and an «eine Stelle 4i!r Stadienlebrer xn Kaof- 
benevB, Ffie«ier Hückl versetzt. Das Programm von 32 S. 4. Ueber das 
Wesen des Bösen , eine inoral - theologische Abhandlung^ schrieb Matik» 
Merlde, Prof. der Moraitheoi*, Pndap. und ReJIgionspbilos. mit dMi 
Sprache; Quod audis homo , Deus fecit; quod audis peccator, ipse honio 
feoit. Di« Sünde ist wider die von Gott gewollte aliein wahre Ordnung 
gerichtet, nach Augustin ein frei\villi)^t r Abfall von Gott und eine Hin- 
kehr des freien Willens tum Selbst, dem geringeren Gute. Manclie Zia- 
gen, als Abfall von Gott sei die Sünde an sich ein blosser Mangel, also 
ein Nichts, aU Hinkehr zur Kreatur nur ein Defekt, eine Negation der 
ordentlichen Sclbälliebe, aUo wiedeiura ein INichts, weswegen die Ver- 
thcidiger dieser Ansicht gjeichsaro als Grundsatz feststellten: Peccatum 
rtihil est — formale peccati constitit in negativo tind weiter behaupteten: 
JDie Sondtt hube kw^ bewirkend«» fonder« blM.etne abfallende, anslas- 
ionda Umcbe« . Aiuderap jadoeh §dt dicM Auslebt aU naogeOrnft, Qn^ 
lultbn« geQhrluib In ibi«B ITolgan* Dlaaei nod weil die negatire Philo- 
«opbia «nd „kritifcbe** TlMolagie «nsmr Tag« pacb ibrar deftructirea 
Taodaiis dia von Angoatlii Torgetragana PciTatiamiabre iiah sabdnbar 
fuif aaigneti omgadaatat niid gai»lic|i Tarkebrt habe, Taraolaista den V&v > 
dM oben feitellta Tlieaia.» aa «eil aa oaab den eng gesagenao Grimsaii 
aioee Pragmnaiaa aogli«b sei» niber aa batraabteiu Da aacb leiaer An- 
aiabt die Frage nicbt zu lösen iat« ebne das Gute selbst in seinen Grand«- 
rissen näher erkannt an liaben, so gabt er nach den Angaben der Bvan- 
geliea und Kirchenväter von diesem ans und gelangt zadem Satze: „Daf 
Gate ist Gott der Dreieinige , der von Ewigkeit her sich selbst die eigene, 
die wabre Welt war, in sich selber bewegt und rnhead^S uad mittelat 
dieses zu dem weiteren: „Es giebt eine Idee der Dinge vor und ausser 
dem zeitlichen Sein derselben und diese ist noth wendig gut, der ewige 
Grund nnd das Miistpr alles endlichen Guten'S Diese Idee habe Gott, 
welcher von Ewigkeit her bestimiut habe, wann die Welt werde, durch 
die Macht seines Willens ins zeitliche Sein hereingeführt. Durch Zn- 
saromenste Illing von Schriftsätzen gelangt er zu den Süthen; „Gott allein 
ist die Selbstgüte, alles Geschaffene aber ist nicht gut durch sich, also 
auch nicht für sich, weil es liur durch Gottes Willen, also auch für Gott 
ist" und ,,VVaä von der unfreien Creatur geschieht, ist ein Werk der 
Natur, worin der Wille Gettea nneingetcbrinkt waltet, somit physisch 
gat''; die Haoptsacbe aber ael daa meraliich Gute, wefiir er dnrcb weitere 
Stellen den Sat^ snaaMBenfügt : „ Wann dia freie Creator mit Ifraibelt 
deb an dam b&veatwidtalt« waa «ia aaeb Gottes ewiger Idee, die er ibr 
dnreb Offefibarnpg sniaes yPilleas knnd gatban bat^ frei aein seil« so ist 
dies — dia Ireia Wiliantfeweiasabaffc mit Gott das eibiscb oder mo- 
raliscb Gate*', fvjilobea sonacib in der UebareinstiaiBittng des areatürlieben 
Wülens ndt dem ewigen Gesetsa, welches in der Idee Gottes ist, wia 
4ev bl* Angostin darlc§e, 4er das pers&ilicbeGntaein in den gnten Willen, 
•baa walcbea die freie Craatnr entweder wegen bösen Willens bös sei 
oder naabniabt gehörig sieh entwickelt, noch nicht snbjective sieb ent- 
jraMfdea habe nnd den gnten WiUsn in die dnreb Selbstbestimnung enU 
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lehiedene Liebetgemeioschaft mit Gott setze, so das« Ton dem nonll« 
•ckea GoUein der Engel and Menschen gelte: Mihi aatem adhaerere 
Deo bonum est. Aas Allem stellt er fest: da durch den allmächtigen 
l/Villen des dreipersonlichen Willens die Welt und alle Dinge in ihr ins 
Dasein gerufen sind ui)d jener Wille aller freien Creatiiren Gesetz und 
Bestimmung ist, so zerfallen Materiaiismus, Kajtfs rationalistische An« 
sieht tind immanenter Pantheismus, wonach das Gute und Böse mehr- 
fach mit einander identlficirt wird, und da das Büse keine Substan2. kein 
Geschöpf Gottes ist, keiner gottlichen Idee entspricht, so fällt die An- 
sicht jener Doalisten , welche eine Zweiheit gottlicher Principien statni- 
ren, welche von Ewigkeit her ausser einander und von einander getrennt 
seien und mit einander im Kampf ständen, so, daüs jedoch das bose Prin- 
cip vom guten seiner Zeit werde überwältigt werden, wie Bohnety Schelk 
ling f Hegel , Strauss im feinen Sinne von den Alten wieder aufgenommen 
hittM, wonach d«r Gegensatt Qomiitelbnr In daa Weaan Gvltes adbat 
bineinveraetat ward«, allea Ma und Leben nnr ein varmittaltea ^ ent- 
wickaltaa, ein erst gewordenea tei, dai Werden aelbat aber atett eine 
DnaBtiC Ton Priaeipien Toraoaiatse, ohne welche keine Bewegung nnd 
Thatigkeit nSglfeh aei, einea, wovon eratere anagehe and ein andetea» 
daa ihn entgegenwirke; die nrgrfindliche Einheit apalte aich and gehe In 
den Unterschied von aich anaetnattderi an wieder anaanoMnaallieMen and 
in aich nnr wahren Binh^t an gelangen» Die Welt nnd Allta in Ihr sei 
die hiosse Bntfiiltang des Einen Gottea und aeiaer inneren Crogenaatce. 
Uatencheide man in Gott Satz ond Gegensatz, so niSssten aldi beide za 
einander wie und — > rerhalten. Wäre die positive Sdte von Ewig- 
keit her + 1 und die negative — 1 , so bleibe 0 ; setze man ^ ond 
— 1 , so bleibe -f- 1 und umgekehrt bleibe von 1 und — 2 nur — 1 
d. h. von Ewigkeit her hoben sich beide Principien auf oder bleibe das 
gute Princtp oder das bose allein. Piese Ansicht von -|" °"d —1 ist 
für die Darstellung nicht statthaft. Das Positive entsteht erst durch ein 
Zusetzen, also durch ein Denken »her etwas und das Nei^ative durch ein 
Wegnehmen, also wieder durch ein Denken über etwas AVegzunehmendes, 
Ist der Mensch im Denken den Zusetzens begriffen , so erhält er das Kr- 
stere, im Gegentheile das Letztere; in keinem Falle kann er beide lile- 
mentargrossen zugleich durch einen Gedankenact entstehen la.'^sen. 
Deiile Gedankenreihen sind einander entgegengesetzt und keine ist in der 
anderen absolut enthalten; in keiner kann dan positive und negative Ele- 
ment zugleich gesetzt werden, worin die eigentliche UnStatthaftigkeit 
Hegt. Man findet in den neneren philosophischen Systemen gar häufig 
Shnliche Unatatthaftigkeiten , welche die Gründer jener dam begehen, 
wenn ale Ihre Entwidcelungen auf n»thematiache Principien anriIckiQhrea 
und dnrch diese ihre Anaicbten befestigen wollen. Reff erinnert bloa an 
6cheiling*s Darsteltang der Gottheit In den Perioneo, wofür er sieh 
der Ii 9, nnd 3* Potena bedient; dieae aind nar noglich, wenn entere» 
d. h« die in den Potenten an betrachtende Grösse ▼orhanden lat. State 
wird aber dnrch dieaea Bilden der Potenten ein' Nenes, Veriiidertea nnd 
Machilgeraa^ ein BlnHipIlcativeai gewannt Doch werde die Sache nicht 
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vreiter verfolgt, nur auf den Unterschied lifngedctitet , das« die Mathem- 
tik ihre vorhandenen Grossen erklart, ihre Merkmale zu Grundsätzen 
verbindft , die Philosophie aber sie bildet, entstetieu läsat und bei d^n 
zwei Cirundbec^rilTtM von Raum und Zeit stehenbleiben niuss. Nachdem 
der Verf. das Seiende u\s das Gute Und das NichtSeiende als das Nicht- 
gute und das Endliche als Nerration des Seins, die ]3eschr<itikilieit, den 
Mangel jenes als solchen als nicht gut, dargelegt hat, berührt er die An- 
«icht, dass das malnm morale aus dam iiialum metaphysicum abzuleiten sei, 
und beschäftigt sich mit den freindeu Gutwickelungen über dasjenige, was 
das Böse nicht sei , auf eine oft diffuse Weise , welche meistens in xusam- 
mengetragenen Aeasserangeo baitefat md Ittstere durch andere , seinen 
Amicfaton tosagende, AassprSebe i« widerlefftB nwbt, wai oft niflbt Ze- 
MiMMiigeli5riget wibtu doftoder bringl« * Nach dlwtn Darlegungen 
geht er auf die B*fage ein, wa« das Bsise v«irfclich nf , bq wetehem Be- 
hofe er eine aegntiTe ond wesentlich posilire 8elte der 86nde aoter- 
' scheidet s erstere besteht Ibni in der fndifvIUfgeB Negntion efaies sdn 
•ollenden Gntan — In der Abwendeng des Willens Ten Gett» de« Guten} 
denn bcetebt das morallscb Gnte in der Uebweinstimnonf des cceatSr- 
lichen Willens alt dem göttlichen, so Ist das Bose «ein Gegensatn, die 
freiwillige Unterlassung dessen , was die freie Creatur dem Willen Got* 
tes gemäss wollen sollte, oder ein Nichtwollen wie Gott will, also eine 
Abkehr de« creaturUcben Willens vom gottlichen Willen. Ist das raora** 
Usch-Gate als Lebens- und Liebesgemeinschaft mit Gott su beseichnen, 
go erscheint das Bose , sein Gegensatz , als eine Privation dieser Gemein- 
schaft, als eine Lostrennung von der göttlichen Huld. Ist Gott der Ur« 
beber und Erhalter, der linchste Herr und Gebieter Aller, naeh dessen 
Willen sich die freien Crcaturen mit Freiheit zu richten habr;n , so ist 
das Bose, als Gegensatz hiervon, die freiwillige Nichtanerkennung dieses 
Abbängi^keitaverhältnissc^ — der Ungehorsam, Auf diese Weise fiihrt 
der Verf. nach vielen Kirchenvätern die ne^ntivo Seite der Sünde an, be- 
zeichnet das moralisch Bose als einen ManneL Defcct des Guten, als 
Abfall vom höchsten Gute, als Verlas.«;en des rechten Weges, vergleicht 
es nach ihnen mit der {•'insteruiss und Blindheit, mit hinkendem Gange 
und Stillschweigen, mit Armuth Und anderen negatiTen Begriffen, wobd 
stet« der frme Wille tum Gründe liegt. Unter AnCubmng dner Btolle 
Stapf» (epit* theoh »er. p. 146} „Peccntnm non est aieros defectus boni 
• .est oppositio veluntatis oreatae contra Imperium divinum u, «• w.*' fugt 
er belt Bis ist k^ne formale Unterlassungssande möglich, wenn eine 
ginxlicb sobuldlooe Unwissenheit oder Unachtsamkdt stattfindet; so oft 
dieses aber nicht der Fall ist, liegt mehr oder weniger, direkt oder in* 
direkt din Wtdfltrspmch des creatfirlicben Willens gegen den gettlichen, 
der das Handeln, weiches wir ex Toluntario in se oder ii| causa nnCer- 
lassen, befiehlt, zu Grunde, folglich schliesst der Begriff der Unterlas- 
«ongssunde nicht die Privation der Activitit ein; die Unterlaasnng ist 
vielmehr ein actives Nichtwollen des von Gott Gewollten , eine negative, 
nicht negirte That. Die positive Seite der Sonde findet der Verf. in der 
SeUMtanditi weswegen er die Bedentung dieses Begriffes tu oniwickebi 
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Mcfai. Diejenigen, welche der Siinde keine positiT« Seite coerkmiMBy 
erklären die Selbstsacbt als eine blornnordentliche Selbstliebe, als einen 
Defekt oder Rxcess derselben , hiermit ist jedoch der Verf. nicht snfrie« 
den, weil Selbstliebe und Selbstsucht nicht eins sind; er theilt die unge- 
fähre Sprachvveise des Deismus mit, widerh^gt das darin nicht Begründete, 
geigt das nicht Haltbare nnd bemerkt, nach christlicher Lehre sei Gott 
allein, also auch der AUeingöle, Alleinheilige und die Creatur zunächst 
noch nicht; diese werde durch Gott; erkenne die freie Creatur sich als 
ein von Gott abhängiges Selbst an, 80 entstehe die Selbstliebe; Selbst- 
sucht aber bestehe darin , dass die freie Creatur sich als ein von Gott 
onabhangi£^es Selbst, das nach Gült und seinem heiligen Willen aichta 
zu fragen habe, anfichane und wolle, welche Bedeutung auch dem hl. Au- 
gostin vorgeschwebt habe. Bedenkt man , dass dieser in latein. SpradM 
schrieb und ▼tele Begriffe «ine raehrfkebe Bedeotung haben, so findet 
»an, dftw der Verf. iiieht fiberall eine aehnrii nnd legkche Kritik übt 
nnd viele Begriffe Jenes Klrehenvateri an eberflScIilieli dentet, tm wahr^ 
idieiDKeb eine TermebtHeh betaefe Anfleht in dleaelbeii wa legen, wi»i 
wohl de adien in ihnen liegt. Pasa ^e Belbstsneht ein weseotlidiea 
Moment der Sunde i«t, ergiehtaieh den Verf. daran«, daaa- die Salmft 
aie aU ein GSsfenttaiea der Snnde betrachtet, wenn ale daa moraltach 
BIKte fiberbaupt ali Gotneadfenat, ala Augen* und Heiacbealuat, all Hoffiirt 
dea Lebern beaeiebnet, wefnr er weitläufige BrSitemngen nittlieilt, wel-« 
che mit dem SundenCalle des ersten Menscbenpaaret eniBgea; daaa die 
Tbeelogen su dem Begriffe der Sunde die conversio ad creataram rech» 
neu und besonders den Hochmntb und die Naehaffung Gottes berabreni 
dass es Thatsache sittlicher Erfahrung sei, dass der Menaeb, wenn er 
sich freiwillig von Gott abwende, das leer gewordene Her« sogleich mit 
einem Götzen anszufilllrn bestrebt sei und dass er sich innerlich, wenn 
nicht mit Worten und ausdrücklich, doch dem Sinne nach sage, ich sollte 
wohl dieses thun und jenes unterlassen, weil Gott dieses befiehlt und 
jenes verbietet, aber ich \>ill nicht gcliorchen. Hierniit schaue; der 
Mensch sich seihst freiwillig so an , als wäre er unabluiiipig, und spreche 
e£ faktisch aus, dass er sich um Gottes Gebot nicht kümmere, sich somit 
als ein unabhängiges Wesen hinstelle. Dieses sei bi>i auf diene Stande 
die Genesis einer jeden Sünde, bei der sich somit die Selbstsucht finde. 
Kr erklärt die Selbstsucht alä direkten Gegensatz der Gottesliebe gegeiv 
die Ansicht des hl. TAoaMMSUt, welcher sie bios als ein« unordentliche 
Balbatliebe laate, werin an licb nocb keine ^naii unendlidie Beleidigung 
6ettea liegen w6rde. Bntlich fragt der Verf«: Und nnn — « waa iat die 
Bfindef nnd antwortet: Bie Ist eine freiwUliga Ablcebr Ten Gett, ^ne 
Oppoiition gegan Gott and eine freiwillige Batsnng afaiea faUoben, erloge- 
nen Beibat. Da KUe daa Böse darin findet , da» die Kreatur aich in alah 
aelbat und gegen Gott aetst, rieb nicht Gott ala ihrem Grunde, Bndaiete 
nnd abaolutea Herrscher ergiebt nnd nnterwirH, und dieae Anaicbt dem 
Verf. niebt genigt, weil man nicbt sagen Itdnne, „daa B3ia iit'% indem 
äladann es heiata, die Sdnda iial»a tan objedivaa Sein, wibrend ain decb 
an aicb nicbt aci , lo betriebt er dieaaa VerUUtniaa tob der atMf mo- 
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rallschen Seite und hebt mit Nachdruck hervor: „Maliiia formalig peccati 
stat in ipäo actu übero legi opposito et non in privatioae conscquenttt 
yel resaltante*'. Da« Bom erscheint Ihm daher als principieU, radical, 
qaalitatiT Tom Güten TerMhieden aod at«llt db' Schanderbafti^keit 
der SÖDde «nl iwht Jimiit« Audi hui ihn dimidba eine «am «III * 
deaa, M kiän Umamr Defekt sei , soiideni im rnrnnMiHkum fifaiM «fai 
8^ habe, d«r aalMiichtic« WiUe dac BSm Mi» folcUch defialbftdwNdi 
di« Mbaltocbi b8a« md nit dieser fr«i eUit werde ^ wmda feige, deae 
daa B8ie aiclil Uoi Saehe der Ohnnaelity ScbtiaeiMy Defidene» dea Mein 
gela aei «ad elfee aetihre PflvatienBlebre , welche nao nach katbeUacbeR 
FvindpieB atreng featbilCea mdsate, gerettet weide. Ba ea keine 8M» 
ebne neraliicbe Baniehong t^be, je dvaelbe geradem daa mendiacb Bdae 
aeif ae acS aie aelbst weaefttlbeb peaitiv. Liogne vma Letsterea, so ver« 
fahre naa entweder inconseqnent nnd ad gendthigt , einer blea |»assiveil^ 
dofdiaiis unkirddidNui Privationslehre an holdigen. Da man mit be> 
aonderem Vertrauen gegen diese Ansicht hervorhebt, Sein nnd Gutsein 
aden dna^ das Böse aber sei nicht gat, also habe es kein Sei») weil esy 
wenn ea dieses hatte, gut i/vare , so entwickelt er nach seinen streng mo- 
ralischen Grundsätzen das Unhaltbare derselben und schliesst mit der Er- 
klärung: Um zu erklaren, das.s Gott nicht Urheber der Sünde sei, müssten 
seine Gegner sulet'^t dieselbe Antwort geben wie er, und es scheine der 
Hauptgrund, warum das Wesen der iSunde in die blosse Negation 211 
setzen sei, nicht stichhaltig genug zu sein. Ref. verfolgte die DarsteU 
langswelse des Verf., so weit es geschehen konnte, darum genauer, damit 
die Leser in den Stand gesetzt werden, aus den Angaben über den wis- 
senschaftlichen Gebalt des Progranimes ein eigenes Urtheil abzuleiten 
und den Verf. als einen ansserst strengen Moralisten kennen an lernen, 
da^ im Bewnaataein der goten Sacke «ebHeb and damit Getea ataften wIB« 
Bdbmkobbiv bat efaie lataiaiidie Bchnle ven t Omraen nnd daea 
Biadeorse; awei Lebier JTeitaainii end Mfee warab Verweser; dieBtadt^ 
pfarrer besorgten Religfetaaantdrridit attd die Valkaaebnlldiier daa Zdeb* 
nan» Bingen «od Bebeaachreibe*« Der biiherige Bnbveeter nnd ente 
Lehrer Baraeit würde nn diu G^miaadnai aaeh Sj^yer befMerlb Def 
1« €ari beatebt aaa awd Abtbdiaifen.' Wegen dea Reakoriea wird de« 
Uatenkht aäl dif eneSne Zablenlehffe, aaf Aaadeben der Wareehi« auf 
BEeriMttte der Geometrie, auf Natallefare^ Natoif eachiehte , Gewerbe-« 
konde und Landwirthschaft aasgedehnt, wodurch jeder der beiden Lehrer 
30 — 54 Wochenstunden zu halten hat. Keine geringe Stundeaaabll — 
BiCHSTÄDT hat jetct ein vollständiges, aber bischöfliches Lycenm, ein 
konigl. Gymnasium and eine knnigl. latcin. Schule. Im Jahre 1838—31^ 
errichtete der Bischof von Eichstädt ein Knabenseminar ; drei Zöglinge 
desselben absolvirten mit Ende des Studienjahres 1812 — 43 das Gymna- 
sium, weswegen mit konigl. Genehmigung das Seminar in der Art erwei- 
tert wurde, dass in ihm ein Lyceum mit dem Charakter einer öffentlichen 
Anstalt errichtet werde. Mit Genehmigung d(?r Regierung errichtete 
der Bischof für 1843 — den ersten, 1844— 45 den zweiten philosoph., 
IMb — ^ den eraten tbeel« nnd lSi& — 47 den zweiten nnd die Ainmnen 
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des Semlnari bildetaa In t«rfloaa«Mn Jahn 4«b ^rltUa tiiaoL Ünnat, i9 
das 5 die iheol. AntUlft Toflstindlc ist. Ben .Biichofe wvrde die BmeiH 
oung de« Lebrerpersenalet f8v die ittmalis erweebsende Amielt geitftt«» 
tet, wofür hiniichtlieb der Lehrfegeutinde, LeimCeiides und Dudplin 
die SB den ubfigen Lyceen gelteeden Gesette mid Nomen rain MUms»* 
Stabe dlenfltt anasten ^ um gteidie Sehritte ak den kSnigl. Anstalten sn 
halten. Die Anstalt lat wehl eine kirebllcbe, bal aber den Cbarairter 
einer Sffentlieben, so dass die Studien an Ibn deoen enderer Lyeeen 
gleiohsteben. IMe vom bochwurd. Bischof ernannten Professoren, dar 
Denkapltular und Regens des biüch. Seminars Dr. Jos. Emst als Ver- 
lad, der Donk. Wagner für Geschichte und Philol. , der Seninarpril^ 
Dr. Senestrey für Philos., Dr. Schotti (ur Mathematik und prakt. Philos., 
Priester Kaufmann 0r Physik, mathem. und pbys. Geographie, Dr. 
AnAr* KfUner för Theologie, Stndienlehrer Priester Hafner für hebr. 
Sprache und Sobregens des bi'^ch. Seminars Ochsenkühi für MoraItheolo> 
gie, Pastoral- Homiletik , Katechetik und Ljtur«^ik, wurden bestätigt und 
übf^rnahmen alle ubri^^en nicht genannten obligaten Lehrfächer. Wäh- 
rend für das Studienjahr 1845 dif theol. äection 18 und die philos. 35 
Candidaten zählte, zählte sie am Schlosse dieses Jahres deren 67. Wah- 
rend der Vervollständigung der Anstalt wurde der bisherige Bischof, 
Graf Heüach, zum Erzbisthuroe München* Freising befordert und der bi- 
schöfliche Stuhl sn Eichstädt dem Domprobst v, Oettl eingeräumt, welcher 
zufolge Dekretes vom 21. Juli Jäi7 nach Vollständigkeit de.-» bischötiichen 
L^ceuntä zur Coniorrairung mit den übrigen Lyeeen des Königreichs einen 
Jahresbericht auszugeben befahL Die theol. Sektion hatte für Kirchen- 
recht und KIrchengescbiclite nebst Patroloi^e Prof. Dr* SMÜ^ fSr Dog- 
matUc Prof; Dr. Xtibut^ far Exegese, liebr. Spraebe Prof. JMfkier nnd 
fSr Blondtiieologie , Homiletik, Kalhechelilr, Pastoraltbeologle nnd Id- 
tnrgilt Professor ikkienkuhL Die philos« Sektion Ar allj^emeine nad 
▼aterlindiselie Geseidebte, Arebioloitie nnd Pldlologie Prof. fTagntry Inr 
prakc Pliilosopble SdUüMf, fir RefigioDslelire Dr. Ulnsr, I8r Cbeirie, 
■atlieai. nnd pbys. Geographie and BfatiieiBatik Xm^fimmm^ fBr altgsn» 
Nntnri^eblehte Firhtkmam nnd für die philos. Pieher Dr. Snut nie 
Keetor des Lyeenms. Das Progranm fertigte Prof« SdtSHii „UAer äem 
jjfmAsA der Äi8iika|it(«l an der DiSzeem* Regierung sAmI nnd jeM, ^ 
sonders in Bfl^erR." Grosse Umwälzungen ziehen stets neue Gestaltun- 
gen der Dinge nach sich, die französische Zwingherrschaft stürzte das 
bisherige römische deutsche Reich und politische Macht der deutschen 
Bischöfe; geistliche Churfursten wurden geistliche Fürsten und Fürstbi- 
schöfe blosse Bischöfe, Die Domkapitf»! waren mit dir>«en Vorstehern 
eng verbunden nnd }>olitl>ch niHchtig; allein die grosse Umwälzung ver- 
nichtete die politische Bedeutung, weiche die neuen Kapitel nicht mehr 
erhielten. Der Verf. fragt! Ob die Stellung der letzteren auch in kirch- 
licher Beziehung eine andere geworden? vergleicht das Neugewordene 
mit dem Früheren ood unU rsucht, ob nicht etwa die neueste Gestaltung 
der Dinge analoger den primitiven Einrichtungen der Kirche sei, als die 
mittelaiterlichea und neneren Zustande es scheinen. Daher betrachtet 
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er diu Kapitel tumM hl ftrar hmmm OrgaoiwÜ««» TwMiBiiiiiB, Tk£- 
tlgkfitea m4 Kt^mkkdng^ ab !■ ilnw Steilang vm Wachaib «ad aar 
Diiisaaa aada vaaaala aar in te wicbügstea Paafctea» walahe dia IMUp» 
adurift baaeidmel. Pia Varaaawalang dar aiadaw aad iiaharaa Jüw«wr 
ia i^nar Wehaang «nd das Laim aaali aiaar Rafai im 8. JakriL SktU^ 
la den Capitalarea. Allda die üawiaaaahdt daa Kiaraa war ak«i aa 
graM, als sein Gafidla« a« WallltcliaBy Via Kail dar Giaaaa atraaga 6«- 
aataa voraaliriaby Vaiandart aaf BUdang aad HaadkalNuig dar Regal te 
Biecbafr Chrodegmg sah ond alle Geistlichen w lloncbea oder Cmoflial 
machte ond im gansen frankischen Reiche ein gemeinschaftliches Leben 
förderte, das sich aber iai 10. Jahrh. wieder MiAoata» weil die Kanoniker 
anch im Commnnleben eigenes Vermögen besassea, wadarcb Ungleicbhaift 
der Vereinigten nnd Mangel an IJebe, daher Trennang entstaad. Vm^ 
her bestand ein gemeinschaftlicher Fonds, woraos Bischof nnd Kleraa 
unterhalten wurden. Diente vita canonica loste sich in mensa episcopalia 
nnd mensa canonicurum auf j letzter wurde in einrelne »tändige Gehalte, 
Praebendae, zerlegt. Die Bestrebungen der Bischöfe und Synoden für 
'Wiederherstellung der vita canonica waren ziemlich vcr^^ebcns, im 1 1. Jbrh. 
linteri»cljied man canonici reguläres und saoculares; allein die Doni.stifter 
worden regelmässig mit weltgeistlichen Stiftsherren besetzt, woraus die- 
selbstständigen, durch eigene Vorsteher {geleiteten Domkapitel, als priri- 
legirte Körperächuften dem Bischöfe gegentiber, doch als seine Rathgeber 
stets wachsend an Macht ond politischer Bedeutong bervorgiogen. Daa 
Decrataliaaraeht baidirinitta van Jattt an ^a biidiSfliaiia Raglaning^ge. 
waüdardi Beiratii «oder Bdstiamiong in 4«r BiSaaaa» waoli tick noch 
daa GawoiialMitaradit Tarainigta. Dia Bynoda ran Triant baginatigt 
daa AbkonnMn Janas Bdrathes, Indan ala nicbi Taai Kapitalrathe spricht, 
md ist gegen dia Zarsplittarnag dar Useliofliclian RaglarnngsgewaiL Daa 
Sinltan der alten Kapital sieht dar Verf. als aina Fögong Gattas an» In 
Bayarn salttan nana Kapitel nn dia Btolia dar altan tratan; daa Canaardat 
▼an 1817 wandato dia Bacha ganstig. AUala die Anaicbtan Robm and dar 
Ragknmf «taran Tarschladan, wte dia Cantrorarsan Sber einselna Ar- 
tikal, befonflers III ond XII des Concordat« beweisen. Sie fohrt der 
Verf. an, woraof er die Charaktere ond Rechte der Ordinariate and Kn». 
pitel anter Besag anf die Ansichten des romischen Stahles ond der baye- 
riacben Regierang betrachtet , vorsogliche Rocitsicht aof den Fall sede 
vacante nimmt, die Gewalt des Generalvicars ond OfBcials darlegt ond 
die Ansicht aosspricht, der Bischof scheine keine Pflicht zo haben, in 
irgend einem Falle das Kapitel als solches zu befragen und lu vernehmen i 
vorgänj^if^e Conventionen konnten eine Ausnahmo machen. Er unter- 
scheidet den Anthcii des Kapitels an der Diöresanregiening sede picna 
und sede vacante; den letzteren Fall betrachtet er von der frühesten bis 
auf die neueste Zeit und folgert iur ihn, dass, da der Rath des IJi.^chofs 
sich immer mehr als gesonderte Korperschaft mit eigener Verfaasun^ in 
schroffe Gegensatze zu jenem gesetzt ond dieselben in seiner Energie 
gclafiint habe, so sei diese Gewalt auch bei der Sedisvakanz sichtlich 
gewesen. Jedoch hätte die Fügung Gottes es zum Besten geleitet. Der 
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Biidiof ImIm ^«U «iMB Rafih» »btr koin Kapitel in JaMi Gegemtte«» 
die KttpitttlanB Miiri«n» in Ordmatiate Varaapoiolty dMä BiacholB mit 
Unrak Rathe sa JKeaiten. aai woU tSm Kapital, abar aidki tob fra- 
hanr Bedeatnag irorhaodea. Bbaa ao Tarlialte et cicb bei dar Sadii- 
Taaaasi onr delr Kapitolarvikar werde durch das Kapitel bertalll ala 
Httefnaiatiaelier Verwalter der Diozeae. — Gymoaaiuia and lateiniaahe 
Sc&ale sind königL Anstalten, stehen unter der Regierang and nehaien, 
Mos die ZögHaga des bischoflichen Knabenteoiiaara in Unterrichtsstandea. 
and Disciplin so weit auf, als letztere an jenen gehandbabt wird. In 
dem Personale erfolgte gegen das vorin;e Jahr keine Veränderung. Das 
Knabenseminar hat 64 Zöglinge, welche am Unterrichte theilnehmen. 
Das sehr breit geschlagene Programm lieferte Prof. Schauer und enthält:. 
Beitrag aar Würdigung des Gymnasial- Schulwesens in Bayern* Die. 
Haaptveranlassung war ein Artikel in der aligemeinen Zeitung Nr. 120 
vom 30. April 1847 dat. Würzburg den '27, April. Da dasselbe in den 
Jahrbb. öl. Bd. angezeigt nnd besprochen ist, so enthält sich Ref. jeder 
weiteren Bemerkung, mit dem Urlheile sich begnügend, dass der Verf. 
weder die bayerischen Anstalten und ihre Leistungen, noch ihre Verwal- 
tang und Sicberstellung gegen die früheren Schwankungen, weder ihre 
Mangel und Oebreehea, nacb ihre VarbaaieraDfea nad Wunsche gehörig 
baseichnet, sondern Vialea lün- and hergatedat bat, waa die Würdigung 
daiabaai älchi raaUiift BftLAardBtf liefert am Gyauiadaai nnd. 

na 4er latelniaeben Behale nfcbCi Nenea tind ala Pragtnnmi «,llia Leben, 
dea Ariatntelea von der Maverei^« Yen StadlaatebriDr Dt.^^dUBer. SB fL 
4, Die Thelhing dar Arbeit maabt der Vert aa einem der w^aantlndhaCeii 
Fundamente der bBrgerlieben Geaallsebaft. Aaa ibr aei «ine Unterar^j 
nnnc einen Tbellea der BevSUceraiic (wobl nlabt gennn die Hüfte) onter 
die andere bervorgegangen. Waa' Jetat dercb Verttag bestimmt,' iel 
friber Herrschaft nnd Dienstbarkeit gewesen; letttere in 8elaverei über- 
gegangen , welche von der ältesten Zeit bis aof uns bestanden und seibat 
▼on der Kirche Billigung erhalten habe» Der Verf. beabsichtigt die Dac^ 
legnng des Charakters der Sclaverei vom Standpunkte dea griecbischan. 
AHerthoais nnd sieht den Aristoteles als Repräsentanten an, weil dieseif 
an der Grenze des althellenischen Lebens stehend ans diesem schöpfen a.' 
die Gej»;enwart darnach bemessen konnte. Er hatte die griechischen 
' Völker hinter sieb und konnte sie beartheilea, Heiienen oad Barbaren. 



*) Der Unterzeichnete hatte bei seiner Anzeige des Srhaner'srhcn 
Programms l«'dio:lich die Absicht, zu einer Erörterung desselben anzure- 

fen. 8elbi»t deutete er manche Zweifel gegen die in jenem enthaltenen 
tebaoptnngen an. Er freat sieb, dass der bayerische Schnlmann, wel- 
dier in der 2mtachrift für Gymnasialwesen II, 3 dasselbe einer gedie- 
genen Würdigung: unterwarf, ihm wenigstens wohlwollende Unparteilich- 
keit zugesteht. Weil aber die wissenschaftlichen Leistangen der baye- 
rischen Lehrer in netterer Zdt In Frage gestellt worden sind, so skid 
in dem gegenwärtigen Referate anafSbrlicbe Mittheilungen über Pro- 
granune aufgenommen, deren Gej^enst^ncfe eigentlich eine anaCfihrli- 
dbi^ Besprechung in diesen Jahrbüchern nicht zulassen. 

DtetscA, 
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bilden der Theorie von der Sciaverei die Grondfage, wie seine PoUtik in 
herbem Gegensätze zu erkennen gicbt. Jurisprudenz und Philosophie, 
Naturrecht und Humanität brachten den Ge{;enstand schon vielseitig zur 
Sprache, forderten eine urasit htsvolie Üehaudlung und weisen treftlicbe 
Arbeiten auf. Der Verf. glaubt jedoch keine überflüssige Arbeit zu un- 
ternehmen , wenn er die Sache von Neuem im Zunammenhanga mit der 
griechischen Volksansicbt darstelle , und die Litterator über sie ^ soweit 
sie ihm zugänglich sei, prüfend durchgehe. Er beabsichtigt sonach eine 
allgemeine Kritik der ihm zu Gebote stehenden Arbeiten und veranlai^st 
hiermit die Frage, ob er auch die gediegensten Entwickeluageu , beson^ 
ders von philosophischer und juridischer Seite , studiren konnte ? Ref. 
beiweifelt ei Ton ladmreii Seiten , wenn «r TUimßmm*9 Parst^llong der 
gHeeUsdien StantoverfiiMiingtti, H«nn«m*« Lehrbadi der grieddicbeii 
StutMlterthümer, NmMr'M groaie Verdienste, nnd andere ▼orsnglicbe, 
Ton Verf* nicht angefülirie Werke Sber die SjclaTerei der Griechen nnd 
Roner Im Ange ftest. Dass die Thetlnng der Arbeit eine Grandonaehe 
der SdaTerei war, ist nicht gent richtig, weil B, die Klienten den 
Vmehnen Prehnden thun, die Güter banen nnd nberbanpi arbeiten 
noaiten, ohne reditloee Inatranente ihrer Herren an sein, wie die eigent- 
lidien ^daTen. Der V«rf. Terfolgt den von Aristoteles genonncnen 
Gang nach aeinen Hauptponkten , wie sie in den Beschreibongen der 156 
Staatsverfassungen als Grundlage der Entwickeiung der Staatswissen- 
schaft niedergelegt sind , stellt aber den Gegensatz der Erkenntniss Pla<» 
ton's in der als Selbstständiges erscheinenden Tdee und des conkreten 
Denkens des Aristoteles nicht dar. Während jene in der idealen An- 
schauung besteht und der Mangel des griechischen Staatslebens ^ in el- 
cbero der Mensch nicht als Mittelpunkt selbststandigcr Thati^keit und 
partikulärer Interessen genommen wird, in der Betrachtung Piaton s "ich 
ausdrückt, also sein Staat nicht sowohl Ideal, als vielmehr ideenmäs^ige 
Auffai>sung jenes griechischen Lebens ist, weil er durch Vertheilung der 
Individuen an die verschiedenen Stände, Gemeinschaft der Krauen, kein 
Privateigenthum I Verbannung der Aerzte und Dichter nirgends die Ur- 
rechte nnd iodividoelle Freiheit des Menicben anerkennt, bat die Br- 
keontoissweiae dea Arittoteles nie die Weit in Gedanken, oline diete in 
jener u haben; iat Ihr die Wahrheit die Wirklichkeit nnd das Prlndp 
dee Staates der Trieb nach Brbaltnng nnd Glückseligkeit; ist Ihr gerecht, 
wns nit den Stutsi wecke nberelflkonnt, wonach Jede StantSTerfiMsong 
relatiT gat sein kann; fliesst ihr das Gesetn des Staates ans der Natnr 
nnd sind die Ten der Natur gewirkten Znstinde die Gmndlagen des 
Ethos , weswegen in den Augen des Aristoteles selbst die SdaTerei ihre 
Rechtfertigang hat. Seinen Ansichten Uebi der allgemeine Mangel des 
Altertbnms an , nämlich die Nichterkennung ond Nichtanerkennung der 
absoluten Berechtigung der Person. Dieser Mangel giebt sich in der 
Grundlage des Staates , in der Ansicht vom Wesen der Familie , zu er- 
kennen. 8ie ist wohl der erste natürliche Verein , aber nicht blos von 
Freien und Schaven, sondern der (gleichsam unanfgeschlossene Kein, in 
N, Jakrb, f, PkU. u. Päd, Erit, Dibl, Bd. Lüh B(U I. 8 



Digitized by Google 



114 



Schul« vod Umvenltitniftcliiicliten, 



welchen ftlle Unterschiede vnd Gegensatze des entwickelteil Volkes ein- 
gehiUt aod geschlossen liegen. Der Verf* geht die DarsteUnngeii durch 
und fuhrt mancherlei uidere Stellen an, welche die Ansichten Ton Ari- 

^ tteteles bestiligoo^ wonaeh die Sdaverei nicht bloe oothwendig , sondern 
auf den Grund e!nes Naturgesetzes rechtmässig ist. Nach Anführung der 
wicbtic^ten Sätze des Aristoteles, entwickelt der Verf. die Deutung der- 
selben durch die verschiedenen Commentatorcn nnd beginnt mit dem b»*- 
ruhmten Werlte des Huß^o Grotius . De jure belli et pacis, worin Aristo- 
teles uberall citirt, die Lelire von der naturlichen Sclaverei bekämpft und 
im Zusaiomenhange mit der Aiit^it lit von der Scheidung zwischen Griechen 
und Barbaren aufgefasst ist, woiia dem Verf. der richtige, aber später 
You vielen v^ieder verlassene Weg liegt, wie er sich in den folgenden 
Betrachtungen ausspricht* Bekanntlich hat Schlosser die Politik von 
Aristoteieü übersetzt und mit iorllaufenden Aniuerkungen begleitet, worin 
jener diesen häufig bekämpft, was auch in dem Kapitel über die Sclaverei 
der Fall ist. Der Verf. sucht einzelne Ansichten , z. B. fiber die Natio« 
nalanetcht dm Adaloteles and die Lehre tob der doppelten G<irechtigkeit 
gegen Schlouer m Schieten, scheint aber das, was ReC oben Im Allge- 
meinen Ton der Brkenntnissrelfe des Arist., besonders Ton Mangel smner 
Ansicht über nicht Erkennen und Anerkennen der absoluten Bereehtigang 
der Person gesagt bat, nicht gehörig im Aoge an haben* Unter Ter* 
schledenen Commentatoren fShrt er besonders die Abhandlang von GAl- 
Umg de notlone serrltnUs apad Artet, an, deren Hanptgedanken, well a€ 
ihm ^e eigenthumliche Ansicht an enthalten schönen, er nasammen« 
hingend ond endlich in ihrem Resultate raittheilt , welches er als onhalt* 
bar nachweisen will , wobei ihm wieder die berührte Berechtigung der 
Person zn entgehen scheint, so scharfsinnig er noch in die Charaktere 
der drei Stände nach dem menschlichen Organismus eingeht. Es scheint 
dem Ref. weder in die Grundansichten und deren Mangel bei Plate, noch 
In denen von vVrist. nach den wahren Wesenheiten und absoluten Rechten 
dor Person eingegangen und diesolbeti nach KrfordernisM (»ewurdigt zu 
sein ; jener fasst das Ganze überhaupt als concreto Totalität auf, wes- 

, wegen ihm der Staat weder Zweck des Menschen, noch weniger aber 
letzterer Zweck des ersteren sein konnte. Sein >Staat scheint nicht so- 
wohl Ideal, als vielmehr, wie eben gesagt, ideenmässige Auffassung des 
griechischen Staatslebens zu sein , ein Mangel , welcher sich in der Be- 
trachtung Platon*s Oberall ansspricht. Zu der Hauptstelle des Anst. za- 
rilckkehrend fragt der Verf. nach Znsammenhang nnd Bedentung der Ar- 
gumente des Arist. Er bemerkt nach Stdeer^ Arist nehme die Sdaven 
als absolut Torhanden an, notersnche daher nidit erst, ob In der Bache 
vnprfiaglich etwas Irrationales, dem allgemeinen Hlenschenrechte Wider- 
sprechendes liege, weswegen derselbe In den bestehenden TerhÜtnlssen 
nur die Grfinde anfsncboi weshalb dem Bdayen der Plats geb&hre, den 
er im Leben gehabt habe. Gerade hierin liegt Jener Bf angel an richtiger 
Brkcminng und Anerkennung der Person des Menschen nicht als Werk- 
sengt Aach {etat «langt die arbeitende nnd niedere Volksktasse^ der 
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aasgebikleten europäischen Staaten die vollendete Tüchtigkeit, wie die. 
höheren Kiassen, nicht und doch besteht sie au» keinen Scla^cn ^ weil 
man die absolute Beiechtigung der Person sowohl erkeaat, als auch aner- 
kennt. In diesem Verkennen Uogt der ganze Unterschied , darum drehen 
sich die meisteo UoterMcbong«!!. Im letston Theile der Aufgabe sucht 
der Vmt die Lebre des Arist. teo der Sdaverel ftItABcdrodi: griechischer 
Velksansicbt überhaupt au betracbtea, entweder ais politistbe Notbwea- 
digkeit oder als ein durch die Natnr und Gesehicbte in der TreoMing to« 
Griecben und Barbarei begrSndetes VerhalbNes. För den eritea Qe- 
«icbtspunkt gebt er von der Angabe des Arist* ans: ffdMM ein Staat, wem 
er gnt rerntaltet werden soll, von d^ Sorge für die Bedurfoifse des Le- 
bens Irei sein müsse ; darin kfimen alle Sberein« mir die Art def Bewerk- 
itelligvng dieser Müsse sei nicht leicht an finden«'* ▼erdantÜdit den Be* 
griff „Müsse'V seinen Inhalt und Umfang und setzt ihr die Aiiwit der 
Leibeigenen, Handwerker und Sciaven als eigentliche ßavuvtrüx und den 
Arbeiter selbst als ßävavco^ mit dem veräcbtUc^ea NebenbegrifiTe einer 
körperlich aod geistig unedlen Natur entgegen ^ woraus er folgert, data 
der Grieche von seiner Berechtigung, eine zahllose Meuschenmasse zur 
Grundlage seiner ei»^enen liberalen, geistigen und politischen Virtuosität 
zu machen^ vollkommen überzeugt gewesen seit Ob die Kultur der 
herrschenden Klasse in Griechentand ohne 8claverei in keiner Rück- 
sicht das geworden wäre, was sie geworden sei, und ob es nicht, wenn 
die von ihr getrogenen Früchte für die ganze gebildete Menschheit einen 
Werth besitzen, wenigstens zu zweifeln erlaubt sei, ob sie durch die 
eingeführte Sciaverei zu tht^uer erkauft seien, will Ref. nicht weiter be- 
rühren, da auch der Verf. diese zögernde Au.'^sage Heerens mit der Be- 
merkung nur anführt, dass er dafür halte, wir durften nimmermelMr ein 
Recht und selbst ein Aufwiegen kaam zugestehen. In Betreil der zwei- 
ten Ansieht gab es bd den Griecben weU eine Zeit, die Torhomerfsche, 
in weicher aie die ScIaTerel nicht gekannt, war dieae aber in spaterer 
Zeit anerkannt Ranb, Krieg« Verkauf n* dgl. lEhrten sie ein, die 
Kriegsgefangenen, besonders der Nichtgriechen, bädeten den bei WeltiMn 
grosaten Tbeil nnd Jljsssen den Grnndsata, dajsa der Scbv« In d«' Reigel 
ein Nichtgrieche geweaen , immer allgemeiner werden, indem Sprache and 
Religion, Sitte und Poesie» geistige nnd politische KnltiMr> «ber auch 
SSgoismns nnd Stola ^ materielles Gedeihen nnd Uebermnth die gri<seiil* 
sehen Republiken stets mehr abschlössen und in Folge ihre« SeUMdgeCnhla 
nnd Hoclunuthes das Wort ,,Sclavc" zum volkstbümlicben machten, wie 
man noch nicht lange die Begriffe „Plebs", „Bauer'% und bei einer bevor- 
rechteten Klasse des Staates noch jetzt, gebrauchte. Dass die Perser- 
kriege und glänzenden Siege der Griechen die letzteren über Alles und 
deren geistige Ueberlegenheit über die physische Macht erhoben und den 
Grundsatz, der Grieche sei zum Herrn , der Barbar aber zum Sciaven 
von Natur bestimmt, der griechischen Nation einiiiiplien , ist eine erwie- 
fsene Thatsache, welche Aristoteles aJs die seiuige ausspricht^ indem er 
die Asiateu wohl als klug UAd kunstfähig, aber als feig nn(| d^fMU 
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gclavpnartig in der HciiuHth und bei den Griechen ansieht. Kr betrach- 
tet (l( u Hellenen als geborenen Feind der Barbaren and jenen als ge- 
' bureaen Herrn dieser. Nie habe der Hellene den Hellrnen zum 
Sclaven machen oder auch nur als solchen besitzen dürfen , ^vas Pia-, 
ton in seiner Repab. ganz bestimmt ausspreche. Die nordlichen Üarba- 
reu betrachtet Aristot. als muthig, aber arm an Denkvermögen u. Kunst, 
als frei lebend, aber nicht sam StaaUleben ei biiogend. In der Mitte 
fttehen Ibm die Hellenen, welche Mnth and Ventand ▼ereinigten , daiuoi 
die Ffeiheii und bette Verfaisung genosaen nnd hatten, wenn aie in 
Einen tftaat Terbnnden gewesen wären, die ganse Welt behemchen 
kennen. Allein hiersa konnten sie nach des Ref. Ansicht ans dem ein> 
fachen Gmnde nicht gelangen, weil die natürliche Beschaffenheit der 
Bodengestaltongen, die scharfen Trennungen dnrcb Gebirge nnd Thiler, 
die Gebirge im Lande, die grossen Zerstnckelongen n. dgL, die vielen 
eintelnen Völkerschaften nnd Staaten mit ihren eigenthomlichen Ent- 
Wickelungen und Charakteren snr absoluten Nothwendigkeit machten tmd 
hierin gleichsam eine Vorausbestimmong des ganzen giechischen Staats- 
iebens lag, was jedoch die wenigsten Gescbichtschreiber gehörig ins 
Aoge fassen , indem sie gar oft die Volksstamme selbst als die thätigen 
und bestimmenden Elemente darstellen. Diese Landesnatur hatte auf 
den Charakter des griechischen Volkes nnd seine Sprache, auf seine 
Sitten und Gebrauche, auf seine Denkweise, den amlcren Völkern gegen- 
nber einen ausserordentlichen Kinfluss ; sie kann dalier bei Betrachtungen 
über nationale Gegenstände, wie die Sciaverei, nicht unberührt bleiben, 
was jedoch von den meisten Schriftstellern und auch vom Verf, (Gesche- 
hen ist. Wenn auch die naturliche Scheidung der Volker nach griechi- 
scher Ansicht dieCrandiage für die Sciaverei darzubieten scheint, so sind 
duch die kurzberührteü Momente nicht weniger maassgebend. Dass die 
ganze Lehre fallen mnsste, sobald mit der Lehre vom Christenthuiue die 
Schöpfung des Mnen Meoschenpaares und die Abstammung der Nachwelt 
Ton ihm verbreitet wurde, lenchtet um so mehr ein, als mit der christ- 
lichen Religion die Sciaverei als ein den Menschen entehrendes Element 
nnd als Verbrechen ge^en die Menschheit dargestellt wurde* ' Und doch 
dauerte sie so lange fort und wurde selbst von christlichen Völkern geiibt« 
— F&AHKBiiTHAL bat eine lateinische Schule nnd einen mit ihr verbna* 
denen Realkurs, welcher dne früher berührte Ausdehnung und Einfüh- 
rung von Lehnwdgen 8ber die der gewöhnlichen lateinischen Schulen 
erfordert* Verindemugen gingen keine vor. Die kathoL und proteat, 
Pfarrer besorgen den Religionsunterricht; die Lehrer der Stadtschulen 
dal Zeichnen f Singen und Schr^ben; drei ordentliche Lehrer die vor- 
geschriebmien obligaten Lehrgegenstande. — Freysing. An dem 
Ljceum wurden die Lehrstellen der Exegese des alten und netten Teste« 
ments, der theoret. und prakt. Philosophie, bisher von Docenten ver- 
sehen, 20 selbstständigen Nominalprofessuren erhoben. Die erste Lehr- 
stelle erhielt Priester Schegg, Da der Doccnt Dr. Deutinger nach Mun- 
ehea versetst wurde, so erhielt Dr* Sighart die phllosopb. Fächer und 
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wurde Dr. Nussbaum zum Prof. der Pädagogik ernannt. Der Tod etit- 
ris8 der Anstalt ihren grossten WobUbäter und Heschütxer^ dvi\ Kr^^bi- 
schof , welcher eia Kapital von 30,000 fi. zur Begi findung schenkte. Am 
Gymnasluiu und au der lateiii. Schule ging keine Veränderung vor sich«- 
Das Programm „Üeber die Bedeutung des hl. Messopfers** schrieb Dr. 
fFeinhart, Prof. der Dogmatik und lleligioiiäjjhilosuphie. Der Verf. geht 
unmittelbar auf die Idee des Opfers und ihre geaciiichtlicUe Daräleilung 
ein, und characterisirt sich überall als einen entschiedenen Gegner aller 
Zifeifel Qnd Zweideutigkeiten. — GermBRSBEIII liat eine lateinische 
Scbole und etneo mit ihr Terbandenen Realknraiu« A«iid«rong erfolgte 
kdne« — QKÖmaifADV mit feiner lateiaiachen Sehnte oad deaiii Yer- 
bandenen Realkorie erfreut eich eines beiooden geipracbigen Sabrekto- 
rates in Peraon dee Stodienlehrera der 4. Klasse Dr* DiUmuTf Inden das- 
selbe aasser andern kleinlieben Dingen den Ministerialerlass anttheilt: 
y^s nege keine Gelegenheit yerabsannt werden , taientTolIe Jonglinge 
jedes Standes ansaeifem, sich dem höheren Lebrstande- an widmen , ins- 
besondere dabin na wirken , dass wieder eine grossere Ansahl Ton Stnda- 
renden weltlieben Standes bei den allgemeinen Prüfungsconcarsen sich 
einfinde.*' — Günzbihlg bat eine lateinische Schule von vier xu je 
swei unter einem Liehrer Tereinigten Klassen. Subrector Lorenz be- 
sorgt die 3. und 4. und Stndienlehrer Goldner die I. und 2. Klasse. Letz- 
terer trat an die Stelle des an ein Reneficium in Wasserburj^ verset2ten 
Lehrers Nrjf. — Hammkt,bi t<g erhielt mit Beginn des Studienjahres 
1846 — 47 eine vollstJindige lateinische Schule von 4 Klassen unter je zwei 
Lehrern, Priester Mnltr für TV. und TIF. und Priester Geifer für IL u. I. 
Die Volksschnllehrer besoigea Gesanji;, -Schreiben und Zeichnen. Das 
Subrectorat begleitet der Pfarrer JVeiglcin, Im Schuljahre 1845 — 46 
bestand nur ein Curs mit zwei Klassen ; nach Beischaffung der Unter- 
baltttn|n;smittel einer vollständigen Anstalt , nurdea die beiden Lehrer mit 
den norinalmässigen Bezügen zn 400 und 600 fl. angestellt. — Hör. 
IVeder am Gymnasium noch an der lateinischen Schule erfolgte eine Ver- 
inderung. Programm wurde von der Anstalt kdnes geliefert, wenig* 
stens nicht ▼ertbeilt. — Iscmlstadt erhielt an seiner lateinischen 
Scbnle von 3 Kbwsen statt des als Pfarrer In Preystadt ernannten Sab- 
recters BSwmUr iQm Verweser des Snbrectorates nnd Lehrer der 3* KL 
den Stndienlehrer Priester VogA nnd snm Lehrer der % Klasse den Prle* 
ster Dr. tfecftt. Die 1. Kbsse besorgte der Benefidat Sdhrnifl liegen 
eine Jahrliche Remnneration von ISO fl* — ■ KAiSBasLADTBra hat fQr , 
die 4 Klassen der lateinischen Sehnle auch 4 Lehrer; die Stadtgetstlicben 
besorgen den Rellgionsnnterricht und die Schallehrer den Unterricht im 
Schreiben, Singen und Zeichnen nebst frans. Sprache. Aenderung er- 
folgte keine. — Kaufbeüern hat eine lateinische Schule von 4 Kl.; 
Stndienlehrer Slockl wurde an die 2. Klasse der latein. Schule in Dillin- 
gen versetzt; seine Stelle erhielt der Priester Stdlinger und die 1. Kl. 
Priester Boll, Den Zeichnungsunterricht ertbeilt der Zeichnongslehrer 
an der Gewecbschule Kückd» Das Sabrectorat besorgt der Stadtj^fsirrer 



Digitized by Google 



11$ BML- md UaiTcniCitMMliricfaten, 

V 

J^h$. — Kemptbic. Der Lehrer der franz. Sprache, Mundler^ wurde 
in Ruhestand versetzt und seine Stelle <lem Lehrer Feistle an der Ge- 
werbschule flbertrapen. l}n<i Programm fertigte der Studienlehrer Tcrf- 
ralhshofer: Bücke in die Geschichte de.«» Voik.sstanimes der Alemannen, 
von der Kntscheidungsschlacht mit den Kranken im Jahre 496 bis zur 
Aufhebung des Herzogthums und der unmittelbaren Einverieibung Ale- 
manniens in das Prankenreich 748, aus Quellen zusaramengestellt." Der 
Verf. bemerkt als wiehtige Thatsache , die Natur habe jedem INIenschen 
eine ganz cigenthüniliche Anhänglichkeit hu den heimatblichen Boden, wie 
an den Volk^^trimm, dem er entäpiussen , tief in das Herz gepflanzt. Er 
scheint aus dem geographischen Studiam nicht über deo Einfiuss der Bo- 
dengestaliangen auf die pbysiad» und geistige , sittlitAe Qiid politltebe 
Bnlwiekehmg belehrt so leiii« semt rnSittt er laimr Angabe ^e gans 
andere Wendung gegebe» haben* Bei allen VoUcMtanmen der greaaen 
y^kerwanderang erkennt der aaf dem Gescbiebtawege jene verfblgeBde, 
Geegrapiiie, dnts dieselben bei ihren Niederlassungen stets 'wieder sei* 
che Bodengestaltnngen aafauebten» welche ihr Urland besass» weil die^ 
selben mit Ihrer Penk- und Handlange-, GelShls^ nad Spmdiweise innigst 
▼erwachsen sind. Bs wurde den Ret an weit firhren ^ wenn er nach 
niher oder an Beispielen den engen Zosaronienhaag der Erdgestaknngeti 
mit dem Menschengeschlechte , der Geographie mit der Kalter- und po- 
litiffcfaen Gesehichto entwickeln wollte, um einfach zo besetchnen, wie 
der Verf. den Bingang za seinen Darstellungen hatte formen solfen. Ge« 
rade die äusseren Gestaltongen sind die Grandursachen der Heiinatbliebe^ 
und hiermit zngleich der Vaterlandsliebe, für welche jedoch noch höhere 
niofLiIische , pei^tif^e und politische Ueberzengungen entscheidend wirken, 
Sie finden ihre Anwendungen auch bei dem Stamme des Bayernvolkes und 
der nbrigen Stamme, weiche in Folge der Kriege und geschichtlichen 
Ereignisse mit jenem ZU einem Ganzen verschmolzen \\urden und eine 
Ausgleichung um so leichter erlebten, als das ganze Bayerniand in seinen 
Gestaltungen wohl einen Haupttypns hat, der sich aber in Verzweigun- 
gen vertbeilt, die ohne den Grundzag jenes nicht bestehen und von ihm 
gleichsam durch eine magnetische Kraft zusammengehalten werden , was 
unter den verschiedenen Männern von Wissenschaftlichkeit und Briab- 
rang noch keiner mit dem erforderlichen Grade von Klarbdt and Be« 
stimmtheft begründet nnd entwickelt , aber eben so wenig anch d«r Tesf. 
niher Im Aagc gehabt hat* ftr will In knmen Vmrissen Ten den Ale- 
mannen ^ als Vorluhren der Ürbayem, wnlohe demals, als da« aMrsche 
GebSode des westrdmisehen Reiebes aosammenstorste, vnn den Bergen 
der nahen Alp bis an den Bbenen des Lech nnd der Donan slcb^ ausbrei- 
teten nnd danemde Webnsitae sich ▼erscha0ten, eine Geschichte in ihren 
wichtigsten Momenten von der Bnts^eldnngsschlaeht mit den Franken 
bis snr gänzlichen Binverleibang in das FninkenreSch. als bescheidenen 
Verauch''geben , der weder wegen Neuheit noch wegen künstlicher Bear* 
beitnng des Stoffes, sondern mir wegen der ans Qoellen geschöpften, 
muheTcIlen Zusammenstellung anerkannt sein will. Br beginnt mit einem . 
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Rftckblicke auf 4ie Alemannen Qn4 Fraoken vor der Schlacht bei Zolpkh 
io BctrefT ihres enten Erscheinens, ihrer Wobnplatze, ihrer BrsttrfcttDg, 
ibier 2tachtigong dorch den Ostgothenkonig Theodemir ond Unterwer- 
fang des grÖssten Theiies ihres Landes unter die t'rankenherraehaft. Die 
Franken traten 240 in das rSmiscbe Gallien ein , überschritten gegen dl« 
Mitte dpfl 4. Jahrh. (1!e F!benen zwischen Maass und Scheide und erlang- 
ten unter den Karolingern neu«- Kraft. Die Schlacht ho'x Zülpich 496 
▼erschaffte den Kranken die ITutt-rwerfung: c^cr Alemannen. Chlodimff 
bekannte sich zum Christenthume , führte über 3000 der Seinigen zu die- 
sem über nnd ölfnete selbst den Besiegten den W#*p^ 7.u besserer Kultur 
und zum Christenthume. Mit TkeüderieK's Tod ü2ö hmik da.s o^taotlti- 
8che Reich seinem Untergänge rasch entgegen. Der Verf. st hildert in 
kuizea Zügen die Unterwerfung Alemannieas unter das l' raiikenreicli liiis 
gor Regierong DagoberVa von 536 — 628 und hebt als kluge Handlun^s- 
wcifle der FrankenkSnige gegen das nntarworfStoe Älemannien die That- 
Mich« berror, daif ^ kein gegen dena GesatM^ ererbten Sitten und 
Religion feindMÜges, iondero diese memente schonendes Verbiltniss be- 
obachteten und a«r liribntpflicbtigkeit nnd Pflicht der Heerfdge forder» 
ten» Nachdem schon Theoderich ni den römischen Gesetsen erfahrene 
Männer an rieh bemfen nnd die hergebraditen Recbtsgewohnhelten der 
Wanken nnd Alemaanen nebst Bayern hatte anfeeichnen lassen, setsten 
dieies GUlileftsri nnd Cftfolnr fort nnd brachte es Dagobert anr Reife 
anter dem Namen „alemannisches Geseta'% weiches als geechiehttiches 
Docnment fSr die Kenntniss der älteren Zustande des alemannischen Vol* 
kes höchst wichtig ist und in 99 Kapitel zerfallt, ron denen die ersten 
3d und das 38. auf kirchliche Aagelegenheiten sich bezogen. Unter an- 
deren sagte das letzte: Am Sonntage soll Niemand knechtische Arbeiten 
ferrichten ^ weil das Gesetz und die hl. Schrift dieses verbieten. Hat 
ein Sdave sich hingegen verfehlt, so soll er Prügel erhalten, ein Freier 
aber soll 3mal gewarnt werden. Wird er aber nach Smaliger Warnung 
abermals in dipsem Fehler bctrofTen, nnd liai er versäumt, den Sonntag 
für Gott zu feiern , so soll er den 3. Tbeil meiner H:ihe verlieren. Wird 
er aber dann nochmals betroden, wie er dem Tage des Herrn die schul- 
dige Ehre nicht erweiset, so soll er von dem Grafen seines Vergehens 
überwiesen, als ein Tjcibeigener an den vom Herzoge verordneten PJatz 
ansgelicfert werden und auf immer ein Kneclit bleiben , weil er Gott dem 
Herrn nicht dienen wollte. Das Gesetz hatte nach des Verf. Angabe 
einen conservativen und pädagogischen Zweck; der erstere sollte die 
alten Sitten und Gebrauche des VoHces regeln , erhalten nnd bewahren; 
der letztere ein Wegf&hrer znm Cbrittenthnme md In ihm sein, weil 
noch k^a cbristiiches Leben ▼oransgeietst werden konnte, worMs schon 
im 7. Jahtb» Tiele diristliche Pflansnngen in Aiemmnlen henrorgingen. 
In der weiteren Darstellnng zeigt der Verf* die weiteren Vefsndie, welche 
die Alemannen vergeblich machten , die Oberhemcbaft der Franken ab- 
snschiitteln , aber dieses Unternebmen mit gSntlicher Binverleibnng ihres 
Landes in das Frankenreich bassten. Br sohildeit die einaehien Anfr 
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lilnde, den Tngnmm jdcr Franken, die Friedensversnche der Bayern, die 
mörderische Schlacht am Lech nnd die Erfolge des Sieges der Franken, 
IjRndfried wnrdc abj^esetzt, die herzn^liclit a Ländereien wurden grössten- 
iheilä königliche Krongüter, viele ihrer Besitzer za eigenen gtiinacht, die 
Abkömmlinge dieser Häuser iliirch Stellen bei Hofe oder Anstelluiif^en im 
fränkischen Heerhami pewoniien. Durch AufSiebuiig iler Stammherzog- 
thömer unter Fipin und hart dem Grossen gewann das Reich au8Scrordent> 
lieh an Einheit und Stärke; nur ihre Wiedereinführung, zumal mit Erb- 
lichkeit, hat in das deutsche lleich schon früh den Keim der Aullosung 
gebracht, welche in unseren Zeiten (1806) erfolgt ist. Den letzten Ab- 
schnitt bilden die Angaben über die Verbreitnng des ChrbtentbuiDg wah> 
rend der berShrtea Periode. Die Alemasmen aad «Iteii Deutecbeii betten, 
als Heiden, viele Gottheiten, wenn jene um so fester hingen, .nnd wel- 
che sie am so tapferer gegen das Licht des Christentbams Tertheidigten, 
Je mehr sie mit der Annahme der Religion von Seiten ihrer Gegner noch 
ihre Freiheit und NaUonalitit, welche sie eifersüchtig schirmten, Preis 
gegeben oder wenigstens gefährdet glaubten. Jedoch bereitete sich die 
'Christianlsirnng Alemanniens allmalig mehr Tof $ die m AugAurg nnd 
CoNstai» errichteten Bisthnmer wirkten immer segensreicher; die begei^ * 
Sterten Glanbensboten, weldie in den Klöstern Hiberniens sa Missionip 
ren sich herangebildet hatten und von da theilij das Licht der Heilslehre 
▼erbreiteten, theils das ersterbende Christenthum im Frankenreiche wie* 
der anfachten und über die ihm unterworfenen Landstriche ausdehnten, 
f.. B. ein Fridolin y ColumbanuSf Gallus, Magnus, Trudpert , Pirminiua 
nnd Andere, besonders aber Bon^acius , der grosse Apostel Deutschlands, 
der in diesem das Kirchenwesen läuterte , die Krrichtung von neuen Bis- 
thüniern belhätigte und die früheren oft fester begründete, truf^en zur 
Sittt^ung von Deutschlands Bevölkerung ausserordentlich viel bei, wie 
der Verf. in kurzen Zügen «ctiildert. — Kir( t1HKTMROT,ANDE!V. Die 
lateinische Schule mit Reaicursus hat zwei Lehrer fir 4 Klassen; die 
Pfarrer besorgen den Religionsanterricht ; der KeaicnrMis fordert die 
Ausdehnung des Unterrichts auf Geometrie, Landwirthschaft, Naturge- 
schichte und Naturlehre, Zeichnen und ModcHiren. Aenderung erfolgte 
keine. — Kitzingen. An der latein. Schule verblieben die bisherigen 
Verhältnisse. — Landau. Die lateinische Schale hat fSr 4 Klassen 
3 Ldirer nebst Ansholfe fSr Religion , Gesang , Zeichnen, Mosik, Schr^- 
ben und Tnmen » sie erlitt im Personale keine Aenderung. — Liiidau 
-hatte eigentlich nur eine Klasse mit awei Corsen unter einem Lehrer fSr 
latein*, deutsche Sprache und Religion. Für Realien sind Schnllebrer 
verwendet. LAmosHUT« Am Gymnasium und an latein. Schale err 
folgten folgende Verandomngen; Stadienlehrer Luber besorgt den ipaS,, 
Unterricht; Strokkamuner erhielt Urlaub; seine. Klasse besorgte. .fttil^tien- 
lehrer Airgier, nnd des letzteren Klasse der Lehramtscandidat Priester 
Sfesr. Das Programm enthält eine geschichtliche Skizze des Bergschtos- 
i(es Trausnitz und hat Dr. Burger zum Verfasser, welcher hierin einen 
Stoff gewählt hat, der für das philplog, Studium von gar keinem Werthe 
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Ist. Romer und BujoHiier hatten die Hohe, ^v(ft-auf die Für>teiiburg 
Trausnitz Hegt, als te2>tea Platz benutzt. Nachdem der Verf. 5owoUl 
über diesen Namen, als auch über den Namen Landshut, welches 1183 
in einer Urkunde j<tch zuerst liiidet, aich näher erklärt iiiui das Geschicht- 
liche l^eider kui>^ dargelegt hat, beschreibt er die Burg uüi ihrem ganzen 
Inhalte, Schiidereien und Gemälden (selbst die Antichambre ist nicht un- 
erwähnt geblieb«n) und achlieMt mit den Worten: Zum Schlüsse betrete 
pMui den bobea Söller Mit adnen fSnf BogenSffnttiigen ^ tief anten sei die 
LSwengrube* Da werde man durch den Anblick de« reisenden Tlnlee 
nnd der freundlichen Stadt nnd dorch eine Femticht helohnt (haben denn 
die Beschaner nicht echon Gennas gehabt t), welche bei heiteren Tagen 
bis nnai bayerischen Waide nnd den Böhmer Bergen sich himiehe nnd 
eine lange frenndticbe Erinnerung taroekhuse. Wie man lelche Gegen- 
atinde fSr, Programme, welche gelehrte Gegenatinde von allgemeinem 
Nntrnn nnd wiaAenachafUichem Gehalte enthalten aoUen, auswählen hann» 
erscheint allerdings nnbegreiflidi und kann bei dem anbefangenen Beor- 
theiler, noch woniger bei dem Aualande kein günstiges Urtheii über die 
wissenschaftlichen Bestrebungen erzengen* Dodi Ref* uberlasst diese 
Sache dem Ermessen der denkenden Lesen ■ — Lohr. Die lateinische 
Schule erlitt keine Veranderong. Dem Jahresberichte sind versus memo- 
riales ex poetarum veterum recentiornmqne operibus in usum schofae la- 
tinae jurentutis se!f?cti beigegeben usid rühren wahrscheinlich von dem 
Subrcctor Uach her. Ks sind 257 Hexameter, welche nach den An- 
fanpsbiichstaben filr das Alphabet ^eurduet sind und meistens Deiik- 
sprüche der verschiedenen Lebensverhältnisse, besonders der moralischen, 
enthalten. Dann folgen 120 Pentameter und endlich 272 Verse in pas« 
senden Distichen geordnet. Schon wegen des sachlichen Inhaltes ver- 
dienen die Verse allgemeine Beachtung, welche der pädago^iich<' Werth 
noch sehr erhöht. Neben Stärkung des Gedäclitniases wird Herz und 
Lebensweise veredelt. — Memmingen. Die lateinische Schule hat 
nach der 4. Klasse noch einen Realcorsua nnd erlitt Im Lehrgange und 
LehrerperaoMde keine Aendernng. — Mbttsh hat ein Benediktiner- 
Stift, welchea die lateinische Schule beaorgt; die Lehrer aind P. Högl 
iur IV.> P. Wwrm ISr III., P. BAvrkwn für II», P. Lee* far L und P. 
Gere I8r Arithmetik und Geographie in allen Klaaaen« Im nachatan 
Jahre wird die erste Klnaae dea Gymnaaiums errichtet. Daa Subrectorat 
heaorgte P. £ai»gr, augleich Aulaeher für Tonkunst. — HcHcBBN. Daa 
neue Gymnaalnm nebat BrslehnngiiuatStut unter Leitung der Benediktiner 
erlitt iMine Veriuderung. Das Ersiehungsinstitut fasste am Ende dea 
Jahres 113 Zöglinge, wovon 33 die ganze Pension zu 250 fl., 8 aus dnm 
vormaligen adeligen Seminarfonds zu VVürzburg, 6 theils ganae, theile 
halbe Preiplätse aua der konigl. Kabinetskaaae, die übrigen ans dem 
Institutfonds genossen. Das Programm, vom Lycealprofessor Eillc», mt- 
halt kleine geomAtrische Uebungen , namllch Theilungen der Peripherie 
des Kreises in ö und 17 gleiche Thttiie, rcJ^i). Construktionfn von re- 
gulären Dreiecken, b'Üufecken und Siebensebnecken in den Kreis. Da 
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jedoch die Constructift der zwei ersteren Figuren in den gewöhnlichen 
Lehrbncbern schon vorkomnu und der Verfasser nur eine etwas abge- 
änderte, aber keineswegs leichtere oder einfachere Constriiction mittheilt, 
£0 konnte üieüeibe unterbleiben und dafür etwa die Conätructtuit des Sie- 
beneckes bethatigt werden, welche eben so interessant als belehrend ist. 
Das Lehrreiche der Angaben des Verf. besteht nur darin, dasa jede der 
genannteo Theilongeii «nf beftimmte Sitsa, dieermittlidlt, sieh snrfiek- 
'ifihren lanen. Jedoeli lat der Beweis lor jene nieli^ geoaa und prieis. 
Die Constmelieo des regeifluutigeii PQnfeeirs iShrl weiftüiiBg s« dner 
qoadratisdieii Gleichung, wie die des Zehnedkei, tos welckeai des Pnnf« 
eck sich leicht ergie)>t. Mehr AnerkeBDOng rerdieat die Th^nng in 17 
gleiche Theile und die dtfSr ^entwickelte Gteiclning) welche I» Anstngn 
nicht nitgetheilt werden kann. Die iwelte Uebong betrifit einen neaen 
Beweis für den flnts: Jede Pyratolde ist den dritten Theile eines Prisma 
Yon gleicher Grundfläche nnd Hohe gleicb. Lasst sich gegen die 
- Durchführung des Beweises auch manche Erheblichkeit anführen, sc 
drreseht sie doch die Wichtigkeit derjenigen nicht, welche die Päda- 
gogik gegen ihn erbeben kann. Er ist nicht allein sehr weitschweifig, 
sondern fahrt am Ende auch auf die Summirung einer unendlichen Reihe^ 
deren Exponent ein achter Bruch ist, welche beliebig fortgesetst werden 
Icarui und in ihrer Summirung nach der bekannten Sommationsformel für 
geometrische imondliche Reihen st<»ts ^ giebt. In jetier Beziehung ist 
es ein« Arbeit von wisspnschafUichem Werthe, welcher den Verf. ehrt 
und beim Publikum hosotulere Anerkennung verdient, sie auch f^ewiss 
findet« — Das alte Gifmnasium hat für jede Klasse zwei Abtheilungen, 
Jede mit einem besonderen Lehrer, wofür keine Aenderung erfolgte. Der 
Geschichtsonterricht ist nach Confessionen getrennt uiu] wird von lleli- 
giuuslebrern ertheilt. Dem Lehrer der Mathematik ist wegen jener Ab- 
theiiongen ein Functionar beigegehen. Jeder hat für Matbeiimtik. und 
Geographie 18 Wochenstonden zu besorgen. Das Programm s „De sta- 
Inis Tiris IHnstribos apod Romanos positis" fertigte Prof. von Hefner vfi 
htelnlsdier Sprache. Znerst bemefkt er, dass die Bitte, den Menschen 
Bildsittlen so setcen, von den der Verehrung der GStter geweihten Bild* 
sinlen Ihren Ursprung nahm nnd Ton diesen in denen der Menschen iiber^ 
ging, An^gs war nnr grosses Verdienst der Hauptgrnod« Zar Zeit 
der rSmischen Könige und BISth« der Repnblik waren die BItdsinlen 
selten , nnr den würdigsten Minnern erkannte man sie sn. Bpiter wnr- 
den sie noch unwürdigen Individtten gesetat, wen ihnen den Wertb be- 
nahm. Der Verf. behandelt den Stoff in 9 Abschnitten. 1) Von der 
Form der Bildsäulen: Marmor, Metall oder Holl war der Stoff, welcher 
den ganzen Korper darstellte, entweder SU Fnss, sn Pferd odersn Wa- 
gen; dort stehend oder sHsend, wovon erstere die hinlrgeren waren; 
hier anf ehiem mit swei oder vier Pferden u. dgl. bespannten Wagen, 
wofür der Verf. Beispiele anfuhrt, die jedem bekannt sind. 2) Vom 
Gewände der Statuen. Dasselbe war entweder militärisch oder bürger- 
lich und leUteres entweder genau (natürlich) «der büdüch« Für beide 
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lietrachtet oder bespricht der Verf. die iriilitarigchen im Gewaiule, in 
Waffen, in Keidkleidern , ira Triumphe und bekränzt, sodann die beiden 
Arten in bürgerlicher Tracht als togatae, paenolatae und iupercales« 
Von den ^Latuis icunicis, welche die Körper aus der Aehnlichkeit der 
Glieder zeige», giebt er wegen der verschiedenen Darstellungen eben 
veESchiedetoe Beispiele an. Aelialidl. wh&tt et sicli mit den statuis 
ideäUbnt bet«icU, qqae famna dfMUS ad4«Bl anpra veBBm» "vei a dii« 
ifliiiioHalilMHi v«l ab bai^bos depromtum , woan di« AcbiUeiicbcnj die 
kolMsate BilMolea das. Aagostos, Claadias, Nara oad Aadarar 
bitaik Vaa» StalKi dat BUdaSalcai: Mai«or»,Efm-, Hab and Var* 
galdaage» wam aicbl aagawobaiiabi baMndara waraa; die araanaa Tat 
Am abffigea biofig» wie bei ScbriftiLtellara aad aaf lasabriftaB haafig fwf 
^Ibnt wird. Aacb aas Gald and Silber, adar den Geld «boliabea Sab* 
•taaaen and endlich aus Elfenbeia lortigta aiaa BUdaialan. 4) Voa 
Gröflsa and Gewicht derselben : Eratere glichen entweder der Menschen- 
gestalt oder übertrafen sie oder wwraa kUiner, wie der Vef fasser tM 
aiBthfliit. Die Anzahl der gleich grossen ist die häufigste; die grossere^ 
ibertrafen entweder die Hälfte oder das Doppelte, wie die vom Verf. 
angeführten Beispiele beweisen. Ueber das Gewicht lässt sich nach der 
Ansicht Jenes nichts Zuverlä?;siges sagen. 5) Von den Inschriften be- 
eagten einige entweder Titulaturen oder Lobspruche; jene waren kürzer 
üficr aasfiitirlicher , je nachdem die Umstände es mit sich brachten, wie ' " 
einzelne i^eispiele zu erkennen geben. Viele 8Latuen hatten keine In* 
Schriften. 6) Von den Menschen, welchen Statuen gesetzt wurden: Die 
zahllosen Pflichterfullani^en der Römer gaben sehr häufige Veranlassung 
zu Statuen. Vor allen aber widmete man gie Königen, Kaisern, Anfüh-« 
fern, durch Gelehrsamkeit berühmten Männern, sehr edlen Frauen nnd 
dergl., weswegen sie im Einseinen nicht aufgezählt werden. Nur einige 
Beispiele |Sbrt dar Verüuaaa an« 7) Van denjenigen, welahe< da« Sataaii 
TOtt Büdaialen baaargCea. Batwader PBrite« aad StadtbabMan adar 
Ffivatpersonen , denen dei^ Senat die- Bvlaabniiia ertheitte» Baifan Jana 
arrichian. KSnige nnd Kaiear waren oft dla Urbeber, wia man bei var* 
aehiedanen SabriflitaUara findet* 8) Van den Orten.^ an weichen Sta« ■ 
taan arrlobtak werden. 2n Boai aad in daa Pravinwn worden dia^ OMi- 
elen aafgeitallt an 6ffe«tUahan Ortan, in Tempeln^ auf dam Kapttala» 
Palatiom and dergU«. wolur der Verfasser aintalne wacbtigera Fälle aof- 
liblft» Dia Stelle, an wefeber eine Statue aufgestellt war, gab dieser 
aiaa grossere oder geringere- Zierde , wie diasea bei denjenigen der Fall 
war, welche auf öffentlichen Plätien odet an berühmten Tbeilen der 
Stadt oder In Tempeln aufgestellt waren, z. B. die des Octavius, des 
Fabius Severus und andere. 9) Von der Ehre und Verehrung der Sta- 
tuen. Erstere war entweder göttliclie oder bürperÜche, worüber der 
Vcrfripper sicli et\v;is eltlä ufig verbreitpt . oU«»leich er nur Weniges 
▼orbringen zn niii.ssen für ^ut hält, was jodoch mphr die adoratio et sa^ 
erificatio et suppHcatio betrifft. Die bürgeriicben Ehren waren Ter- 
schieden; man streote Blumen vor die. Statuen^ bekräaate die Häupter 
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un^ <lerpl. 10) Von der Beschimpfung nnd den Unbilden, welche man 
den St.itucn anthat. Wenn in Ehren befindliche Manner gegen den 
Staat fehlten oder gefehlt zu haben schienen, z. B. Tyrannen^ Ver- 
räther, Vaterlnndsfeindc, ücberläufer, zum Tode Verurtheilte , Vater- 
mörder, so grub uian die Titel aus oder brschmierte sie, merzte die Na* 
nien aus ond dergl. 11) Endlich bespricht der Verfasser kurz die Pro- 
digiÄ ex statuis deprompta. Sie waren entweder günstige oder ungün- 
stige , was verschiedene Beispiele belegen. Am Schlüsse begrüi^st er 
die Statuen und Monumente, welche König Ludwig schon seUen liess. 
Der Begfinftiger und Befchfitser der Kfinate md Wieteof eialten wldaete 
tetamitHcli den in Kriege ond Frieden ansgesdcbnetM oder um da« 
Vaterland verdienten Männern DenkoMle. Möge er die AniaM denclben 
noch aehr ▼orMehren, 

[SehloM dieioa Betlclitt folgt im naelialen Heft.] 

Lahk» In dem Lebrerpersonale guig Im TerfloMonen Seholjahre 
kdoe Verandemng vor, wodurch der Unterriebt ^ne Unterbrechung er- 
litten bitte. Das GymnasiBm und di» damit verbundene höhere Borger- 
schule wurde im Ganzen von 122 Scfiulem tManeht* Damnter waren 
III erangelitcbe nnd 11 iuktboiiscbe Zöglinge« 

Leipzig. Die Frequenz der Universität belief sich %^ahrend de« 
Wintersemesters 1847 — 48 auf 906 Studirende (618 In- und 288 Aiislntt- 
der). Von diesen studirten 227 {^Ui L 84 A.) Tl.eoloä^ie, 393 (2^ l. 
lOö A.) Jurisprudenz, 141 (105 I. 36 A.) Medicin, 44 (22 I, 22 A.) Chir- 
urgie, 11 (10 L 1 A.) Pharmacie, 13 (6 I. 7 A.) Chemie, 2 (^beide Inl.) 
Botanik, 25 (17 L 8 A.) Philosophie, 3 (sammtl. Inl.) Pädagogik, 20 
(6 L 14 A.) Philologie, 11 (6 Inl. 5 A.) Mathematilc, 16 (10 I. 6 A.) Ca- 
meralwissenschaften. Unter den Lehrern der Universität »iiid folgende 
Veränderungen vorgegangen (vgl. XLIV, 4. S. 460). In der theologi- 
aeben Pacnitit i«t dem Professor Dr. Cr. Cfcr. A. Harless, seit derselbe das 
Pasterat an der Kirebe St« Nicolai angetreten, seine ProfiMsar in ein« 
Honorarprofessor Terwandelt worden. Keine Vorlesongen blelt dar or- 
denti. Prof. Dr. Ck» W, Ntedmtr, Aasgeschieden Ist der attsserordentl« 
Prof. Dr. ph. Frm. Defftsseft, indem er einem Rnfe nach Rostodt folgte; 
an seiner Stelle wnrde der Privatdocent M. B. Lmdner sam ansier- 
ordentl. Professor beßrdert. Tbeologische Vortesangan halten anssofw 
dem die Licentiaten M. /T. S» KStMar (aosserord. Prof. der Philosophie)» 
M« F. Af* /i. Hämclj M. /7. G. Holemann (früher Religionslebrer ant 
Gymnasium in Zwickau), M. G, A, Fritke. Die Juristenfiicoltit bat 
durch den Tod den ausserordentl. Professor Dr. W, G. Jiusse verloren ; 
ausserdem ist der ordentl. Prof. Dr. L. von der Pforäten xam Minister des 
Cnitns und der auswärtigen Angelegenheiten ernannt worden. In der 
medicinischen Facultat hat sich der Dr. C. IT. Streubel habilitirt. Die 
philosophische F'acnRnt verlor durch den Tod die ordentl. Professoren 
Dr. A, tF, Becker und F. Ch. A» Uaaw, An die Steile de« Ersteren 
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warde der Prof. Dr. O. Jahn von Her ünirerwtSt zu Greifswald berufen. 
Preise empfingen in der theoiog. Facultät die Studd. B, B. Brückner und 
M, R, Engel, in der philos. die Studd. H. L. Th, Schuhe und R. J, 
Wagner. Als neue Preisaufgaben wurden gestellt, von der Jaristen- 
facultät: natura donatioauui atoriiä causjsa, von der medicin. eine Wieder- 
holung der vorjährigen, von der philo«, a) Exponatur quamnam per me- 
diom , quod didtur , aevooi Jtalia babaerit Yim ad Germaniae staUun tarn 
fornandom quam torbandam; b) DiYefiae forii («av dmaM^ noUonei, 
911M Artototelef Ubro V, Bthiconun NicooiaebvoniB «narrat, explioMtnr 
et qaaanam «z lib caiaan «x illia respondeat, qoaa recentiorea philoto- 
yliiiiida ab Hofona Gratia pasaanwC, diaqouratari c) Expoaitio ariüca 
lagufli agrariaran paat novam caoatitQtioQam (1831) io ragno Saxaoica 
laUraa» qaaa conferandaa aaal cam laglbaa naonaUofon de patioriboa 
ragoia Garauuiiae. Zur Verkündieung dar arthaikan Praiaa and dar neuen 
Anfgabao acbriab der Praf, Camthor Dr« G. HenuMUi eaieutfaliMet ftiiii- 
fo» wminum Olymphrum FSndari (20 S. 4.), eine geistreiche Beleuch- 
tung und Bmendation von schwierigen Stellen ans Pind. Ol. VIII. IX. XL 
XIII. XIV, ▼on der sich nicht leicht ein Aaszug geben Üsst, welcher auch 
desshalb unnötbig erscheint, da jedenfalls das Programm in den Oposculis 
einen Platz finden wird. Die Promotionen in der philosophischen Fa- 
cultät (17) verkündete derselbe durch das Programm: de interpolationibus 
1£uripidca<: /jjfir o-eniuc in Aulidc düscriationia pars prior (15 S. 8.). Der 
hochverehrte Hr. Verf. hat mit seinem tiefen Scharfblicke erkannt, das« 
das genannte Stück des Euripides nur ia einem einzigen Codex, der selbst 
vielfach defect war, sich erhalten hatte, dabs ein Interpolator diese De- 
fecte zu erganzen suchte und dadurch fast das ganze Stück umgestaltete, 
wobei er nicht selten vergass, Euripideische Ver-ie, für welche er andere 
gesetzt, wegzulassen, dasä aus diesem so iiiterpolirten Codex alle Hand- 
schriften abstammen, und nach allem diesem Aufgabe der Kritik sei, 
dnastbeils die gans eingeacbabenan StaUan anssnscheiden, wobei der 
paatisaba Gabalt das riabarata KrHarima aal, andarantballa anfiiaauaban, 
waa in dan nbembaltatan Stallau Aacbtaa antbaltan ad. Diaaa kibaa 
fibar dia frubara. In idnar Ansgaba baffalgta iwait binansgabanda An- 
aiabt wird an arrtan Tballa daa Stncbaa durcbgefübrt, IMa adi8pferl- 
aaba gans in dan grladiiscban Gelat aingadningana Galttaiknft daa rar- 
•brtan Mannaa lU bawundatn, biatat daa Pragmam dia Vieifacbsta Ga* 
laganbalt dar« [D.] 

Lörrach. Im Laufe des Schuljahres wurde Lehrer Mohr als wei- 
terer ordentlicher Lehrer, insbesondere für Zeichnen und Mathematik, an 
dam biebigen Pädagogium angestellt. Derialba leitet anab dan Tomunter- 
liabt« Dia Scbnla wnrda Tan 87 Sebnlarn 1>a«iabt| darantar aind 76 Pro- 
taatanten, 11 Katbotiken, 1 Israelit. 

Offenburg. Das Lchrerpersonal des hiesigen Gymnasiums, mit 
welchem die höhere Bürgerschule veretuigt ist^ bestand am Schlüsse des 
Schuljahres aus foigendeo Lehrern} 
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A) HanpUebrers OMgg, Dimtor 4« Asrtdtt JomMm^ Prafetsor; 
Baumgartner, Lehrer (sHgUich Schr^tehrcr); Molkar^ Lehrer (zugleich 
Zeichnungslebrer); Weoad.JWW»» LehumtepricUcantea, ud fTmOd», 
Lehcamtsgehülfb and MdicMrverweser. B) Nehenlfthfert MSumt, 
OhcrMirer der StedMiJivle (Geeenclehrer), nod IToUer, ebenfiüb Ober- 
lehrer «n der fitedtsehele <Lehrv der Im trimeDtaheank). . J>e* Gyn- 
meiuB warde toh 87 Scbfilera md die höhere Bfirgendude ven 7 Schi- 
lem — iie Gänsen eise 9i Schülern — bemebu 

Wahrend des Schuljahres erKtt die Anstalt mehrfacbea Weebsel des 
Lehrerpersonaies. Der Gymnasiallehrer Baumaam wurde an dee I^roeoni 
in Freiburg versetzt (siehe oben Freibarg In Breisgau). Aa desees 
Stelle wurde Lehramtspracticaot Eftle enuumt, md Ihn greeeteA ThsiU 
die von Baumann besorgten üntertlchtsgegenstande, so wie der fInuisS« 
fiiche Sprechoiiterricht In der Quinta fibertragen. Anstatt des «ushBft* 
weise aa hiesiger Anstalt yerWtodeten Fachlehreta 2Nrrier ivaide I<ehr^ 
amUpracticant Kote der hiesigen Anstalt sagetheiit, and ea wurden ihm 
ansser den Ton INrrler besbfgten Unterriehtsgegenstindea noch der latei<> 
nische Stil In Quinta fibergeben. Professor and Stadtprediger iraAn er» 
hielt eine Professor an demLyeeoai in Rastatt, und an seiae Stelle trat pro- 
Tisorisch Lehramtsgehilfe Priester IToldele. 

Beigegeben ist dem Programme eine Abbendhiag des L ehraa i tep rac- 
ticanten Eble t \. Ucber den Soauf de» MntMm voti AteatM, IL I7s*«r 
eine Stelle den Dtugene» Mrtmt, UL Utier «jae Äeüe aas den SSefie« 
gegen Theben des Anek^ßm. Offenbnrg, 1847. 34 S. & Die Neue- 
rungen, sagt der Variuser a..9 der erstea Abhandlung, welche die strea- 
gen Anhänger der aoademiaaben Scepsis geradeaa toa sich weisen t legte 
Philo la eiaeai aas awei Bachem bestehenden Werke nieder. Dagegen 
aehrieb aan Anitlochas eine Gegenschrift Sotas betitelt, worin er neben 
B^tepfang der PhUönischea Neoerangeo zugleich gegen das gansa 
Prindp dar acadei^hea Phllaseplde selbst aa E*eUle aleht. 

Diese Schrift des Antiochas ist nicht mehr vorhanden. Der Vorff« 
glaubte desshalb (S. 10} keine ganz unwillkommene Arbeit an untertieh' 
men , wenn er aus den Academicis des Cicero efaige Zuge aar Physiogno- 
mie des Sosns sanuadte. Bhe er aber diese Zfige dariegt , «adht er den 
Beweis aa liefern, dasa der genannten Schrift des RfiaMra wirklich der 
SesBs des Antiochas an Gmnde liege (8. 10 — 17). Femer komait der 
Ver/asaer aaf des Besaitet, dass der Sosos ein Dialeg wer (S. 24) i han- 
delt dann readaa TheOaehiaem des Gesprächs (8. 25. 26) > and bemfiht 
skh, di der Soaas aaaicbst an den Pbüonlschen Bachem sdnen Ana- 
gaagspHakl hatte« sdnsii Lesern eine klare VorsteUuQg ven . diesen an 
gd»en (S. 29-^1). S. 32 — 34 wird über eine Steile des Diogenes La« 
firtins (II, 17) so wie eine aas den Sieben gegen Theben Ton Aeschjlos 
(V« 190 ff.) gebandelt. 

Die ganze Schrift des Verfassers giebt viellMha Beweise von dessen 
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Geiehrsamkeit und 8charf:$iiui, und so werden denn fihnliche Versache, 20 
>velchen derselbe Uoffaang madit) gewus eine freoDdUcli« Au£nalune 
fioUea. 

Pforzheim» In Laufe dieüeä Schuljahres hat das hiesige Pädago- 
gium folgende Veränderungen in dem Lehrerpersonale erfuhren: Lehr- 
amtopracticant Lödig wurde nach Schopfheim abgerufen, und an seine 
Stelle (rat der LebfaatopracCieaat von hmgsdotf* Die eeit langerar Zelt 
erledigte und reu ProfeMer Bt^fMi provieoriecb veraehen.e Voratandt- 
•teile werde den Profeisor Heiin, früher Veratand der lioheren Bdrger- 
eebole in Mablhein, fibertragen« — Die Anatalt lablt fSnf Haaptlebrers 
Heim, H8|fHB&, «eAumttdbr, fiMetiloAr» GerJkerdi, vad drei Pacblehrert 
Hii6er» Idbr, Knwu» — km Seblnaae dea Scbnlfabne waten 119 Sohfi- 
1er anweeend, daranter waren 105 evangeliaeb-preteftantiiehepi» 11 ha* 
theUaiJhen und 3 liraielitiachen fiei[eQnla2«aeai 

TAUBBRBiscBorsHEiM. Dal Personal dea Me^en Gymnasioina 
iat folgendes : I) Ephoros: jßins, Stadtpfarrer und Dekan* 2) Lehren 
Hemm, Director, Hanptlehrer in Quinta; Durler, Hauptlehrer in Quarta $ 
Jtiüolay Hauptlehrerin Terlia; Cnw-s, Hauptlehrer in Secnnda; SchüsB» 
ler , Hauptlehrer in Prima. Kür Religionsunterricht: Scherer, Kaplan; 
für Gesangunterricbt: Schnüttj Kector« 3) Verwaltungsrath : Präsident; 
Oberamtmann Schneider, Mitglieder; der Gymnaijiamsdirector Professor 
Damm; Lehrer Durler; Apotheker Leimbaehi Kaufmann Steinum, 4) Yer* 
Walter des Fonds: Lehrer Sehüssler» 

Eine besondere Beilage ist dem Prograniine nicht beigefügt, dafür 
giebt aber ia dem Programme selbst der Director eine, wenn auch kur2e, 
doch sehr interessante Geschichte der Anstalt. Wir tbeiiea aus derlei« 
ben folgendes mit. 

Bi waide die Aclmle ab Qfmuaikm hä Jakra M8, gegrfinde« und 
die Leitang deraeÜMn den ViCem de» bieeigen PnuNManerldeetera nber- 
geben, Abi im An&nge dieaea labrbiuiderta aneli dM bieaige Kleeter 
nofgeheben worde» lieia man daa Gynnaainm » welehea mit demaelben 
yerbondea geweaen^war, fortbeatehen , d« b. ei war dne Sehlde Iiier, 
welche daa Recht hatte, ihre 2Sj%Bnge aar UniTerdt&t an befSrdem, ohne 
dau jedoch den gesteigerten Anforderungen der Zeit Rechnung getragen 
wurde. Zwei, oft längere Zeit sogar nur ein einaiger Lehrer, unter* 
stutzt durch den Rector der Stadtschule, besergten den Unterricht. 
Merkwürdiger Weise dauerte dieser Zustand , wahrend die übrigen Schu- 
len des Landea grossten Theila trefflich eingerichtet wurden, bit tum 
Jahre 1827 , wo man das Gymnasium aufhob und ein Pädagogium organ!- 
sirte, jedoch mit dem ausdrücklichen Vorbehalte, dass daa Gj^mnasiom, 
Bobald die Mittel hinreichten, wieder hergesteUt werde. 

Anfangs hatte das Pädagogium vier Jahrcscurse in drei Klassen, 
von weichen die unterste zwei Jahre umfasste. Als aber im Jahre 1836 
die aligemeine Verorduung über die badiacheo Gelehrteoachalen erschien 
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und in derselben bestimmt wurde, dass alle lateinischen Schulen, wciclio 
nicht hinlänglich dotirt seien , um den Lehrplan der Lycecu bis zür Vol- 
lendung des fünften Jahrescurses auszuführen, in höhere Bürgerschulen 
umgewandelt werden sülUen,80 trat die Nothwendi^keit ein, die vier 
bisherigen Jahrescurse mit einem weiteren zu vermehren. Die Direction 
stellte daher an die hohe Oberbehörde die Bille, eiiieii fünften Jahres- 
curs zu gründen und einen weiteren Lehrer anzustellen. Da aber dem 
Gesoche nicht entiprocheo wnrdei so eiboten sich die Lehrer freiwillig 
inr Uebemabne einer gr^Meren Stondensabl ond Tervollstindigten so 
dnreb ihre Bemfiitreae das Pädagogium» 

Die Direction der Anstalt wurde bis mm Jahre 1837 wom Dtkna nnd 
Btadtp&rrer Bhat gefSbrt ; ihm folgte in dieser Wörde Professor OberlCf 
nnd der bisherige Direetor wurde com Bpboras des Padago^nns ernannt« 
Jm Jahre 1643 verüess Ofterle die Anstalt, ond Lebrer Magier worde pro- 
▼isorisoh mit der Direction- b«»attftragt. ^ . Im Scholjabre 1613^44 be» 
sorgte mit Genehmigung des Ministeriums des Innern der Ephoros der 
Anstalt die Direction, welche mit dem An&nge des Schuljabrea dem 
Jetsigen Direetor Professor Damm ubertragen wurde. 

Aus der langen Reihe der Vorstande ond Lehrer, weldio Tom Jahre 
1828 bis som Jahre 1845 grösstentheils nur provisorisch an der Anstalt 
wirkten — es sind 27 — ersieht man , dass sich das LebrorcoUegium 
innerhalb 18 Jahren fünfmal vollständig regencrirt hat. 

Im Jahre 1846 wurde die Anstalt wieder zu einem Gymnasium er- 
hoben , und die Lehrkräfte durch den Lehramtspracticaaten Jiivola ver- 
mehrt. 

Was die Zahl der Schüler betrifft , so erfreute sich die Anstalt 
einer ziemlich bedeutenden Zunahme der Frequenz. Am Ende des Schul- 
jahres 1846 waren 9$ Schaler anwesend. Die Gesammtzahl in diesem 
Jabr« betragt 145 , von diesen geboren 129 der katholischen Confession 
an, 2 der evangeliscib-protestantiscben, 14 der israelitischen. — An 
dirftige, dnreb Flds« nnd Betragen ausgezeichnota Sebdlor worden fünf 
Stipendien ra 60 fU ud drei wa 75 fl. arlbeüC^ 
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Di« neuetiM Mrifim uwd Jkkmndlungm über dmt atlüek^ 

Die AaffQhning^echischer Tragödien nach deutschen Ueber- 
Setzungen auf mehreren Bühnen Deutschlands hat der Phifolo^iie 
unlliiigbaren Nutzen uod Vortheil gebracht, ma^ man den Ver.sii( h 
seibgt, die altgriechitchen Dramen in möglichst autilier Form zu 
reproduciren, vom Standponl&te der modernen Schanspfelerkuust 
aus beurtheiten, wie mao will. Denn es Jässt sich nicht in Abrede 
stellen , dass jene scenischen Dai^tellun^en , welche auch in der 
äu<«sern Form das Wesentliche des Antiken^ den Geist des Alter- 
thuni£ wiedergeben sollten, mehrfache Fragen u. Ciiterbuchungen 
über das griechische Theater, namentlich über die Bescbalfenhett 
und ISinricbliHig der BOhne herforgerafen und feranlaast haben, 
Uatenuebongen, die den Freunden und Fenchcni d« AllevtihnM. 
wn 10 «w&nschter nnd wiXlkoniniener sein muMteo, de ^Kefent* 
nifi des eltgfiecbiidien Theater« in TieTeD Punkten telir ttneldiee 
mid IBckenhift war. Ferner »lud diese Untersuchungen, einmal 
engeregt, bla aof die neueste Zeit mit Bifer und GMkk fortgesetzt 
werden , so dasa wir seit jener Zeit schon eine anaebnliehe Zahl 
. Ton Schriften besitzen, In denen theils Einzelheiten der eeenlaehea 
Alterthfimer, theils das gesammte griechische Bühnenwegen ton 
neuem sorgfältig behandelt und im Vergleich zu den frühem An- 
sichten über die tragische Bühne in Athen eben so viele Rerichti- 
guTipren des Falschen als Er^änzun^i^en des Fehlende« und Mangel- 
haften gegeben sind. Sodann darf^ wenn einmal der wissenschaft- 
liche Gewinn jener modernen Auffiihrungeo antiker I ragödfen in 
Betracht gezogen wird, nicht unerwähnt bleiben^ dat»ü die philolo- 
gische Behandlung der erhaltenen Werke des Äeschjlos, Sophokles 
und Euripides seitdem einen neuen Anfschwong, eine andere, 
fruchtbringendere ilichtung genommen hat. Denn während sich 
die Herausgeber der griechischen Texte Torfaer meiit mir mit def 
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Kritik onil Interpretetioii der doseloen Stellen, bfnreileii tiicb, 
obtchen im Gänsen eelteaer, mit Fra^ai der leipeiWDnten höhera 
Kritik befastt betten, eo wurden jene Dramen als Kunst- nnd Dicli- 

terwerke Gegenstand ernster wissenschaftliclier Behandlung, welche 
die schönsten FrQcbte getragen hat. Der poetische Werth , der 
Innere Zusammenhang, die allgemeinen sittlichen oder polltischen 
Grundideen, kurz die ästhetische Seite und der walire , bleibende 
Gehalt der alten Tragödien sind in nencni Ausgaben und in einer 
grossen Anzahl Monographien gründlicher und sorgfäUi^'er erör- 
tert worden. Wie viele Schriften und Besprechungen dieser Art 
hat nicht die eine Antigooe hervorgerufen, Untersuchungen, die 
durch die Aufführung dieserTragodie zunächst und hauptsächlich 
veranlasst, dann auch auf andere Dramen des Sophokles überge- 
gangen und ihnen zugewendet worden sind. 

Es liegt nicht iu der Absicht des Ref. über diese hierher ge- 
borigen Schriften und Ausgaben Bericht zu erstatten. Dieser 
Bericht soll später einmal nachgeholt werden. Jetzt soll nur eine 
Uebersieht der nenern Leistungen nnf dem Gebiete der sceniscben 
AlterthUmer, iofem sie die nttische Billine betrelbn, gelben und 
die beuptsidiUebsten Sdiriflen dsrüber fibreoi Inhsite naeh knm 
besprochen, Iner und da nueb eine Kritik der inf^cslelltenAnsiclH 
ten beigelbgt werden. Ref. Abergeht hierbei die msefaiedenea 
Schriften und Abhandlungen sceniscben IniMlIeB« wekhc in frohe- 
rer Zeil vor AufTühmng der Antigene erschienen sind: die Abhand- 
lungen und Werke von Böttiger, Qroddeclc, Stieglitz, 
Gencin, Ka nn giesser, Schneider, sowie die Streitschril- 
ten, welche K. O. Müller durch die Herausgabe von Aeschylos 
Enmeniden veranlasst hat, und beginnt diesen Bericht sogleich mit 
den Cntersuchungen, welche sich an die Aufführung der pfenann- 
ten Trat];()die anschliessen und darauf erfolgt sind. Zunächst ist 
ein Aufsatz des Herrn T()l](eD zu nennen, welcher zuerst in der 
Pr. Staatsaeitung 1042 Nr. 308 und 316, dann in der Haude-Spe- 
ner 'sehen Ztg. Nr. -268 und 269 erschien und zuletzt wieder abge- 
druckt ist in folgendem Schriftchen: 

1. Veber die Anligone den Sophokles and ihre Darstellang aof dem 
Konigl. Schlosstheater ira neuca Palais bei Sanssouci. Drei Abhand- 
Inngeii von A, üöckhy E, H. Tölketiy Ft . Förster. BerUn, 1842. Ver- 
lag von B. H. ScbrSdar. XII n. 97 S. 12. 
Hin hatte bei der AnffShrong der Antigene das antike s^eni- 
sdH» Arranfement, soweit dies der beseliriakte Ranm des Ueinte 
Theaters nnd andere Rftcksichten snüessen, faauptslehüeh nsch 
Oenellf s Vorsehriften gemacht^ wie diese in seinem Werke: „das 
Theater iiu Athen^< Toriiegen. GeneUi hatte nindicii mit sei- 
nen Vorgängern angenommen, dass die Zuschauendtse, in conien- 
trischen Halbltreisen sich über einander erhebend, nieht Tortreten 
ober eUie dnrch den Mittelpunkt der Orchestra oder des Kreises, 
der der gneoTliealenuil^ie saaQninde liegt, derBIUuie gegen. 
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über gezogene Linie. Die Entfernung der Rückwand der ScenQ 
ivird durcli eine Parallellinie bestimmt auf der Tangente des Krei- 
seä, der die Orchestra begrenzt; ileH^e dct Prosceniums durch 
die Seite eines naeh vorgeschriebenem Verbiltniti in jene» Kreit 
ceieiclineten Quadrats. Hierdurcli entstehl iwiaehen der Orens- 
finie der Zoadiaueftitae nnd dem Proseenlnm nelwt dessen Ter- 
ISngerten Seitenwinden, die Genelli ^cidifails an^enenuneni ein 
. brelterZwbclienrawDy der selbst bei Theatern Ton mtasigerOrSsse 
nngeheuer erseheinen mnss. Hr. Tdllien hat berechnet^ dass bei 
einem Halbmesser der Orchestra von 50 Fuas die Breite jenes 
Zwischenraums &ber 30 Fuss betrigl. Um diesen leeren Raum» 
den Genelli einen Weg, DroneS) genannt hat, in etwas wenigstens 
SU beleben und auszufüllen, verlegt er hierher einen Theil der 
Handlung. An die En(?pn dieses Raumes, den man unmöglich 
einen blossen Weg nennen kann und gegen den die ganze Bt'iline 
geringfügig und unbedeutend erscheint, setitGenelli weit von die- 
ser entfernt eine Eingangspforte , durch welche nicht blos der 
Chor, sondern auch die Mehrzahl der Ii brisen Schauspieler aufge- 
treten seien. Auf diese Weise hatte m^ii auch auf dem antik 
eingerichteten Theater in Potsdam alle Schauspieler, mit Ausn-Mlwue 
derjenigen, welche aus dem Palaste kamen, erst durch die Orche- 
stra gehen, vermittelst einer Doppeltreppe auf die Bühne gelangen 
und eben so wieder abtreten lassen. DIetfe Bfairlchtong hat nun 
Hrn, Tftlfcen sn der Frage Teranlasst, oh dies den antiken Vor- 
schriften wirklich entsprechend und ob eine Vermlschnng des See« 
nlschen und Thymelischen nach ^echlschen Begriffen such nur 
denkbsr sei. BUt Beantwortung dieser Fragen heschiAlgt sich der 
erwihnte Anfssts. Der Verf. entscheidet sich mit Bestunmthelt 
dahin, dass die bei der AnfFuhrang der Antigone befolgten Vor- 
stellungen von den Eingangen der Schauspieler auf die Bühne 
durchaus falsch seien. Die griechischen Schauspieler seien nicht 
durch dieOrchestra n. über die auf das Logeion nährenden Stiegen 
gekommen, sondern entweder aus den drei bekannten Thuren der 
hintern Scenenwand oder ans den Seitenfl'nirelii neben ik nPeriakten 
(Seitendecorationen) vor die Augen der Ziiscliauer getreten Diese 
Ansicht hat der Verf. mit so einleuchtenden und überzeugenden 
Gründen nnterstittzt, dass man nicht umhin kann, sich von ihrer 
all^remeinen Kichtigkeit zu iiberzcuj?en. Es kommen natürlich 
dabei noch manche andere Dinge, welche das attische Buhnenwe- 
scii angehen, zur Sprache, da die Hauptfrage selbst, um weiche 
es sich hier handelt, keineswegs so vereinzelt dasteht und von an- 
dern Fragen ganz getrennt werden kann, so dass der ganze Auf- 
sats ein sehr schätzenswerther Beitrag zur Aufklärung dieses 
Thefles der griech. Antlqultlten genannt werden muss. Ich onter- 
hssees« des Verf. Ansichten, die auch G. Hermann vuter den 
durch die Auflihnmg der Antigone ftber das griech. Bfihnenwescq 
henrorgemfenen Aeunerungen alt die itchtl^ten heselchnett ge* 
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naiier im EUnelnen ntoutlieileo , -4» ich Uber ^eselben in der 
ZciUchr. if AIlwtbiiDitw. 1843 Nr. 16 bereits einen mfiUirncheii 
Berichi gegeben habe. Mag auch diese und jene Meinung dce 
Verf. fkber ebiaelne Punkte noch sweifeüiaft sein« so seigt sebie 
Bew^isfubruiig doch so ml, dass der ton €kiielii angenommene 
lM*eite Eaum, Dromos genannt, zwischen den Zuschauersitaöi und 
demPmceniuni durch die Zeugnisse u. Naehriehlen der Alten nicht 
nur nicbt bestätigt, sondern vielmehr geradezu widerlegt wird| 
wie er denn auch en und für sich betrschtet, eine sehr abenteuere- 
liehe Einrichtung gewesen wSre. Ferner zeigt sich, dass der Ein- 
tritt der Schauspieler durch die Orchestra, zu dessen Annahme 
Genelli hauptsächlich durch seinen breiten und unbelebten Dro- 
mos veranlasst wurde, nach Wegfall dieses liaumes gleichfalls 
sehr iÄweifelhaft und nn wahrscheinlich wird. Weit natürlicher ist 
daher Herrn 1 olken s Ansicht, der die Hinginge der Schauspieler 
dahin setzt, wo die Decorationen und Bezeichnungen der Geben- 
den blanden, von denen sie herkamen. Auch lassen äich damit 
die zwar niBugelhaften und nicht ganz deutlichen Nachrichten der 
Alten aiD besten in Einklang bringen. — Bald nach Ilm. l'olkeit s 
Aufsatz und durch ihn veranlasst, erschienen folgende zwei Ab« 
handlungen, welche denselben Gegenstand beliandeio: , 
2. ü^^tjMb Eingänge %u dem Prä$eettium und der Orekeetra 

dee iäieH ffrieMeehen Thealere von C« E. GepperU BerlU ^822. 

Verlag von C. Traatwein. IV n. 46 S. 8. 
3» Ueber die Mmgänge am alten GtieekUehen Theaier tsd 

Hand, la der N. Jen. ailgem. Litteratarztg. 1842. Nr. 42 a. 48. 
Hr. Geppert hat in dieser Monographie sich wieder für Ge- 
lieUi*8 Ansicht, für den Eintritt der Schauspieler durch die Orche- 
stra, falls sie niclit sns den drei hintern Thiiren der Scenenwand 
traten, erklärt und zu ihrer Vertbeidigung ,,den Schild erholieB.*^ 
Herr G. bringt zunäclist einige allgemeine Bemerkungen gegen 
Herrn Tölken vor. Auf S. 6. seiner Sclirift lesen wir: „Bei uns 
hat es niemals eine Orchestra im griechischen Sinne gegeben. 
Wir dürfen daher auch unser Theater mit dem griechischen nicfit 
vergleichen. Bei ihnen war die Orchestra früher vorhanden als 
die Scene, und vor Aeschjlos, der erst das Zwiegespräch untei^ 
zwei handelnden Personen einführte, bestand die ganze Tragödie 
nur in Ctkören, die durch blosise Erzähl luigen eines Einzelnen nn- 
terbrochcn zu sein scheinen. Es läsät sich kaum anders denken, 
•la dass dieser Ein2elne, der sich anfangs, wie von den Vorgängern 
des Thespis erzählt wird, auf einen Tisch stellte, später von der 
Orchestn aus das Logeion erstieg, und dsss somit die handelnden 
Personen, die nach ihm noch die Bilhne, betreten, gans denselben 
Weg nahmen y vorausgeseUt, dass diese nicht etwa ihren Wohn- 
ort dsTSteÜte. Wenn nun die Griechen auch in der Folgeseil 
wirblich noch neue Seiteneuigange auf ihre Scen^jeiiist einföhr« 
ten, sollte daraus folgen^ dass sie Jenen Gang durch die Orchestra 



Digitized by Google 



Hand: Ueber die Eingaoge am alten griech. Tlieaten jlS5 



den Auftretenden hätten veraperren mässenl — In gleicher 
Weise spricht sich auch Hr. Hand aus. ,,Ueberdlei werde beach- 
tet'*, meint er, ,,dass die Bühne als ein zur Orchestra Hinzuge- 
kommenes, der Chor nicht als Nebensache anzusehen ist. Von 
dem Chor war das Drama, vom der Orchestra die Scene hervorge- 
gangen.^^ Die Gründe, wekli« Hr. GepperC 0lr seine Ansicht ge- 
rn Heim Tölken «nflttirt, liad iulgciHle. &«vit bttneüt er, 
«w die Schauspieler oflert bei ihrer Ankonfl de» Chor iiiredeiii 
wihread «eh dodi tof der Soene Pereenen beflndeii, die ikieit 
weit aUier etandee, wenn aie dber ihre Fragen Autkniill TCrlug-* 
teo. Sie liatten sich alter Ton einer andern Seite, mdnt er, dem 
Chore genähert. Der zweite Grand lat der, dass der Chor die 
Auftretenden offenbar früher gewahr werde, als die auf derBühae 
beind liehen Persoiwo. Dann führt der Verf. den Umstand an, 
data diejenigen Personen, die dem Vermuthen nachio der Orche- 
stra aufgetreten sind, von denen, die nachher die Scene vom Hin* 
tergrunde ans betreten, nicht sobald gesehen werden, wie man es 
bei der verhältnissmässig geringen Tiefe der griechischen Bühne 
erwarten sollte. Zum vierten Beweise dienen dem Verf. die Stel- 
len, wo von den Auftretenden ganz deutlich geäussert wird , dass 
aie steile Zugänge zu ersteigen haben. „Funftens^^ sagt Hr. 6., 
,,scheint es uns von manchen Handlungen, die sich in der antiken 
Tragödie oftmals wiederholen, durchaus unmöglich, das8 dieselben 
irgend woanders vorgingen, ak Inder Orchestra. Wir meinen 
damit nicht nur jene Todteuopfer, die an dem Grabmal irgend 
eln«a Versterbeiiea. dargebracht worden, wenn wir auch hieria 
gänilleh der AimahiBe Geneili^a beitreten, welcher fbiibt, daae 
nan die Thymeleiu aeldieo DanteUongeii beoiitat habe» aondem 
naeh crideiitar aeheiot noa der Fall ta aeie, wo irgend eini Aiiftre- 
lender mit den Chor in ae eegeBerihntiig geriith, daaa man wdhi 
aieht, ea miaae swischen ihocn in Tfaitliehkeiten kommen. Se 
tritt s. B. in den SehtttaÜehenden des Aeachylos (V. 817) ein 
Herold mit Begieitem auf, um die Töchter des Danaos, die den 
Chor bilden, wegzuschleppen.^^ Ref. hat sieh in der Zeitidir. f. 
Alterthumsw. a. a. O. über diese Gründe schon ausgesprochen und 
au zeigen gesucht , dass sie keineswegs die Bcwei«?kraft haben, 
welche Hr. G. ihnen beimisst. Endlich sucht der Verf. noch zu 
beweisen, dass in manchen Stücken wenigstens in der That kein 
anderer Weg auf die Bühne führte, als der genannte durch die 
Orchestra. Dies scheint ihm aus einer Scene in Euripides' Ore- 
stes (V. 1246 ff.) hervorzugehen, wo der Chor von der Elektra 
aufgelfordert werde, die Zugänge zu dem Ort der Handhmg zu 
vertreten. Allein, wie ich schon früher bemerkt liabe, an jener 
Stelle ist nicht die Ilede davon, dass der Chor die Zugänge ver- 
treten, sondern beobachten und bewachen soll. Zuletzt 
erwähnt der Verf. nodi feierliebe Zuge und meint , dass diese in 
die OrebcatM eio((etvet^n und. dnrcb dieaelbe Mbdnrdi üb«» dl» 
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Statte Dtdi dm Fmoeafwn gesdiritteD. Allelii die dafSr ange- 
l&brtei^ Stdleii dBrilton wohl keinetwef • det Verf. Aoslcht utnet 
Zweifd seilen. Auf Hrn. G^pert'e Antfchien end Behauptiin» 
gen im Biasdeea genaner eiosagehen, verbleiet der Mangel an 
Ranaif auch iLonnte Ref. kier nur das wiederholen, waa ^in einer 
aiiflfuliriicliereii Beurtbeiliiiig dieser Schrift aehon dagegen gesagt 
hat. Auch andere Stimmen haben sich gegen den Auftritt der 
Schauspieler über die Orchestra erlilärt. Vergl. 6. HernMnn ia 
der Jen. Litte raturatg. 1843. Nr. 16. Das damals ausgesprochene 
Urtheil, dass des Verf. Einwendungen gegen Herrn Tölken's An- 
sicht und seine besondern Gründe für die früher von Genelli auf- 
gestellte Meinung wenig oder nichla beweisen können» lat anch 
jetzt noch das unsere. 

Um nun noch in der Kürze Einiges über Hrn. Hand's Aufsalx 
zu sagen^ so steht dessen Ansicht über die Eingange am alten grie- 
chischen Theater zwischen der äUern und neuern Meinung gleich' 
sam in der Mitte. Auf der einen Seite sucht er deu Durchgang 
der Schauspieler durch die Orchestra zu vertheidigen, glaubt aber 
auch, dd^6 auü dcu Seilen der Scene Peräonea hervorgetreten seien. 
Das Resultat seiner Untersuchung besteht in folgenden drei Punk- 
ten« ,,Fttr die auf der Sceiie bändelnden Peraonen gab ea dneli 
dreifadien Eingang: 1. Am den drei in der blntem Seltenwand, 
angebracfaten Tb&ren traten die in einer LocalitSt henaenden Fer- 
aenen, mecbte ea im Palaat eder 1« Tempel oder eine Hoble sein* 
Dlea waren ai ^Qtu oder «f ava miQOÖot^ welebe Beieicbnnng 
man ohne Grund auf Seiteneinginge der Scene gedeutejl; hat, ob- 
gleich bekanntlicb sapodog von j^dem Eingang geaagt wird. 2. Hin 
nweiler Eingang war für die von Aussen her Kommenden aus den. 
Parascenien^ nnterhalb der Biiline. Uaga^ijvict waren der Anban 
an dem Scenengebäude, der aich zu beiden Seiten der Scene bla stt 
den Theatergüngen hinzog nnd einen besondern Ausgang in die 
Orchestra neben dem Eingang in die Kotiistra hatte, wodurch er 
mit den Enden der Seitendecorationen in Verbindung stand. Diese 
hinter der Scene angebrachten Räume und Gemächer dienten auch 
zum Aufenthalt der Schauspieler, zur Garderobe, zur Aufbewah- 
rung der Utensilien. Aus ihnen zog der Chor in die Orchestra 
ein; denn dort hatte er sich zu versammeln und zu costumireii. 
Doch auch von daher kamen die Schauspieler, welche von der 
Ferne nalieten, schritten an der Seite der Orclie^^trn hin zu den 
Treppen, die auf»» Frusceuium führten und gelangten ao von unten 
her auf die Bühne. — Die Eingänge an beiden Seiten in daaThea* 
ter (na^doi) waren unterhalb der Bühne swelfoch. Durah die 
einen gelangten dieZuaebauer in die Konlatra und von da m» Ihren 
SItien; durch die andern mit den Paraaeenien in Verbindung sie* 
henden traten der Chor und die Schauapleler In die Orcbeatra, 
jener aleh Ilnka wendend , weiui diese rechta durch die Treppen 
ntt& Pfotceolttm hcrauftcbrltten* 3. Dlea AJ9«i bebt ober an al<^ 
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die Bekänptmig nicht aaf , das« auch aas den Seiten der Scene 
Personen hervorgetreten seien. Neben den Periakten Bwei Thfk- 
ren hiazeichnen nnd sich auf Polliix berufen, der Ton zwei Thiireii 
spricht, ngog ag at mglccarot övfimni^yaöiv^ ist ein Leichtes, 
aber nicht vcreiubar mit der geringren Tiefe der Bnhne , die nur 
15 Fuss betrug^. Die römische Biihnc liatte 25 Fuss 'l iefe. Da- 
her bleibt für solche Annahme niclits anderes iibrig^, als dass die 
Schauspieler, wenn sie nicht aus dem Hintergrund nnd nicht durch 
die Treppen hereingekommen sein sollten, entweder aus den Fe« 
riakten selbst, oder aus engen ZwisehenraumeD neben denselben 
hervortreten. Beweise hierzu finden sich bei den ScliriftsteÜern 
nicht vor, wol aber mu88 stets vor Augen gelialten werden, was so 
Viele, durch unsere moderne Ansicht getauscht, nicht berücksich- 
tigten, da« die SeiteDwinde der Sceoe von den Perlakten gans 
mgeAUt wurden nnd bis an die Gremen der Einginge oder an 
die verf nrai preenrrentet reiehten , so dass damit die Andeutung 
bei Poilux ¥olikoniniett übereinstimmt.^^ So Hr. Hand, Einige 
Bemerkungen au diesen Ansichten hat Ref. in der Zeitsclirift 1 
Altertbumsw. s. a^O.Nr. I8.gegeiien* Auch G. Hermann hat da- 
gegen gesprochen In einer Reccnsion von Hm. Strack*sKttpferweifcy 
welches unter diesem Titel erschienen ist : 

4* Das aUgrieekisehe l^wUergebättde nach sammtHchen bekannten 
Ueberresten dargestellt auf neun Tafeln von J. H. Stradc^ Baumei- 
ster, Professor der Konigl. Akademie der Künste u. s. w. Potsdam 
1843. Vf^rlag von Ferdinand Riegel. Royal- Fol. da7ai 8 Seit. Text, 
Dies^ Kupfer werk enthait auf neun gro!$sen Tafeln die Pläne 
Ton den TJeberresten der alten griecin'schen Theater und einige 
ergänzte Abbildungen derselben. Vorangeht auf S. 1 — 6 eine' 
kurze Beschreibung der alten l'lieater, wekiie namentlich in archi- 
tektonischer Hinsicht das Hauptsäclüichste mittheilt, was uns von 
ihnen bekannt ist. Dann folgt ein Veraeichniss der Pläne und 
Grundristsc, welches zugleich die liücher und Schriften nennt, 
aus denen Hr. St tieine Zeichnnngen geoommeD hat. Die Kupfer- 
tafeln selbst enthalten: Tat 1. die Innere Ansieht des m*ganstea 
Theaters su Bgeeta.» Tat II. die inssero Ansieht des erginsten 
Thetters mk Patsi». Tat Iii. die innere Ansieht des Ueteen be^ 
deckten Theaters so Pompeji. Die Ansiebt des auf derselben Tu« 
Ibl dargestellten griecMsefaen Tlieaters neigt die Buhne mit einer 
Bedeckung, nur Anfstelinng der Bfaschinerien. Tat IV — Vit* 
enthalten die Grundrisse sehr vieler griechischer, zweier römischer 
Theater und der Opernhäuser sn Berlin und S. Carlo su Neapel. 
Auf Taf. VIII. sieht mau die Grondrlsse eines griechischen und 
römischen Theaters von dem Verfasser, und beider Theater auch 
nach den Angaben des Vitruvius;. Auf Taf. IX. sind die Sitzreihen 
und die zu diesen führenden Stufen nach einzelnen Stücken ver- 
acliiedeuer alter Theater abgebildet. In wiefern die gegebenen 
Abbiiduogen der Theater, ihre Plane und Grundrisse mit den Ori- 
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^inalzeichntingen fibcreinstlmmen und dieselben getreu wiederge^ 
Ben, kann Ref. nicht beurtlieiien , da ihm die Bücher, aus denen 
ßie Ilr. St. genomaiea hat, nicht zur Hand sind. Die Werke gind 
ziemlich selten und viele öffentliche Bibliotheken haben kaum das 
eine oder andere davon aufzuweisen. Um so mehr hat sich der 
Herausgeber den Dank der Philologen und Alterthumafreunde er< 
\\nrben^ dass er diese Sammlung der in mehrern seltenen Büchera 
zerbtreuteu Abbildungen der griechischen Theateruberreate Ter- 
anstaltet und herausgegeben hat. INur wiire zu wünschen, dass 
Hr. St. neben den Ansichten der ergänzten Theater sn Egesta 
'und Pattra ancli die Anticbtea dieser Tiiealer oline alle eigene 
oder fremde Ergänzungen ndtgetheik hätte) de fon diesen beiden 
Tliestern, ntnientlich tob dem na Pttara, neeh so vieles erhalten 
Ist. Ferner whrde das Weih Insbesondere fiir Philologen noeh 
brauchbarer und nutsticher geworden sein, wenn der Heransgeber 
die Berichte der Reisenden, welche die Theaterrofnen an Ort and 
Stelle gesehen, untersacht und gezeichnet haben, so vollständig ' 
als möglich beigefügt bitte. Diese Berichte und Mittheilungeft 
würden den besten Commentar zu Hrn. Strack's Kapfertafeln ge- 
geben haben. Die Beschreibung des altgriechischen Theaters, 
welche Hr. St. den Abbildungen vorausschickt, hat eine ausfölir^ 
liehe Beurtheilnn<,' erhalten von G. Hermann in der Jen. Allgem, 
Litteraturztg. 1^4^^. Nr. 146 f. Der Kecens. behandelt mehrere 
scenischc Fragen ausfüiiriich, so dass diese Beurtheilung als eine 
der besten Beiträge zur Kenntniss des attischen Theaterwesens 
anzuseilen ist, welche in der neuern Zeit erschienen sind. Es sind 
namentlich zwei Dinge, iiber welche sich die ganze Beurtheilunj^ 
▼erbreitet: über die Orchestra und über die Zugänge tlieiiä zur 
OrcbesCra, thells snr Bnhne.- Des Recens. Ansicht über die Orche- 
stra hat Hr. Sommerhrodt.in ehier hesmidem Abhandlung über 
die Thymdeadoptlrt nnd gans in der seloigen gemacht. Davon 
weiter unten, wo wb über Hrn. Sommerbrodt*s Schrift berichten 
werden. Was aber die Eingänge au der Bühne und der Orchestra 
nnd das Auftreten der Sdisuspieler betrilfl, so trlffl des Recens. 
Ansicht darober in der Hauptsache mit Herrn Tollcen*s M einnng 
zusammen. Die Schauspieler traten entweder aus den drei hintern 
Th üren der Scenenwand oder ans den beiden obern SelteningSn- 
gen neben den Periakten auf die Bühne. Der Chor hingegen trat 
aus den untern Seitenzu^^ingen, zwischen dem Bühnengebsude und 
den beiden Hörnern der Zuscliauersitze peles^en, hervor, Stle^ auf 
Stufen zur "Orchestra und betrat mittelst einer kleinen Verbin- 
dungstreppe oder wenij^er Stufen, die von der Orchestra zurBi'ihne 
führten, da« Proscenium, wo die Handlung des Stückes eine solche 
Wanderung oder Veränderung des Standortes nölln> machte. Be- 
stimmter und klarer als Hr. Tölken spricht sich dabei der Beceus. 
über das Vcrhallniss und die Stellung der Periakten zur Bühne 
ans. ,,Die Periakten^ bei&öi aul S. 5^8 > bestauden aus drei in 
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eiaem gleichseitigen Dreieck aufgerichteten Winden, die nm einen 
in dem Mittelpunkte des Dreiecks befindlichen Zapfen gedrehl 
werden konnten Atjf den Wänden war das ab^jebildet, was einen 
Prospeel zu beiden Seiten der Bühne geben sollte, und so vertra- 
ten sie die Stelle der jetzt gebräuchlichen Coulissen. Es ist wohl 
möglich, dasa im Ganzen genommen die eine Wand für dicTragÖ- 
die, die andere für die Kora4>die, die dritte für das Satyr^piel be- 
stimmt war. Doch keineswegs Itonnte das immer so sein, sonderQ 
wenn in einem Stücke die Sccne sich änderte, z. B. in den Eume- 
nideii, rausaten auch andere Seilea der L^eriakicn hervorgedreht 
werden. Nun standen die Periakten zu beiden Seiten der Bühne, 
und zwar so, daaa die Wand, welche von den Zuschauern gesehen 
werden aollte, wahndieinlicli etwu icfarag gegen daa Theeter ge- 
riditel war, die bdden indern Winde aber nicht g eaehen wurden* 
Zwischen der Scenenwand und der Periakte und wiedernm nwi- 
sehen der Peiiakte und der der Scenenwand gegenubte ven den 
Parascenien her bis an das Proscentnm reichenden Bitner war ein 
offener Ranm als Eingang fSr die ans der Stadt oder eus der 
Fremde kommeiuten Personen gelassen/^ Diese Eingange zu bei- 
den Seilen der Bühne waren die obern Zugange {ai avfo nagoöoi). 
Die Meinung, die Sclisus^ler seien bei ihrem Auftreten über die 
Orchestra auf die Bühne geganp:en, welclie, wie wir gesehen ha- 
ben, mehrfach vertheidigt worden ist, gründet sich hauptsächlich 
auf ein Excerpt des Polinx in seinem Onornnsticon, welches in 
unsern Ausgaben so lantei; rcöi/ fiivtoi nagodcov rj ukv öt^Loi 
dygo^Bv rj ix Xi^ivog rj tx nokmg ayei' oi dl dXlaiöiytv nt^ol 
«g>ixvovpiBVOL xatä tjJv sregav Ü6la6iv. BlöiX^övztg dt xatä rjjv 
Sgxijczgav Inl ttjv Okt^vi^v ötä xkifiäxav dvaßaivovöt. liecens. 
meint, dass diese Stelle ans zwei verschiedenen, nicht zu einander 
gehörigen Excerpten zusammengesetzt sei und dass die letzten 
Worte Biöek^ovTEi; dt xaia oder richtiger nach der Handschrift 
dg Tijv oQxijcigav n. a. w. zu §• 109 gehören, wo diese Wort« 
«o das, was dort von Chore gesagt wird, ohne irgend eine Aende» 
fong angefügt, ihre Richtigkeit haben und einen passenden Sinn 
geben: M^m^sMixa yäg ^üav 6 xoQoq * «al %a%d %qh^ ißhß 
tfiBW, si nunä ipfd ylyvoito^ nd^edog* ü dl xttrd Ctoixovg^ av« 
iKhfta Blöysöav oTi öexal xo^' iva k^olovv^o f nttQodw 
döBXt6v%$g dh tls trjv of^jn^^gav im xipf ömn^if^ diä kIi^ukov 
dvaßalvovöi' t^g dh aXlfiaxogol ßa&fiol xXtfiUKtrjQBg xaXovvtca. 
„IMan hat mit den missgedeuteten Worten des Poiiux noch die 
Scholien zu den Worten dvdßaivs ^m%49 *oXti in den Rittern 
des Aristophanes V. 149 Terbunden, um daraus daa Gehen der 
Schaaspieler über die Orchestra zn rechtfertigen. Jenes Scho- 
linn bestellt aus den Worten zweier Grammatiker. Der erste 
hatte geschrieben : dvaßah'etif Iöti to fjti to loynov ilöikvaiy 
Iva Ix Trjg nagööov isti v6 ^oytiov dvccßaive. Dazu be- 
merkte &üAadeteridi>dtliiiv^g»aQ6öovi tovto yctg ovx dvay- 
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xaiov XMKttov ovv in dvaßalvBiv iXiym to litl to koyBioif 
Ü^Uvaif o xal «po<Jx£tTffi • X^yitm ydg Tcaraßaivtitf to ccTtal- 
XdtTfßd'fn h*rBv^iv ktto rov Tcnkatov ^^ovg. Hierzu kommt 
noch eine Glosse: tSg iv ^vfivXij Öt to dvdfiatvB. Dieser Glossa* 
tor hi\t, wie es scheint, das nakaiöv l'O^og erklären wollen. Denn 
damit ist gemeint: weil bei den ersten Anfängen der Scliau^piele 
die Schauspieler^ um von dem umherstebenden Volke gesehen und 
verstanden zu werden, auf den Opfertisch stiegen, wurden die 
Ausdriicke ai'aßalvnv und xazDefluLVELV stehend, um das Auftre- 
ten und dag Äblreleu der Schauspieler zu bezeichnen.'^ Üi^ufetzt 
werden noch die letzten Worte in der Stelle des PoUnx: Inl ztjv 
OxTivt^v did Kktfiaxw dvaßalvov<Si. öb xAZ/iaxog ot ßa^fLol 
»ImtLXtijQeg *mlo4rfai, bdiandelt. Naeh dem, was der neceii«. 
tiber die doppelte Bedeutung der Oreheatra gesagt hat*) , iat ei 
ihm klar, ,,dam die Ar die Schauspiele errichtete und mit Bret- 
tern belegte Orchestra nur um wenige Stufen tiefer als die BIbhne 
liegen konnte. Diese Stufen hiessen einseln nXtßtatx^Qtg^ und 
der aus ihnen lusammengesetzte, wohl kaum mehr aia drei oder 
vier niedrige Stufen enthaltende Tritt wurde xU^a^ genannt. Ob 
anr eineaolche kleine Treppe oder zwei, und wo sie angebracht 
worden seien, hat sich walincheinlich nach dem jedesmaligen Be- 
dürfniss gerichtet. Daher waren sie nicht festgemacht , sondern 
wurdeu au die gehörige Stelle hingesetzt. Dies zeigen folgendis 
Worte des Mechanikers Atheiians S. ^, wo er vou Sturmleitern 
spricht: xatiöKivaöai' Öi xirtg iv nokiogxlo: y.kifidxGtv yh'rj 
na^aTtkijöia zolg zi^Bnivoig tv toig QedzQOLg noog rd ngooKij- 
via TOts vjtoKQizalg' lq>dvri6av nivtoi ovblv XQ^j^Siua. Ungenau 
ist liier rotg vitoxQitaig gesetzt, wo es eigentlich toig x<^QFvzmg 
heissei) sollte: aber der Schriftstciler wollte blos iheatralisehe 
reräoueu bezeichnen und nahm daher den Ausdruck nicht genau. 
Befremdlich kann es scheinen, wie Sturmleitern mit Treppen von 
einigen wenigen Stufen verglichen werden konnten. Diese Be^ 
denklichkeif lost alch dadurch, dass, da xAiftaS der gemtelnssme 
Name fftr Leiter und' Treppe ist, eb allgemein bekanntes Beispiel 
genommen werden musste, um die Beschaffenheit jener nea er- 
fundenen Sturmleitern ansdiaulicb sn macheb. Da nun der Un« 
terschied «wischen ebier Leiter und einer Treppe darin besteht« 
dass auf der Leiter nur Kiner auf einmal » auf der Treppe aber 
Mehrere neben einander sogleich aufstcigen'können, so neigt sielt 
nicht nor, wie jene Sturmleitern beschaffen waren , aondern auch, 
warum sie als unbrauchbar verworfen wurden. Denn solche breite 
treppenförmigc Sturmleitern können theils nicht an jeder Stelle 
und nicht mit solcher Leichtigkeit und Sehneiligkeit, wie einfache. 



*) Vergl. unten ansero Bericht über Herrn Soaunerbrodt's Dinpatatlo« 

neä scenicae. 
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angele^ werden, theUs bewirkt ihre Beschädigung durch die Be- 
lagerten, dass zu^Ieicl) Alle mit einander, die auf einer solchen 
Treppe stehen, Iierabstürzeu/^ Dies sind ohng^efähr die baupt- 
ftächlich^teii Piiukte aus 6. Heraiann^s Beurtheilung des Straek'- 
schen Werken. Ich fi'i^e hier sogleich einen kurzen Bericht tiber 
ein Programm hinzu, da^ vou demselben Verf. kürzlich erschie- 
nen iit und dessen Inhalt sich an Jene Receasion melirfach an- 
■chllesst 

5. D0 re aemtho im Aeschyli OretUu dSsiertttlo scrlpui — a Gisdo» 
frado HermanDo. Lipsiaa. 1816. 

Dicies PrograniiD>t vmniMSI wor^n dnnli die BeeMrinuH 
.^en ftber die antike icenisdie Anordnonf und DiratcUmig Tea 
Aeadiylet Orestes, welche Johannes FVanz fiber diesen GegeMlaiid 
SU seiner IJebeiietzung gegeben hst Hr. Prof. Ilemana sucht 
in demselben vers^cliiedene Ansichten des Herrn Frsns, welch« 
liinptsäcliiich auf K. O. Möller's u. Droysen'a Veratellnaf en beni* 
lieBf tbeils zu widerlegen, theils zu berichtigen und su Tervolistan- 
digen. Der Hr. Verf. wiederholt in der Einleltnng zu den einsei- 
nen Bemerkungen einen allgemeinen Gec^anken, den er bereits in 
der oben erwälinttn llecenslon ausgesprociien hat, und welcher je- 
denfalls wohl zu berücksichtigen ist^ wo von dem sceoischen Ar- 
rangement einer alten Tragödie oder Komödie die Rede ist. Er 
meint nämlich, dass bei allen scenische« Darstellungen die Frage 
übrigbleibe, was bloa symbolisch angedeutet , zu ergänzen aber 
der Phantasie der Zuschauer überlassen worden sei. Denn wie 
inau in den Bildwerken der Griechen sehr Vieles blos durch Sym- 
bole angedeutet finde, so wire es in der That befremdlich, wenn 
man bei den acenlaclieii Dantellnagen aielit mcIi deniielben Gniiid- 
Mtae aoRte ▼erfahren aefn, sooMd da daa aneh In apiterir Zelt, 
ivle bei der Auflilhrang der Sbalcapeare'achen Sticke noch snge- 
troifen werde« Ala ebienBeweia fftr dieae acenlaebeSymboUb f&brt 
der Verf. den Chor der Tragödie an, welcher ana 12 und apiter 
aus 15 Personen beatebend eine weit grössere, theliannbestimmte, 
tbella bestimmte Personenzahl repräsentirt habe, z. B. in den Da- 
naiden und Schutstlehenden des Aeschyloa die 50 Töchter dea 
Danaoa. Es folgen die etmeinen Bemerlcnngea» Heber die Dar- 
stellongen auf der Scenenwsnd im Agamemnon erklärt sich der 
Verf. zwar mit der Meinung ?on Franz einTcrstanden, sie zeige 
die Königsburg von Arpos mit zwei Seitenflügeln, von denen der 
rechte die Wohnung für die Diener und Angehörigen des Hauses, 
der linke die Gastwohnung darstelle; fügt aber ergänzend hinzu, 
dass man bei Bestimmung der rechten oder linkenSeite den Stand- 
pnnkt \(ju den Zuschauersitzen aus nehmen müsse. Was den Zu- 
schauern zur rechten oder linkenHand liege, das sei auch auf der 
Bühne die rechte und linke Seite. Die Nachrichten der Altea 
hierüber, die sich bisweilen widersprechen, seien leicht zu verei- 
nigen, vveua mm beachten wolle ^ dasa die Einen die Sache von - 
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den Ziischaaern, die Andern Ton tler Bühne aus beschrieben hat> 
teD. Die Richtigkeit der Uermana schen Ansicht bestätigt der 
Anfang toq Sophokles Elektra^ wo der Pädagoge dem Orestes den 
Tempel der Hera, als zur linken Seite lie^^end, zeigt. Beide 
müssen demnach als Fremde von der den Zuschauern links liegen* 
den Seite aufgetreten sein, denn wären sie von der andern Seite 
gekommen, so hatten sie zu ihrer liokeo Hand oielit den Tempel, ^ 
aondern die Zaachaamitt« gehabt, Die ADnahme dea HerrD 
FVana, daaa der WSchter beiaa Begloii dea Stfkeka deli ▼on einem 
Lai^er «of dem Daclie der Dlenerwehiimif eriiebe« wird ala völlig 
uDbegrimdel lurUcfcgewIcten. Blieii 80 die Bemerl(mig lu Va. 39« 
daaa derClior bei aelnem Auftreten «af dieChraheatra tmi die Tby- 
mele herumgezogen ad, und an V. 82 die grundlose Attnabm« 
eines feierlichen Opferaags von Dienerinnen in die Orchestra und 
Klytlnmeatra^a Anfbrelen mit einer aahlreicben Begleitung. Beide 
Toratellungen seien ganz grondloa. Ferner hi^tte Franz behaup- 
tet, nach V. 756 fahre Agamemnon auf einem Triumphwagen auf 
die Orchestra; Herolde, Krieger mit Speeren bewaffnet, Lastthiere 
mit Kriegsbeute hcladen,' Wa^en mit fjefangenen trojanischen Frauen 
komineu zugleich mit ihm; auf dem Wagen des Königs sitze Kas- 
Sandra. Von all' diesen Wunderdingen, die Droysen ersonnen 
habe, gel aber hier keine Spur vorhanden; Agamerunon's Einzug 
auf die Orchestra wird mit denselben Gründen widerlegt, womit 
der Verf. schon in der Jen. Litteratnrztg. die Ankunft der Schau- 
spieler über die Orchestra zurückgewiesen hat. „Jam crgo^^, 
lieisst es S. 7, „si quis ostendere volei, vehiculum, in quo Aga- 
memno et cassandra aedebant, in orchestram esse advectum, de- 
monttrare debebit, juxta periaetoa mm mtia apatii jumentbi et 
vebfenlo ad Ingrediendnm In proaeedum falme. Atqoi ea apatln- 
ntrinque praebent aditoa eoa, qni at äpnMagadot ▼ecabantur, quea 
nun est TerlalmUe tam anguatea foiaae , ut onl tantum homlni ae- 
ccaab eaaet, aiquidem aaepe etiam pinres« ilqne ailquid pertantea« 
nt ai affercndnm elTerendum eorpua mertui eaaet, per eea Ire 
neoewe emt Qned, al nihil cauaaae erat, eur Agamemne praeter 
norem nen ex auperiore aditu in proacenlum adduceretur» falanm 
est iUud quoque, quod ad 879 adnotatnm eat^ Ciytaemnestram 
per aliquot gradua descendere, ut obviam eat Agamemnoni.*^^ Zu 
V. 1042 bemerkt der Verf., dass Kassandra nach diesem Verse den 
Wagen veriässt, auf dem sie bis jetzt gesessen hat, was die vor- 
hergehenden Worte des Chores bezeugen. Dass aber Aegisthos, 
wie Franz zu V. 1559 sagt, mit dem Königsmantel bekleidet und 
Ton Bewaffneten umgeben ans der Fremdenwohnnng hervortrete, 
wird gleichfalls zurückgewiesen. „Certe non pro hospite apud 
Ciytaemnestram absente Agamemnone videtur habitasse. Eum in 
Odys^ea qufdem legimus III. 272, Ciytaemnestram ut uxorem in 
dmnum suam traduxisse, in qua est etiam Agamemno, ut IV, 532. 
narratur, occisus. In den Choc|>hüren bieitit die scenische Deco- 
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ration dieselbe, wie im Agememnon. Dasa sich aber auf der Or- 
chestra AgameiDnon s Grabmal befunden, dass Orestes mit Pyladea 
dieOrcheatra betreten und Tor dem Grabmale einige Zeit verweill 
habe, halt der Verf. durchaus für unrichtig; und unerwiesen. Eben 
ao die Ansicht, dass Etektra vom Chore bejsleitet von der Buhne in 
die Orchestra herab zum Grabmale des Vaters ^ehe. Non est du- 
• bitaadum, sagt der V crf., quin Bepulcrom Agameroüonis ia marglno 
proscenii sit, neque aut Electra contra morem tragoediae In orche- 
ttran descendat aut Orestes cum Pylade imni «t toperioi« idtt«, 
In pMcenium pcodeat^^ Zu V. 8i51 halte Fnuia die Bcnerkiiiiip 
gegeben, dbes der Chor akfa hinler die Thynele inrilcfcaiehe* 
DIeie Ansichl hal der Verf. nalorlleh nicht billigen können, da er 
die Tbymele gar nldit auf die Oreheitra, eonden anf die Koni- 
alra seist. „Mnlto aptiorcs ad secedendnm aditna oreheilrse sunt.*, 
qnumqae obiqne poetae scenici paria paribus eeinpenere loleanl^ 
non faJlemiir, credo, sl putabimus chorum in difersa dlMes8i88e,nt 
alterum hemichorium se in.deztrum, alleruni In ilniilmni adiinni 
receperit, ex qulbos pauio poat quam Taeaum est proscenium, pro- 
deuntes alterna canunt." Unangemeasen dem Charalcter derKly- 
tamnestra findet es der Verf., dass sie bei Vs, auf die Kniee 
falle. ,,Commota qtiidem Tehementer est mulier, sed ut non supplex 
contremiscat, nec deponat insitam animo ferociani>^ Zu Vs« dd7 
billigt der Verf. die üif einung, dasa Orestes mitteist des ElLkyldema 
siebtbar werde; dass er aber mit einem Kranze auf dem Haupte 
und mit dem Gewände in der Hand erächeiae, unter dem Klytkm- 
nestra ihrem Gemahl getödtet habe^ verwirft er durchaus. „Corona, 
alienissima est: quae enim tarn impudens foeditaa esset, si filius 
Interfecta natre se ut ?ictoreni Corona ornasset, Idqae dnni Ipse. 
Ikeinna lUnd nt detestablle abomlnatnrt Mlfuni antca merllfe' 
mm Aganennonl non Ipee Oreitea fort, aed lannll ejus« quibna; 
dletelnvaftw* mki. Aliud linxlt Droyaenlna, Aeglsthl et Cly- 
taemnestiae corpore lenrioperlajacere^qnod foedon est.^ Bndlldi 
wird noch Orestes Weggang durch die Orchcatra Tenrorfen. Ei. 
folgen noch einige Gegenbemericungen über die Ton Franz aufge- 
stellte scenische Anordnung in den Eumeniden. Ich übergehe 
dieselben hier mitzutheilen, da sie meist Dinge betreffen, gegen 
welche sich der Verf. schon in der Recension von K. 0. MilUer'a 
Ausgsbe erklart hat. Nur die Ansichten über die Vertheilung 
der Chorg-esan^e in den beiden ersten Stöcken der Trilogie will 
ich noch anführen. Die Parodoa im Agamemnon von V. 104 — 154, 
welche aus drei Strophen besteht, Ton denen jede mit demselben 
Epiphonem schliesst^wird so unter die Ohorpersonen Tertheilt, dass 
je fünf Pereoaen, also ein ötolxogy eine Strophe erhalten. Ueber 
das zweite Stasimon von V. 358—474 apricbt der Verf. dieselbe 
Ansicht aus, die er schon früher in den Opuse. VII. S. 46. aufge- 
stellt hat. „Disceptari potest'^, heisst es dann, „de partibus cbori, 
ubi Cassandrae res agitur. Cor^pluei ?ideotur esse, quae prae- 
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9tiAe Clytaeranfestra choro data sunt, v. 1017 — 1039. übl Cly- 
taeiDDestra dUce^isit, summa arte elaboratum chori cum Cassatiilra 
coUoqiiium a v. 1040 iiiidecim disticha iambica praebet , quorum 
diio ultima v. 1090. 1101* ailJuDCtM habent dodimiiM, tum «ine 
iambis bina chori antiatrophic«) lU nt mnoino quindecies chon» 
audiatur. Hioc videtur recle conjid singuloa deinoepa cboreutas, 
et prlmoi quidam aovein aoloa ianboi dicere; decinmin et und^cl- 
lattm magia iam commotoaab iambia tranairead dochmloa; reliquoa. 
quattuor denique vehaiDentiaabiie parturbatos solis dochmiia hor- 
rorem auwn prodere. Quae poaCea chonis in altercatiooe com 
Ciytaamneatra canit, alogulaa atrophas hcmichorüs tribui vel hoc 
tnadet, quod quaedam earum cadem verba eoulincDt. Choephoron 
parodua quum tria stropharum paria atque epodum habeat, noD 
inept€ atatuetur aingulas stroplian a dnabtis miineribus, epodum 
^ Slllaill a tribus cani. Inter hemichoria autem distribuendum erit 
breve carmeii ex duabus strophis, quod e»t a v. 150. lu luctu 
Agamemnonis iiberorum et cliori, cujus initium post coryphaei 
anapaestos est v. 313, quod carmeo vehementer corruptum est, 
illud facile iutelliijilur, quae chori strophae sunt» henuichoriis esse 
tribuendas, anapaestos autem qui sunt in medio v. 3(iÜ. coryphaei 
esse; illos denique qui sunt v. 386. et 3j4. utrum idem, an uuus 
ex utroque hemichorio recket dubiura est. Sequitur v. 580. stasi- 
non. Sed a v. 772. liberioris formae Carmen ex quattuor stropha- 
rum partibuti et juesodo est^ut iocertum sit, quolchmotae siugu- 
las ätrophaa cednerlot« Hute carmini an i^imlle dt illud, quod 
a ?. 923. videndmn erit critl^ia* Lacuooauni enim est, ui lliad taü-i 
tum pateat, qaia lere ex dodiiniis compoaitum «at, no« redtarl a 
conjuiietia multonmi ▼ooibua. Ceber die Vertheilang der Cber*- 
geduige in den Bumeniden . verweist der Verf. auf aeine Recenaieii 
der Aoagabe dieaea Stikclis von K. O. Müller. 

An Herrn Strack'a Kupferwerk tebiieail; lidi der ^Sdt mA 
dem Inlialte nach genau an : 

6> IHe aUgriechische Bühne ^ dar^stellt iion C. £. Geppert. Mit .. 

Bftcba Tafeln antiker Münzen ond Vasengeinaldfit iieipaig: Yerlag 

Ton T. O. Weigel. 1843. XXIV u. 288 S. 8. 
Diese Schrift des Herrn Gcppert ist nach den Arbeiten von . 
Genelli und Schneider die erste, welche in der neuern Zeit das 
gesammtc attische Theaterwesen vollständig und im Zusammen- 
hang erörtert Ohsclioii der Verf. sich in der Vorrede nicht aus- 
drücklich erklärt hat, für welche Klasse von Lesern er sein Buch 
bestimmt hat, ob ausschliesslich fi'ir Philologen von Fach oder 
für das gebildete Publikum überhaupt, so erhellt doch aus dem 
Buche selbst und seiner Einrichtung, dass es zunächst onihanpt^ 
sächlich für das gelehrte Publikum gcäclirieben itt* Man darf 
aber aus einer Aeusserung über Schndder't Arbeit (dw attlache 
Tlieaterwesen, Weimar 1835 ), di^ er in der Vorrede .S..VII aiia-. 
apricht, wenadi dieiee Werk für ^dieClebildetea um umfaMendoi 
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Sinoe des Worteg*' diircliaus unbratichbar befiiiide» wird mii 
Recht annehme«, dass der Verf. auch diesen Theil dfs P|ibuifii9« 
im An^e geliabt und für dessen Bedürffiisa hat feQrgeii wojien, 
Solite dies aber wirklich seine Absicht gewesen sein, so tritt der 
ünterzeichiiete ^huz dem ürtheile des Ree. m der Hall, hitzige 
1845. S. 713. bd, der die Befürchtung ausspricht, dass es dem 
Verf, ergehen w erde, wie Jedem, der es allen Leuten recht machen 
vJU. Denn für Dilettanten enthalte das Puch zu viel, was er we- 
der SQ wissen Ddtl|ig habe noch auch wissen wolle. Doch nicht 
alldq III viel enthalt^, eondern das für diesen Kids der Leser 
Zwe^nessige und Nptliweiidige, wie überhaupt da« ganze Bu^h, 
tat In einer Form ebgefasst, die acliwerjich geeignet sein dfirfte. 
Hin» aus dieaen Kn^e viele Letfr in gewinnen. Das grössere 
Publilcuin will nidil die geielirten Onteryn^liungen über der^rti^re 
Gegenstände in aller VolMuidigl^eit, Afi^iiiiriiciikeil upd ßreite 
eellNii mil dnndiiiiaohcn, ^ wiinsciil mir die AeaniUt^ der Fair 
acliun^ kun und bündig, anschaulich nnd fib^rai|»litiifdi pn verneh- 
men, um so ein deutliches und bestimmtes Bild von der Saefa.« w 
erhalten. Herr Geppert xieht aber den Leaer in pft In eeinn 
üutersuchiingjen hinein, nöthigt ihn alle Kreuz- und Quer iregO 
derselben mii zu durchwandern und sich bisweilen tileiil ojinn 
Schweiss und Mühe durcli diese hindurch zu schlafen. Allein 
Ref. zweifelt, dass es dem Vcif mit dem VVunsciie, flehenden 
gelehrten Faciigenossen auch das grossere PtiMikum der önlilde- 
ten über das atiische Thcaterweseu aufklärten m wollen, so sehr 
Em^L gewesen sei. Er hat bei der Aufiasiiung seiner Schrift 
sifher nur die Philologen und Ältertluimsforsclier vpr Augen ge- 
babi, und diesen eine Nvohlbe^iründete, aut sichern Fundamenten 
berubende Daralelhing des ThcaUrs im alten Athen geben wollen 
Der pliilologiaclie Standpunkt dürfte daher der allein rechte und 

fsreelite aein^ von dem aus die Schrift zu beurtheilen is^ Df^ir 
erf, aa^ am Endl» der V^srrede : „(ch fühl4i die gan^e Schwierig- 
keit nielner 4ufgaiie^ lnd(^ kb^d wage, dem Leser eine Richilde, 
rung der. Iiöchaten Kiinsüelatting dea Alterthuiiis ^^ eo^trcrfen 
ich sehe deutlieh, wie vlei nocii au 4|itin i^brlg kUe^p, ^enn aile 
Pnnia«^ die l^ierbei von Wicbligkett «it|d, aiirfiror^ruDg iLommen 
sollten, doch ^rebe ich nach keitteip hölwr^y Lqbc, dem« der 
Wahrheit einen Schritt naiier gekommen au «eif, nUmt^ Ver- 
gänger." Di?;5ß8 Lob , welches «|er Verf. ftenali^lden fAr sM i« 
Anspruch iiimpit, musa ihm aucl) durchaiis nnfna^hmüleH bleHren 
wenn man sejü»« Uistung mit deneq seiner Vorgänger nnwnMSOn^ 
stellt und vergleicht. Allein nacli nnserm Dafürhalten hä||e der 
Verf eiji nodi weit höheres Lob und Verdieipl sich durch aeinn 
Arbeit erwerbe» können, wenn er 1) nicht manches In sein Budi 
aufgenommen hätte, was man in demselben vielleicht gar ejeht, 
wenigstens nicht in dem ljmtan|e und der Ausführlichkeit «ucbt, 
aiä tts gegeben wprdeu iU -, 2) wenn er anderes dage^isn nnba hn- 

W.Juhrb. f. Fkü, u. Päd. od, KriL liibi, üd. hm,U(L 2, IQ ' 
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nicksichtfgt , Iclarer und bestimmter aiisgcsproclicn , und 3) wenn 
er einzelne Theile genauer, sorgfältiger und selbststäiuliger vorher 
durchgearbeitet hätte. Der Mangel einer sorgFaltigen und selbst- 
standigen Durchforschung aller einzelnen dem Gebiete der scenf- 
sehen AUerthümer an^ehörigen Theile hat noch manchen Irrthum 
veranlasst, wovon wir au!»äer den schon vom Ree. in der Hall. 
Ltztg., Herrt) Prof. Meier, und von Herrn Sommerbrodt. in der 
Zeit8chr. f. Alterthumsw. 1845. S, 350 ff. hervor^ehnbenen Un- 
richtigkeiten noch andere Belege weiter unten anffihren werden. 
Der saletst erwähnte Ree. sagt In ilieser Beaiehung: „Ungleich 
grösaerer Nutaen wurde der Wiaaenachaft erwachaen aeln, wenn 
Hr. G. atiatatt achon jetxt mit einer GeaammtdarsteUnng hervor* 
lutreten, lufor die einseinen Theile fründiicher durcligearbeltet 
hitte« Sein Werk leidet vorzijglich an Ungleichmassigkeit der 
Behandlung. Während für einaelne Gegenstände die Be- 
weisstellen aorgfäUig snaammengetragen und erklärt, mit Kunst* 
denkmä'Iern verglichen, zum Theil« wenn auch seilen^ kritisch be- 
richtigt worden sind, so finden wir Anderes dagegen nur flüchtig 
berührt, auf Treu und Glauben von Genelli und Anderen ange- 
nommen, ohne haltbaren Grund nrul Boden in die Luft gehatit. 
Auf diese Weise ist zwar vieles in heileres Licht gestellt, Manciies 
jedoch in noch tieferes Dunkel j^erathcn, ein Uebelstand, der ge- 
wiss dem Ue^treben, ein Ganzes zu liefern^ zur Last fällt " 

Ehe wir die oben ansffesprochenen Uebelstände im Einzelnen 
näher begründen und uacfiweisen, wollen wir vorher den Inhalt des 
Buches kurz angeben. Der Verf. hat sein Werk in drei Bücher 
eingetheiU^ ^ on denen das erste die Entwickelungsgcichichte der 
griechischen Bühite in 6 Abschnitten behandelt; 1. Vom Ursprung 
der Tragödie. II. Vom Ursprung der Komödie. III. Die Anfänge 
des Dramaa in Attika. IV. Die Entwlckelung der Tragödie und 
Entatefaung dea Satyrdramaa. V. Die Vollendung der Tragödie 
durch Aeachyloa und Sophoklea. Vi. Die Auablldnng der Komö- 
die* Daa sweite Buch , den Bau und die Binrlchtung des griechl- 
achen Theatera betreffend, handelt: L Vom Bau dea griechlaehen 
Theatera. II. Von der Benutaung dea Theaters. III. Von derEin- 
riebtung dea Theaters. Im dritten Buche ist von d er Auff lkh-> 
rung der Stücke die Rede und zwar I. Von dcrZeit and Dauer 
der Spieltage. II. Von den Vorbereitungen zu den Spielen. III« 
Von den Theilen des Dramas. IV. UeberRecItation, Gesang und 
Tanz. V. Ueber Masken und Costum und endlich VL über die 
Aufnahme der Stücke. Diesen drei Büchern geht eine Einleitung 
über die alten Bühnenschriftstellcr und die dem Buche bei^ege- 
benen Ahhildnngcn voraus, welche das vorliyndene Material gut u. 
übcrsichtiicli zusammenstellt. Uebcrsieht mau diese allgemeine 
Inhaltsangahe, so fällt eine unzweckmassi^e Anordnung der ganzen 
Schrift sogleich in die Augen. Die sceoischcn Älterthiimer zer- 
fallen nach dem Umfange^ welchen Hr. Geppert ihnen gegeben, 
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in drei Haiipttheile. Eine ErörteruD^ dendhen bei ce in tlitiii 

1) mit den Gef^enfttändeii der Darstellung^ den Dramen; ^) mit 
dem Orte der Atinulirtni^, riem 1'heater, und H) mit der AiifTüli- 
rung selbst. Diese Eiiitlieilun^ und Anordnun^r des g:esammtori, 
liicrher gehörigen Materials gibt die Sache selbst an die HHmt. 
Darum wäre wohl der dritte Abschnitt des dritten lJurhs: von 
den Theileii des Dramas^ zweckmässiger und riditiiier hIn 
«iebenter AbKchriilt in dem ersten Buche heliandelt worden. Mocli 
auffaili^jpr i^t die Eintheilung der GegenNlHnde im zweiten Buche. 
Der ertslc und dritte Abschnitt sind jedenfails unrichtig von einan- 
der durch den zweiten ^^uschieden und getrennt. Denn die in dem 
ersten Abschnitte behandelten Dinge, das Material der äitz|)fä(ze, 
die CoustructioQ der Orchestra, das Scen6ngebäudc und seine vier 
Theile gehdrw ohne Zweifei in eine Betclireibung der Einrichtung 
des griechiMhen Tliettera« Wenden wir unt nun sii den Bnehe selbst. 

In den ertten AlMchnitte^ der von den Ursprünge der Tra- 
gödie handelt, wird der Uraprung und die Auebiäiing dce Ditliy- 
Tanbm mH einer Attefubrlfchitelt beeproclien^ wie nan sie nur in 
einer nmfsngrelchen nnd weitlitifig angelegten Lltteraturgeaehlehte 
erwarten möchte^ dabei auf eine Polemik gegen mehrere Vorgänger 
eingegangen, die in ein Buch, wie das vorliegende, Jedenfallis niclit 
gebort. Es genügte bier vollkommen, die Resultate der bisheri- 
gen Untersuchungen über den Dithyrambus kurz und i'ibersicht* 
lieh darzustellen, ohne jene Weitschweifi^rkcit, die von der Sache 
selbst nicht einmal ein klares !ind ntis( haulichcs Bild gewährt. 
Dieser Abschnitt unterliegt ohne Zweitei dem ersten, von uns aus- 
gesprochenen Tadel über zu grosse Ausitihrlichkeit in li^inzelhei- 
ten, die noch dazu minder wichtig sind. Dasselbe gilt auch von 
dem zweiten Abschnitte, der vom Ursprun^rc der Komödie redet 
und dabei den Phallus «Dienst gleich weitläuii^' darstellt, „ohne 
dass, wie der Ree. in der Mali. Ltztg. sa^t^ weiler hier tioch da die 
Weitläufigkeit der Darstellung durch Neuheit und Eigenthiirnlich- 
keil der Ansichten gerechtfertigt wiirde/^ Zn den enlbehrlirheii 
und minder nothwendigen Dingen sälilen wir aneh diedem Buche 
beigegebenen Knpfertafeln mit Attauahme der ersten, eine Abbll* . 
dnng der bekannten Mnnie am den britllschen Bf nsenifi ^ deren 
Rikekeeite dss Thester In Athen neigt. Die übrigen Diivtellun- 
gen, Vasenhilder, geben weder för die Construction des Theaters 
und seiner einseinen Theüe noeh für die seeniadie Darstelinng 
selbst besonders wichtige und lehrreiche Anfftchlilsfee. Theils 
dürfte ihre Deutung noch problematisch erscheinen, theils kl^nneil 
sie, wenn diese auch featsteiit und ausgenacht ist, überhaupt we- 
nig beweisen 9 da zwischen der Darstellungs weise eines Vasenge- 
maldes und zwischen der Wirklichkeit auf dem griechischen Thea- 
ter gewiss eine grosse Verschiedenheit stattfindet. So möchte 
z. B. die Construction der Treppe, welche von der Orelieslra auf 
di^ Bühne führl, und ihre Benutzung schwerlich nach der Darstel- 

10* 
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luD^ auf einem Vasenbilde aicher su beatimmen sein. Der ^entno 
Grundrisa eines griechischen Theaters nach den noch Torhandeneo 
Theaterruinen und nach den Viberliefcrten Nachrichten und An- 
deutungen der allen Schriftsteller gczeiclinet, oder die Ahbildun|^ 
einiger Tiieaterruinea selbst wären weil lehrreicher und nütall- 
eher gewesen. 

Im dritten Abschnitte über die Anfänge des Dramas in At- 
tikaS. 38 heisst es von Thespis: ,^Al9 sein Hauptverdienst 
uns die Einführung des ersten Schauspielers angegei>en, dem in 
spaterer Zeit noch ein zweiter und dritter folgte. Thespis soll 
diese Neuerung deshalb gemacht haben , weil er, nie Diogenes 
Laerlios sagt, wollte, dass der Chor ausruhen sollte; doch sind ge« 
gen diesen Grund aldit unerhebliche Bedenken erliobf n werdee. 
Er gehl «ffeabar von der Vonnsaetsung aus, dsM derScIuitttpleler 
in gar kdner Verbindung mit dem Ch ore gestaadeii hibe, und dien 
irtfm bohen Gnde unwahncbefnllcii. Sein Nnma sdbtt wider-, 
kgt dieie Amuhpie; denn wie würden die Griechen den elnett 
imoMQW^ tHuta Antwortcr, gentnnt htben^ der nor Iftr sich m 
•predien halle und nicht vielmehr mit dem Chore darin weehaeltet 
Seine Stellung war überhaupt nur eine eeeundare. Er konnte die 
Handlung des Stückes niciit beginnen und achwerlich hat er ale 
jemals beschlossen. Zunächst, scheint es, muaate der Chor auf- 
treten; dann erst konnte der Schauspieler kommen, der auch jetil 
noch nicht als Hauptperson hervortrat. Ich schliesse dies aus der 
Benennung seines Auftretens selbst, welches man ein sneiOodiov 
nannte, woraus offenbar hervorgeht , dass sich schon jemenr) vor 
ihm auf der iiiihne befinden musste, zu welchem der Auftretende 
hinzatrat, und dann aus dem Worte VTtOKoirrjg , welches offenbar 
neigt, dass der Chor die Initiative ergritt' und der Schauspieler 
eben nur, durch die Aufforderung (ie^selben veranlasst, Bericiit 
abstattete oder auf andere Weise seine Holle durchführte.^' Ge- 
gen diese Ansichten und Behauptungen lasst sich mancherlei ein- 
wenden. Ilr. G. meint zuerst Diogenes Laerlios gehe bei seiner 
Mittheilang, dass Thespis dem Chore eiuen Schauspieler zugesellt 
habe , um diesem einige Ruhe su gönnen , von der Voraussetsung 
uua, daaa derSchanmieler mit demChore in gar keiner Verbindung 
gestanden habe. Von dieaer Beliauptung siebt nun keinen hin- 
länglichen Grund ein. Wenn vor Thetpis die ganae Tfaitigkek 
dem Chore angehörte. Indem er Iheila die Cliorlieder lu aittgea 
balle« Iheila der Chorführer Stegreifaeralhlungen vortrug, Thet* 
pia aber einen Schauspieler dem Chore gegenuberstettte, so wurde 
dem Chore allerdings dadurch einige Rahe gegönnt, da awlichea 
seine Chorlieder die Reden des Scbanspielera fiden, diegfooaen 
Theils gewiss wie vorher ans Braählungen bestanden, wenn aucli 
bisweilen eine eigentliche Unterredung oder Dialog swischen dem 
Schauspieler und dem Chore eingetreten sein mag. Es kann da- 
her Dtegenea liiextiea kuaeiliin des Sehtnaf ieier In ehier Ver- 
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Wo^mig nlt^m Gliore «ich |«dftckt htbca md duaSk von elftem 
Amnilieii detCbore gpreehen, das ja wirklich eUtllluid, wesa euch 
dies Dieht der efgcnlliche Grund zur EinlüliruDg eines Scbanepie- 
lert war. Wenn ferner der Verf. beJuiiptet, dasa der Schauspie- 
ler die Handhing deaStftcka oichi begonnen und oicht besehJosseo 
habe, dass vielmelir erat der Chor aafireten muaste, dann der 
Schauspieler kommen konnte, und dies aus dem Worte ixsiöodiov 
schliesst, 80 ist auch dieser Schluss erstlich ein ganz unrichtiger 
und dann steht diese Bclianptiin^ in einem W iderspriiche mit einer 
Nacliriciit bei Thcmistius. Das Wort Bnttöoöiov bezeichnet nicht 
das Auftreten des einen Schauspielers, sondern den Theil des dra- 
matischen Gedichtes, welciier zwischen zwei Chorgesängcn liegt. 
Und wenn es selbst vom Aultreteo des Schauspielers gebraucht 
worden wäre, was Hr. G. gar nicht nachgewiesen hat, so könnte es 
eben nur den Auftritt bezeichnen, welcher zwischen den Cliorlie- 
deriiSuu hatte. In keinem Falle aber könnte daraus Iiervorgehen, 
dass der Schauspieler die Handlung nicht begonneo habe. Und 
wie ISast »ich des Verf. Meinung mit den bekannten Worten des 
lIieiabtiiMt ßiöntg dh ngokoymfxal Q^0iv I^bvqsv^ in Elttkliag 
bring ea? Hr. G. hat diesen Worten weiter unten, we er von der 
Einfachheit der Bfihne dea Theepie, die aller Decoration noch 
entbehrte, redet, eine gani aelteame Deutung gegeben, fis heieet 
dort 8.40: „l>er Mangel der Decoration aber hatte, wie et aeheinf, 
noch eine andere Folge, nimlich die, dass Thespte lieh genöthlgt 
sah, seinen Stucken Prologe zu gebeii, die offenbar von der darauf 
folgenden Handlung getrennt sein moseen und in denen er nicht 
ale vxoitQmjg^ sondern in eigener Peraon aufgetreten iit« um das 
Publikum mit dem Ort und den sonstigen Voraussetsunge» der 
Handlung seines Stückes bekannt zu machend* Diese gans un* 
haltbare Behauptnn^^ bedarf keiner Widerlegung, Endlich geben 
die oben angeführten Worte keinen be«itimraten Aufschlnss über 
diesen Schauspieler des Thespis. Man weiss nicht recht, was man 
sich nach Hrn. G. Meinung eigentlich darunter denken soll, ob 
einen Krziiliier von Mythen oder, wie man ge\*ohnlich annimmt, 
einen IJnterredner mit dem Chore, ob nirin in den Darstellungen 
des Thespis §chon einen eigentliclien Dialog aniiehmeii oder die 
i haiigkeit des Schauspielers in der Ilauptsaciie noch auf blosse 
Erzählungen, ?om Chor angeregt, beschranken aolt. Es dürfte 
ftberfiaupt aucfa schwierig sein, sn einer bestimmten, von gültigen 
Zcugniaaen liinlingiieh vertretenen Ansiebt In dieser Stehe s« ge- 
ieogen. Denn obschon die gewobnUcbe Meinung die ist, dsss 
Thespis einen geregelten Dialog in a^ne Spiele elngeflhrt iiabe, 
so liest sich doch auch f&r die sndere Behauptung, dsss jener 
Schsuspieicr nur ein Brsihler vonMytIien gewesen seltnianches 
BSgen. Q. Hermann hat dleae Frage In der Vorrede zu aeiner 
Ausgabe dea Kjklopo kura i»erikhrt und so lietntwortet: „illnd non 
videtor dnblum esse üiter csntas cfaorl nnnm nilqneiB de grege 
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prndi'sfip> qiii aliquam anti'qnam fahnlRm non uferet ^ Red narrando 
recitaret. ' Und mit dieüer Vor^lellun^ lassen sich d5c «pärlirhcri 
iNarlirichtcn der Alten auch wohl Tereinfj;en. Deiiii in den bereits 
erwähnten Worten det Tliemi^tiiia Ut der Ausdruck ^t]OLg nicht 
iiothweiidig von einem Dialoge zu Terstehen, diese Interprctalion 
«etzt einen fiieh unterredenden Schauspieler (schon als erwiesen 
und sicher voraus; es Jiann Qrjoig auch Rede, Erzählung an jener 
Stelle bedeuten, wie in dem bekannten Ausdrucke §fj6ig dyyfkixi}* 
Auch darf imn auf den Ausdruck ^xongirijg imd dessen ei(Eent- 
lietie Bedeutung^ kein an grmiaet Gewicht leg;en, wie ea s. B. Wel* 
ker irdhan hat. Denn da Thespis' Brfindting, seibat wenn aie aar 
in Krsahluns Ton Mythen beatanden hat, ohne Zweifel den ercte* 
Anlana nnd Anatoaa tur spitern ^raroatbchen Gestaltung der Tra-> 
ftodie In Attika fegeben bat^ so konnte ja au« dleaem Grunde reeht 
gtit ein solcher Mytheneraihler) der twischen den elnseinen Chor- 
liedern auftrat, mit dem ersten und zweiten Scliauspieler ansaan 
mengestellt und mit dem^^elben Namen bezeichnet werden , ob- 
schon er ihm im eigentlichen Sinne und »«pätern Gebrauche dea 
Wortes nicht zukam. Ks kommt ja nicht selten Tor, dass Worte^ 
welche bestimmte illinrichtungen und Zustände bezeichnen, in 
einer allgemeineren Hedentuna: auch auf die ersten Anfange, auf 
den alliiiäti^en He^^itm dieser F^inrirhfnngen und Zustände nfi*re- 
vvendet und übertrafen werden, den sie, streu«? genommen, nicht 
eigentlic!» !)e7:eirlinen. Nur ein Beispiel. Aristophanes sa^rt von 
Thespi» in den Wespen Vs. l')19. re^x^^' olg Wtorrrg 

i^ymvi^sto. Das Wort «yoir/fsö^ott, in seiner eigcntHchen Bedeu- 
tung genommen, wiirde eine Aufführung im Wettstreite bezeich- 
nen, die unter Thcspis weder bestand, noch auch wohl begtehen 
konnte*). Die ganze Frage iiber die eigentliche Be^chalFenheit 
der Tragödie des Thespis hängt nach uu8erm Darurhaiien von 
einer wohl fcauno Idsbaren Vorfrage ab, ob nämlich 'i'hespis Tra- 
giUlie In Altlka eine aelbstatlndige Etrfindang, welche er anablian* 
^ig von jenen nkyoniachen Spielen des Arten und unbekinnt mit 
deren Beachaffenhelt gconacht hat, oder ob aie eine FoHblldang 



*) Hn G. wird freilicb dieses Beispiel nieht getien lassen, da er es 
8. 47 benittsi, om seine VeruHithang damit so anterstütsea , dasa 

Thespis in einer 8[>ätem Zeit, nSmllch nach Solon, mit andern Tra- 
gikern gekämpft haben tnSsse. Allein dieser Meinang steht 1) die. 
Stclhi bei Plutarch im Leben des Solon Kap. 29 sehr im Wege; 
3) wird eine agonistische Anlfäbrong anter Thespia nirgends erwabat, 
aacb sieht aisn nicht recht ein, wie sie hätte in jener Zeit, WO es 
an Tragikern fehlte , wnhl stattfinden sollen , and 3) ist es gewiss 
wahracheinh'cher, dass Aristophanes nach dem Sprachgebranche mei- 
ner Zeit mit dem Verb, ayam^ftf^«» nichts weiter bat ssgeo wol- 
len, als was didttOHBiv bedeotet. 
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lind Erweiterung derselben gewesen ist, so dass nie sich auf jene 
als ihre Grundlage gestützt und darauf weiter foHgebaut worden 
ist. Im ersten I alle möchte der Schauspieler des Thesp?^ kaum 
etwas Anderes als ein Erzähler von M^ tlien gewesen ^ein, im zwei- 
ten dagegen dürfte die gewöhnliche Ansicht mehr Beifall fioden, 
nach welcher mao tchon einen Dialog in Theapis Spielen annimmt. 
Das Wort wtoxQizrjg aber, um darauf noch eininal surückinkoiiu 
men, lann in keinem Falle für den Dialog etwas beweisen. Demi 
diesen Namen konnte der Acteur desThespls selbst dann mit vol- 
lem Rechte erhalten, wenn seine Ersahlongen durch die eine oder 
andere Frage vom Chore Tcranlasst wurden* Seine hauptaichllche 
Thätigkelt würde dann immer in kursere oder längere Berichte^ 
übnlich den Botenerzählangen der spatero Tragödie, zu setzen 
sein. Hr. G. hätte nach unserer Meinung die Schwierigkeit der 
in Frage stehenden Sache entweder darlegen oder seine Ansicht 
bestimmter und klarer aussprechen soOen. Allein der Verfasser 
scheint die Frage über die Beschalfeuheit der Tragödie des Thes- 
pis bei weitem niclit gründlich und aüsoitii^ genug crv ogcn und 
durchgearbeitet zu haben. So hat er auch in diesem ganzen Ab- 
schnitte nicht auf den Widerspruch Ifiicksicht genommen, welcher 
zwischen der Nachricht des Diogenes Laerlios, dass Thespis zu-, 
erst einen Schauspieler ciugeliihrt habe, und zwischen der Üeber- 
lieferung bei PoUux (IV. 123.) statt zu finden scheint, womach 
vor Thespis einer auf den Opfcrliisch gestiegen und dem Chore 
geantwortet haben soll (Usog ö' ijv tgaas^a dgioLiu^ t(p' ngo 
0i0mdog Big tig dvaßdg toig xog^vi^ctlg dnBKgivazo), Schon der 
Ufte» in der Hali. Ltztg. hat dies bemerkt und die. beiden Notisen, 
so nu Tereiofgen gesnchtt dass bei PoUux nicht ein Schauspfcler 
bestimmter Aollen, sondern vermothlich nur einer tr«ss^ iSo^x^nov 
%6v dt9vQ<xiißov ^ geroeint sei, von denen Aristoteles die Entste- 
hung der Tragödie herleitet, und dieser nicht dramatlscb, sondern 
diegematiach su Werke gegangen sei. Uebrigens kann die Stelle 
des Pollux, wenn man berechtigt Ist, die Worte derselben beson- 
ders zu berücksichtigen, beweisen, dass man das Würivnoxgiti^^ 
vom Schauspieler des Thespis gebraucht, in seiner eigentlichen 
Bedeutung nicht zu sehr urgiren und daraus noch nicht einen Dia- 
log für Thespis' Spiele erschliessen darf. Denn auch von jenem 
Mythenerzählcr, der vor Thespis einen Opfertisch bestieg und zu 
den Chnrentcii redete, licisst es roig x^Q^vrcfTg (XTtBXOLvazo. Je- 
denfalls steht aber die eben besprochene INotiz bei Pollux der 
Behauptung des Verf. geradezu entgegen, nach welcher auf S. 40 
„die Choreuten früher (nämlich Tor Thespis^ eiueu Tisch bestie- 
gen haben sollen, um sich hervorzuthun.^^ 

Mancherlei lässt sich auch gegen die Annalime, wenigstens 
gegen deren He^ründung, sagen, die wir auf S. 41 lesen: „Was 
die innere Form seiner Trafroilic anseht, so lässt sich mit grosser 
WahrfichemlicbkcitanuebuiüUjdaöäTheä^iä bereits den iambischen 
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Trimeter zum Öfe^jJräcIj anwendete, wenn geholt damit Itcineswe^» 
g^elpugnet wcrilen kann, dasg der lrochal«clie Tetranieler noch ofl 
genug zum üfalo«^ gei>t^i!cht sein mag.'-' Dazu heisst es in einer 
Anmerlcung: ,,i)ies geht einestheiU atis der Vergleichung' von 
Ar. poet. c. 4, (wo es heiMt, die Natui' selbst habe, nachdem roan 
in der Tragödie su sprechen angefangen, Ki^sag ysvofjiivrig ^ den 
laiübbdl^H THiMder ^eftilideii} tirfl Tfiemigt «r. XV. bertof, (wo 
lins ^enj^t Wird, AHMtdes sehrlebe dem Thetpts die Erflndttnif 
deh Dtulo]^, i^ätg^ all) indemtliefli itt» dem Gmttande, dm die 
tlii#t!hi<iti Fragmente vob TregSdien det Hie^pis in diesem VenmisM 
getetiHelieti dnd, was eben auf die Form dar eclkten snrilefcsdities- 
•en llast^^ Dte WalirtcheinHciikeits dass Theapis den iamblscthen 
Triilieter gebraucht, Ist naeh iinserm Bedunken keineswegs so 
gross, aks llr. 6. behauptet. Die dafür anj^efohrten Gründe be< 
weisen wenig oder niciits. Was erstlich Aristoteies' Worte in der 
bekannten, nur die Hauptmomente der Entwickeln ngsgeschichte 
der ^Vagödie berührenden Skizze betriift, so ^teht keineswegs 
fest, dass er bei diesen {Xihojg yti'oinTrjg) an f^ie Zeit des Thes- 
pis gedacht hat; es ist überhaupt nicht utidenkbar, dass er eine 
bestinnmte Zeit und Periode ^rar nicht im Sinne g'ehabt hat, son- 
dern i'iberhaupt den Gebrauch des Trimeters, wie ihn die ausge- 
bildete Tragödie als feststehendes Melram für Gesprach und Uede 
anwendet, nur aus der nach und nach sii den Chorliederu hin7.u- 
gekommenen Hede und Unterredung hat herleiten und erklären 
wollen, ohne sich i'iber die Zeit der Kinfnhrung selbst ganz klar 
und deutlich tu sein. Die ganze Skizze i^t 8o allgemein gehalten, 
dass maO diesem Gedanken wohl Kaum geben kann. Die Worte 
des TheHllsttiis kftnnen an sich gar nichts beweisen. iDaiS Mirl* 
genk Qr^oL^ nfeht notiiwendig Dialog ny beAetebnell braucht^ 
glSubeit ^ tfbiHi scholl dst>getbsn nn baben. Ans der itaetriatebeA 
Besehaffenbdlt de^ unecbteit Frafcmente von den Tragddfen des 
Tbes|lM tesst Sieb fiir die B^bsffeiibclt der eeblen glelebIMI« 
filehts Rift Bestimmtheit icbliessen. Üeberbsnpt scheinen Frsgett 
bbeV diii metriseh« Form der verloreben, von den Alten ielbst 
nicht mehr gekannten Trsgodien des Thespis ttbd Phrynichos, wie 
Sie d^r \trt hier kürzer, S. 49 welOSnfiger verfolgt hat, femer 
Unt^ntuthungen i&ber ein paar Verse, die unter dem Namen des 
Snsarion überliefert sind (S. 45.), za den Dingen gehören, deren 
Erbrtehing Hr. G j;ich und dem Leser billig hätte erlassen können. 

Auir S. 42 heisst es weiter über Thespis: .^^01 den neuern 
Schriftsteiiern hat Thespis ein efjrenes Schicksal gehabt, llentley, 
der um sein Gedächfniss sowohl wie die Kritik der uns unter sei- 
nem ^rtmen überhVterten Verse bei Weitem das grösste Verdienst 
hat, iiess sich durch die Aeiisserung Plutarch s, erst Phrynichos 
und Aeschylos hätten die Tragödie zur Beiiandlung pathetisclier 
Stoffe fortgeführt , verleiten anzunehmen, derselbe Dicbtor, den 
das ganze AUertfanm Vater der Tragödie nennt, sei eigentlicli ein 
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Dichtet Ton SniyrclmiAteil gewcMn.^ Hra. Gcfpperi't Arghmenta^ 
tlon ^egctt tfootley bmikt ml dem üiliflMide, d«n Thofh von 
den «tieft Mriftstellm Vtter der Tra gu dic yamnt wird. & 
lirigl tidi. In welcher fteslehmig und «n« weldwai Qnind« Tftcs- 
(ifi to genannt wird. Auch Acsehyloi helnl so; beide aber In 
einer verecllledeilett Betlehiing iind beide auch» wenn mnii die 
Beziehungen trennt ond aolieidet, mit Recht. Thespii heiail 
jedenfatls nur an* dem Grunde firfinder der Tragödie, well er 
durch EinfQhrnng eines besondern Actcura die Venuihisaung lur 
weitem Ausbildung der Tragödie, kurz zu Ihrer dramatiaebea 
Form pe^eben hat. Also ans einem rein formalen Orunde, aua 
dem sich tür die innere Beschaffenheit nnd der» ei^endirhen Cha- 
rakter derselben ^ar nichts hestitnmen iässt. Die Krage, ob Thea- 
pis eigentliche Salyrspiele, d. h. Spiele mit Satyrchören aufge- 
führt oder die Satyrn ans seinen Annuiiriingen bereits verbannt 
hatte, ISsst sich eigentlich gar nicht beantworten, da uns deiit- 
liehe Nachrichten darüber nicht überliefert sind, aus den uber- 
lieferten Motizen aber etwas liestimnites sich nicht erschliessea 
lässt. 

Nur so viel machte man mit ziemlicher Bestimmtheit be- 
haupten dürfen, das« die Tragödie des Theapia einen latjrhaftea 
Charakter gehabt, data ihr der Emst nnd die Wurde, die wir nna 
gewöhnlich als nethwendige Bigemtcliaft de« tragischen Spielea 
fcu denken gewohnt sind , «oeh gefehlt { data aie von jener liad- 
' liehen Lnatbarkeit aild Anagelaaaenheft Hoch gar Manches lelbe- 
haitell habe. Oer eigentliche tragische Charakter war Ihnen ge* 
wiss noch fern. dieser Ansicht fuhren sowohl Aristoteles, bei 
dem in der bekannten Stelle das Adj. öatvgiitig gleichbedeutend 
Init yiXoiog zu sein acheint, in welchem Sinne wir es auch in eini- 
gen Inhaltsberichten su Trsgödien lesen, als auch das bestimmte 
Zeugniss des Plutarch (Quaest «symp. I. c. 5), das« erst Pliryni- 
ch08 und Aeschylos den Anf;tn^ mit tragischen Stoffen gemacht 
haben. Auch der Verf. scheint dieser Meinung nicht abhold su 
sein, da er weiter unten ^ wo er von der Entstehung des eigent- 
lichen Satyrspiels redet (S, 52), sich so ausdrückt: „Oer Grund 
dazu »oll aber eben der jjewcsen sein, dass man bei der gänzlichen 
Abweichung von dem Tone der alten Dionysi^cJien Festlichkeit die 
Munterkeit und deu Frohsinn ^u verroii$»«eii anfing, der in dem 
Spiele des Thc^pis noch seine Steile gehabt haben muss^' Nur 
hatte der Verf. diese Ansicht dort bestimmter aassprechen sollen, 
wo er rva der Natur Jener Tragödie fiandelt. 

Me Entstehung und Einführung dea Satyrspiela leitel der ~ 
Verf. nath der gewöhnlichen Meinung aua der Mlaslrflligung und 
fJnsttfriedenheit dea Volkea ftber die an ernst nnd patbetlacfa ge* 
wordene Tragödie her; die bekannte Aennerung ovdH^ ^Qog tov 
^t6m}6ü¥ eoH dieae Dramengattimg veranlasst hahen. Ba llsat 
Itdi nicht gerade viel dagegen efaiwenden. Wenn man aber 
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deoU, dm die ErkKrer iVie Entstehung; dieies Sprichwortes fii 
viel ältere Zelt, schon auf Arion siirlkekfäliren , so darf man gegen 
den Versuch, den Ursprung des Satyrspiels auf diese Weite zu 
erklären« wohl einigen Zweifei hegen. Vielleicht hatte es mit 
dieser Sache eine ganz einfache Bewnndtnlss. Pratinas stammte 
aus PhliiiB. Dort waren noch l^atyniilliyramben , wie sie zuerst 
Arion geschaffen hatte, geblieben, Ditliyrambische Chöre, denen 
Satyrn beigegeben waren. In Athen, wohin Pratinas gekommen 
war, lernte er die aus den Ditliyrambischen Chören hervorgegan- 
gene Tragödie, wie sie eben in ihrer dramatischen Ausbildung 
be^n ifieu war , kennen und bewundern. Der glückliche Erfolg, 
mit dem man hier den Diüiyrarabus zu einer ^anz neue» Dichtungs- 
gattung umbildete, erweckte in ihm den Gedanken, seine Auf» 
merksamkeit den in Attika vielleicht ganz unbekannten oder durch 
die neue Tragödie mel» nnd mehr verdrängten Satyrn nnd Ihr6n 
lustigen Spielen in schenken und mit denselben eine gleiche Um^ 
Gestaltung und dramatische Fortbildung su beginnen. Die Satyrn 
folgten also gleichsam unter Pratinas* Leitung dem Torausgeeilten 
dithyrambischen Chore nach und nahmen dessen formelle Aus- 
bildung an, ohne darum ihr eigentliches Wesen und Ihren heson- 
dern CItsrakter aufzugeben. 

Die unrichtigen und übereilten Worte auf S.^dd; ,,Denn jene 
Zeit, wo die freien Leute aeibst den Reigen am Altäre des Diony- 
aoa flihrten, war lingst Torachwunden. Gemiethete Choreuten 
und Auleten beherrschten zur Zeit des Prathiaa die Orchestra etc.^^ 
hat schon der Ree. in der Flall TUtztg hervorgehoben und er- 
innert, dass der Ausdruck „freie Leute^' im Gegensatz zu ,,ge- 
niit^thctc Choreuten*'^ nichts bedeute, da es nie einen attischen 
Ciior aus Unfreien gegeben habe. Ref. fugt hinzu, dass die 
Worte und Ausdrücke ,,den Reigen am Altare de» Dionysos füll- 
ren''^ und S. 52: Pratinas führte die Satyrn an die Thymele zu- 
riick^% auf einer ganz irrigen Vorstellung von der Thymele und 
ihrem Zwecke beruhen. 

Eine ausführliche Erörterung ist dem Protagonisten, Deuter- 
agonisten und Tritagonisten gewidmet, um das Verhältuiss ihrer 
lUtlen SU einander Ins Klare au aetzen. Obsehon dieser Abschnitt 
SU manchem Widerspnieh einladet^ so wollen wir Ihn doch Qber- 
gehen und nur bemerken« dass er una an denjenigen Partien sn 
gehören adieüit, welchen der Yerf. Im Verhiltnlss au anderen 
eine zu grosse Ausdehnung gegeben hat. Die Ansichten der neu- 
ern Schriftsteller über diesen Gegenstand von Bötti^er bis lu K. 
F. Hermann herab eingehend zu referiren , konnte Hr« 6. unter- 
lassen ; es genügte auch hier seine Meinung kurz nnd bestimmt 
sussnsprechco. Zu kurs dagegen, so dass der Gegepstand unter 
dieser Kurze fast ganz verschwindet, sind die Trilogien und Te- 
tralogien auf S. 74 abgemacht. Die Begriffe Trilo^rie , Tetralo- 
gie, Didaakalie sind nicht erklärt und bestunmt^ die Form der 
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iisdiyKccIien Didaslc alles fit ia dem Buche kaum erwSTint; ier 
Neuerung dea Sophokles zwar kurz j^redacht, aber ihr eigentliche« 
Verl)3ltnis8 zur Auffülirnn^'^weise drs Aeschylos und ilire Ent- 
slehiin;;., sowie die Neuem des Kttripides, an die Stelle dea 
Satyrspiels ein Druma, wie die \lke«Jlis zu fictzen , ganz tinbe- 
rücksichtigt gebiielien, ohfjchon alle diese Dinge in weni^ron Zel- 
len vollkommen deutlich auseinandergesetzt werden konnten. Da- 
gegen lesen wir von Euripides' üidaskalien eine ganz nuhaltbare 
Vermiilhiing, dass sich nümlich die einzelnen Dramen seiner Te- 
tralogien ^^wie Satze einer Symphonie^ mehr ihrem (^hnrakter als 
den Gedanken nach, einander angeachlosaen haben iiiogeu.^^ 

Das zweite Buch über den Bau und die Einrichtung 
ilci grieeli. Theateri hal. Hr. Somnierbroät in tefiier efnfe" 
hendcn Beurthellnng (Zeftwiir. für Alterlhumsw. 1845. Nr 44 f«) 
besonders bern«ksi«shti^. Wir wollen dessen abweichende Aa«> 
•iehteo tmd Ausstellungen hier »ittheilen. Ds Yitrnv's Bestini* 
orangen nber den Baa des f riech, und rSm. Theaters nur in went« 
fea Ponltten durch die Ueberreste .antiker Theater ihre Bcstati« « 
gung finden, so äussert Hr. 6. S. 91 die Meinung, dass wir uns 
ein für illeinal von den beengenden Vorschriften Vitruv*» lossagen 
und nichts weiter an allen seinen Regeln beibehalten möchten, ak 
die drei Punkte: die Griechen hatten eine crrö^jsere Orchestra, eine 
weniger tiefe nnd breite ßiihne, ein höheres Prosceninrn afs di^ 
Kömer. lir. S. dagegen findet es mis.«lirh, schon jetzt iiher die- 
sen Punkt abzuurtheilcn. „Ehe sich dnniber entscheiden Iässt^% 
sagt er, müssen die Ueberreste der alten Theater sorgfältiger 
als bisfier an Ort und Stelle aufgenommen, ge|)riirt und mit den 
schrifUichen Angaben ?ergiichen werden, Namentlirfi ist der 
f ntcrgchied zwischen griechischem und römischem Theater ge- 
nauer festzustellen. Denn nicht nach den Ländern, sondern nach 
dem Gegenstande der Darstellung unterscheiden sich diese. Es 
mösste also untersucht werden , ob uns ftberhsupt noch altgrie« 
chlsche Theater erhalten « ob nicht vielmehr nach dem Bedfirfehise 
der dsmstellenden Stßolce, and nachdem die ßestimmong der 
Orchestra eine andere geworden war, alle griechischen Theater 
]n rdmisehe mehr oder weniger umgewandelt sind.^ S. 100, iisn* 
dell Hr. 6. vom Hyposfcenion und verlegt es nnter das Logeloa; 
Aua einer Stelle hei Athenaoa (XIV, 631 f.) folgert er, dass dsa 
Tlyposkenlon für die Mnslker vnd andere, die aiif der Orchestra 
thätig waren, der Ort gewesen sei, wo sie sich sofhiciten, elie sie 
vor dem Publicum erschienen. Diese Folgerung weiset Hr. ä. so 
znruck , dass er aus Stellen der Alten, welche das Theaterwesen 
angehen, zeigt, daf?s vjro nicht blos unter, sondern aiich hin- 
ter bedeutet, also das Wort vno^Htji'iov in doppelter Bedeutung 
vorkomme und sowohl den Raum unter der Srene, als auch den 
Kaum hinter derselben bezeichne. In der letztern Bedeutung sei 
es in der Steile bei Athenäos zu fassen. — Die Paraskcnicn 



Digitized by Google 



156 



Gflecb« AHerthümar. 



sind Däch Hrn. Geppert die Zimmer oder Rimne heben der Skehe. 
Dass aber dfeie Räume höher feieren waren, als die Skene, dass 
Ton ihnen eilt eine Treppe auf die Bahne herebfeföhrt habe, 
wird von Hrn. S. genügend widerlec;t. 

lieber den zweiten Abschnitt dieses Buches: ,,Von der Be- 
nutzung des rheaters^', bemerkt der Ree, dass es ihm an Voll- 
tiändigkeit fehle. Hr. G. rede nur davon, dass das Theater auch 
zu Volksversammlungen, selbst als Gefangniss benutzt worden sei. 
Aber welche musische Kämpfe im Theater Statt gehabt, dass z. B. 
aucli Rhapsoden dort auf|;etreten seien « davon sei im ganzen Bu- 
che keine Rede. 

Von der Lapfe und Benutzung der Thymele handelt Hr. G. 
S. 112 ff. und giebt die von Geuelli und Müller aufgesteiitc 31 ef- 
nung wieder, „obschon sich keine einzige bestimmte Angabe findet, 
daai der KoryphSna dieae Thymele beatlegen, um von dort aus 
dea Chor so leiten nnd mgletch die Einginge zur Oreheatra and 
lar Skene an fiberaehen.*^ Hr. S. entgegnet dleiea nnd ver^reiat 
anf aeine Disputatt. aecnicae, von denen weiter unten berkliCet 
werden wird. Sehr oberflichKeh und dnrcfaana unbegründet 
nennt der Ree* daa, waa vom Verf. S, 114 — 117 über Se ver* 
neintliehe Üecoration der Oreheatra vorgebncht wird. Hr. G. 
sagt a. a. O. „Die Orchestra konnte aber auch noch auf eine an« 
dere Wetze eine speciellere Beziehung auf die Handlnng erhalten, 
indem man sie decorirte, und dies lässt sich besonders auf drei- 
fache Weise nachweisen: es geschah 1) durch die Aufstellimg 
einer besondern Decoration; 2) durch die Verzierung der Par- 
odos*, 3) durch die Verkleidiin'r des Hyposkenions.*'' Diese drei- 
fache Ans^chmiicknrig weiüt der Ree. als gänzlich unhaltbar zurück, 
indem er theiis die vermeintlichen Beweisstellen dafür j^enauer 
erörtert, theils die Verkleidung- des Hyposkenions als eine, nnr 
Geneiii nachgeschriebene und gatiz aus der Luft gegriifene lie- 
hauptung nachweist. Die ganze Abhandlung über diesen Gegeu- 
staiid sei mit grosser FJuchtigkeit gearbeitet; sie enthalte nicht 
nur eine unbe|[;ründete Behauptung nach der andern, sonderu 
auch Widersprüche. Denn wälireiid llr. G. S. llf) bei Gelegen- 
heit der vermeint liehen Auaachmuckung der naQoÖoL sage: „Der 
Wetteifer der Choragen wbrd nicht untertaaien haben, Allea anf- 
snhieten, um die lilnaion au TotteDden, und dem Kunatalno in 
aehmeleheln^\ werde S. 117 der richtigen Anaicht Genelira wieder 
Beifall gegeben, daaa die Orcheitra erat Ihre Bedeotnng dmch die 
Beziehung anf die jedeamallge Seene erhielt. ,,Vor einem Tem- 
pel s. B. war das Logeion der geweihte Raum unmittelbar vor 
demselben, die Orchcytra aber der grössere Vorplatz innerhalb 
dea Peribolos. Ebenso verhielt es sich mit jeder andern Scene; 
ohne dass die Orchettra irgend einer besonders ana-* 
zeichnenden Decoration bedurft hätte>^ Nicht ehiver- 
atanden erklirt aich femer Hr. S. mit dea Verf. Anaicht von mqq* 
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6u4^u>v. Ree* hilt die ?oti Suidas gegtheM ErklSning, wonach 
es den Vorhang vor der Scene beseichnet, als Grundbedeutung 
fesl und verfolgt die Geschichte des Wortes xgo^nijvtov , die mit 
der des Wortes öKijvi] eng verbunden ist. Afs namitch später die 
Bühnendecoration selbst öxt^t/j f^rnannt wtrrde , so fin^ man an 
vgoöxijviov Ii) dem Sinne: llnum vor der Skeneowand zu gebrau- 
chen, ^niit wie naQttöxijvia die Räume neben der Bühnenwand, 
vnoöxi^vLov den Raum unter oder hinter der Bühnenwand be- 
zeichnen. Als endlich ancli dieser Raum den Namen öktiv^ er- 
hielt, der Chor abgeschafft und die Orchestra für die Senatoren 
eingerichtet ward, da wurde wahrscheinlich der Vorhang, welcher 
die Skcne, dan heisst nun in unterm S'mue die Bühne von den Zu- 
schauern trennte, nQooxi^viov genannt. Darauf weist wenigstens 
die angeführte Stelle bei Sjnes. Aegypt. I. p. 128 tun."' — Br» 
G. hat aodi hi diesem Werke «eine 9 in der eben angefBhrten Mo- 
nographie aufgestellte Ansiebt von den gewohnifehen Anllreten 
der Sdiaospfeler durch die Orchestra irlederhell.und spricht sieh 
noch bestimmter dabin ans, dass in der griechischen Bibhne bis 
snm Verschwinden des Chors die 8chaesp!eler von der (Miestra, 
in der rdmisehen von der Seite der Bühne aufgetreten selen^ Hr* 
8. hat diesem Abschnitte eine auafohrlichere Belenebtung ange« 
deihen lassen und abermals gezeigt, dass dss ganae auf eine rein 
aubjective Ansicht von dem hinausläuft, was dem Verf. eben na- 
türlich acheint. „Wenn wir darauf erwiderten,^^ sagt er zuletzt) 
„es erscheine uns natürlich , da'ss die Schauspieler da auftraten, 
wo sie spielten, das heisst auf der Bühne, und eben 80 natürlich^ 
dass sie auf der Buhne angelangt, sich stets an den Clior wenden, 
der eben deshalb am geeignetsten war^ um Auskunft zu geben, so 
würde diese Ansicht, selbst wenn sie nicht durch schriftliche 
Zeugnisse bei^laubigt wäre, mindestens auf denselben Grad von 
Wahrscheinlichkeit Anspruch machen können.^^ Die oft bespro- 
chene Stelle bei Poll 11 \ Onom. IV, 126, die einzige, welche Hr. 
G. für 8ciue Ansicht beibringen kann, übersetzt er so: „Von den 
Zugängen führt der von der rechten 'Seite entweder vom Felde 
oder woni Hafen, oder von der Stadt her; diejenigen, die in Lande 
von andeni Gegenden heiliommen, gehen durch den endem» 
Treten sie eher auf der Orchestra au f(d. LlhrdenPsH), 
so besteigen sie dIeB&hnevermitteist einerTreppe.^^ 

Znm Schlttss noch Blnlges fiber den dritten ANchnItt des. < 
dritten ilnches,)Von den Thellen des Dramas.^ Hr. 
hat hier eine lange Abhandlung über den Begriff Parodoa gegeben 
und zuletzt die Analcht aufgestellt, Aristoteles habe die Parodos 
nur auf Anapästen und Trochäen beschränkt. Daher eine Parodoa 
in der technischen Bedeutung des Wortes sieb nur vorfinde bei 
Aesch. Pers. V. 1^64, Agam. V. 40—103, Soph. Aias V. 1H4^ 
171. Eur. Hekab. 97 — 151. Von geringerem Umfange sei sie In 
der Alh. 77-85, Iphig. Taur. 123^142, Rhes. i-10, Trcj. 1^ 
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bis 159. Auch werde sie wohl in der Med. 133 — 138 und in den 
-Bacch. fU l'l lierzustelle» sein. Dann heisst es S. 223: ,J)ic 
andern rragöUien liaben keine ParodoH , eben so wenig, wie die 
Perser und Schntzflehenden des Aesehylos einen Prolog habcn.^^ 
UikI auf der vorliergclienden Seite lesen wir: „Von solchen Tra- 
^ödien idsst sich eben nur sa|(en, dass sie keine Parodos in der 
technischen Bedeutung des Wortes haben, ohne dass man dem 
Arii»toteles widerspricht, denn wo sagt er, dass jede Tragödie ein 
Eingangslied für den Chor haben müsstel Br sagt nur, dass die 
Parodos unter illen Umatüaden der erste Genainitaittdruek des 
Chores wire, keineswegs , wie man allgemein ansuneluaeB scheint, 
dass jedes erste Ctesammtlied des Chores eine Parodos sei/< Ref. 
kann mit diesen Schlüssen und Ansichten durchaus nicht einver- 
standen scinr Die Sache verhält sich nach seiner Ceberseugung 
vielmehr so : Unter Parodos hat man den ersten Vortrag sa ver** 
•tehen, bei welchem die geearamte Kraft des Chores (8Aov 
Qov) , nicht stets des vollstimmigen, sondern des in seinen sammt- 
lichen Mitgliedern angewandten, thätig war. Sie wurde ursprünff- 
lieh bei seinem Eintritte in die Orchestra, bei seinem ersten Auf- 
treten vorgetragen. Dies sagt hinlänglich der Name« Denn wie 
sollte man einem Chorgesange den Namert Parodos ^e^pben haben, 
wenn er mit dem Auftreten des Cfiorcs in keiner Gemeinschaft 
und \ ci biiiihio^r ^est;tndeu hätte'f Daher 0. Miiiler wohl Recht 
hat, wenn er jene langen Reiben von anajiästischen Systemen, wie 
man s!e im Eingange von Aescbj'los Persern, Schut/llelu nden und 
Agamemnon findet, für die urspriingliche Form dieser Chorpar- 
tien^ für die Parodos im eigentlichsten Sinne hält. Auch Ari- 
stoleles, welcher das Slasimoii als ein Chorlied ohne Anapänte und 
Trochäen bezeichnet, scheint damit anzudeuten, dass die L'arodos 
vom Stasimoa sich besonders durch Anapäste und Trochäen, d. h. 
durch Systeme oder eine ^ri^ere Ansahl dieser Verse unterschie- 
den habe» Hephistion theilt ebenfalls die ungleich gemessenen 
anapistitchen Systeme diesen Binsugsgesängeo sn. Der Vortrag 
der Parodos mag nach ihrer metrischen Beschaffenheit wohl mehr 
focitatlvartig gewesen sein und iwischen Rede und Gesang die 
Mitte gehalten haben. Und für solchen Vortrag konnte Aristo- 
teles in seiner Definition füglich auch das Wort kkiitq brauchen^ 
Neben dieser eigentlichen Parodos hat man aber noch andere For- 
men derselben anzuerkennen. Später nämlich, als die urspröng- 
liehe Form derselben abgeändert wurde oder Kinzugslieder des 
Chores überhaupt wegfielen, bezeichnete man jeden ersten Chor- 
gesang, der dem Gesaramtchor angehörte, mit dem Namen Paro- 
dos. Dass aber Aristoteles den Betriff Parodos nicht sowolil in 
der ursprünglichen, als vielmehr in der erweiterten tiedeutnug 
genommen hat und verstanden wissen will, geht aus seiner Defi- 
nition des Prologos hervor, welchen er Kap. 12 den der Parodos 
vorangehenden Thcü der Tragödie nennt. Hätte er bei dicbor 
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Be^iffabestiiüTiiniig die Parodos In der strengen , nr8prang:]?chen 
Wortbedeutiin«^ genonune«, so würden nach dergelben alle IVa- 
^ödien, welche eine eigentliche Parodos nicht haben, auch keinen 
Prolog haben. Aristoteles Definition besieht sich auf die spätere 
Form tfer TngjMIe, die er such sonst imoier vor Augen hat. Er 
beseichnet auch die Parodos nur gans allgemefai ak den erstea 
Vortrag des gansen Chores und schliessl somit in diese Bestim- 
mung sowohl die eigenilichen fiSinzugslieder. als anch jeden er- 
sten Vortrag des Gdkammtchores ein. 

Es finden sich in dem dritten Btuhe noch viel mehr oder min- 
der wichtige Einzelheiten ^ in denen Ref. den Ansichten des Verf. 
durcliaiis nicht heistimmen kann. So urtheift er nach unscrm Da- 
fürhalten über den stehenden Gebrauch der Maske sicher falsch^ 
"Wenn er S. 275 sagt: „Was diis Maske und den Kothurn angeht^ 
so haben wir fjesehen, dass sie dem griechischen Drama nothwen- 
dig waren. Man wollte nicht das Alltagsleben auf der Bühne se- 
hen. Man veilan/;tL' mit Itorht von der Poesie aucli ein ideales 
Koi^tüm und die IMythen uiirtlcn in einem völlig iirij)MSsenden Ge- 
wände dargestellt worden sein, wenn man ihre llelden in die 
Kleider dcH gewöhnlitheu Lebens gesteckt und so den Augen ei- 
nes griechischen Publikums vorgefüln t hätte. Eben so unrichtig 
Ut die Beschränkung der Schan)!>|)ieler aui' das männliche Ge- 
schlecht erklärt. Hr. 6. schreibt Uber diesen Punkt S. 276: 
,,Weit bedenklicher ist die Beschrinltung der Schauspieler auf das 
mannliche Geschlecht. Die Illnslon mnsste gestört werden, wenn 
man die Frauenrollen mit ihrer sarten, weichen Firbang von Min* 
nern dar^stellt sah, wenn schon dies bekanntlich auf dem altengf« 
Hachen Theater auch nicht anders gewesen Ist Aber welche 
Athenerin wörde sich entschlossen haben, vor dem versammelten 
Volke die Scene zu betreten und mit der Gewslt Ihrer Stimme 
einen Raum auszufüllen, der fiber 30000 Menschen fasstel Das 
einsige Mittel, wodurch diese unnatürliche Darstellung vergessen 
oder mindestens für den Augenblick verdeckt werden konnte, war 
die Musik. Die Macht der Töne ist so gross, dass die italieni- 
sche Oper es wagen konnte, ihre Männerrollen durch Frauen 
wiederzugeben; sie bewirkte bei den Grieclien gerade das umge- 
kehrte Wunder und verwandelte die Frauen in Männer/^ Die 
Macht der Töne'^ hier herbei zu ziehen, ist jedenfalls eine miss- 
lichc Sache, da wir von der griechischen Tlieatenunsik viel zu 
wenig \si8scn, um die Macht iiirer Töne beortheilen zu können. 
Beides, die^^a6ke ond die Beschränkung der Schauspieler auf das 
eine Geschlecht, verdankt dem eigenlhümüchen Ursprünge sowie 
dem besondern Zwecke der Tragödie seine Existenz. Ref. ver- 
weist in dieser Beziehung auf seine Schrift : Die tragische Bühne 
im jitken, Jena 1^47. 8. 172 ff. Bbendaselbst glaubt R^. auch 
die feststehende Dreisahl der Schanspleier richtiger beurthelll 
und erklM lu haben als Hr. G. , der nach den eben angefltthrtea 
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Worten forllSlirt : „Di« liSrt4iil0 Boiehrlnkiiiis fftf die grie«|ilMaie 
Whw bleibt unter aolcheo Cmstaodeift die Ureisalil der Sebee^ 
epiderin der Tragödie ^ und wir stehen niebt en, ein hier eine« 
gewissen Eigensinns su beschuldigen. Wie dieselbe entstanden 
Ui^ heben wir oben dargethan, aber man miiss sie dem strengere« 
8til derTragedie für onentbebrlich gehalten haben; sonst liltCe 
man sie gewiss nieht so unerschütterlich festgehalten.*^ Piese 
ond manche andere Gfigenthumiichlteit der attischen Tragödie sind 
nur genügend za erklären , wenn man nicht übersieht, dass sie in 
ihrem Ursprünge und seihst noch it» ihrer BlVithezeit einem reli- 
giösen Zwecke, der Verlierrlicliiin^ i\vr Diony^osfeste, diente. 
Diese religiöse Bestimmung halte auf ilire gesammte Ausbildung 
und Entwickehing mehrfachen Ginflnss ausgeiiht, tmd daraus sind 
manche nur für uns aulltilli^e Erschciuuii^e» tlicils in der Dich- 
tung selbst, theils in der sceiiisclieii Üarsleiiung nur zu erklären. 
Ref. hai dicgcu Einihisii in einer kleinen Schrift besonders uach- 
SQweisen gesucht. Sie führt den Titel : 

7j Vie ailiscliö Tragödie ei/w Fe6i/eier des Dionysos, Kiue 
KinleiiUDg zur Lectnre der griechischen Tragiker. Leipzig, Verlag 
Ten Brnat Oeotbar. 1844^ 55 8. 8. 

Der Gang dieser Untersuchung ist mit wenigen Worten be* 
seklinet folgender. Zuerst wb'd die festlich religiöse Bedeutung 
der tragischen Aufföhrungen^ dann der ElnHuss nnehgewiesen, 
welchen dieser relfgibse Zweck enf die eigentbOmitche Entwlcke- 
limg und Ausbitdung der Tragödie gehabt hat« |n einer kurnen 
Dirlegnng ihres &itwickelungsgangcs wird besonders die Erschein 
nong hervorgehoben, dass sich bei allem Sireben nach weiterer 
Auabildung und Vervollkommnung doch bbersli eine gewisse An- 
hänglichkeit, ein beharrliches Festhalten an den einmal überlie- 
ferten Formen kund giebt, eine Anhänglichkeit, die unaerm Ge* 
fühl bisweilen starr und eigensinnig die Freiheit des schaffenden 
Genius za beengen scheint." — In der griechisüchen Tragödie 
sind es nun vornehmlith drei Punkte^ in denen sich die eonse- 
queuie Erhaltung des alten Typua und Heharrliclikeit bei den ein- 
mal gegebenen Formen am deutlichsten ausspricht : die stiele Be- 
handlung der alten Mythen, die beständige Erscheinung eines 
Chorea und die so seltsame, unserm Geschmack so wenig suaa- 
gende acenische Darstellung. Diese Dioge, welche noch manche 
andere eigcnthüiuliche Erscheinung hervorgerufen und veranlasst 
haben, werden einzeln noch weiter verfolgt und aua dem Um- 
stände hergeleitet, dsse die attische Tragödie der Feimr und dem 
Dienste des Dionysos bestlmiit war, 

Dna noch fnr einen Angenbllek tu Hrn. Geppevf e BmAe nu- 
rftdttttkehren, so findet eich ein gani selisnoiee fJrtbell nneb in 
einer Stelle eif 8. 27t)« Dort liest man : „Die Athener liebten das 
Tbeeter iber Alles und es wurde onr drei Mel im Jebfo geapleit; 
ein ToUstiadiger Wettkarnff von Tregftera und KonHEeiv aber 
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fand nur an deo gössen Dionysien und an den Lenaen statt. Eine 
weiae Einriclittin^, wenn anders Immennann Recht hat, zu be- 
haapten, der Krebsschaden unserer Buhne uäre der, dass an 
Sonn- und Werkeltagen auf ihr gespielt würde, statt dessen, dass 
mau uur Festtage mit Kunstgenüssen dieser Art schmücken sollte.^^ 
Diese irrige Ansicht würde der Verf. nicht geäussert haben, wenn 
er dun eigentlichen und ursprünglichen Zweck dcä Theaterspiels 
in Athen erwogen hätle« — Biiie Aimhl anderer Irrthümer in 
di^em dritten Buche hat 4er Ree. in der Hell. LHterUtg a. a. O. 
nech^ewieten. .Ein.ttichl eobedentender Mangel mtt dem Buche 
ist noch dwy due ein Tollatündlger Index der behendellen Ge^ 
gen«tinde| die «le to vielen Bhiielheften bettchen, demselben 
fehlt. 

Wir rethen an dieae Schrill 
8) IH& grfeeAftdke Tragädie und da» Tkeatw m Mhtn. Von 
Dr. fk» tfagnttm Nebst einea lithogvaphiscIieD. Grundrisse des.athe- 
nieBsiscIien Theaters. Dresden nnd iteipsig, Araoldisebe Badiband- 
lung. 1844. 66 8.8. 

Dieses Schriltchen glebt einen Vertrag , welchen Hr. W. als 
eine Einleitung zu einer Vorlesung der Antigene des Sophokles 
in euier Gesellschaft ^ehÜdeter Manner immI Frauen gehalten. Es 
hat sich der Verf im Allgemeinen auf die Beantnortunrr derjeni- 
gen Hauptpunkte benchränkt, worüber man sich bei der Darstel- 
lung einer griechischen Tragödie zutmchst aufgeklärt zu seilen 
wünscht. ,<,Für die Eingeweihten soll uik] wird dieser Vortrag 
nichts Neues enthalten^ ja sie werden vielleicht nirlit Weniges und 
noch dazu manches bekannte vermissen; mein Zweck wird voll- 
kommen erreicht äeia, wenn dicjenigeu, welchen eine genauere 
Kenntniss der Sache abgeht, durch eine auf alle tiefere und aus- 
führlichere Begründung Versieht leittende Mittheiinng des Wich- 
iigaten tich ti^edigt fühlen. So besdchnet der Verf. seHMt 
den Standpunkt seiner kleinen Schrift, welcher ebne Zweifel daa 
Verdienet gebührt, dorch deutliche Barlegung der durch die For- 
aebungen der Philologie gewonnenen Resultate einen jeden Ge- 
bildeten in den Stand zu setzen , über die griechische Tragödie ein 
richtigea CJrtheit zu fallen und von ihrer sceniachen Darstellung 
sich einigermaassen ein Bild machen zu können. Es ist sehr zu 
' loben ) dass der Verf. sich für seinen Zweck nur auf daa Wichtig- 
ste und Math wendigste beschrankt, dass er ferner nur das gegeben 
hat, was auf diesem den verschiedensten Zweifeln noch immer ' 
ausgesetzten Gebiete einigermaassen als begründete Wnhrheit an- 
gesehen werden katin, und dass er Alles in einer einfaclicn^ deut- 
lichen und klaren Spracfie geschrieben hat. Auf diese Weise ist 
die Schrift vollkommen geeignet, den Gebildeten ein richtiges 
Urtheil über das griechische Theaterwesen zu verschaffen , und 
sie verdient ganz besonders den Schülern der obcrn Gymnasial 
blassen zum Vorstudium für die Lektüre der griech. Tragiker era- 
IttJukrb^f, PkiU u. Päd, od. Krit, ßibt. Bd. LUI. Uft.% 11 
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pFohlen zu werden. Diese werden die Sclirift mit vielem Nutzen 
lesen. Hr. W. g\cht zuerst eine kurze Entstehungsgeschichte der 
Tragödie in allgemeinen Umrissen von den ersten Anfangen bis 
Euripides S. 2^10. Dann wird von der innern Einrichtung der- 
selben gehandelt , wobei zugleich über das darstellende Personal, 
den Chor und die Schauspieler, über ihren Vortrag, über Musik 
und Tanz^ über das Satyrspiei das NÖthige bemerkt wird. Zuletzt 
wird das Aeussere, was bei der Aufführong eines Stucks in Frage 
kam, behandelt: das Theatergebäude, die scenlsche Ausstattung 
des Cbara mid der 8chaatpieler,1br KoilAoi, Maike odd Kb-« 
tbarn. ZaletH noeh einige Aiidealnii|[eii iber die aadicuripidef-i' 
•ehe Zeit der ettitcben Tragödie. Den Beseblum maobi ehM 
l^nleitttDg ittr Antigone, in weicher beaondere der Mylboe 
des StUcks and die poetitcben Bi^enthbinliebkelteii "und Scbon- 
beiten der Tragödie entwickelt werden. Befgegeb'en ist Docb ein 
erklärendes Verieicbniss der Eigennamen, lirelehe in der Donner- 
aeben Uebersetsno^ der- Antigone vorkommen. Der Verf. des- 
selben ist der Oberlehrer Hr. Dr. theo!. Böttcher in Dreaden. 
Wir verbinden mit dieser lohaitaanzeige noch einijge wenige be- 
richtigende Beroerkongen iiber einzelne Irrthämer und Versehen, 
die wohl Iiätten vermieden werden können, ohne deshalb den ei- 
gentlichen Zweck der Schrift aus den Augen zu verlieren. Den 
Namen Tra«^ödie leitet der Verf. zuerst S. 4 von dem Opfer 
eines Bockes her, auf S. 6 aber verwirft er wieder diese Etymo- 
logie und leitet ihn von den Bocksfellen des satyrischen Chores 
her, der den liebergang vom dithyrambischen zum tragischen 
Chore vermittelte. Diese zweite Worterklärung hält Ref. für 
unrichtig. Dann heisst es vom tragischen Chore: ,,Der Chor 
selbst blieb zunächst Hauptsache; während jedoch der dithyram- 
bische Chor aus fünfzig Personen bestand, ward der selbstständig 
gewordene tragische Cbor Anfangs, wie es scbeint^ auf awötf 
Personen rediicbrt; später und iwar acbea aeil Aesebyloa Zelt, 
bestand er aua fnnfsehn Peraonen, bei welcber Ansabl ca, mll 
bdcbst aeitenen Auanabnen, Terbiieb.^^ Dieae Worte sind uofe-- 
oan, indem sie suniebst daa MissTerstaodnisa miaasen, dasa ae£a» 
▼er Aesebyios die Reduction des Cbores aof awdif Personen vor- 
genommen worden sei, was nicht wahrscheialidi Ist« da diese 
Reduction mit dem Entstehen der Tetralogien unter Aeschyios 
lusaramenhangt und daraus bervorgegangen ist. Und diese höchst 
wahrscheinliche Veranlassung der PersonenTerminderuog bstt» 
der Verf. mit wenigen Worten andeuten können. Diese Vermin- 
derung und Erhöhung der Personenzahl erscheint in den Worten 
des Verf. ganz willkürlich und grundlos, als eine blosse Laune 
der Athener. Auf S. 9 ist die Rede von der Einführnn^^ des drit- 
ten Schauspielers durch Sophokles und den daraus entstandenen 
Vortheilen für das Drama. „Erst dadurch wurde der Dialog und 
die Handlttiig Toliendet, nun erst war es mö^Uch, die Situationen 
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der auftretendes Personen su verfielföltlgeti, die'VenvIclKehiiigcti 
mannigfacher und intüresgaiiter zn machen, deli Charakteren eine 
verscliiedencre barbung, dem Diaiog aber alle die Ab- 
wechselungen lind Schmttfr nngen tu ▼erachaffci», 
derea er bedarf, uni «in b-elebteres Gemäld e des 
wlrklicheirLe>bea« aaATre1b«pfli der-Meotefareir und 
^•fi ftMleMoatiiide, ir«ri'of dfea^r beruht, dem 
Gelete Aet ^uMheueri rarfttfilif elr.^ Bei den ietilcri 
Wortooy die Re&.lierforgehobMi liit, vermag ^ fiehf naeh dem, 
mm » den voiliergtelieadmi (Uiar diese -tvrtheilftafte Netteren^ 
dd SepheUet 'gesagt* itt, iilelita Kfate'a und -Beätlmnitea-ftt- denken. 
Die Bnoheecheint ihm in dert eisten' Sitten hinreichend bezcich-' 
net und srseböpft vu «ein. ' S. 13 bedterlt Hr. W. sehr richtig, 
dnsaider Ohnr ßir die moderne TragSdte allerdings nicht geeignet 
sei , anders »rerhalSe sich die Sache mit der gricdiisc hen. „Erst- 
lich ealsprangi« die Tragödie selbst aus dem Chor; die Tragödie 
bh'eb ferner ihrcfm Ürsprting'e gemäss ein Theil der religiösen Feier 
der Dionjsosfe^te, und darum durfte es ihr an einem Chore nicht 
fehlen/^ Ganz richtig. Dann aber heisst es weiter: ^^ferner 
ward die sittliche Tendena, weiche der griechischen Tragödie ei- 
gen ist, darcli den Chor wesentlich gefördert und gehohen; wäh- 
> reritl endlich der Schauspieler nnserer Handlungen beinahe aus- 
schlit s^licl) auf das Ilaii» besrcliränkt ist, wurden bei den Crieclien 
fast alle wichLi^^eren Geschäfte vor dem Hause, auf der Strasse, 
auf dem Markte abgemacht. — Würde es dem gemundet) Ge- 
schmacke der Athenienser nnn wohl ertraglich gewesen sein , bei 
einer im Frcfeo , an dnetn für Jedermann sugSnglichen PlatsGr 
▼orgeliendnn, lang ansgesponnen^ Handlung nidit aueh das Pkth- 
Hnnoi nnC irfSHd eteie Weise repiisentirl m seben^f Dies« bei- 
den nnletstnngeliIhrtea-GrilAdl«» die sittliehe Tendens der atti- 
flehdn TsagiMKe und der fsstihde Geschmadc d«r Atheiler, künileii 
keüeawegnHlletNntli wen dibbelt de« €lieres, welche der Verf. 
dnrsiis h^cit^t, > dsKhnn , seadern hddlsteris seine Zweck- 
Bftiaalfkeilft, denn sie v^irden eben'so gut atrch für einen Chor in 
einer raodeme» Tragödie^ wenn nor Ihre Tendenz utid ihre Hand- 
lung darnach eingerichtet wfirde, anwendbar sein als für einen 
griechischen Cbor. Der einsige und eigentliche Grund fiir des 
Chores Existenz in der attischen Tragödie lag lediglich in dem 
religiösen Zweck desselben. Verirl. des Ref. oben angeführte 
Abhandlung S 34 f — S. 16 hat der \ erf. neben den einzelnen 
Theilen der Tragödie, dem Epeisodiou und Exodos, den Prologos 
zu cr\\ ahnen vergessen. Später wird dieses Versehen wieder 
gut gemacht. S. 26 ua'ralich heisst es von den Prologen des Eu- 
ripides , ,^der im Prolog gleich eine Exposition des ganzes Stücks 
gab nnd die Hanptpersonen , die nach einander auftreten sollten, ' 
namhaft machte.'^ Diese Worte sind in ihrer allgemeinen, auf 
alle Prologe sich beziehenden Fa^iäung durchaus unrichtig und 

11* 
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charakteritirea dia Prolog^e des Euripides gaaz ungenau und un^e^ 
BÜgend. — Da wo des Satyrspiela Erwähnaiig gcthau Mird (S, 
28 f.), ist der Verbindung dieser Dramengattun^ mit den Tragö- 
dien mit keiueiu Worte gedacht. — Ungenau und darum dem 
Missverstandnisse ausgesetzt sind auf S. 30 die Worte: ^Jndesa 
war den Fremden nur an den grossen Dionysien der Zutritt ge* 
stattet." IJclier die Alaske der Schauspieler urthcill nach unse- 
rer Ucberzeuguiig der Verf. glciehTalU unrichtig, wenn er S. 39 
achreibt: „Die Maske hatte unstreitig zunächst den Zweck, durch 
Verhüllung der individuellea Züge des Sdttii^pielen die Tftii^ 
schong lu erhöhen s mid wer anu einmal nn den Gehrineh der- 
ielben gewöhnt, ee würde e« den Athenientern gewim lehr Ii- 
cherlieh und nngereint vorgekommen eein % wenn ein dien ven 
Gericht bekannter Schenipieler die Heroen einer grewen Yoneit 
oder sellMt die höchsten Götter unmaskirt dergestellt hüte.*' 8. 
dagegen meine Schrift S. 44. — ' Sehr seltsam und abenteuer- 
lich klingt endlich eine Bemerkung , welche Hr. W. über die an- 
tike Darstellung einer Scene in der Antigone macht, S. 60. oto- 
gen Ende des Stückes tritt Kreon mit dem todten Sohn in den 
Armen auf. Die Personen im alten Drama pflegen nicht an sitaen, 
sondern zu stehen. Ilämon war ein erwachsener Manu , eine zu 
schwere Last zum Trajjen fi'ir einen aus der Bntfermiri«^ Kommen- 
den^ daut) Stehenden und dabei Agireuden. Es klin^'t uns viel- 
leicht lächerlich, war aber für die Griechen, denen es in gewissen 
Fällen mehr um eine blusc Illudon auf der Bühne zu thnn war, 
als um eine den Eflfect doch nicht wesentlich fordernde Wirklich- 
keit, durchaus nicht befreuidiicli, dass Kreon nur eine grosse, dem 
Hämon nur an Statur und Kleidung gleichkommende hohle Fuppe 
in den Armen hielt. Auch im Prometheus des Aeschylus erscheint 
^eine solche Puppe, in welcher jedoch Anfangs ein Statist verbor- 
gen war, der, als die Puppe an die Scenenwand, die einen Felsen 
in wilder Gegend darstellte, angenagelt werden sollte, durch einen 
fiihiichnitt in der Scenenwand^ welcher von der Puppe hiedecki 
ward und bis dahin unbemerkt blieb« nus der rikekwirta aich öff- 
nenden Puppe Tom Publikum unbemerkt herauitrat^ Dieae 
Puppen Idee, welche von Böttiger herrlUirl, bitte ftef. hi dem 
sonst io gut und verständig geschriebenen BIkchehdien nichl 
erwartet« 

Die neueste Forschung nber du geaammte attiache Btthnen- 

wesen findet sich in 

9) Grundriss der grUchitehen Lüieralur $ mit einem Yergleichen- 
den LJeberblick der römischen. Von 6. Bernhards. Zweiter TbeiL: 
Geschichte der griechischen Poesie. Halle bei Kduard Anton. 18-15. 
Die unsern Gegenstand betreffenden Abschnitte sind haupt- 
säctilich enthalten in der Einleitung i n die tragische Poe- 
sie S. 559—740. Der Inhalt dieser Einleitung ist §. 113. Aeus- 
Mre Geschichte der Tragödie » Urspiiinge^ Forlachrltte^ Stadien, 
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Tolleiidung der IVe^odie, S. 559 — ^5SS. Aosbreltting und Ver- 
üXL disr traglicben Stodien, nebst Verzeiclinin der Tragiker. 
NichlelM der tragfscfien Kunst, 8.583—617. $• 114« Aensaere 
Verfbaraiif der Tragödie. Biihne nnd Theaterwesen in Athen. 
Choregie rnid Verfassung des Chorea. Schauspieler und Schau- 
apielkunst. Das attische Publikum. Aufführungen der Dramen, 
Theatertage, Siege der Dichter, S. 617—671. §. 115. Innere 
Verfoaaung der Tragödie. Oekonomie, Technik, Mjthen, Zweck, 
Plan und Motive der Tragödie. S. 671—714 §.116. Formale 
Darstellung und Glied^ung der Tragödie in Spradiajaicm und 
rhy thmiacher Form. S. 714— 740. 

[l^^orUetsung folgt.j 



Geographie der Griechen und Börner von den frühesten Zeiten 
bis auf Ptolemaus , bearbeitet von F. A. L kert, 3. Thls. 2. Abthl. 
— andh nit eineoi sweiten Titel: Skythien und das Land der Geten 
odw Dakar naeh den Aniiehten der Griecheo mrd Röflier dargestellt 
▼OD r. A. Ukert. Mit 3 Karten. Weimar, 1816* Landedndnatrie- 
Cemptoir. XII und 6d6 S« gr^ 8. 

Naehdem toq dteieni aefn« Tendern und adnen Leistungen 
Bach allgemein bekannten nnd ifemlich überall anerkannten Werke 
die frfiheren Bande in ^rö«^seren Zwiachenraumen eracfaienen wa- 
ren, sodass der 5. Band, Germanien enthaltend, erst 1843 er- 
achien, obwohl der 4. Hand (Gallien) bereits 18d2 ferschickt wor- 
den war, so folgte doch bereits 1846 auf Germanien die Darstel- 
lung dessen, was die Hellenen und Römer vom Osten Europas 
und Norden Asiens wussten , sich dachten oder fabelten. Aus 
anderweiter öifentlicfier Mittheilung wie auch aus dem Vorworte 
Sur Germania wurde aber der Grund dieser erfreulichen Aende- 
rung im Erscheinen der neuen Bande dieses klassischen und wich- 
tigen Werkes erklärlich, ja wir habt^ii auch, wenn nicht ^anz nn- 
Torhergesehene widrige Umstände eintreten, ein gfdcli rasches 
Erscheinet) der folgenden Bände zu erwarten, was gewiss allen 
Freunden des Aiierthums, der Geographie und Geschichte eine 
böchat frohe Nachricht sein wird. Die Teudena dea Werfcea, die 
fteuerdinga bei de# Benrtbellung der OernMnia dnrcb Grotefend 
in Seh>iidt*a Zeilacbrift' Ibr die Geaehlchte nkht gang gebilligt 
' wurde , Sat iueh In dieaem Bande mit aller Conaequeni beibehalten 
worden, nnd ao viel leb benrtbellen kann mit sollen -Reebte. Man 
wflnaebte nimllcb, daaa ea dem Verf. gefallen mödite, niebt bloe 
wie biaber die den alten Schriftstellern entlehnten gesammten 
Notizen über ein Land, Volk, Gebirge, Fluss, Ort nnd das all- 
milige Bekanntwerdender Gegenden etc. einfach neben dnander 
in ateilett} tonderD diaa er die« Materidi welcbea er wie kebi 
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Anderer bisher rollständig gesammelt vor sich liegen hat, zu einem 
Ganieo verarbeiten möge mit den bisherigen neuern Forschungen 
und Vermuthungen. Dass dies der würdige Hr. Verf. gewiss wie 
irgend Einer thun konnte , wenn den Forschungen und den Wün- 
ichen Aller damit wahrhaft gei^ügt werden könnte^ liegt jedem 
der Dinge hinreichend Ktindigen klar vor. Allein er that es nicht, 
weil wir bis zum Erscheinen seines Werkes noch keine Schrift 
hesassen^in der da8 gesammte Maleriüi gdiörig gesammelt, mit 

- Genauigkeit gesichtet und piit unermüdlichem FleLsse und Scharf- 
sinn zusammengestellt und geordnet war^ wie er es erst gethaa 
liat Die Combti»tiiHi , die B^tmng. sArstf^ul QegelieMii 
sur Dtralelluiig einet lebei|dig«i| Bilde« mit Hilfe nhlr^cber 
Sclilntse und sa beendender Annahnea uad Yennntliuii^eD hat 
der yert. Anderen Ilngerwelte ftberlatieD, da dies immerhin ein 
mlmliches Unternehmen unter stets möglicher Zurftekwelsong des 
Gegebenen f.jetst Jedem ^ dem es b,ellebt und der sich dtfv be» 
rufen fßhlt, auf der Grundlage des Ukert'sclien Werkes auszu- 

. ff&hren leicht werden wird. . Damit will ich freilich noch nicht 
gesagt haben , dass nicht der verehrte Hr. Verf. fn den Admer- 
Icungcn wenigstens hier und da noch die Bemühungen der Neueren 
für die Aufhellung einiger Punkte, selbst wenn sie verfehlt waren, 
ausführlicher u. wo möglich mit kurzem Urtheilc hätte verzelcfuien 
können, weil dann Mancher, dem jetzt diese oder jene Schrift 
nicht einmal dem Namen, geschweige denn dem Inhalte nach be- 
kannt ist, vor Wiederkäuen des längst Vorgebrachten oder auch 
vor Abwegen bewahrt wurde, auf die schon Andere vor ihm ge^ 
riethen, nicht zum Vortheile der W issenschsft. Der Hr. Verf. 
hat dieti auch gefühlt und mehrfach bei neuern Schriften sein Ur- 
theil zwar sehr gemässigt, sber frei und unrerhohlen ausgespro- 
clien, wie z. U. ühcr Ritter's einfach citirte Vorhalle S. 259, 
263, 283, ^85, 494,521, 541, die (wss ich, ohne Ritter*s sonstigen 
grosaeo und unvergesslichen Verdiensten tm nphe au treten, offw 
bekenne) aebon Vif;ie auf suhmaehvQlte Welle nn. lümgesplnnateii 
aller möglichen Art Terleltfit Imil» 

Waa nun die Anoidaqng .dea StofiTep im TJarliegenden Werii« 
belriffl, pe geht aebnii aua «nperer eUgeo Bemmlnuig Iierrer, dasa 
auch sie die der fruharen Blinde geblieben ist, nur mit dem Gntei^ 
' aehlede, dasa hier gewissermaasseq ala.Rinleitung eine kurze und- 
gediegene Daiatellung der jataig«n geographischen Verhaltnisse 
derjenigen Gegenden voraiiageaehickt ist , in denen die Skythen 
Usch den Angaben der Alten gewohnt haben, S. 3 — 8, wie auch 
über den Kaukasus, S. 103, was in den früheren Theilen nicht der 
Fall war. An Erstcres s< hliesst sich nun auf S. 11 — 73 die Ge- 
schichte der Entdeckung des Ton Skythen und Ssrniaten bewohn- 
ten Landes, ferner S. 77 — 94 die Zusammenstellung aller Nach- 
richten der Alten über die Lage, Gestalt und Grösse des von jenen 
H\i^th VtMkeri^ h^ wohnten CandDS, wobei nur au bedauern ist. 
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da88 der verehrte Verfetter in Bciug nf Herodot die gediegene 
fiehtill Hantea's (Osteunpa) wegen ihres Erscheinens wShreed 
det liegoeneBen Druckes mar Mchträglich io den Anmerkunge« 
kurz beachten und die tnf Hansen's scharfsinnige Forschung ba- 
sirte treffliche Abhandlung Kolster's Im Jahn'scben Archiv Bd. 12, 
S. 568—632 und Bd. 13, S. 5 77, die erpt i847 erschien, gar 
nicht benutzen konnte. Dies hat mich veranlasst, bei den Berich- 
tigungen, die ich hier in Bezug auf die Anmerlciingen zu ^eljeu 
beabsichtige, für einen weiteren Kreis der Leser und vor Alien 
fär die Besitzer des Ukert'schen Skylhien kurz die Kolster'schen 
Resultate anzumerken. Auf S. 9/ flg. werden dann die Nach- 
richten der Alten über die Ebenen und Gebirge, auf S. 133 flg. 
über die Meere, Seen und Flüsse, auf S. 241 flg. über das Klima, 
S. 246 flg. über die Produkte (Mineralien 246—248, Gewächse 
248— 251 , Thierreich 251— 267), S. 257 flg. über den Handel, 
S. 264 flg. über die Bewohner mitgetheilt. Hier spricht der Verf. 
sm^lnt foft der Abtlimmttng der Skythen nnd SerniiteB nach 
den Berkhten der AAUn und wendet «ich dun sn dto Mkthetlung 
der NeehriobUn der Alten Uber die Abstimmung einiger den .Skjr- 
then nnd Stramten benachbarten Vilker, worauf die specialem 
SdiHdemn^ der Skjrthen nnd Sarmaten folgt. Hieran acfalieMt 
sich 8. 327—359 eine Uebersicht der Skythischen und Sarmati- 
echen Völkerschaften, indem der Verfasser darzulegen BBcht, 
welche eüiselnen Vülkenehaften der Skythen und Sanniten bei 
«ien Alten genannt werden. Die Angaben dari'iber, sagt er, sind 
keineswegs so genau , dass man für jeden Schriftsteller eine Karte 
entwerfen könnte, sie dienen jedoch dazu, um ungefähr die Stelle 
zu ersehen, die man ihnen anwies, da Gebirge, Meere, Flösseetc. 
zu Hilfe genommen werden, ihren Wohnort zu bestimmen. Es 
werden dalier die Ansichten der bedeutendsten Schriftsteller mit- 
geüieilt über die gegenseitigeSteliung der im nordöstlichen Europa 
und im nördlichen Asien bis zu und mit den Sacen und Seren er- 
wähnten Völker. Natürlich raussten hierbei, um Vollständigkeit 
in der Uebersicht der Skythischen und Sarmatischen Völker soviel 
möglich zu erreichen, auch diejenigen angefiiiii t werden, die als sol- 
che erwähnt werdeu, wenn sie auch nicht im eigeutl. Skythien oder 
Sarmatien wohnen. So findet man , was auch im Früheren schon 
■rahmiab enriftnl wird , einige solche Völker auf dem nördlich en 
Ahhange des HänMis genannt und ebenso' lihlte man die Seren 
nnd Parther in den Skyihicchen Völkern. Natttrllch wird v6m 
Verlteaer nnr daa spedell gerade hierher Gehörige mitgethclli, 
wihrend die anaftthHIchere Schilderang deraelben der Beachret- 
hang dea südlicheren Asiens vorbehalten bleibt. 

Dieser Uebersicht folgt auf S. 360 flg. die Schlldemng eln<» 
lelner Völkerachaften der Skythen und Sarmaten und swar zuerst 
ans der Sagmaelt S. 360—379 die der Khnnerier, S. 379—393 
^ der AflMiottOB, wohci Jedodi mir auf Ihre hier« und dahin, ver- 
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legten Wolinsitie und ilire allgemeine SchÜderuog Rücksicht ge- 
nommen, nicht jeder eiiizeliie von ihnen bewohnte Orl ausführHch 
geschildert wird, da ja inelirere Punkte nach Kleinaeien gehören, 
wo sie erst gehörig be^iprochen werden können. Ein drittes my« 
thischcs Volk , die Hyperboreer, finden sehr klar und ansprechend 
ihre Schilderung auf S. 393—411; an die sich die Hippomolgcn, 
S. 412^ die Galaktopha^en und Abier, S. 413 und die Hamü* 
xobii S 4iü, ansciilitbisen. Nun beginnen Scbilderangen auüi der 
historischen Zeit, zuerst Völker im Innern, S. 416 flg.: Tyritcn, 
Krobyzen, Axiaken, Borysthenitcn 9 Kaltipiden, Karpiden, Alaso- 
nea, Agathyrsen, Neuren, G«rrheii, Androphagen , Mfiknclill*- 
iien, Stien, Thiaamaten ^ Saudarateo, Ancheteo, Amadokeiit B««> 
»larneii , lasyfen , Rhoxoltnen, Agaren, Feniiea uod mehrere ve« 
Ftoleimieoa erwühuto YdlkerachaHteo. Demch wird die SüdkisCe 
TiuiS.436 8uiiit494 nebet deo einseineii Orten, Stidlen nnd Ineeln 
(Leuke S. 442, die Teurer S. 458, das Bosporftiiisefae Rdch S. 
472) geschildert, woran sich die Zusammenitellung der Nach- 
richten über die Völkerschaften und Städte der Ostköste S. 494 
bis 534, der Völkerschaften und Städte zwischen dem Tanais, der 
Müotis und dem Caspiscken Meere S. 535—557, am Kaukasus S. 
558— 5()8, und östlich vom Caspischen Meere S. 569 — 592 nebst 
einem kurzen Nachtrage schliesst über Völker und Städte, deren 
Wohnort und Lage sich nicht melir bestimmen lässt. Den Schiwss 
dieses Bandes bildet die austiibrliche Scbiitlerung des Landes der 
Geten oder Daker, S. 595— Ü23, worauf das Register von S, (>24 
bi«ü58 folgt. 

Wer die Ordnung des Stoffes und den Gang der Darstellung 
in den früheren Bänden kennt, wird aus dem eben Mitgetheilteu 
leicht abnehmen können, dass der Verfasser sich hierin gleich ge- 
blieben ist. Das Nämliche kann aber der L)nt erzeichne le unch 
von dem Texte äelb^it ^»agen , über den nur das Urtheil gelten kunn, 
waa der Unterzeichnete bereits über den 5. Band (III^ 1) abge- 
geben liet, dass nämlich der Text selbst, die Sclurlft an und fftr 
aich eine gediegene , wabre^ woUbegrundete« von allen eigenen 
willkftrlicjben freigehaltene und klare DarateOnng der Macfarlditen 
der AUen über den Osten Kuropas und den Norden Aaleoa ent- 
liilt und dass milliin der verehrte Verfasser seinen wehlbegrun- 
deten Rnf sIs Gelehrter und Forscher durch diesen neuen Band 
glanzvoll gerechtfertigt hat. £s wire nun nach Vieler CJrtlieil und 
Verfahren unsere Pflicht als Recensent über den würdigen Hrn. 
Verfasser hersufallcn und ihm zu beweisen» dass er nwar Dieses 
und Jenes gut gesagt , Manches jedoch vergessen oder nicht ge- 
liörig motivirt vorgebracht habe und was dergleichen Kecenscnten- 
künste weiter sind. Der Unterzeichnete muss leider für diesmal 
darauf verzichten, die geehrten Leser dieser Zeitschrift mit 
einer geharnischten liccciision , mit üher den Verfasser einer 
iSciirift ausgeschüiteteiu Witse und bitterer Galle, wo aiö|;Udi 
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«Hell FenonftHen (wie cts Manche to trefflich können und fibenH 
■Qch snch0ii) SU erfreuen und ihrem Zwergfell eine ersehnte Er- 
schütterung SU Terschaffen. Denn er gesteht allen Ernstes, dm 
ihm dies, abgesehen vom enisten durchaus nieht f&r Scherse ge- 
schalfeuen Gegenstande, gauz unmöglich gewesen wire, weil er 
in Allem dem Verfasser beistimmt uud nur im Nebenwerke einige 
Nachträge machen will, wie er bereits angedeutet hat. Nach 
seiner üeberzeugun^ also konnte der Unterzeichnete nur dadurch 
noch jetzt, nachdem bereits anderwärts Anzeigen dieses neuen 
Bandes des Ukerf sehen Werkes erschienen sind, eine fär die Le- 
scr der Zeitschrift und Tor Alien für die Besitzer oder zu erwar* 
teuden Käufer dieses Werkes nützliche Arbeit unternehmen, dass 
er ausser dem gelegentlichen Nachtragen des Wichtigsten aus 
Kolster's bereits erwähnter Abhandlung vor Allem atUi Augen- 
4nerk auf die Anmerkungen richtete, weil diese, grösstentheiis in 
Citaten bestehend, vielfach, wie schon früher erwähnt wurde, 
besonders dorch Nachlässigkeit der Correetoren bdm Dracke an 
jlrrtbomern leiden und so su msncben Kissen Veranlassung gege- 
ben haben. Der Hr. Verftlser bedenkt sich swar öffentlich bei 
.einem der Correetoren, und ich will ^ern su^eben^ dats er dasn 
Utacbe hatte, well dieser Band in der That correeter noeh als 
der fiber Germanien gedruckt ist, aber dass so sehr viele falsche 
Citute sich in den Anmerkungen finden, deren EnisteUung mehr- 
£aeh durch meine Verbesserung ihrer Veranlassung nach offen 
dargelegt wird , ist unbedingt einer Unachtsamkeit oder Trägheit 
des Correctors suzuschreiben , für den es eine jedenfalls leichtere 
Muhe war, als nun für den Leser, bei der Correctur des einzel- 
nen Cogens die Citate nochmals nachzuschlagen, wie ich es selbst 
bei dcu 5 ersten ilogen der Brcdow'^chen Schrift, über den He- 
rodoteischen Dialekt, die hier gedruckt worden, gethau habe, 
■Indem ich der sichtlichen Ver^ülireiijiinn;eii genug im Manuscripte 
su verbessern hatte. Auch mit der vom Corrector wohl einge- 
führten oder beibeliaUcaeii ScIlrcib^^ cibe: altmatig, seyn, Saamen, 
dies, deshalb, deswegen, benutzen^ Altern, ätalt: allmählig, gein, 
Samen, dieses, deüshdlb, Uesswegen, benutzen und Aeltern, da jcue 
Schreibart keine andere Berechtigung als reine Willkür und ver- 
derbte Aussprsche sur 6roadlag;e hat und jetst nur von Nschlss- 
sigereu gedttldet wird^ — konn sieh der Ünterseicfanete nlianier 
elttveratsnden erkliren. 

Folgen wir siso jetst den Sellensshlen des Ukert'sdicn Wer- 
.kes, 80 ist S. 11 SU den letsten ^iten des Textes & 151 und sa 
Anmerk. 3 nach S. 154 und Anmerk. 7 su vergleichen. — S. 1-^, 
Anmerk. 7 folilt cap. 4 nach Toxsrfs^ Anmerk. 10 moss es XXII, 
41 beissen, wie denn überhaupt in den Citaten des Pünius ein 
grosser Wechsel stattfindet, indem bald das Capitel und dieSek^ 
tion, bald das Capitel und meistentheils die Sectio» allein angege- 
ben Ist. Anmerk 13 lies Uont. Odsr. 2, 13, 14» 3, 4, 30w — 
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S. 14, Z. 3 nnt. ki m xa^inUovöa hinzuzufS^en: Odyss. 12, 
70 (Bekker schreibt näöi jUsAouöa). Aoraerk. 18 lies: Horat. 
Od. Ii, 1"^, 14; III, 4, 30. Änmerk. 19 verstehe ich den Grund 
des Cifatcs aus Ovid. Trist. WU 12, 57 nicht und wird e« daher 
-wohl fakch sein. Anmerk. 23 muss es Iliad. XIII, 5 bclssen. — 
S. 1% Anmerk. 26 sciireibe Theog. 956 und am Ende füge nach 
Apoll. Rhod. bei : Vergl. S. 205 and 206. ~ S 15, Z. 12 zu Sa- 
iDOthrake siehe S. 150 und 443* — Anmerk. 32 schreibe Scymn. 
Chias vs. 734 sqq. ; Plin, VI, 1. — Anra. 34 lies Diod. Sic. 
42; 43; V, 49. — S. i^, Z. 11 zu Taiiais siehe S. 33, iÖ4, 198, 
— Anmerk. 40, Z. 1 fuge nach Skythen bei: S. 264 flg. und Z. 5 
nach Kimmerier S. 370 flg. — Anm. 50 schreibe Athen* X,p. 427* 
Das CSteC ta Anm. 56 m Salmasiuv kiiia kh nidil tMtchen, wte 
ich oberhuipt gerido nur etw« swefintl das Chat «Ii richtig ge> 
funiea haha. . Anm. 57 üet Lycophroii'13i2. — S. 19 dieeeli^ 
jUmb. 57i 2. Sachrdba Geogr. 1, 1, S. 26. ^ Aam. 59 llet Jostfa. 
XLIV, 3. — Aam. 62 «chreiba Biiatath. ad Dionys. 146. S 22, 
Aametk. 77^ Zaiie 13 Ut daa CItai aua PKnIaa Alach. — S. 29, 
'S. 711^. Hlemt ist jetzt nächst Hansen*» Osteuropa auch Kolster 
an der oben angefiihrlcn Steile (Jalin's und Kkitz' Archiv für Phi- 
lologie etc.) besonders Bd. 13, S. 62—77, zu vergleichen, der za 
dem sicheren ReanlCate komait: Der Zug des Darios ging lo das 
Land der Budinen, d. h. nach der oberen Donau in der Gegend 
von Essek und fand in der Getensteppe, also zwischen Pruth und 
Dnjestr, sein Ende. Dariiis dachte jedenfalls Rehr bald nach dein 
Uebergange über den HeUespont nicht mehr daran über die gros- 
sen Flüsse des Skythenlandes zu gehen, sondern beabsiciiii^^te 
nur noch, nach vorhergegangener Unterwerfung Thrakiens bis an 
die Donau einen Zug auf dem linken Isterufer hlromaufwärts aus- 
zuführen, um seinen neuen Nachbarn seine iVlacht zu zeigen und 
dadurch die neugewonnene Donaugrenze zu sichern. Der eigent- 
liche Zug war also aufgegeben und vielleicht überhaupt nur vor- 
gegeben, um die Sache populär zu machen ; man richtete also nur 
nach Ungarn und Slavonien seine Bestrebungen. Uebrigena wa« 
readea Herodot Nachrichten über diesen Zug dta Dareioa nach 
Skythiea jedaaftlla aoa ocooadlrer Qnelle gefloaaca , hidem er «ie 
▼oa eiaeni loaler^ der aa der DonanbrMe aift aelnea Laaddontea 
nachr erhalteam Befehle aarlkcfcgehlieben war, erhalten- hatte; 
dieaer aber koaate ja aar das mittheiiea, iraa er Ton gllkkitch 
aarlbckgekehrten ThellBehniera\an dem Zage gehört hatte. — 
Anm. 80 auf S. 23 lies Herodet. IV, 87 und zu den Worten des 
Textfa, Zeile 13: sum Ister geschickt, fügt Kolster hiasa Bd. 13, 
8* 65: an die Geten von zwei Seltea awischen das Feuer zu neh- 
men, was er ausfohrliah darlegt. — S. 24, Z. 14 verdanlten die 
Worte: „Die sich gegen Osten nach dem Tanaia hinzogen einem 
Irrthnme des TIerodot, der hier wie noch einigeraal den Tanaia- 
Doaitt mit dem Xanais-Doa rerweehseitey ihrea Ursprung« — 
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. Anmerk. 87 «eiireibe Arriin. IV, 1 und 4, iin(l streiche Diod. XV, 
92, wo Nichts Ell fioden ist. — S. 27, Anmerk. 98 füge W: 
Vergif Mcb S. 299. — & 28 , Anm. 0 sii Uev^lviot Itt m be« 
merken, dass bei Sdmag. ad Solin. p. 5^1 IlBv^tploi steht — 
S. 29, Z. 5 ?. unten, im Texte: Vergi. S. 224. — Anm. 8 iat da« 
Citat aus Salraasius unmöglich richtig. Anm 13 fnge hinzu: und 
^ unten S. 205. ~ Anm. 16 lies Arisitoph. Av. 941. — S. 30, 
Anm, 21 lies : Tzetz. Chil. X, 380 und in Anm, 26 schreibe Krt^ 
ravvoi^ wie überhaupt aufrällig oft der Gravis am Ende der hel- 
lenischen Worte Tor einem Punkte oder in der Apposition crsctieint, 
was einen recht widrigen Atit)lici( ^ewälirt. — S. 31, Anm. 29 
Jies Herodot, IV, 18 and Anm. 35. Herodot. IV, 16 statt IV, 61. 
S. 32, Anm. 3G ist stiitt 115. iiö. wohl vielmehr 108 u. 109 and 
Anm 38:111, 26 zu schreiben. — S. 33, Z. 1 fragt man beim 
Worte: ^^Munche''^ unwillkürlich: Wer? Etwa einfach nach des 
HerodQt Aensserong; und unter: ^^vorher^ wird wnhl S. 18 Ter* 
«tandeji. lo ibmi. 41, Z« 7 ?6id JBsd« äs itt det Nachidila'- * 
gens in anderen Attigab. als der Reiafce*lMben wegen noch p.75 sq. 
vod Oral. XXXVI belauf ügcn. ^ Zu Anm. 42 fbge: Veif Loben 
8' 18 und unten S. 194. In Ann. 45 »naa es belaaent Herod.lV, 
21. 57. 110« 116. U7. und in Ann» 46: Herodot. IV, 23-^25. 
S. 34, Anm. 54 iat bei der Benutzung der berodoteischen Naohi- 
richten Ephoros und Skymnoa bolsiijfilgen. — S. 35, Z. 6.T* n. 
vergl. S. 104 lind Z. 4 und 3 v. u. ist n(M;h die irrige Bestimmunf 
über das Zeitalter des Skylax beibebaken , dass er unter Philippoa 
Ton Makedonien schrieb, wahrend man nur sagen kann, dass der 
Theif seines Periplus, welcher sich auf Skythien bezieht, höchst 
wahrscheinlich dem EpTioros entlehnt ist, der prösstentheils dem 
Herodot (oft ilüchtig) uschschrieb. Ver^;!. meinen Anfsatz iiber 
diesen Periphvs in Jahnas und Klotz\s Archiv fur Philologie TM. 12, 
S. 42. — Zu Anm. 61 ist anch unten S. 194 zu vergleichen. — 
S. 37, Anm. 76 verstehe ich das Citat aus lustin. 37, 2 nicht. Zu 
Anm. 77 ist noch S. 598 zu vergleichen. — S. 38, Anm. 85 füge 
luBtin. 12, 5 bei; Anm. ^8 iehlt bei Ammian. Martell. nach c. 6 
noch §. 39. Zu Anm. 91 vergl. S. 40 und 196. S. 39, Anm. 
99, letato Zeile liea tcvxai st. avta. — S. 40, Anm; 1 lies lustin. 
XU (st. XIIL), 5 nnd rergl. noch S. 38, Anmeiii. 91 «od ,89. — 
8. 41, Anm. 17 füge nodi hd: Vergi. 8« 52. 8. 42, Anm. 21 
aehreibes DIod. 8lo. XVIil, 3; XIX; 73. Anm. 22atreiche III, 43. 
Anmeik. 24 achreibo Diod. XX, 24 at 22 und Anm. .25 lllge am 
Snde bei« oder o. 12, g. 1 af . od. DhidorMMiUer (Paifa, IHdot> 
— S. 43, Aura. 26 zu den Kriegen des Lysimachoa Torgi. Droy- . 
8en*s Geschichte doa Hellenismus Bd. 1, S. 588 flg., der anch nocb 
der im Folgenden von (Jkert erwälinten Ansicht Niebuhr's beitritt^ , 
^ Amiu 29 achreibe: Plin. VI, 11, 12. — S. 45, Anm. 49 fehlt: 
Fragm. Tor 50. — S. 48, Anm. 73 ist bei Ammian. Marcell. 
mudi 4 noch §. 10 beiaitloien. — 8. 49. Anm« 80, Z. 4 iebii vor 
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■ohif mort. Jas Citat: cap. 7, §. 9 des 38. Buchet; Z« 7 nach Vgl, 
Tor c. 7 f»ge lib. XXXVlli. ein. Das nichste Citat Plin. Vü, 27 
ist nicht richtig. — S. 50, Anm. 90. Zum Anfang ist auch S. 56 
sa vergleichen. Z. 7 v. u fehlt: bell. Mithrid. c. 69 nach: /^p^ 
pian. — S. 51, Anm. 92 ist das Citat ans Appian nicht ganz rich- 
tig, wenigstens möchte es 101 — 105 beissen. — S. 53, Anm. 11 
streiche bei Plinius die Nummer 31. — S. 55, Anm. 32 lies: Dio 
Chr}8ost or. Borystb. (XXXVI ) ed. Reiske, T. II, p. 75 sq. — 
Anm. 34 lies 110 st. 120. — S. 57, Anm. 53, Z. 1 ist unter „ror- 
Aer'' S. 50, Anm. 90 gemeint. — S. 58, Anm. 63 letite Zeile 
schreibe r igentes statt sigentes. — S. 62, Z. 25 flg. Ist der Satz- 
bau nicht richtig: dass die sich — wo diese — und zum — ; 
CS mu68 wohl beissen: Der Kömische Eiiiflii!^» war auch nördlich 
Tom Danubius so gross , dass im Jahre 19 n. Chr. die Anhänger 
des Mar«boduQa sich zu den Römern iluchteteo, wo sie ehi Ge- 
hiel swltclieii Mama und Cutus, ndrdtfcli von PannonieD, aoge- 
widen ond san König den Quaden Vannins erhielten, der ete. — 
Anm. 86 streiche bei Dio Caas« die Zahl 30 ond Anv« 90 nroaa es 
Annai. XVL, 15—21 heiHe». — S. 63, Ann. 94 achreibe Plin. VI, 
11, 12; aueh' Teratehe ich daa Citat aua Saeton'a Clandiaa hier 
nicht In Anm. 95, Z. 4 fehlt Ülue vor magis und Z. 5 bei Pli- 
■loa achreibe : V, 24, 20. Anm. 96 ist 638 zu schreiben. — S.64^ 
Anm. 5 streiche 21 und Anm. 6 ist Sil. Ital. III, 617 zu lesen. — 
' S. 65, Z. 9 steht im Ovid. ed. Heins, msgni peuetralia atatt pars 
ultima. In Anm. 7 schreibe VI, 507 statt 506; zu Gclooen (eben- 
daselbst) füge Val. F!acc Ar-on VI, 512. Anm. 10 schreibe 
Triste 3, 4, 47. — S. 66, Anm. 18 schreibe Stat. Süf. 15, 27. 
50. » Anm. 20. Z. 2 lies Stat. Siiv. I, 1, 5. 4, 90 statt 98 und 
Z. 4: Dio Cass. LXVII, 5. — S. 68, Anm. 32, Z. 1 streiche bei 
Bio die Zahl 30 und schreibe dann FJutrop. VIII, 2,6.— S. 69, 
Anm. 40 ändere IV in VI und streiche et vor in nostro ; in Anm. 
48 ist die Interpunction ziemlich altvaterisch. Anm. 52 schreibe 
Plin. VI. 13, 15; Anm. 53 ist c. 16 sect. 18 zu lesen, das Wort 
laxartetn iu Parenthese zu stellen; Anm. 54 muss es cap. 17, 
sect. 19 heisseit und uUa vor parte jj;estrichen werden, — S. 70, 
Anm. 60 ist bei Mart. Capell. hiuzuzuiügen 693 und 696 ed. 
Kopp. ; Anm. 62 lat tn bemerken, daaa dieser PeriplasPontlBoxIni 
dea Anrianoa aich findet auch in der so Paris 1846 bei IMdot in der 
lielannten btbliotheca acript. Graee, eracfaienenen Auagabe dea 
Arrianna edid. Fn Dibbner et Carol. MfUler pag. 254^265. — 
S. 78, Anm. 12 streiche die Zahl 42 und In Anm. 16 cbenftlla die 
ZaU, denn da (IV, 71) steht Nichte Ton dem im Texte Erwihnteu, 
Ja was Herodot's Buch 4, cap. 24 — ^25, wie aucfi 22 nnd I^icli - i^ 
cap. 10 bemerkt, daa scheint dem im Texte Gesagten (dass He* 
rodot auch noch gam nördlich von der Quelle des Borysthenea 
Bewohner annehme) tu widersprechen. — 8. 79, Z. 8 ist vnif^ 
SU schreiben und daa Komma ?or %6 Mf^s t> au atraidien. 



Digitized by Googl 



. Ukerts Geographie der Griechen lu ASmer. Tbl. 3, Abth* S» 17^ 

Anm. 17 schreibe ßogh]v; Anm. 21, Z. 4 lies II, 26. 33. 34. lY, 
50 statt II, 23. IV, 29; Zeile 6 niuss es II, 1C4 onil IV, 62. ?ergi. 
S. 311, heissen statt H, 42, 164. Zu der Lilterattir über 8kj- 
Ihien ist, wie theiis schon crv^äluit ward, noch hinziizufügeii: 
Brandaläter's Scythica, Hansen s Osteuropa und AoUier^s Ab- 
handlung: l)dä Land der Skythen bei Herodot und llippokratea 
und der Zug des Dareios etc. in Jahn's und Kloti^s Ardiiv f. Phil. 
Bd. 12 und 13, — S. 80, Z. 2 schreibe ^hv^ik^; Z, 7 füge bei : 
Bio Erdtedei PtmliM von Sfiidlke Us warn TbcrmodM ist 3300 
Stadleii = 75 geogr. MeUeA. ^ Anni. S4 ilretehe die ZiJil 88; 
in Arno. 25 fikge ctp. 38 tn 37 hinin; Ann. 27 tchrdbe II, 34. 
lY, 49. 99; Anm. 29 rtralcfan 140. 143; Ann. 31 idireibe lYaOl. 

— 8. 81, SS, 18: hienu vergl. unten S. 183. — Anm. 37 aeUn 
lY, 100 und Anm. 38 noch lY, 101 vor die liellenlicben Worte. 
Zu Anm. 42 ist nachiotragen , dass die von Ukert Ter^orfene An-* 
eicht Miebnhr's auch von Kolster Bd. 13, S. 9 zurückgewiesen 
wird. — S. 82, Z. 7 u- im Texte schreibe JSuv^iK^g st .Ski- 
f^ltjg. Anm. 47 mnat es iV, 99 statt 49 heissen und Anm. 53 ist 
125 lu streichen. — S. 83, Z. 6. Ueber die Federn vergl. unten 
S. 242 flg. und 404; Z. 9. v. ii. im Texte: Vergl. dazu S. 220. 
Anm. 54 schreibe 53 statt 57; iu Anm. 57 füge su iV, 16 noch 53 
hinzu; Anra. 59 schreibe 1V\ Sl; vergl. Plin. Ilist. Nat. IV, c. 12. 
sect. 26. §. 88; Anm. 65 muss es 202 statt 102 heissen. — S. 90, 
Z. 13 setze Fragezeichen statt Punkt nach capiat. lu den Auoier- 
kungen ist hier Viberali in den Citaten aus Plinius' Hist. Nat. bei 
den arabischen Ziilern die Section, nicht das Capitei zu verstehen, 
welches letztere ich auch im Foljs^enden, wenn es nämlich nur 
einigemal allein erscheint ohne die Seclion, jedesiuai mit der Zaiil 
der Section versehen werde. Die S. 91, Z. 11 aus Markianoa 
Herakleota entlehnte Notis über die LInge und Breite Sarmatleiio 
f ehört orsprunglich dem Phitagoras, der dem Ptolcmaeoo folgte. 

— S. 92, Z, 17 streiche die Kommas nadi Tfanda und Orient und 
•etse euif noch sita ; 19 odirelbe Rectim , Z. 21 otrlnglt. Ho- 
bitant, qnae leptentrlont proplora annt; Z. 22 qnae et Tanaim; 
Z. 25 parere statt pa^ere; Z. 3 v. u. et statt atque. — S. 93« 
Anm, 24, Z. 2 schreibe Plinius beriditet VI, c. It;. sect. 18: Arae 
ctc — Anm. 26 lies: II, c. 75, sect 77; Anm. 27 dagegen VI« 
c. 34, sect 39, §. 218. — S. 97. Anm. 1 füge bei: Siehe oben 
S. 83, Anm. 56. — Anm. 3 füge Z. 1 nach §.77 noch ein: Vergl. 
mit §. 97. p. 9 Coray. Zeile 2 lies lustin. 11, 2, 2. und dann Am- 
roian. Marc. WH, 8, 42. Das Citat ans Curtins verstehe ich nicht 
Am Fjute dieser Anmerkung ist beizusetzen: Tom. 1, p. 4j3 der 
Paroemiograptii ed. Schneidewin. — S. 98, Anm. 5 setze hinzu: 
Beim Geographus Ravennas im Abraham Gronovischeu Pomp. 
]yiela(Lugd Bat. 1722), nach welcher Aasgabe ich diesen Geo- 
graphen jederzeit citiren werde, heissen die Rhipäen montes 
Him^hei üb. 2, c. 20, p. 762; üb. 4, c .l, p. 771 uud c. ^ü. 
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p. 794. — S. 99, Z. 16 schreibe ''OXßta statt oXßiu, Arno. 14 
lies VI sUtt IV. — S. 102, Aam. 46, Z. 1 schreibe Rhipaens , 
aetse nach orbia ein Komma ; ebenso Z. 5 nach hyperboreiach« Für. 
die Citate aus Claudiau kann ich nicht einstehen wegen ihrer Rich- 
tigkeit, da die mir zugehörige Ausgabe ohne. Verszabien ist und 
das Suchen ohne Ende geweaen wäre. Anm. 48 fuge zu p. 56 
hinzu: Hudaan, naeh WAtclKr Ausgabe vie natlirlich,, faat durch* 
gängig vom Vcffiatcr. die UeiMn helUninh^ GeQgrapheii cltiii 
wertet« 1d ADni,^.52 iat ia dm Woitea des Pactfiui^. {%sfm in 
iiebtlioh beldenul vmdiriebe«. — Zu. Am^ ^ auf GL M)3 iat 
umA^a 107, Amh. 86 su vergteMeu. — . S. IM« A«p. 6^« 3- 3 
•dumbe Herad. 1^.203 (denu 104 hat «r «d Ktnminifiv .iSh^os^ 
«od uach Flutarch'a LuculUiS'iat nodi aUgemein «S/ra^on anzufuh* 
reu. Z. 5 aolveiliB KmuKa0iov oi^og, Ilerodot. I, 104. III, 97. 
Kavxaöov S^^if A|^pian. Z, 6 nach 103 füge bei Apollod. 1, 7. 
3f an Caucaaus aetae Mela I, 15, 2 und au I, 19 noch §. 13* Z« i 
ra de fluviia fdge c» 5, §. 3. An das Ende «d^r. Anmerkung aeUe 
noch: montea Caucasi (d. h. Caucasii) beim Geogra[phua,Ra?eiiiiat. 
B. B. üb, 4, c. 46, p. 794. ~ S. 105, Anm. 69 miiss es PJin. V, 
c. 2*2, sect. 18, §. 80 heissen und die Wortes Siehe — 7 gestri- 
eben werden. Zu Anm. 71 füge noch : Vergl. S. 108 und III. — 
S. 106, Anm. 74 schreibe: Ctirtius Vil, 3, 19 — 22. VUI, 9, 3. 
In Anm. 75 füge nach 83.cia: Arriao. I. d. Curt. 1. d. — 107, An- 
merk. 93, Z. 1 setze zu Almel. noch: oder pag. 402 Korais, auch 
niuss ea KotvKaöog statt Kavxaö^g hcissea. — S. 108, Z. 8 flgde. 
füge bei: Aehnlich sagt der Gcographus RaTcnnas lib. 2, cap. 20,, 
p. 762: ipsi Caucasi raontes secum Casptos amplectentcs ma> 
gnumqne flexum per loagum intervallum daiites se cum piaefatia 
monübua Rimpheia adunant. Vergl. auch IIb. 4, d 46, p. 794. 
-—8. 100^ Aan. 7, Z< 3 schreibe iC^oi/£a;v, Z* 5 lies toiovtov 
und «apl ov Hai Z* 6 sehrellie dam^itoXoMköftos^:. ol «otAaiol. 
Hn iyHMfal ZuAimifrJUS füge V, 27. AttmfiA. Ii. nmss 

heisaen: VL e. 10» a. U; Aam* 18 aehrdbe VI, 9; Anm. 13: VI« 
aap. 13^ 8.15. S. 110^ Ann. 15 fuge bei$ und 0< B^ li^ Z. 
Sl febort das litf^^aafut'Opir' ^^"^ SnhaUsaten an« • In Anm. 36 
adu cibe: II, 400 ; Wellauer hat 'AßagavtiMt iifimp. — S. 114, 
Z. 3 schreibe Einfall st. Anfall. — S. 115, Anaierk. 56 muss es 
^AXaiovi/OHß «Offr^öv heiaaen. Bei Anmerk. 57 ist sn bemerken, 
da§s Kramer in seiner Aoagabe desStrabon aach Buch SU, p. 500. 
ed^ Caaaub. nicht Arrabon, sondern wie vorher 'y|(>a}'oV gelesen 
wissen will und beide Stellen auf einen und denselben Fluss be- 
zieht. Anm, 62 schreibe: cap. 13, sect. 15. Am Ende dieser 
Anmerkung setze hinzu: Caspiurn pnrtae erwähnt der Geographus 
Ravennas lib. 1, c« 12, p. 7^7, aber Üb. V, c. 28, p. SO(i hat er 
portae Caspiae. — S. 116, Anm. 66 setze vor: „Min hat^^ noch: 
iPlin. cap. 13, sect 15. — S. 118^ Z. I ist die Bemerkung: „das 
Gebirge siehe von I^ampas bis kriiimetopoo und ,,aei 120 Stadien 
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lang-' — nicht dem Skymnos CTiiog zuzuschreiben, der Nicbta dt- 
von sagte, sondern e« gehört dem Anonjmas ia seinem Periplug 
Ponti Euxmi (13.) pa^. 6 Hnds. , wie ich in meinen Lectiontbus 
Soymnianis pag. 14 und meiner Ausgabe des Skymno» Cliios pag. 
53 gezeigt liabe. Skjiuiios Cbios erwähnt ¥8. 9(12 — 965 ganz 
einfach Kriumetopon als ein steiles grosses Gebirge, Karaiubia ge« 

fenüber und Ton iiun eine Tag- und N«clit£ahrt entfernt. — Anm. 
8 echreili« tbo AMijiiii Peripl. Pont Biizta. 13. p. a Iluds. 
Aum. 81 mim es IV, c. 12, eect 26, §. 85 nad Aim. .83, Z. 2, 
l^ete. OhU. Xn, 842 heineii. — & 119, Aam. 92 uOaMfe III, 
117 ttttd Audi. 93 Z. 2 u. ludere f. 401 Inf. 195 eq.-r-. & 120» 
Am. 98 ftgebefXV, 689. S. 124, Z. 21 schreibe Clie^kedce* 

— S. 126 Anm. 32 finde ich das Gitat ane Caesir niclit peteead, 

— S. 127, Z. 3 schreibe Bmfdß^vw oQog und Z. 4 'JXavvov ogog. 
^ S. 128, Z 7 des Textes schreibe 'Mavä oqij^ S. 129, Z. 1 
'Pvpiitixct. Z* 16 fehlt das Hellenische za Askatankas, nämUeli 
lä0KaTdy*ag opog, Ptolem. Geogr. VI, 13, 1 und 14, 13, deiH| 
Im Vorhergehenden findet man das hellenische Wort jedesmal dem 
Deutschen beigesetzt, was eine recht ^ute Einrichtung ist. Leider 
Ist Nicti der Verfasser hierin niclit consequent genug geblieben, 
denn ancii im Späteren, in dem specieUeren Theile (ver^l. z. B« 
S.186 bei Rhode, Axiacos; S. 201 und 202; 42(); 431; 441; 454; 
458 ; 471 ; 483 sq. ; 492 sq ; 514 sq. ; 556 sq. ; 566 ; 584 sq. ; 593, 
fehlen oft die heiienischen Worte, wahrend sie kurz vorher bei- 
gesetzt waren, und gewigg nicht zum Vortheile des Lesers und 
Benutzers. Ks konnte hier mit wenigen Strichen für Ptoiemaeus, 
der noch immer nicht cum Abschluss gebraclit wurde, wenigstcnB 
für die richtigere und übereinstimmende Schreibung der Gigen- 
ntmen Teo dem Vcrfetser Etwas getjiaii werden, de bierkNobWs 
Arbeit niclit genügt, so ?erdieiietlieh de wmA eornt •ebi.mag« — . 
Arno. 45| Z. 3 ecbrelbe: VI, c. 12, §. 1} c. 14, g. 2; e. 16, $. 2. 
3. 4. Aem. 46 Age bei: nud caf. lA» ^ JB^ 134, Amnu 7, Z. 1 
Set dae atat: Tergl. au Uiad« VI, 86 falsch; Z. 5 «ehrelbe ngo- 
Ttovtlda; Z. 3 von unten nach ,,pag. 23^^ lüge bei: oder §. 58 der 
Fragmente pag. 90 Tom. II. ed: d. Krämer^ — S. 135, Anm. 7 zu 
£ade aetze bei : VergL oben S. 11.— S. 136, Anm. 19, Z. 1 nacli 
pontttaaetae Komma und Z. 2 nach II, 586 füge ein: (Phrjxea 
aeqoora). Anm. 21, Z. 9 schreibe Dol^pre. Die Citate aus Oio- 
dor, Patisanias und Phitorch, am Ende dieser Anmerkung, enthal- 
ten nur (las Gewöhnliche, aber Nichts von einer Thrakischen Muse 
Borystlienis, für deren Erwähnung Jacobi in seinem mjtbologi- 
sehen Wörterbuche Bd. II, S. 636 den Tzetzes zu Hegiodi Oper, 
et D. pag. 6 anführt. — Anm. 25 Z. 1 schreibe; Nach Sk^lax pag. 
28 ed. Huds., pag. 281 ed. Galt, und Anm. 27 lies: ad Lycophron. 
vs. 1432 pa^. 1036 Did. Miller statt p. 141. — S. 137, Anm. 35 
Ist bei Sk^lax pag. 28 noch Hudson ( der auch im Folgenden bei 
eiufaclier Zahl der Seite gemeiut i&i) zu fügea und gleich darauf 
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bei Strabon XHI, p. 591 st. XVII, 591 zu schreiben. In Anin. 
30^ füge bei Sk^'Ux vor pag. 2S1 noch pag. 28 Hudson ein. Aum. 

setze nach VI, 1 noch hinza : Vergl. auch V , 32^ ML Anm. 
41, Z 2 setze nach: „und Äbydos^* ein Komma. — S. 138, Anm. 
ii vorletzte Zeile schreibe Froutin. III, 13^ ß «tatt XIII, 6. 43 
füge hinzu: Vergl. lib. VI, cap. L Anm. 4i Z. I setze Komma 
nach Abydenae und (StBvd (so); Z. 2 schreibe XIII, p. 591 und II, 
p. im St. XIII p. 401i Z. 3 zu Ende lies Plin. VI, 1 st. IV, L — 
S. 139, Anm. 5^ Z. 2 schreibe ^ xcxp. Aura. M schreibe : pag. 
28 Huds. pag. 281 und 293 cd. Gail. Anm. 58 schreibe Ugonov- 
zidi, Anm, fiD lies V, 4D st. V, 43. Anm. öT, Z. 5 schreibe: 
LXXXVI St. LXXVI. Anm. 6^ Z. 2 schreibe Melas. — S. 140, 
Anm. ü8 ist daa Citat falsch; Anm. 71^ Z. 3 muss es heissen:. 
Tzetz. Chli. III, bist. 74, ?8. 242 sqq., und zu Anm.M isthinzuzu- 
fügen: Vergl. auch Geograph. Ravenn. lib. IV, c. 463 p. 794. — 
S. 141^ Z. 12 schreibe 239i Anm. 83i Z. 3 ebenfalls L 936 st. I, 
906. — S. 142. Aum. 2 lies: Plin. V, c. 32^ sect. 43 st. Plin. IV, 
43^ — S. 143, Anm. 11 füge bei, dass Westermann In seiner Aus- 
gabe nach Holsteinas Vorgang wirklich yopiofioi xccl Xiaagul ge- 
schrieben hat. Das Citat aus Sulmasius in Anm. II habe ich nicht 
finden können; Aum. 2Ü muss es Z. 1 Dian. st. Dion. und Long, 
(d. h.Longus) stLougin. heissen. — S. 144, Anm. 20, Z^ streiche: 
die Zahl 347. Anm. 25 schreibe Herodot. IV, 83 st. 85 und zu 
Ajax 879 füge bei: oder 863; ferner: Plin. IV, 12, 24j VI, Ij 
Mela Ii, Tj Amraian. Marccll. XXII, 8, 13j Eustath. ad Dionys. 
143. Zu Anm. 26 setze: 0r6^a t6 BvldvTitov hat Tzetzes Chi- 
|lad. VIII, 612. Anm. 27^ Z. 1 ist beiAelian hinzuzufügen, dass. 
er da o aava BodnoQOV nog^nog hat; Z. 2 ?. u. lies Vcllej. II, 
101. — S. 145j Anm. 29 schreibe Herodot. IV, 85 st. III, 85^: 
streiche Dionys, ap Strab. XII, 565, indem Strabon XH, p. 543 
und 563 nur den Chalkedonischen Tempel erwähnt; Z. 2 füge, 
nach XakxrjSciv (so) noch bei: und vorzüglich Marciani lleracleo-. 
tae epitome Menippi pag. 69 Huds. wie auch Arriani Peripl. Pont. 
Euxin. p. 25 und des Anonym, peripl. H. pag. 1 Huds. — Z. Z 
streiche Agathem. L 3, wie Anm. 3ü das Citat aus Mela, wogegen 
bei Plinius noch beizusetzen: vergl. mit IV, 13^ 27 und VI, 12^ 
13; Anm. 32^ Z. 2 ist Eux. p. 1 und 16 zo lesen und Steph. Byz. 
^\.XaXxTjd6v. Xalxltijg zu streichen. Zu Anm. 33 füge bei: Plii- 
lostrat. Imag. 1^ 12i vergl. auch unten S. 147; Anm. 34 ist Plin. 
VI, 1 in Plin. V. 32; 43 zu ändern. — S.147, Anm. 42 füge : Siehe 
oben S. 145 und Anm. 33. — Anm. 43 schreibe Imagg. 1^ 12 st. 
II, 12. Zu Anm. 44 setze: Siehe oben S. 145 nebst Anm. 34. — 
Anm. 45 streiche II, 92. — S. 148^ Anm. 54 schreibe 222 st. 
322; Anm. 56, Z. 9 schreibe: Lycophron. vs. 1285, pag. 989 ed. 
Müller, und zu vs 818, p. 8ü7 ed. Müller. — S. 149^ Anm. 59, 
Z. 4 lies: Trist. ^ 10, 34i Z. 5. Taur. 385, 124. 234. 348. lÜ) 
(391 streiche ganz); dann 1263 st. 1262 und 795 st. 792 j Z. L 
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lict: 234 yijv x. SvfixXrjydda — und zu Strabo I, 21 fii^e hinzu: 

III, 149 und 170. — Anm. 60 ist 1203 st. 1262 zu lesen; beiStra- 
boii noch Üb. III, p. 149 beizusetzeu ; Z. 2 Bp. Xtl, 121 (st. 221) 
SU lesen ; Z. 3 nach 10, 47 noch Ovid. Metamor. XV, 33^^. Da« 
Beispiel aus Püuius (IV, 13, 27) gehört eine Zeile höher nach 
Ovid, deuti Pliaiua hat hier wie VI, 13 nur die Form Symple^«d(^. 
Mau vergleiche auch ApoUodor. I, 9, 22. — Anm. ü<5 i»t bei Ca- 
^lella p. 559 ed. Kopp, §. 691 zu lesea uud bei Ptoleraaeoa nach 
tu, 11 hoch: 14 uud V,l, 15; wie Anm. 64: IV, 13, 27 zu »etaeo. 
— S. 150, Z. 4 V. u. im Texte: Vergleiche disa 8. 16 und 178. 
» Ann. 71 streiche dtc l^tet «oc Prepeitiuii; Abbi; 72 aebrelbe 
1285 Ii. 1183; Anm. 73 füge Z. 2 nach 13 aocfa eect. S7 bei wi 
aetse nach Bhegiuni nur Komme. Auch hi Amn. 74| ZL 3 streicht 
teCUat ana Preperl. und füge am Ende der Anmerk. neeh Lyeo- 
^ron 818 (ao atalt 819) bei: pag. 807 ed. Miyier« — 8. 131; 
Z. 3 fehlt o Ter IltQyaiu ; Z. 4 Ist M)d^s%at atati Cierl^a 

iu den Aiiagabeu; Z. 5 v. unten im Texte lies Axcuus uud füge 
Z.4 V. u. zu deui Worte „früher'' hinzu: Siehe S. 11 and lt>. 
Aaro. 80, Z. 5 fehlt 33 nach XXII, 8; Anm. 81 su xaKoj^Bvog 
gehört auch xcrxo^cvog ukvÖfov beiLycophron 1286, wozul'zetzea 
pag. 991 ed. Müller zu vergleichen. Anm. 82 zu IJovtos i»t zu 
bemerken, dass dieses Wort vom Schwarzen Meere gebraucht bei 
Herodotos auch IV, 86 und 99 allein, aber flüVTog 6 Ev^iivog 

IV, 46 zum Unterschied von 'JoPiog aövzog vorkommt. Manch- 
mal, nämlich II, 33 und IV, 28, 5. 37 heisst es bei HerodotoM 
doAadtfo: (das /Sopi^ti; IV, 27 ist aber nicht Eigenname). Ferner 
vergleiche man Aelian. hiil. auimal. IV, 9; 17, 10. Ana Ende der 
Anmerkung ist zu stellen: Poutus allgemein und mare Ponticum 
(letzteres fasl stets) heilst es beim Geograph. Ravennas, z. B. 
lib. iV, c. 4t) p. 794, c. 1 und 2 p. 771. — S. 152, Anm. ^3, Z. 1 
schreibe: 246 bt. 253; Z. 4 fehlt bei Appian vor 3 noch Praefat. 
uad bei Aeiiao moss es XIV, 23 oad XV, 3, ferner Z. 5 nach Ap- 
pian i c. 4 nochheiaaea*: Aetian. hitl. aninialJX, 30, und dann vor 
Theoer. ein Komma eichen (auch £nv9tnQg)i Z. 12 fehlt Ev^- 
vogntti'wur Uovf ijcd^v auchgehdrt hierher nach BvUt^ov 9dXitit4ia 
hei Taeteea GhlL VUI, va. 605, 607, 611 u. r; Bvißivos 9aXa6^ 
hei Appian Praef. cap. 4. Z. 14 schreibe Mela I, 3; II, 2, .5; Z. 15 
Annal. XIII« 39 (fuge bei AmpeL c. 7); Z. 17 lat an mare tto$irum * 
in Parenthese: „also als Theil des Mittelmeeres'' zu setzen, dann 
g. 2 zu Mela 11, 2 zu fü^en; Z. 18 streiche Meli II, 1. wie Z. 19 
II, 329; Z. 21 hat Ovid. Trist. II, 29i Baaporimn mwe. Zu Z.22 
ist zu. bemerken, dass Orosius I, 2 Eusmus pontua und einmal 
(in einer dunkeln Stelle) Cimmerium mare hat. Z. 25 ändere 
2:^3 in 207 und Z. 27 streiche Ampel, c. 7. — Z. 9 v. unten setze 
vor Herodotos noch: ,,den nordöstlichen Theil neruit Ampeliua 
cap. 7 Tattaiticum mare. Z. 2 v. u. hat xo?.7iog bei StephanuH 
Westermann schon lüni^er In novtog richtig veiüjidert. — S. 154, 

/V. Jukrb, /, Fkil. «. l*üä. »d. KrU. üUfl, lid, LIU. Hfl. i. 1;^ 
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Z. S V. Mi«» Im Teste filye bei : Vergl. S. 157 und Anm. 5R und 
g. 169. — Amieffk. 90 Z. 1 tchrelbe : Skymnus Chi 
%90iZ.S Uet Plin. VI, 2 «t. IV, 2 ; Z. 9 fögc bei Ciirt. §. 12 bei j 
Z. 10 wHireib«: tprichl Dionyiiot iler Peri^eCe ys. 863, wenn «r 
dc-^ Z. 13 Mite Vi. 805 ver ilie W^rte.* ,,4ie OegeiHl'S 
tdmitbe tfrtit^. Anm. 03 ist das ^^merU^^ nkkt futhtU^ dn Sfcy« 
ks niebt M» fr&b lebte, iiein selbsteäo^er SebrifttteUer» ieodeni 
nur ein CompUator Ui und iidchsteiis seine muthmatsllebe QneHe 
Ardieae Gegenden, Epboros. genannt werden durfte. Anm. 04 
llise bei: $. 10 u.§. 13 sqq. — S.155, Z. iOstreiebe XVI XLVM. 
panunm und fuge Z. II am Ende pasguiim biete. ^ S. 157, Z. 14 
Snderi Kramer mit den besseren Herausgebern des Strafe die 
Zahl 2500 in 1500; übrigens ver^l. unten S. 159 Anm. 37. Anm. 
23 ist zu bcmerlcen, dass Kramer in seiner Ausgabe des Strabee 
2000 beibehält und billigt. Zu Anm. 23 lüge: S. oben S 154 u. 
unten S. 158, 161, 163. — S. 158, Anm. 2/, Z. 3 nach 148 fn^e 
ein: und 157; Z. 12 au Theoer. vergl. anten S. ^04; Z. 20 iie»: 
des Signa. — S. 159, Anm. 37: Vergleiche hieran oben S.157, 
und Z. 3 nach Dionys. Per. 147 schiebe ein: und Ammianus Mar- 
ceü. XXII, 8, 20. — S. l(iü, Z. 12 schreibe 4fj7 st. 63^) ; Aara. 38, 
Z. 2, die Zahl 157 statt 151; Anm. 39 streiche die Zahl 7. ~ 
8. 161, Z. 24 so „1000 Milliea^ a. oben S 156. Anm. 45 schreibe 
IV, e. 11, mL 18. & 162, Anm. 52, Z. 2 achreibe 148 sUtt 
184$ Anok 52 lehrelbe: fiuxbi. B (d. b. dH nrelte Bruchatück 
de» Periplet Ponll Eojjnl des Anonymus, des veo Hudsee vem er» 
ete« setrewil benosgeg, e. eueh neulieh noeb len Ueffmenn, der 
sieh durdi seine Ansgsbender kleinen bellenitelien.Gee9raplicn sehr * 
aehleeht nm diese verlessenee Sebriflsteller f erdient f emehl bet, 
iniwei Stöcken herausgegeben ward) pag. 16 und 17 ed* Hsds.^ 

rg. 234 T. III ed. Gail. ~ S. 163, Z. 6 ist beizufügen: Siehe 
154.157. 158 (Anmerk.); Z. 7 v. unten im Teite ist zu dem als 
Marklaoos Herakleota angehörend Angeführten zu bemerken, dsse 
es dieser wörtlich aus Ptolemaeos Vll, 5, p. 178 ed. Nobbe abge^ 
achrieben hat, wie ich schan vor sieben Jahren Im Eheinisclken 
Museum für Philologie, herausgegeben von Weicker u. Ritsehl, 
Neue Folge 2. Jahrgang S. 37ü sqq. gezeigt habe. Anm. 56 muss 
es heissen: Peripl Pont. Euxin. p. 12 Huds., pag. 61 ed. Gail. — % 
■ S 104, Aum, (iÜ luge bei : Siehe auch Anonymi Peripl. Pont. EuK. 
B. pag. 7 und 8 Huds., Arriani Peripl. Pont. Euxin. p. 20 Huda.. 
— Anm. 62, Z. 4 fuge nach pag. 87 noch hinzu: oder Strabon, 
Oper. ed. Cenis T. III, p. 366. Anm. (>5 seUe nach p. 20 nocb 
Buda*^ 8. 165, Aem^ 69 schreibe 1031 und seUe hinzu: Ar- 
visnl Peripl. p. 17 Hnds., Anonymi Peripl. A. p. 13 Huda. 
Ann. 70 eebreibe IV, c. 13, sect 26 und 27. Min. e. 18. — 
Anmerk. 72 setse su noch : Ebenso eep. 28. n. 100^ 

Zefle 2 nsfib Streb. 1, 6 lüge efai Vli, 310; Z< 3. neeh U» 14 noeh 
Si^Qm. Ffsfin. 133; 2. 6 nseh BdUthr. 101 neefa^ Kiiifte^iKog 
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kiQtffog, Stnib. VII, !NI9i % i v. u. mehrellre TII2 kt T98, tf nAl tm 
%nfle «dtie MaMi: Iiii-O«o|frti(li. Riv^. IIb. I, e. 17, U^. tMI 
steift Fatpor&i von 'Dliiemn Bos^dras. ^ S. 166, ^^ili. 7%, lettU 
'Zdle kQ Patarae Ist zn benrerkefi, das« b<;i Ntfbbe natctQo6rj (id 
llerNSIie'deftTanai8)^iüh findet. S. —167, Aom 84, Z. 2 schreibe 
tocatol' II. Tocata»; Aum. 89, letzte Zefle 'strdche lurtr; Aniii.OO 

9 mofts es statt ^oAstog vielmehr Bo<5«o^o§ li^lsseii, wie auch 
ICranrcr in seitier Ausgabe des Strabon ^e^oben Tiat. Anm. 91, 
fc. 4 schreibe siBtt rj ii. nach ^(«rö: füge bei: Tzelzes zuLycophr. 
1290, pag. 99*2 ed. Müller, sagt: Mai&ttg yag ktyitaL ^ ^/^vi|, 

'J7 Mccvtts ot ix^vsg dno^ttiodwai^ Z. 5 setze hinzu: McticS' 
Ttg, 6hne Xl^vri^ hat auch Aelian. bist, animal. VI, 65. Zeile 7 
ietze tiach Plin. etst VI, 5 und ebcDsö Z. 8 nach Plin. zttefSt II, 
67, wo man dagegen Vi, 61 wfe Ä. 10 Plin. X, 10 iitreiehe. 2Jö 
Wmerken ist jedoch, dass Plhl^flB VI, 13, 15 aU(^ M&eotiüs lacfts 
hat. Uebrigcijs hat Valer. Flacc. auf Zeile II nicht Macoticutti 
aequor, sondern Maeotia aequoira. Am Schlüsse dieser Aumer- 
iim^^ vetrdl«Mt noch eine Aufnahme, das« der 6eo|;r« ftavMn. ilh. 
1, c 12, p. 747; üb. II, c. 20, p. 762, nnfl Hb. IV, e. 46, p. 794 
paiUd0B oüudtnae, quie d Mnecrtidet appellanilat «ntihot, — 
8. 166, Z. 8 ivienigitm dfe Worte': •ch6n Bhrafar^iMi- 
'^li^^nelitt der Anm. 97 i^hch. Amn. 92 schreibe 126 st. 140; 
Z. 2 atehr^e: Chil. Vni, hist. 224, ts. 778, und Aiim. 93, Z. 2. 
fliflolr. ^4, V8. 771 ; Anm. 95, Z. 1 ändere 16.^) in 163, Z. t ftiige 
zu 'T^dvLog noch : cfr. Eustath. id Dionys. 1143 tiitd aette Vor: 
„Die am Timaras^^ %fn Punktum; Z. 4 setze Kömfna vor Sfrab. 
iittd streiche da« Citat aus Eufttthios. Anm. 98, Z. 4 schreibe 
naXovx lx?^vFg und Z. b Grjfiatvovöu Das Vh^i \a Affffi. 1 
passt nicht ganz. Anm. 5 fiige bei : pag. 1 Htrds. — S. 16f), Z. 4 
schreibe 9000 statt 8000. Anm. 9 schreibe Xi, 49 i und 494. 
S. 170, Anm. 27 lies KdXisQ^g Aum. 28, Z. 1 st'hrerbe VI, 
c. 13, sect. 15. — S. 171, Antti. 32f&ge bei: Vetgl. anch S. 17.^, 
Anm. 55. — In Anm. 36 streiche dasCitat aus Virnfilius. — S. 172, 
letzte Zeile des Textes steht etwas dunkel: „aber feinen anderen 
Grund angicbt.'' Dieser Grund nimllch l^t der, ^li im Süden 

IVook^o EIM tMi IhmcSiten we^nuttiiM, Im Horte et 
ldkitetlicfa itnaioAucii dtüffnlMIrV^dlllcli «oHrimdollst, iug^«lcii 
«ttdi iM^b SMoA Mhilt AliMii.d8,2. l i^A«:mft. Il,e.§7, 
MOt iOO. JV, 9m. 27. Anm. 49 Hek H, 07, 100 iftfoft 11, 97; 
Anm. 4i5 Mere IV Iii VI ^ 'S. 173, Atttti. 55 fdge hlma^ Verjgl. 
oben 171 ond AblliM. 92 dteelbst. ~ S. 174 letzte jSWho den 
• Textes schreibe ITot^ot;. Aiimerk. -66 schreibe M^la 1, 19, 6. 
S. 175, Anm. 73 lies de fluv. 5, Pfaasls, c. 2, p. 11. ed. Huds. p»^ 
446 Tanchn. (in PIntarth's WeWien). — S. 176, Anm. 87, Z 2 
schreibe Attfc. st. Ath. — S. 177, Amn. 98, Z. 2 habe Ich In mei- 
ner Ausgabe (Barth) attas st. vetas. — S. 178, Z. 13, 17 Ii. 20 

lü ein IrrtiiaiD in denütameo, Ida Stnbo leni fitwmii behaoj^et nud 

12* 
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dann wieder da§ Gegeiithefl. Anm. 2, Z. 2 sehr. 513 st. 515; Anm. 
d,Z Ostreiche ¥,215.— S.179, Aniii.7,Z. 10. Zu die^crSage ist 
auehSkymnos ChiM vt.679 8qq- su vergleichea. S. 180, Anm. 10 
schreibe: Pilo. Ub. 4, e. 12, aeci. 26, §. 85. ^ H. 181, Z. 6 des 
Teilet lies AvieDua it. Aimnua and in der Ann. Iddnsa achreibe 
Deteripl. orbia va. 717^ aocli iai Horn. Uiad: IX, 360 tu verglel- 
cbeo. Zn. Anm. 22 dem Uftheüe über Lindner^a SkytUen lal 
noch hinimufa^en: Seine Behauptungen aindjedoeh grÖMtenthdla 
Mhaltbar and tragen den Stempel davon aofort durch Ihr meiat 
llcherlichea und dabei geauchtea Oeschwilta gegen die Philologen 
inderStirne. — S. 182 musa Aumerli. 23 so lauten: Vergleiche 
Anonymi Pcripl PontEtixin. B, pag. 7Hud8. Siehe vorher S. 164. 

— S. 183, Anm. a7 Ues S. 81 st. 61. S. 184, Anm. 41 seUe 
nach avzov und xor vgl. noch: zu etvtiyiv.^ dann streiche die 
Zahl 17. Zu Anm. 43 gehört nun auch Hansen^s Osteuropa und 
Kolster's Abliandlung. Anm 44 i^t Z. 2 das TvQig ein offenbar 
durch Lautverwechselung oder auch schleditc Schreibung ent- 
standener Fehler st. Tvgijq. — S. 183, Anm. 44, Z. 2 nach IV, 
26 setze : und Mela ü, 1, 7 nennen ihn etc. Am Schlüsse dieser 
Anmerkung füge noch bei, dass auch der Geograph. Kavenn. lib. 
IV, c. 5, p. 773 den fluvius Tyrain (so!) erwähnt. Anmerk. 49 
schreibe VII, 306 st. :WJ und dannEpit. p. 1245 ed. Almelov. 
Anm. 51 ist sn lesen: Plin. IV, c. 12, sect. 26, §. 82. und Anm. 
52: Geogr. III, 5, 17. Am Ende von Anm. 57 setze hinzu: S.440. 

— S. 18a, Z, 13 fehlt wie necli mehrfach dieNotli, wie wohl die- 
•er oder jMcrFinaa, dleaer oder jener Ort jetit heiaat, wenigstena 
nach den Vermnlhungen Anderer, wenn ea der Verfaaaer für be^ 
denkllch hielt, aelhat aeln fJrtheü beiaufügen ; so a B. bebn Hypa- 
hyris S. 192, beim BylEua S. 201, laxartea 237 fldge. ; ferner 
S. 240 etc. Einigeraal freilich entschuldigt idcb der Verfaaaer 
dessbatb, wie S. 202. — Anm. 60, Z. 3 nach Danastrum füge bei: 
aber XXII, 8, 41 nennt er ihn nach alteren ^nellen Tyras. Anm. 
63 aetse§. 14 und Anm. 64 §. 18, ebenso Anm. 66 noch: Siehe 
oben S. 175 hinzu. Anm. 69 schreibe IX, 41 st. 141. — S. 187, 
Z. 6 des Textes hi zu Exampaios nach Kolster's Abbandlang Bd. 
13, S. 45, zu bemerken, dass dies Wort vielleicht mit Papaios zu- 
sammenhängt. In Anm. 71 hi IV, 178 n. V, 89 zu streichen. Zu 
Anm. 72 füge: Siehe jetzt auch Hansen*s Osteuropa §. HO und 
Kolster*s Abhandlung Bd. 13, S. 19. Anm. SO schreibe: IV, 12, 
26. — S. 188, Z. 6 schreibe vitiatur st. vitiatus. Anm. 81, Z. 5 
setze nach : ^,nber diesen Fiuss'' noch : Siehe S. 485. — S.190, 
Anm. ä schreibe II, 126; Anm. 7: Gcogr. III, 5, 16; Anm. 12, 
Z. 2 lies Plin. XXXi, c. 5, sect. 31. — S. 191, Z. 13 zu Panti- 
Icapea ist auaufügen, dass es die Konskaja ist und dasa sie an der. 
Htflaea^ d. h. der Unken Seite iea Dnjeprthalea Mnllleaat} a. Kol* 
ater Bd. 13, 8. 22 nod Hanaen g. 131. — Anm* 14 adireibe: Orat. 
XXXVl abe Borystheoiaa p. 75 Tom. II ed. Belake. Am. 16 Uea 
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Fra^. 66 sq. st. 57. Anm. 57 fuge bef: Der Geograph. RaTenn. 
l(b. IV, c. 6; p. 773 erwSJiut gleich neben e^nander den Borysthe- 
i}e«i nnd Danapris (dann noch niiTinm DanapH, so!). Anm. 21 
schreibe : IV, c. 12, scct. 26. Anmerk. 22, Z. 1 lu Koofikaja be- 
merke, dafi« diese auch von Hansen und Kolster unwfderlegh'ch 
nachgewiesen ist; Z 2 schreibe: erklärte; siehe Bayer etc. ^ 
S. 19;^, Z. 6 und 11 folgde., wo die beiden Fhlgse Hypokyris und 
Gerrkos besprochen worden, fuge bei: Hansen in seinem Ont- 
enropa§. 73 — 80 sagt, dass man unter dem Hypakyris des llero- 
dotos den oberen JJonez und unter Gerrhos den oberen Don zu 
Verstehen und dass Herodotos das todte Meer im Westen des Isth- 
mus ?on Perekop wegen der Ähnlichkeit mit den limint ao den 
MMungen der anderen ' Flfiiie an dfeaer Kdate Irrig für ehe 
Flnaanttndnng angesehen habe. Mit dieaem Reanllate stimmt 
In Besng nnf Hjpakyris nnd das TedteMeerandi Kotater am ang. 
Orte Bd. 13, S. 6 foMge. nnd S. 22 fellkommen iherein, nur nber 
den Gerrhoa kommt er sn dem Reinltate, daaa die Samara^ leka- 
tcrlnoalaw gegenSber, darunter gemeint ist. Hart an der Quelle 
der Samara sind die Zullttaae dea Dones (Hypakyris) und Hcrodo- 
tos hatte blos Nachrichten von Kauflenten, die auch nur Qehertea 
nicht aber Gesehenes ihm railiheiltco; denn man fiihr an seiner 
Mündung nicht vorüber, indem er lu weit landeinwirts mfindete. 
— Anm. 24, Z. 3 schreibe 449 st. 440; und Anm 25 st. 58 viel- 
mehr 56. — S. 10-^, Z. 6 und 5 v. u. ist iichst Anm 42 zu strei- 
chen, da es ja S. 192 oben schon erwähnt ist. Anm. 38 ist da«« 
Wort: ^^Fergebens^' zu hyperkritrsch, mir ist der Gerrhos die 
heutige Samara, Anm. 40 it^^e bei: oder Strab. ed. Corais, 
Tom. Iii, p. 365. Anm. 48 schreibe : „Das Bosporanisehe Heich^', 
S. 481 und 482 ist ,.Ueber das Land derTaurer." — S. 194, ^. 3 
sagt der Verfas^tr., Aeschylos habe den Tanais als Grenzfluss z\^i- 
Bcltcn Ktiropa und Asien angenommen, nnd fqhrt In der Anm. 48 
einfach und mir nicht flnUbar an: tv Utjo^jir^^al kvofAir(p. 
musste diess Citat weiter nachgewiesen werden; aber es steht 
«uch die ganve Behauptung« die Ich ftbrigena bei Reingannm In 
aelnem Abrfaae ' der Aeacliyleiachen Geographie wie hel Forhiger 
vergebrna anchte, mit S. 330 nnd 332 in Widersprach, wo der 
Verfuaer vom Aeachyloa aagt, daaa er den Phaala ala Grenie an- 
genommen habe, swiachen der ndrdUehen nnd ahdUchen (eine 
fiitttheiinng wie sie auch Herodotoa hat) ErdUllle. — Ala Greni- 
fliiss galt der Tanais bei Vielen vor und ebenso nach Herodotos; 
s. aucli oben S. 35. Atich bei Taetseaad Lykophron. 1288 p. 991* 
MüUer findet alch die Bchauptnng vom Tanais als Grensfluss. 
9. 11 des Textes erwähnt der Verfasser nach Herodotoa den H^rr 
gi8^ fügt aber nicht bei, was man von ihm f&r unaere Zeiten zu 
halten habe; denn die Anmerk. 55 enthält nur das Citat aus Hero- 
dotof>. Hier kann ich daher nicht imerwahnt lassen, dass Kolster 
mit köliAeo aber aelir featem und wohlberechoetem Geiste die 
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?oa HjeMdotos au» seinfix mehrfachen VcBwechftelnng de« Tanai§^ 
r - Donau mit Tanois =^ Don hervorgehendea IrrthSmer esgriC- 
feo iiod nach ihrem wahreo Ursprünge dargeljegt hat. So kühn 
llbr den miem AnhliA et ecBchehit , 40 weni'i^ zweifelhaJTt, wird es 
M längerer und ruhiger Fmclimt^: Qer hier am Tanai« = Don 
erwlhmei Ujfngis kt ;= gleich miA im Si/r^is ubA gebort wie 
die ntiim ton l|iu«d*ti|pi IV., 139, «rwiluit«ii Flibse a« IWiii; 
(1^ 9oia):«litia^9B.dl0.4MM( (Twm = Vm«»)» ond biei: de^ 
Dom finieii vli diiiii Hpfit-Tyrgl« in dorn klefiieB vil dem. Ä> 
in. die Uouau fallenden «Sarv^;. d«x fmer erwähni^e Oani9 (sieliQ 
UlieH S* 199), der mich Noaru$ genannt wnrdo, 1^ die Muir mit 
dßr Drau und der J^ff»- bt die Theisa. — Anro. 45 auf S. 194, 
Z, 10 i^t zu S^hg zui vergleichen S. 196 mid «u Anm. 47 nocK 
& 33 und 18. — S. 195, Z. &und 5. Dazu Tergl. S. 39 u. 238«, 
— Anm. 59 schreibe I, 13 st. 1, 17; Anm. 60 lies Tovrov uncl 

7 füge hinzu : und Tom. III, p. 250. — S. 196 Anm. 64, Z. 1.. 
nach 15 setze hinau: und III, 30, 7 ; Z.3 schreibe VI, 16, 18; VI, 
7, 7 ; Cuxti VII, 5. 36 und 7, 2. Zu Anm. 66 vergl. S. 194, Anm.. 
4j und SU Aum. 67 Z. 2 noch : Vergl. S. 38 und besonders S. 39 
folgde. — S. 197, Anm, 80 schreibe 10 st. 30. — S. 198,Z.,11 
zu den Worten: „von den Rhipäen her^^ füge: So sagt auch der 
Geogr. Uavenu. üb. II, c. 20, p. 762 und üb. IV, c. 46. p. 794; 
vergl. aucb üb. IV, c. 5, p.. 773. — Anm. 85^ Z. 1 schreibe Plin. 
IV, c. 12, sect. 24 und Z. 3 statt c. 16 vielmehr c. 5. Die Citate 
in Annh 91 und 93 finde ich gau;E! unpassend und in Anmerk. 9^ 
aisbreibe. IV» c. 12, «ecA. 24. Was von dem & 199, Z. 10 7 v. 

ni liolteii iai, lUlm- wfar.tehoR «■ S. 194 noch Kolster bemoAt« 
In Anom 2.nof 8.1S9 miiO'es IV, 57 heiwen und An»» 7 idireibe^ 
IV, e. 13 tciDt 26. — 8t 2OO9 Z. 15 mnsa eo wie Uberoll Mar»- 
k0iutami$üi nnd dienoD ia Aon. 13 X^^oonovdaiimg beidemal 
heiaaen^ Anm. 14 vergleiche S. 485 u, 490; ebenso 1« Anm. 
18 noch S. 485, 490 und 188 nebst Anm. 81. — S. 201, Z. 5 
u. im Texte schreibe : 48^ 50' at. 48« 40'. — S. 202 , Z. 1 haben 
die besten Codices u. Wilberg '"^^/a^og, Z.3 ist Porites ( Ho^^rr/s)» 
Z. 12 w«hl Psatliis ( Wdx^Lg) zu schreiben wie Z. 10 Antikeitca 
at. Attikeitus. ZuZ»3 v. u. im Texte setze nach Ptolenmoe in 
Parenthese : und nach ihm Markianos Herakleota pag. 55 sq eiL 
Huds. — Anm. 32 schreibe Xgovog et. XQovog. — S. 203, Z. 8 
ist zu den Worten: ^.Markianos bemerkt*' noch hinzuzufi'igen : 
„nach des. Plolemaeos Charte und den Bemerkungen des Protago- 
ras." Z. 13 schreibe Xoavoi, Z. 18 'y^stog. Z. 22 fehlt nach : 
,,auch die Angabe''' noch: „aus Herakleides Pontikos." Anm. 34 
ist beizufügen, dass die Form 'Povdcov als noch jetzt in mchrcrn 
Handschriften des Ftolemaeos vorhanden durch die Autorität des 
Markianos, der so in seinem Codex las, einen neuen Zuwachs an 
Wahrscheinlichkeit erhalten hat. Anm 39 ist bei Mei/ieke noch 
fu bemerken, dass dasaelbe sich in dessen Analect. Alexandr« 
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1^. 109 findet. Zu Anm. 40 fü^c. : bei Westermann §. 22. p. 180» 

— S. 204, Z. 7 SU Medzumta fS^e, das» Lapic den Viuss Bor^a 
im jetzigea Kaipyailar am Cap Zeoglii (Hcrakicion) findet, ». lic~ 
cueil des Itin^raires anciena comprenant ritindraire d'Antonin, U 
Table de Peatinf er et im choix des Periples Grecs publik par M. 
le Marqais de Fortia d Lrban, Paris MDCCCXLV, 4to., aus wel- 
chem tbeuren Werke ich zum Nutzen der Freunde der Geogra» 
pbie und der Besitzer dieses Bsodes des Dkert*scheo Werkes sUes 
hierher QebSrig« TOiiTergleicheiiderGeograpliie bcibriDfto werde« 
ebfrch deo Nsmeo 4es bekuinleii FnasSslschen Geographen nod ^ 
Chartographen J^ie bcisetMad. Z. 13. Uetaioris, jetst Kinl- 
BlUvr mdi Lapie wie Aif ipies j. Sentehlli. Z. 18. Astel^bas J. 
Tamych n. Lapie; und Ton Hlpfoe sagt er nar: petite revi^re. 
Ulf in Anm. 41 eu Ende fegebene Crtheil über Doboia de Mont* 
perew Notiseo in Bezog ttif alte Geograpiiie in seinem Reisewerke 

( Voysge «tttour du Caucase) isl sehr wstbr, wie jeder selbst flüch- 
tige Leser dieses Werkes zugeben muss. Zu Anm. 45, wo statt 
§. 78 vielmehr 18 zu schreiben ist, füge: pag. 18 Huds., pag. 73 
sq. Gaif. Nach Lapie jetzt Siiczafi oder Sutchali. Anm. 48 schreibe 
XI st. XII. Anm. 51 lies: Arrian. §. 9. 10. pag. 10 — 12 Hude, 
pag. r)9 — 62. Gail. Zu Anm. 53 fuge: Nach Lapie j. Mokwa. 

— S. 205, Z. 1. Singames, j. Gudava n. Lapie j Z. 3 schreibe 
Gjeoes, j. Nokui oder Kamiche n. Lapie. Z. 8 der Cherobius 
j. Gudava. Die Worte Chorsus u. Arius sind in Chobus und Cha- 
ricU (dcu Ciiariei8 erwähnt auch der Geograph. Ravcuii. IIb. II, 
c. 12, p. 757 als Chariumtas) zu ändern, da jene Formen leicht 
Bii erklireade Versohreibungen Im Codex Parisiensis sind; siehe 
nnsere AbhandluDg: üeber die Handtehrifteii der klehieo Grfe* 
dtiMieii Geographen, Dresden bei H. M. Qoltschalck 1845. — 
Z. 9 lat bei Pliniua ebenfalJa ohne allen Zweifel Chobus at CobuB 
und Charieia at Cbariena oder Charten so aebreiben. Daaa der 
Pktuh der J> Rioo sei, konnte der Verfasser wohl anbedenklldi 
dasn setzen. Anm. 54 setze pag. 10 Huds. pag. 58 GalL n. Anm. 
62 am Ende noch Folgendes hinzu : Fasia (als FIuss und zugleich 
Pbasis als Stadt) steht im Geograph. Ra.venn. lib. 11, c. 12, p. 757. 
Anm. 63 schreibe Z. 2, 43 st. 44 und Terglefche noch S. 328. — 
Anm. 64 setze nach pag. 11 noch : Huds. oder Nr. V, c. 1, p 445 
Taucliu. — Anrn 65, Z. 2 sehr. 517. Zu Anm 6(> füge: Vgl. oben 
S. 15. Agathem. c. 1 p. 3 Huds. und Geogr. HaTcna. lib. IT, c. 20, 
p. 762, wo er diese Ansicht verwirft und sich für den Tanais 
(Don) ab Grenze Europa."« gegen Asien eiit scheidet. — Zu Anra. 
67 vergl. S 29. — S. 206, Z U ist das Wort: Male falsch, da 
im Perfplijs |Ufy«At;, in yLoikr} verdorben, stellt, s. unsere Ausgabe 
des Pcripius Sc^idcis (Dre^üiae 1848, Gottschalck). In Anm 68 
veratehe ich das Citat sus Diodoros nicht. Man kann iibrigena in 
dieser Anm. noch 8. 15 ver^ldchen. ZoAnm. 70 föges Herodot 
IV, in Ann. 74 strciclie dai Gltat ana Afallienier. Abb. 79 
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schreibe Dfony«. 689 st 690. — S. 207, Aom. 81 Ist zu der Bc* 
merkuiif über tov aira Z'ap^cttiu fü^en, dass wir diese Worte be- 
reits vor mehreren Jahren in einem kleinen Aufsätze über Agathe- 
Bier im Neuen Klieinischeii Mnseum von Wefcker und Ritsehl Ed. 
IV, S. 89 Anm. als unacht und iliren Ursprung erwiesen haben. 
Die WoriL' in Z. 4: „wie man versncht hat'* gehen aof Ritter's 
Vorhalle 8. (H) und 389 und auf die kopflosen Nachbeter dieser 
phaiitasierelchen flypothesen und Comhinationen des Ritter'scben 
Jugendalters. Zu x^nm. 87 fö^e: pag. b sq. Huds., p. 54 sqq. 
fJail. — 8. 208, Anm. 88 schreibe: II, c. 103, sect. 106 vom Su- 
rius, dem Nebenflusse des Phasis. Das Citat in Anm. 89 ist falsch. 
Anmerft. 91 schreibe §. 83. ^ S 209, Z. 18 schreibe Acinases : 
Z. 22 Mtse »I Rhis: Jetzt Tsila nach Lapie, und stelle d ann ein 
Komma, streiche ^^nnd"- in Z. 19 und frtge zu hia i j. Tschelcelil 
n. Lap. nud daiiii vor f^u^ noch : und Ai^öxgjv xoza^og j weicher 
in dem jetzigen Origiiiarcodex sa Fiarfs richtig aCelit and hUer fn 
den Ausgaben fehlte; nich Lspie jetzt der Plost von Tichfiruk, 
■lao de« Arrftnoa JUnoMes, Aom. i tcbreibe FIot. No. V. Phasit» 
Anm. 2 Res: II, c 103, sect 106. Zu Anm. 5 föge: pag. 7 Hud«. 
p. rv2 Gail. Das Citat der Tab. Pent* In Aom. 7 finde ich miliar. 
Iii Aitm. 10 setze hinzu: Peripl. §. 7 p. 7 Huds. p. 53 Gail. — 
8. '210 Z. 1 jetzt Fhias von Bathum nach Lapfe; Z, 6. Apsarusj. 
Makra Kaleh oder Gunieh nach Lapie, der den Choppasu Ulberts 
im Arion des Skj^lax findet. Z. 9. Den Daraanon findet Laple s&d* 
lieh vom Gunieh, den 4rion, wie schon erwähnt, im Choppasu oder 
Khoppa. Dann ist Pordanis statt Pordanus zu schreiben; ihn fin- 
det Lapie fn dem kleinen Flusse westlich von Vitzch. Den Arabia 
Sdentificirt Lapie nnd Miller mit des Arrianos "/^p^«?'? ""^ 
lemaeos "Vpxadig; es sei der j Arkhava oder ArKava (wie Ukert 
hei Archades). — Zeiie 13 den Pjxibes sucht Lapie westlich von 
Witzeh, wie auch den Prytanis; der Zagatis j. Saul£; den Adienns 
und Askuras bestimmt Lapie nicht naher, imRhizius findet er den 
jetzigen Uizeh; den Kalus und l'sychrus bestimmt er nicht nä- 
Jier; der Ophis j. Mahaneh (auch der Geograph. Rarenn. IIb. II, 
c. 12, p. 757 nennt einen Fluss Ofiuntis) ; bei Hjssus stimmt La- 
pie (wie oben Z. 2) mit Ukert; der Pharroatenus j. Baydar; der 
JMelanthlus j. Fluss von Ordu; den Geaepus und Phigamus be- 
Ktlmmt er lücht ; der Genius j. Fluss too Eunieh ; der Thoarua J. 
Askyda ; über Berls nnd Thermodon stimmt er mit Dkert. — An- 
merk 11 lies: Plln. 1. d. Arrlan. p. 7 Huds. DIeseo Fluss Aeampsb 
(bei Grone? Acapsis geschrieben) nennt auch der Geogr. Raveno. 
Jib II c. 12, p. 757. In Anm. 12 lies: Arrian. §. 6. 7. pag. 6 Huds. 
p. 51 Gail und dann 24 und 25 st. 25, p« 104 sq. Gail. Zu 
Anm 14 füge: Der Geograph. Raveon. Hb. II, c. 12, p. 757 nennt 
eine clritas Apsarou. Anm. ^ streidhe §. 4 und setme nach §. 7 
noch: pag. 6 Huds. au Anon. Ifüge A. — S. 211. Anm. 44, Z. 1 
•«hrelbe lUtami'q %dlM09a% Herodot. 1, 202 si|. im Apoll. Ähod, 



Digitized by Google 



Ukert: Geographie «ler Griecheii v. RSmer. TbL a. AbOi. 8, 185 

IV, 101 steht Nichts, was liferlier passle; Z. 2 «eise Tor ApoTf. 
noch Sclioliasta; Z schreibe «59 ^t. 8^)8; Z, 4 schreibe 1247 
st. 12.')I und dann KaöaCg st. Kaönla; Z. 8 nach 2ö .^rtze: An- 
stltT Panatben. p. 222, T. I ed. Canter. n. 'TgytavLa Qäkaööa bei 
Tzetzes Cbil. VIII, 619; Z. 12 streiche bei Propert. III, 25, 20 
und schreibe dann 20 st 26; Z 13 lies Cnrt. VII, 3, 19; Z. 14 
fitreiche : Scythicnm mare bei Oroshis, denn dieser hat nur märe 
Caspiiirn pa^. 12 deredit. Fabricli, Coloniae 1582, ebenso pa*. 14, 
wo er aiisfiilirlich fiber da8§eibe spricht. Unter mnre Seythicum 
pag. l-i %ercileht er das Asien im Norden von den östlichen Seren 

' bis siir an^^enooifDenen Einmiindung des mare Ca^phim (in den 
Oeean) umgebende Erdmeer. Beim Geograph. RaresD. IIb. II, 
e. 8, p. 755 ttebt: „In qua Hyretnlt uC dixfmiM ex OeetM Gin- 
l»inm Mulme SeptealrloBilet pirllbus pertlnene maxfmat elliiiw 
Hjrcaniis «dicriliitnr^^ und üb. II, e« 12 , p. 757 apricbt er ron 
Fiteen, die in den Caspfsee m&ndeii, und nennt ietsterenOeeann» 
Catpfua. ^ •& 212, Anm. 56 tcbreibe 36 at. 37. ^ 8. 21^ Z. 3 
T. n. im Texte fehlt S^v TorllavOayov. — S. 214, Anm. 70 schreibe 
cSe^. ^ S. 215, Anm. 75 andere 18, 1 in 16, 18. ^ 8.-217, 
Anm. 99 schreibe I, 19, 13 ; I, 2, 2 st. 1, 19 und I, 2, 3 nnd 4 st. 
I, 2. Anm. 100 tilge die Zahl 10. Anm. 2 ^ehreibe VI, e« 13, 
•eet. 15. — S. 218, Z. 2 schreibe Thaller ; Anm. 8 setze «u An- 
fang: VI, 13, 15 und zuB^nde füge hinzu: Vergl.S. 354. — S.219, 
Anm. 22, Z. 10 schreibe st. ö\ Anm. 24 Snffere j3 in 3. — 
S. 220, Z. 15 setze nach Herakleota noch: (nach Ptolemaeoa). 
Anm. 27, Z. 3 schreibe Tzetz. Chil. VIIl, bist. 212. m 619. — 
S. 221, Anm. 42 schreibe Ctirt. VI, 4, 18 und fiige am Ende bei: 
Kephalidis hist. p. 130. Anm. 43 andere 216 in 152. Anm 46 
schreibe c. 7, sect. 39. — S. 224, Anm. 69 streiche: Bei Srrabo 
XI, 780 auch '/^pagoff, da diese fehlerhafte Schreibong \on Kra- 
mer mit Recht entfernt worden ist. Am Ende dieser xAnmcrknng 
üetze hinzu: oder No. XXIII, cap. 1, p. 40G räuchn. Araxes nennt 
ihn auch der Geograph. Ravenn. IIb. II, c. 12, p. 737. Anm. 70, 
Z. 4 schreibe Cnrt. V. 5, 2. Zn Anm. 71 vergl. 8. 2^. Die Aom. 
7& anfigfeflllirteD CItate aind falach, eher paaat die io Anm« 76 an« 

fefohrte Stelle, almlidi cap. 37 bia 42 wie an achrelben ist. Anm* 
9 fbge ?er dem Hellenlacben noch I, 204 ein. — 8. 2^5, Anm. 
86, Z. 5 sa Wolga lüge: Anch Hanaen, Oateorapa §. 88 flgde., 
nimmt an, daaa der von Iterodotoa 1, 201, 205, IV, 11 und 40 von 
Herodotos erwühnte Araxes die Wolga sei nicht der Oxtrs. — 
8. 226, Anm. 92 ichreibe 128 st. 129. — S. 227, Aom. 95, Z« 2. 
schreibe ^akattav^ Z. 5 7CQo6aQ%twff und Z. 7 zu den Worten: 
„diese Worte sind beizubehalten^^ f°gc: i^o urthellt auch Kramer 
in seiner Ausgabe. — S 228, Anm. 100 ist das für falsch erklärte 
"y^xog schon von BernharfTy corrigirt. ~ S. 229, Anm. 10 schreibe 

V, c. 24, sect. 20 und nach Orosius VI, 4 ftige erst ein: F>r sagt: 
Fempejua regem ,(^>^lirld*t^p) inaecuturua inter dao flumiua. 
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qtite ftb uno mimte dtversi« »pecubus exoriiinttir, hoc est Eiiphra- 
tem et Araxem, urbemNicopolim senfbus iassis et aegris volentibus 
coBdidit, und etc. — Anmerk. 11, Z. 2 schreibe Silv. I, 4, 79. — 
S 230, Z. 13 — 16 srnd zu streichen, da die hier als andere Ma- 
nien de8 FtussesKyroä angefahrten Formen nur verdorbene Schrei- 
btingen sind, iDeietens auch bereits Ton guten Editoren beseitigt 
wurden. Bea Cjwm erwihiit ibrigens «Hell Geogr^ Eavenn. lib. 
11, c. 12, p. 757. KraiB^r achreiM far aeiner Auagabe des Stf^o» 
nk Betlii aur ITv^og, aie Kvifoi. Anok 24 m Bode «etac: and 
daaelbat iSaatetMaa» . Diaa Kvfftog in den nodi af enKcb adileehl 
banthcien Aw^ben daa Appianoa iat offanbar feblerbafle Sdiral- 
hmg. Am« 29 achrabc III, 5, 6. — S. 231, Anm. 31 achraibaS' 
isum \i§aymva^ AldB8<'^^^a^iDva, dl« alte Uebersetsimg bat 
Aragum. ^Jffaymva hat zwar aiieh Kramer pag. 500 inil» noctliai 
Texte, billigt aber Tz^chuckes und Coray'8*'//pa}'0i', wie auch 
p. 500 ex alle Codices haben. — S. 232, Z. 11. ZuCÜunbyses füge: 
den Cambisia ( so ! ) nennt auch Geograph. Ravenn. lib, II, c. 12, 
^ 757. Anm. 42 streiche 31 und setze XXXVII, 3 hinzu: Anm. 45 
schreibe XXXVH, 3. Anm. 49 lies VI, 2, 1 ; Anm 51 ; Plin. Vf, 
16, 18. — S. 233, Anm 57 streiche "Olog, Strabo; dcna aucli bei 
Stnibon haben alle gute Handschriften ^Sl^og^ was Krämer auch 
beibehielt und aufnahm, wie I, 73 und XI, 507 sqq. Ans Ende 
dieser Anm. setze: Den Oxus erwähnt bei Hyrcania auch (>eogr. 
Rav. lib. II, c. 12, p. 7*^7. Anm 59 schreibe: Ammian. XXUI, 6, 
57. Anm. 64 setze „7/«(i'^ zwischen Ii und 12, — S. 234, Anm. 65 
setze hinzu: Huds. oder Strab. ed. Corais T. III, p. 406; Anm. 66 
schreibe 925 st. 926. Anm. 706 ist Jas Citat aus Avienus falsch. 
Anm. 72 passt Agathem. II, 10 nicht recht, da er nur sagt, daa» 
der Osua in den CaapiMce mfinde. Auch iai daa nicht dea Aga? 
theaierea 2. Buch, aondern einaa Unbekannten Scbrifl, wie leb fa» 
Rbefaiiachen M uaeum likr Philologie von Welcker und Bitsehl Bd. 
4 der nenen Folge, 8. 76 flgde. darf ethan habe. Vor der Hand 
freilieh blieb dem Verfoaier, wenn er nieht sn nun tindli^h citiren 
wollte. Nichts übrig ala den blaherigen Anagaben au folgra, und 
hier hat leider Hoffmann in seiner angefangenen Ausgabe der kl. 
heileoischen Geographen wieder einmal nicht das Mindeste gelei- 
stet, sondern ist mit aller möglichen Fahrlässigkeit u. Reschrünkt- 
beit dem Herkömmlichen gefolgt. ~ Anm. 77 schreibe: 11 u. 12. 
— S, 235, Z. 7 V. u. sclireibe Ochua. Anro.78 schreibe VI, c. 17, 
aect. 19, ebenso Anm. 79: Plin. VI, c. 15, aect. 17 $ c. 16 sect. 18 
und zti Curtius setze §. 31, wie Anm. 81 noch g. 13. Anm. 85 
fehlt: Mirab. Auscult. und Anm. 86 schreibe XXXI, c. 7, sect. 39 
und streiche XXI, 39. — S. 236, Aum. 88 schreibe Z. 1 Ziobeh's 
und Curtius VI, 4, 4; Z. 2: 57 st. 35 (Diodor nennt ihn hier 

StißoiTTj^ S 237, Z. 2 lies Orchomanes und zum Pol^'time- 

tos, Zeile 23, füge: Er entspricht dem jetzigen Kohik oder Zeraf* 
chau, «• M&tzell XU Curtiua pag- 705. — Anmerk. 9j setze §. 13 
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liinai; Aimi. 9S ftchrcibe XXXI, 7,39; Anm. 2 fü-e § IS bei;, 
Aii.m. 5 f«etze 2 nach cep. 10; Abid. 7 noch §. 2 nach cap. id 
und Anrat;rk. 8 schreibe VI, 14, 2. — S. 238 ist Aiimerk. 9 das. 
*0^itofpTiyg EiichUich verschrieben und hoffcnth'eh Ton Sinteais, 
den ich nicht zur Hand habe, verbts&ert; im Arrianos hat Krüger 
nuH Recht die abscheulichen Formen entfernt und iibcrali Iat,c(Q* 
tr^^ hecgestelU. DejQ lasartes (verdsuckt in Jarartes) en^ahnt ia 
l]y,r^aq^«ii tncb. ier Geograph« Ravcnn. lib. 11^ c. 8, p. 75.\ — 
Anm.. 18 füge S. l95 liinsQ^ AnoL Id adiceibe XVI1I^5 nnl Aoid. 
SA: TIU 7, 2; «o Arno». 22, woPUo. VI« ifvl8 lesen ist, eetae: 
Ver^l. S. 355. - S. 239, Arn» 25, Z. 2 sirdcbe dw Komm» mieli 
,^eiii(ls<V und schreibe Nachrichten« — S. 240, Anm. 32 üets«^ 
liach:A«rl noch: V, 9, 13. Anm. 35 schreibe 9 und 12. — S.241 
Tpn dyem Abschnitte Klipa setze Q4ich; AJs io den Caspisyee mfin«. 
dend (aiM ilcr Provilif. Arinenien und dem Lande der Lasen) führt 
der Geograph. Ravenn. lib. II, e« 12, p. 757 noch an: Mardeg^ 
Coapis, BaRtros, Terdon, Cisson. — Anm. 37 schreibe VI, 12, 15 ;^ 
Anm. 39: \ f. 16, 3 u. 4. — S. 242 ist Anm. 3 das Citat aus Dio- 
doros nn lit ganz passend. Zn Anm. 6 vergleiche S. 83 u. 401, 
auch Plin IV, 12, 26 §. 88. — S 244, Z. 6 --3 v. u. im Texf^ 
setze hiuzu: Dass der Kfmmerische Boi^porus zugefroren sei, he- 
mcrkt nächst Herodot. IV, 2!^ auch Tzetzcs (nach Hellanikos) zti 
L^cophron vs. 1332, p. 1009 »q. ed. Müller.— S. 245, Z. 4, setze 
nach ,^führt^' noch: nach Agatharcbides. Aumerk. 22, Z, 2, 
Bchreihu Lucan III, 268, V, 436. — S. 247, Z. 10 schreibe ditis- 
siraa; Anra. 10 richtiger: Sept. st. 7. — S. 248, Anm. 16 selic. 
hinzu: oder No. XIV, c. 3, p. 456 Tauchn.; Anm. 21 schreibe: 
II, 96, 98; Anra. 23 ebenso: III, 8. 13 sqq. Die CiUte der Anm. 
20 fehlen gans« ^ S. 249, Anm. 30 aehreibe III, 39 %U 29. Anm. 
33 atreiche Z. 2, IX, 30 und atalt XIX, 2 aebrelbe XIX, c. 5, sect 
30, §, 95. — In den CUaten aoa Herod* tmd Athens eoaL In Anm« 
35 finde ich nlchls Pamendes; Anm« 36 schreibe XIX, c. 5, aect, 
26; Anmerk. 43 schreibe XXV, 6^ 26 st. II, 362.-^ S. 250, Z. 2« 
schreibe Acoron (Gnl^ant); Z. 13 finde ich statt Phrisa im Texte 
bei Hudson und Taucha, ^gv^a; ebeni«o hat Hudson und Tauchn. 
'MLvda nicht Alinda, wie Z« 17 steht; Z. 20 schreibe GelotophjT- 
Iis — Anmerk. 55 fuge bei . Huds. oder No. XIV, c. 5, p. 456 
Tauchn. und zu Anm. 56: Huds. od. p. 455 Tauch. Anm. 58, Z. % 
schreibe Iöti Inix- — S. 251, Anm. 58, Z. 10 schreibe: XI, 37, 
75 st X, 37. Anm. 60 lies Herodot II, 105 st. I. c; Anra. ()],Z.2 
schreibe : Plin. Xi, 36, 43. Zeil. 4 muss es wohl 200 st. 205 heis- . 
sen — S. 2ri2, Z. 6 zu ..Störart**- ist zu bemerken, dass es jeden- 
falls ^^Hausen!'^ sind, s Kohl\sReisen in Südrussiand, Bd. I, S. 9.5, 
So auch Kolster in Jahn's Archiv, Bd. 13, S. 20. Zu Z. U 
Oxyrynohi vergl noch S. 568. — Anm. 72, Z 2 finde ich das Ci- 
tat aus Aeliaiu h. anim. VII, 30 uiipas.send : Z ^ setze vor: er- 
wähnt'^ noch : „auf der Insel Ele|>hantiue des rsiis.^' In Aum. 74 



* 
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gMchc : vergl. PH«. XXIT, 24 — 9. 251 sind in Anm. 77 die Cf- 
tate nm Fliiiius falsch; Ich finde nur IIb. XXIX, c. 5, sect. 83 ana* 
te>» Ponticae erwähnt. Anm. 80 achreibe: Pjln c. 49, sect. 70; 
Am« 82 mii88 es XVII, 38 hei^^en, Anm, 92 fü^e «n pag. 241 
hinzu: oder cap, 23 und zu pag. 190 oder cap. I, §. 4. — S. 254, 
Anm. 4 fiige noch: coli. Herodot. fV, 5^ hinzu. — S. 255, Anm. 
10 aetieamEiide liiuzu ; Siehe unten S. 3^8 liebst Anm. 39; An- 
merk. 13 schreibe Plin. XI, 25, 30; Anm. 14 aetse nach p. 21.? 
noch: oder cap. 2$. S. 256, Anm. 19 schreibe 134 st. 124. — 
Anm. 25 «elte hiiwit: Hmdol. IV, I?t2.— S.S59, Z. 19 «cbrelbe: 
obdcicll Phiiemon ttnd Xenokratct behiupteten, ei werde cCe. — 
8. 261 j Anm. 31 fchrdbe: VI, 17, 19. — iM, Aom. 46 «ebreibe: 
XXXfV, e. 14, fect 41. 8. 265, Z. lOr-lS afnd die itteh lle* 
rödolot erwihnteti AnehaCen, Kttitren, Traspler und Penlatea 
Nichts alt reine Appellativa, denn «ie ttimmen mit den Nameoder 
Stammviter nicht äbereln, ja der mittlere Stamm fuhrt einen dop* 
gelten Namen und scheidet sich in 2 Pamilien, die Katiaren und 
Traspier. So urthcilt Kolater sehr wahr In Jahn'a Archiv 
Bd. 13, S. 46. — Anm. 6 fuge bei: Die aus dem Koamoa Rum* 
boldfs angeführte Stelle ist eine gant rerangluckte Hypothese ;ea 
aind vielmehr sinnbildlich durch diese Sage die drei Skythischen 
Stimme reprisentirt, indem ein Stamm Ackerbauer zwei Hirten- 
stSinmen p^t'^reiiuberstand, deren cliarakterististhes Kennzeichen 
Streitaxt iiiiil Schale am Gürtel sein mögen. Die goldenen Ge- 
rathe bildeten den mit grosser Sorgfalt bewahrten Hort der Sky- 
then und waren Gegenstand einer göttlichen Verehrung, wie wir 
Aehnliches bei andern alten Völkern finden. — Anm. 7 auf S. 265, 
Z. 3 zu tovg ßa6tXi(xg bemerke, dafts I. Bekker in seiner 2. Aus- 
gabe des Herodotos 80 geschrieben hat. Anmerk. 8, Z. 1 lies Au- 
chetä. Anm. 9, Z. 2, finde ich im Citatc aus Valer. Fiaccus nicht» 
hierher Gehöriges. Am Schlüsse dieser Anmerkung setze hinzu: 
Diese Hellenische Sage über den Ursprung der Skythen etc, 
stimmt Im Wesentlichen ganz mit der ersten Skythlschen und 
stellt ebenlifls die Skythen als recbte Lendesklnder Jener Gegend 
dsr. So Kolster I. d. S. 47 Bd. 13. S. 266, Anm. 11 fehlt: 
Plin. vor VI, 20, 23 (wie su lesen ist). Das Citat sus Valer. Flacc. 
in Anm. 13 remtehe ich nicht. — S. 267, Z. 4 llgde. Ist noch su 
bemerken nach Kolster 1. d. Bd. 13, S. 47 sqq., dass diese Ssge 
wie die 4. ihren Ursprung der Reflexion rerdankt und dss Mythi^ 
sehe darin siirfkck tritt. Vielleicht haben wir In .Ihnen wirklii^he 
flindeutungen auf die älteste Geschichte dieser Gegenden. Anm. 
22. Z. 4 V ti. zu ^^ffüher^^ bemerke: S. oben S. 18, besonders 
sber unten S. 370 sq. — S. 269, Z. 4 und 5 streiche die Kommas 
lisch der Parenthese und nach „l#a/i<i^^ wie Z. 16 \ot IJaXm, In 
Anm. 27 verstehe ich das Citat aus Dionysios und Skymnos nicht; 
ebenso das aus Diodoros in Anm. 32, S 270. — S. 271, Anm 3^ 
• am Kode fuge bei : A. llaaseO| Osteuropa nach Herodot. etc. Dor* 
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pat und Leipzig, 1844, Aiiiiang S. 142—179. --^ S. 275, Z. 3 r. 
II. im Texte schreibe rigor st. ligor. — S. 277, Z« 9 zu Efide 
kann in Anm. 72 noch bemerlit werden: Der iVleri^würdigi^eit we- 
gen verdienen hier die Worte des Geograp!!. Haveiin. IIb. 1, c. 12, 
p. 747 eiue Stelle. Er «sagt: Sexta tii liora uu^tiä Sc-^tharuio 
est patria, iiiiile Slaviimrum exürla Ci>t pro^apia ; sed et Vifesel 
Chyiuabes ex ihin cgret»^! suut. Cujus potst iergü Oceanurn iiuu 
iuveoimus uaTlgari/^ Im Foigwileii erwlbiil er zweimal ajiliquz 
Scythia. — Asmerk. 1, Z. 7 tuge uodk M: Dlodor. 2, 43, ü liat 
^vQOftdtm^ ftbcr 4» 45, 4 stebt 2ü>^afiti* £uvQondtat k»l 
Hippocr. 4e «m etc. §. 89 cd. Goraiii. Sarmtoe bat aacb der 
Gcographut Ravenm lib. 1, c 12, p. 747$ lib. IV, e. 4, p. 772 und 
c 46, p. 795; Ub* IV, e. 11, p. 776; lib. V, c. 28, p. 806. — 
S» 279, Anm. 7 tcbreibe Ii, 43 st 41 ; Aum. 8 lettte Zeile liee 
Jug. 18 St. 14; ebenso in Am. 10; Anm. 11 iebreibe 43 st. 44, 
iiad AoiD. 14 zu Ende setze hinzu: Siehe auch unten S. ör)3 uebtt 
Anm 58. — S. 280, Anm. 15 schreibe VI, c. 16, sect. 18; Aum. 
16, Z. 3 nach llTiv^ai, fuge ein: (s. noleu S. 342 nebsi Aum. 42). 
Zu Diodor IV, 45 lergi. oben S. 2i7.— S. 282, Anm. 28 streiclio 
^ dieStelte aus Amroian u. aus Dion. — S. 284, Anm. O fuge hiuza: 
' iSiehe unten S. 494 flgde. — S. 285, Anmerk. 17, Z. '2 selireibe 
Jlovtov, — S. 286, Anm. 19 streiche da^ Citat aus Acliauos, in- 
dem daselbst nichts hierher Gehöriges steht. Das Gleiclie gilt 
von dem Citate aus Eystathios in Anm. 23, Z. 2. Anm. 25, Z. 5 
schreibe Sasones. — S. 287, Z. 2 v.q. übersetzt Kolster i.d. S.52, 
Bd. 13 roth St. gelblich. Anmerk. 2, Z. 1 schreibe 749 st. 7(j9, 
tilge 7(i4 und ändere ipsos in Z. 4 in ipsh — S. 288 sehreibe in 
den Anmerk. nv^Qol^ nv^gog^ xv^^ov; Z^xvdiuov und Anm. i6 
lies Ii, 78, 80. — S. 289, Z. 7 am Ende setze, nach Kolster, hin- 
m: Mehr als irgend wo gestaltet sich der Unterleib zum Hange- 
baucbe^ denn In einem solebeo Lande keim der Unterleib Bichls 
trockoD werden vermdge der Natur nnd kllmatlseben VerbUtnbae. 
Durch FetI und Flewcbbedecfcung (^lAi) oap|) «lebt aleb Allee 
ibniich, die Manner wie die Weiber. Zur Abteilung der Ueber- 
luUe von Siftcn bedienen ale alch der Fontanelle (so Qberaetal 
Qw^mm BVQijösis xBxavfihwvsi) an Schulter, Arme, Handgelenk, 
Brual und Scbenkel; denn sonst sind sie weder im Stande dea 
Bogen zu spannen, noeh den Wurfspiess zu schleudern. Ibre 
Haltung ist krumm (^otmf), ihre Brust flacb {ulazia)^ wegen dea 
Michtgebrauchea der Windeln und ihren nnaufliörlichen liockena 
auf den Pferden und in den Wagen. — Anmerk. 29 B«f S. 289 
achreibe 666 st. 669. — S. 291, Z. 10 v. u. im Texte Hchreibc: 
den Weibern. — 292, Z« 2 v. u« im Texte schreibe ^^säen'^ statt 
buuen^ was einen falschen Begriff veranlasst. Anm. 43 schreibe: 
IMcla II, 1, 9 sq. Das Citat aus ^lin. VI, 12 verstehe ich nicht. 
Anm. 44 schreibe Mela II, 1 st. 11. — S. 293, Z. 1 andere ^.ver- 
handeln'^ in: f^verbrennea^*'^ denn Herodotos sagt kti 
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Denn indem sie, die Nomaden waren und wie die anderen Noiiift» 
deiiskylhen von ihren Heerden (von Fieigch, Milch tiHd iTerde. 
iiäse) lebten, dem unendlich fnichtbaren Boden das Korn ativer- 
•iraueii , helfen sie einem ihrer dringendsten Bedilrfnisse nämlich 
<dem Mangel an Brennmaterial »b, welcher selir drückend war, wie 
«chdn Herodot. IV, Ol zeigt, Nvomit zu vergleiehen i»t Kohrs Reise 
<in Sftdnissland , Bd. I, S. 98. Sie woUen also nicht die Fnrcht^ 
'Sondern die Stoppeln ernten, um üaiail den grimmigen Steppe«»- 
winter be^&er abwehren zu können. Herodotos neunt sie wohl- 
weislich auch nichi yeagyoC^ aondeni i»pGiiij^ig(Pflilgerokylbeii). 
fis tUni «ko iMiC Inmtiiclilleh Bew^baer «ittt iltnUialeB^ wie 
4ie ymifyol^ Mndera ▼Idinelir iBewoliMr der hohen SttfpiB» ^ 
UMgi Keliter l i. Bd. 13, S. 28 sq. — AoM. 4B euf fi. ätyS liee 
YII, 17 AniA. M schreibe 306 vL dtl7. — ^ S. 895, Z. U bü 
Sede: Vergleiebe S. 265. - Anm. 62, 2. 7 Temlehe ieh ^8 €1* 
M M8 Melt nielit ^ 6. 896, Z. 1 achreihe ßa^slHjUh Ann. i9 
andere V in IV. Amb.72 nach Flerodet. IV, 2, 20 fuge bhiett^ 
IV, 62 und als Gegensalt su IV, 72. ^ SL 297, Aem. 8^, Z. 4i m 
^jwinigen^^ füge: denen als den besseren Kramer 4o seiner Aiis^ 
g;abe fofgle. Anm. Z. 6 schreibe XXIV, c. 8, aect. 43; Z. 7« 
XXVHl, c. 9, seot. 34 giebt er olc. Anm. 86 schreibe: XXVIII, 
c. 9. sect 35. — S.29S, Anm 03 filge am Ende hei: oder Tom.l, 
p. 6S0 sq. ec?. Heisk. Siehe auch S. 574. — S, 299, 55. 5 r. u, im 
Texte, au „ei/iscZ/ie ff örler'" füge bei : so bixampaios , Karmpa^- 
luk (s. S im Anm ), Brixaba (s. S. 471), Arima %u <a. S. 407), 
Oiorpata {s. S. 384). Anm U9, Z. b streiche Herodot. VI, »4 
und am Ende der Aom. füge hinzu : siehe S 27. — Anm 5, Z. 2 
T. II. zu „iPpmVcÄen" füge: s. yVmmiauus Marcell. XXXI, 2, 20. 
Das Citat 1, 7 i aus Herodot ist falsch, — 8 3()(), Z. lU füge ein: 
Kiü Mantel (;^Aaiva), cotlig, zu weile» aus Kopfhäuten der Feiade 
zusammengesetzt (s. ükert S.302), meist aber wohl ein Schut'pelz, 
wird erwlhnt von Herodotoe IV, 64$ Schol. Theocrit III, 2o (wie 
Kolster Bd. 13» S. 52 mH Recfal ^beimrfct). Z. 12 aa Diiie eetee 
hbami Vmt der KielduDg der IVeuco sagt Heradeeoe Nidilt« aar 
aus lY, 116 gehl hervor, dsü iia voa der «iaalicbe* seraohleiea 
war (was Kelster ebea toalM aafdhrC). Aaak 9 lefcreibe 4 mwd 
Entf^knf f^ig. Z. 4 lies XII, p. 624 et 2^8. — Aam* 10 lü 
hei Jastiaao die bedeutende Abwerchang la den Lasartan riefal 
hcachtatk — Ama. 11 stelle das Citat aus Hippoor«tes dem aus 
Herodotos Toran. Aam. 12 fuge biasu« woU f ea t eh am Rlods- 
leder, nach IV, 65. Die in Anm. 14 erwiihota MVQßectfla war wohl 
den Baschkirenraötzen nicht unähnlich — S. 301, Z. 5 zu: ,,au« 
mehren Abthcil.''- füge: aus 2 bis 3 nach Uanscn L d. §. 195 (%'gl. 
Schlatter, S. 355) und Kolstcr 1. d. Bd. 13, S. 53. — Anm. 17, 
Z. 2 ist das Citat: Piin. VI, 12 falsch; Z. 5 aehrelbe 399 st. 394; 
vor MultiTagas setze Scytlilae, und 534 ändere in 533, wie c« 45 
itt Aam. 22r Z. 2 ia 46. — Aau. 28 sehnube Hcrodol. IV« j64 et. 
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74. — S. 302, Z. 9 setze hinzu : Diese aiiggespannten Haute dien- 
ten ihnen jedenfalU als Fahnen (nach Kolster). Anm. 33 «ciireibe 
3f>8 8t, 7(j3. — S. 303, Anm. 36 atreiche XXIII, 43. Das Cita4 
Plin. XI, 15 in Anm. 39 ist falsch; Anm. 44, Z. 4 schreibe: XI, 
€. 53, aect. 115 st. XI, 53. — S. 304, Anm. 47, Z. 2 schreibe Caa- 
sandr. vs. 50 sq., pa^. 3.50 ed. Muller und zu 91d fu^e: pa^. 875 
sq. Müll. Ztiie J zu Theocrit füge: Siehe oben S. 158; Z. 0 nach 
i)43 setze: siie 451. Ann. 50 bei Arrtanot nach pag. 44 &etze; 
oder cap. 16. Anmeric. 52 ist das Citat aus Arrlanos falsch. — 
S. 105« Aiifli. 58 Nbrdb« M Tadtui HI, 47 «t 40. In der citir- 
ten Sielk «ut Biistetli; «fehl NidKs* Am. 01 Mfcrcibe70 tl. 63, 
Aam €S iS vidnchr 67. Am. 69 ecbreibo vwöov nmä 
iMch kfmgitig fl^ge in PMrenUicM ein: Hippoitfales ugki maksup* 
wltB TOtoiHvo» dvavdQiis» ^^'f Hnoscii 1. d« S. 74 
Anm. 64 achreibe 106 sl 6. — 8. 806, Anm. 66, Z. 2 aetse iiack 
106 noch : Tom. 11, p. 327 aqq. Am. 68 ändere 332 in 336L 

— S. 307, Z. 3 su: ,,Gerrhi'' fug« nach Kolster I. d. Bd. 18^ 
S. 58: Wohl am Nordrande der Steppe, nicht an der Samara (dena 
bia dahin eratreckte sich ja ihr Gebiet); vielleicht nach Blasiua'ft 
Reise in Rnssland, Bd. 2, S. 261 und 200 bei Pereiaslaw am Tru- 
beech und bei Sednieff. — Anm. 72 vor 410 setze noch: 418 et. 

— S. 309, Anra. 77, Z. 2 schreibe Plin. II, 10^<, 112; Anra. 86 
andere ytvofiivovg in yivoiiivovg. — S. 310, Anm. 1 ist das Ci- 
tat falsch. — S. 311, Z. 5 v ti. im Texte zu j^Skiflhien^' setze: 
oder, wie Herodotos sagt, das Gebiet der KÖnIgskjthen. Daa 
OQX^**^>v war wohl mehr der Sitz des Königs, Gebieters, wie Kol- 
ster I. d. Dd. 13, S. 33 sagt. Anm. 3, Z. 2 schreibe XIII, 35 st. 
XII, 35. Das Citat in Anm. 5 passt nicht. Zu Aum. II fuge: 
Jedenfalls in drei Distrikte, da dies die Grtindzalil der Skythen 
gewesen zu sein scheint und auch 3 Könige Im Kriege gegen diu 
Peraer crgdicineD; nach Koltl«r I. d. Bd* 13^ 8. 03^ SEu Am» 
12 Iftge: und IV, 70 ot «^iMfofff $ genamit (a. UlteitiB« 312). 
AiiiD. 13 adireibe Berod. IV, 62 ot. 61 imd vorgt noch «aip. 20 
Bb. 4, vo fia^a^Xov. — 8. 312 Z. 8. Diese «^Mvocg itod 
udil dieaolbeo mit den Nomarchen, S. 311, siehe Hansen 1. c 
S. 70. Anin. 15 tilge 118. Anm. 17 achreibe 35 st. 36' ; Anm. 19 
tetze Komma ror Herod.,* Anm. 23 streiche 59 und Diod. V, 68. 

— S. 313, Anm. 29 füge nach IV erat 59 ein. Anm. 31 zn Ende 
ist die Seitenzahl 670 falsch. Anm. 35 , Z. I schreibe 62 at. 61. 

— S. 314, Anm. 37 ist daa Citat aus Euatathlos falsch. — & 315, 
Z. 3 V. u. Im Texte schreibe Daken st. Geten. Zu Anm. 41 fTige: 
Vcrgl. S. 255. In Anm. 45 schreibe 828 st. 823. Anra. 46 füge 
hinzu: Plutarchoa hat nach edit. Tauchn. Sr^ßtig, Anmerk. 3 
schreibe so: fnscribnnt corpora, XXII, 1,2. — S. 316, Anm« 13 
ist das Citat: Hercul. Für. 1, 27 falsch. S. 317, Anmerk. 17 
schreibe Amraian. XVII, c. 12, §. 10; cap. 13, §. 7. Anm. 18 
lies: pag. iO und 96 oder ,cap. 4 und 44 und setae Komma a»cji. 
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KOvtovq. — S. 318, Aiim. 31 schreibe 21, 8. ~ 8. 319, Z. 18 
Bu: 5,iler Ftattea Alle« feli»rdioii eCc.^^ füg«: „und das wt 
eben das Cbarakteristische derselben^ wts «fe.gaiis von den Sfcj- 
thinnen «atmelieidel;. Mia kömilev UMh Koltter 1. d. Bd. 1-1« 
8. 59 die TsdinrltesneB mit Ikne« vecglelobeiii i. KoMn lUiM« 
durch RuMlind Dich dem Kaiiktsiachea Islliniiis Bd. I, 8^ 407, 
Bei beiden Völker» beliehen sich dieee Blgenbeften vor AUeu jo 
faal aasacbllesslich auf die JiiugfratteiL — Anai. 45 ecbrelbe: 
2^avQo^at(ov ö* ionv i^vog l\}»atKoxQa%ov(itvot. Aiim. 4*i 
fuge bei Htppokrstes hinstt $. 80. — 320, Anm. 50 acbreibe VIII, 
;>ö st. VI« 56 nad setie nach optimatea ein Komma. — 3^61, 
Z. 13 tu ngmrrj: also den ersten Db(rik.t bewohnen die Sauroma» 
ten. Zu Z. 17 fiige: Diese Bodenbeschaffeuheit, bemerkt Kolster 
I. c. Bii. 1'^, S. 35, stimmt ^aiiz mit der Ge^eud überetn, da »ich 
die Steppe ostwärts fortsetzt. Die Ost^^renze ^iebt llerodotos 
iiichl ar), ^ie ist aber da zu suchen, ho die INatur iiaa itodeiis Kich 
plotziich aodert, rasch ge^en das Tiiai der uiileru Wolga alifällt, 
welcher Abfall auch die Wolgtschen Höhen geuanut wird, von 
Bamyschir längs der Wolga uud Sarpa 8icti hinziehend und in den 
Niederungen des Maniiscli endend. IJebi igeiis ist zu beachten, 
dass das |?anzc Land und seine Lh^c vou Herodotos falsch auf^e- 
lasät Hird^ da<ss ihm der rauais (hier ^ Don) von Norden nach 
Süden fliesst uud also ein Land, das sich iaug8 des Tanais er^ 
«treckt, ihm notbwendig nordwirts seine Ausdehnung haben muss. 
Wir komoMii mit der Länge detSauromatenlaiidea wohl in dieOe? 
gend, wo der Taoaia die uugelieure Biegung macbl. OlellK dnreN 
die Siitferouiif der Brnanea .und Qoelleo aind In aoleliem Uande 
die Taaerelien hoehat ungleich und gans unflMg, el» ^iiilgeudeii 
Maaaa lllr die Botfenioiig verachiedeaer Orte ao j^eben. > VergU 
Kocli*8 Reisen durah Ruttlaod naeh dem Kaub, iathm.« wo eben Iii 
diesen Gegenden^ von denen wir reden, die Tagereise oft kauo| 
2 Meilen ausmacht. — S. 321, letzte Zeile und 1. der 8.,322.an* 
dere so: Skylax setzt nach seinen alten Quellen die Sauramaten 
östlich vom Tanais. Denn die Stelle ist gana richtig, nur einmal 
Sauromaten in Syrmaten In dem in den Nom. propr. sehr felilerhafteu 
Codex Paris, verdorben. IViebuhr'» und jede andere Aenderung 
Ui irri^ und grundlos; denn SikylaiL tüpriclit rnir von Sauromaten 
nicht diyrmaien (die übri^eiii überall auf daä bestimmteste ala 
durchaus mit den Sauromateu oder SannaUMi identisch su betrach> 
ten sind) und iltm be^'nnen sie nach seineu alten Quellen (Hero- 
dotos und Ephoroi) fuit dem Tanais, östlich von diesem an. In 
der Halbinsel Taurieii sind ihm eben die Taurier und einige Hel- 
lenische Colonien, nördlich und am Maeotis aber wohnen ihm nur 
Skjtlien. — S. 322, Aiim. 67 schreibe Plin. 11, c. 108, sect. 112, 
§. 246. Zn Anm. ^ aelae: nach Kplioros; vergl. Anm. 64. — 
Anm. 71 naeh RhUolanen aetae: S. 431 flgde. — S. 323, Z. 18—. 
20 im Teile: Ver^L in» Juathi. 38, 3, ti. Aw»^ 78 achreiK 
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270 8t 220. — S 324, Z. 9 u. lu: an^efiihrte Stelle s. SlrM 
lib. II, p. 128.— S. 325, Anin.98 schreibe III, 4. — S. 326, Ann. 
.15 fö^e hiniii: Plfn. IV, 12, 25; Anm. 16 streiche 33. 42; Anm; 
17 setze hinxu: VI. 33; Anm. 13 schreibe: I, 2; HI, 24; IV, 54; 

I, 79; and Anm. 19 schreibe: Germ. 1, 17. 43. 46. — S. 328, Z. 5 
V. 11. 2u Araxes setze: Siehe S. 224. — Anm. 4 streiche IV, 6, 7 

II. vergl. dagegen noch S. 205. — Anm. 6 schreibe ^1 st. 360; 
Anm. 7 setze zu 1333 noch pag. lOIÜ sq. ed. Müller. — Aeiian. 
IV, 25 steht NichU; eher ginge U, 53. ~> S. 329, Z. 15 schreibe 
seien st. seyn; Anm. 13, Z. 2 sehreibe Curt. 7, 8 (35), 30. Zu 
Anm. 22 fuge hinzu: Siehe noch unten S* 394, 338 nebst Anm. 7 
und S. 543 flgde. — S. 330, Z. 6 schreibe Galakiopkagen. Anm. 
33 schreibe pag. 20 Iluds. 8t. p. 12. — S. 331, Anm. 45 fehlt 
noch: döTQoyQitovag xogvcpcig. ~" S. 335, Z. 1 schreibe : die 
Pflögerskyihen, ^yigoiijQBg^ und etc. — Z. 8 setze nach Kolster 1. 
d. hinzu: Als Ackerbauer wohnen sie natürlich nur in den beiden 
Flussthilern des Dnjepr und der Konsksja und wenn die Vermu- 
thung richtig ist, dast der linke 'Dnjeprami den Name« Pantiktiies 
UBterlialb der Mindunf der Konakaja in den Dnjepr forlffthrte, ao 
dnd die elf Tagefahrten anf dem Böryelhenea swiaehen Kenskajn 
vnd Samara-Miuidung an rcehneo. Unga der Konakaja aind i8e 
Bnlfcrnangen naeli Tagerelsen angegeben « da dieaelbe wohl nur 
ehie klehie Strecke schiffbar ist. Sie wohnten aiao anf dem linken 
Pnjeprufer; auf dem reehten (jetzt weit bewohnteren) Ufer bau« 
ten damals wenigstens stromabwarta 4er Hylia gegenikberf Helle- 
nische Ansiedler eben die, welche wegen ihres Bargrechlea mit 
dem benachbarten Oibia sich Olbiopolilen im Gegensats gegen 
jene Borystheneiten nannten. — Z. 7 von unten zum Worte: 
„Wüste^^ fuge: igijßost hier menschenleer bedeutend; Z. 4 u. 
SU Pantikapes :j. Konskaja; zu Z. 2 v, n. zu Gerrlnis: j Samara. 
— S. 33b, Z. 1 zu: Oe^tlich vom Gerrhus etc. fu^c, tiacli Koister 
I. d. Bd. 13, S. 32 noch: ihre Wegt^renze war der GcnhoHflua«, 
ihre Hauptsitze lagen also im Norden der Samara, was er nach 
seiner etwas Terschobenen Ansicht von dem Lande als Ostgrenze 
uennt^ nämlich der Graben der Blinden (d. b das faule Meer), die 
Handelsstadt Kremnoi und die Tanais-Mundung ist eigentlich die 

" S&dgrenze des Volkes, das westwärts wohl über den Donez hinaus 
bis an den Isthmus von Fcrekop reichte; die wahre Ostgrenze 
bildete aber ohne Zweifel der Lauf des Tanais« — Z. 18 — 19 die 

Worte: gegen Mitteriiacht Ist eine Wttate Ist wolil dem An- 

adielne nadl rlditig, ■ aber in Wabrheil docli filaeli; ea iat eben 
ein arger Irrthnm Herodol'a-, den er dnreh den aonderiiaren Ana* 
druck divriga rmv.läitap aehon aelbat reinilh; denn die Gelenen 
und Bndlnen die Thyssageten , Jyrken und abgefallenen KSniga-' 
afcythen 'wohnen* gerade auf der enigegengeaelaten Seite der Sky-« 
thei, nimlich westileh. ^ Zu „alegenfhnlge Menschen/^ Z. 22 
llige; IIa aldd Menachen nüt Striimpfen oder anliegenden Beiii- 
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kleidern toh Ziegen- oder Renothierfellen , wie in Norwegen die 
Birkenheimer (die ihre Beine mit Birkenrinde umhiillen) genannt 
werden nach DahluNUin*« CkMbichtc tod Dlncmrlc Bd. 8, S. 150. 
(So K(d«ter L d. Bd. 18, 8. 44.) — Z« Z..24: „die eeclu Momte 
■cimeiBii^^ bemerke; Sine dtnlito Naebrieht von Mienachni in det 
mbe dff PohrfcreiaMk — S. 337, Z* 11 atreiche die Worte: 6e- 
• BUttemaeht i— warn OcoaDve. Z. 17 Uee KerlKetie, Tofoteti 
Aclieoi ote. Ela Agaeon (i. Acbaeomm) patrIa setit iwiaelMUi 
Nowiftii und Taurldn patri»». derGeogra|din8 ReTjenn. iih. 4, c. % 
p^ 77|. — Z. 20 schreibe Mossjnöci uud streiche d«in Amazonen. 
^ Anm. 97 schreibe elüer I, 104 und HI, 97; Anm. 100 iiee 72 
at 126 1 Anm. 1 achreibe : 1,28« VII, 76. Anm. 5 in Anfang tetie: 
Scymnus Chius nach Ephoros , Fragm. 103 aq. — S. 838, Z. 6 
•direibe jit^valü3V, Anm. 8, Z. 2 nach: ^ywie di9^^ fehlt: Her-^ 
aiiegeber der etc. (vor Fragmente). — S. 339, Anm. 15 schreibe 
Od. \f 35, 9 und später Iii, 24, 9 und IL Anm, 16 schreibe Georg. 
III, 461 st. 460. — S. 341, Z. 6 zu reoogyoi setze: Diess billigt 
ench Kramer in meiner Ausgabe des Strabon Tom. Ii, pag. 31 sq, 
— S. 342, Z. 17 sc!ireibe Phlhlrophagi. Anm. 42 setze hinzu s 
Krämer in seiner Ausgabe beliält diese Worte. — S. 343, Anm. 
62, Z. 4 verstelle ich das Citat: Justin Prolegg. XLII hier nicht. 
< — S. 344, letzte Zeile Iiabe ich negal in meinen Ausgaben. — 
8. 345 letzte Zeile des Textes schreibe: Yölkerscliaften (Istrici) 
bis zum etc.; Anm. 66: 594 st. .W; Anm. 67 : 369 st. 371; Anm. 
70: 435 st. 436; 178 st. 177; 302 st. 301; 477 st. 478. — S.348, 
Anm. 89 schreibe III, 6, 8. Anm 92, Z. 2 gehreibe: Perie«^. Vs. 
310 etc. Z. 3 ist da*» Cit«t aus Strabon nicht richtig, da dort we- 
nigsten» J^ichts von Panolen in Indien 8teht; überhaupt spricht 
Strabon p. 686 sq. und 711 von den Fabeleien über Indien. — 
Aaoi. 99 icbrelbe VI, ror; Ann. 1 : VI, 122 ; Arnik 2 : VI, 42 statt ' 
6S etc. S. 349, Anm. 4 adiseibei II, c. 106, aect. 112, 246 ; 
8.2iedeniet. scdct.^ 8. 850; Z. 10: Billig hat Enaecedloae. 
Anm. 14 aebrclbes IV, e. 13, occt. 27« — & 351, Anm. 18 ichreibet 
II, e. 108, aect. 112, $. 246$ ebenao 8* 332, An». 21: XXXVII, 
0. 4, aect. 15 $ Zelle 4 atrdche dta Kolon ; Anmerfc. 23 aebreiba 
XXXVII, 2, 1 f ; Anm. 25; VI, 4, 4 und 5, 5; tci^I. II, 112. 
8. 333, Z. 23 ist nach ebiigen Codd. nod flerodot. IV, 22 unbe^ 
dingt Jyrcae at. Turcae zn schreiben, wie auch Ritter in aeinef 
Bfdknnde Aalens Bd. 5, 8. 696 will. ~ 8. 354, Z. 8 schreibe] 
f,eeien gesogen^' at. nogen; verletzte Zeile im Texte streiche daa ^ 
Komma nach Amazones; Anm. 31 schreibe VII, 13, 14; Anm. 33: 
VI, 13, 15; ebenso S. 355, Anra 35: VI, 13, 14; Anm. 36: VI, 
13, 15 und 16, 18 rergl. S. 23ri; Ai.m. 37: VI, 17, 19; Anm. 38: 
VI, 17, 20. — S, 3.>6, Z. 2 stelle so: die Jazy;^es und Rhoxolani 
an der ganzen Marotis; Z. 11 schreibe: Galidani, wie Z. 18 Bo- 
maci (BoifOvöKOi) und Anm. 40: V, 9; Anra. 41 (auf S. 337): 
V, ou 10^ «. 11, c 12. 8. 358, Z. 2 atreiche die Farantheaesei- 
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clieii;Z.7 hatNobbe^^ptyfi^otst.Rhyfnnii; Z.ll hat derselbe Zcciivh- 
8t. Sammitä und Z. i'2 u. 14 ZÜtirwtae st. Zaretü (andere habe^ 
Zaretae); Z. 20 hat Nobbe TaxovQBot. Zu: ..Älanorei (Agathyr* 
sen'^ Zeile 22 vergl. S. 420. — Z. 5 v. u. hat Nobbe Jv^anrns^ 
Z. 4: Xdtm st. Chactae, Z, 3; Xerpatn^atot at. Chaiiranoei (Cha- 
raiini). Änm. 43 setze nach: Indern ein Komma. — S. 35Ö, Z. 4 
hat Nobbe Pa/5awat ^ Pa|3/iat/aiot; Z. 8 ^WayovQOt, ii. Z. 10: 
Bäiai 8t, Ukert's llhabbanä, Thaguri (Athaguri) und Bautä. — 
S. 360, Anm. 1 schreibe Ki.yniBQiog. — S. 366, Z. 2 hat J. Bek- 
ker tß Xa%ua*y Anm. 35 schreibe 639 st. 687. — S. 367, Z. 11 
vor ,,der Helle^' fehlt noch : die. Das Citat in Anm. 43 ist ui<;ht 
richtig. Zu Anm. 45 füge: Corais ^otpigoXci hat Kramer nach F, 
p. 20 in den Text aufgenoniineD, wie dies der verdiente Groä«- 
kurd schon vor ihm wollte. — S, 368, At^m. 49 schreibe 211 st. 
210. Aom. 51 fttgp bei: Siehe ^. 378. — S. 369, Anm. 58 füge 
bei Anmerkung«« binia: 5, la den Ci|aten 47, V. 6. 15. 16. 1Q3, 
108. aua Herodotoa ii| Anoi. 60 finde icb nicbta hieriiei FiMtendLea. 
Anm. 62 schreili« UoQ^fda und ilo^ft/ov und aetye am Ejnde 
hinsu: Herodot IV» 45: «o^d'/i^cc« tii Ktyn^igin* — S.370, Anip. 
68 achreibe IV, 11 at. 17. — S. 371, Anm. 84 telae Innaii: PJit- 
tarch. Blar. c. 11. — S. 372, Anm. 89 achr.: Herodgt VU, 42 imd 
dann Flin. lib. V, g. 30, aect. 32. Auf S. 373 ip Anm. 93 i»! 
Per. 192 falsch, eher Per. vs. 787. In Anm. 97 setze nach Tact^ 
erst: cap. 3^ 6. In der Dübner - IVlüllerschen Aiisfabe bfi Di* 
dot steht sogar in derLateiaiaclien Uebersetzting : sagulaCimbriea. 
— S. 374, Anm. 100 setze voran : Plutarch. Marius cap. 11 ; Anm. 
3 schreibe Plin. VI, 6 st. IV, 6 und füge am Ende hinzu: Aoch 
der Geo«;raph. Bavenn lib. 4, c. 3, p. 77*2 bei einen Ort: ciiitaa 
Chiineriön. Anm. 4 streiche 44 und 8cb reibe dann Plin. VI, 13, 
14 St. IV, 15 nnd XVr, 14; Zeile 2 schreibe: p. 542, §. 665 ed. 
Kopp. — S. 375, Annti. 10 schreibe hbii sq. — S. 37Ü, Anm. 16 
nach dem Citate aus iMax. Tjrius füge bei: der (Max. Tyr.) der 
Kimmerier auch 16, §. 9; 22 §. 6 u. 31 §. 4 erwältnt. — Ö. 377, 
Anm. 19, Z. 1 schreibe pag. 1571 st. 1617 (392) Die Citate aua 
Dion. frag, und Schul. Apoll. Uhod. äiiid fals^ch. Anm. 20, Z. 2 
achreibe: II, 19, 61; Pliu. III, 5, 9 §. 61; Z. 5 nach 1. c. setze: 
fledler schreibt dnunerion. — S. 378 schreibe itberall Trerew^ 
Adm. 23, Z. 2 schreibe; Einige Cpdleea bietfin hier a^a Correctur 
anch Tg^Qag nnd so iat denn euch zu leaeo, da ete« ^ ITramer 
hat ea In deiner Ana(pbe. — S. 370« Anm. 1, d pag. 84 
B<|. vor: vergl. Herodot, Am Ende dieser Anmericiin^ ivfur tvA 
noch lu nennen aua früherer Zeftt 1^«lri Petitt de Amaiviiibm 
diaaertatio, edit. II. Amatelod. 1687 nnd 9* 4 v. n. ychrcibv c«p« 
85 St. 34. — S. 380, Z. 2 v. u. im Text steht ovv in der W^igiA-^ 
sehen Auagabe st. vvy, — S. 382, Anm. 16, vorletzte Zeile ist 
das Citat ans Eystath. zur Odyss. nicht richtig; AttiQ- 49« 2.3 
achreibe ob a|. ab. S. 383^ Z. 5 v. im Texte nu : xliemiikyrai' 

13* 



Digitized by Google 



196 Ahe Geofniphie, 

ifwgl TzetiM tu Lykophron 1330 p. 1006 td MSller. Anm. 29 
SU II, 999 bemerke: hier steht Awiöttov und tu ▼■. 373 helttt 

der Ort Avua^ila. Anmerk. 30, Z. 2 schreibe XaXxvßia und 
Xakvßla^ Z 3 avtäg, Z. 6 attivig; Anm. 33, Z. 4 v. u. Xul^ 
tfiai, Z. 3 Xahala, Z. 2 flövi:«, Z. 1 XaUatoi. — S. 38:), Anm. 
48 schreibe 828 «t. 813. — S. 38Ö, Anm. 58 ebenso 828 st. 829. 
S. 387, Anm. 60 schreibe 46 ex. st 44 und II, 45 st II, 43. — 
S. 388, Anm. 69 Sndere 91 in 19 und schreibe 4 u. 6 rt. 419; Z. 2 
schreibe III, 5, 4 und tilge u\ Z. 4: Ilf, 5, 4. Föge auch bei: der 
Geograph. Kavenn. IIb. I, c. 12, p. 747 erwähnt nach den Roxola- 
nen die Amazonen in Folgendem: Nona \\t hora noctis Amasonum 
est qiiae ab antiquis dicitur patria, postqnam eag de montibut 
Caiicasüs venisse iegimus. Vergl üb. 4, c. 4, p. 772; cap. 40, 
p. 794; hb. V, c. 28, p. 806. — Anm. 70 schreibe: VI, 3, 4. — 
8. 389, Anm. 73 andere V, 8 in V, 9, 19. — S. 391, Z 15 fuge 
hinzu : Auch Lylcophron 1328 sqq. giebt verglichen mit Tzetzes 
dazu noch einige Notizen für die Amasoneo; Letzterer sagt unter 
Anderen, dass sie Ntitzovvldtq und Qt^tQavQtLUi genannt wor- 
den seien. Z. 5 v. u. im l'exte schreibe corpori st. corpore, — 
S. 392, Z. 16 Ucber den Gürtel der Amazonen besonders der 
Hippolyte i. Tkets« tu L^rkophron vs. 1328 sqq p. lODö sqq ed. 
MfUler. » Anm. 86 schreibe IV, 4, 16 st. IV, 4, 1 : 
▼om Bode adireibe III, 5, 6, 43 (st III, 6): folio querno et Ama- 
BOBlcaeflgorm detignens parmee.— S. 393, Anm. 99, Z.2 schreibe 
Amaionico eultu (st. AiimsoiiIcuId). Anm. 1, Z. 4 u setze la 
1839 noch: Märi S. ISO 140 ; Z. 3 lodere 217 In 27S« Am 
Behlusse der Anmerk. fuge hinin: J. L. Hug's üntennchungeo 
fiber den Mythus S r)8 -ö5; J. G. Radlofe neue Dntersnchnogen 
des Keltenthums S 9 — 54; Johann Uschold's Vorhtlle nur 
Griechischen Geschichte 2. Band, S. 279 sqq. J. Müller Nor* 
disches Griechenthum; Davies Celt. Research, pag. 2241$ W. 
Schotts Versuch über die Tatar. Sprache S. 2; Hatten Transact 
of the Royal Iric Acad. XVI, p. 160; OTonnor Antiq, Hibern. II, 
p. XXXI und Pictet Cabires pag. 3.— S. 394, Anm 3 füge hinsn: 
8. oben S 329, Anm 22; S. 338, Anm. 7; S. 246 Anm. 1; Anm. 
4 verstehe ich das CiUt nicbt. — S. 395 streiche in Anm. 8 die 
Citat aus Hippokrales, denn da steht vom Obigen Nichts, auch ist 
Jenes wohl überhaupt Ansicht des Volkes n. der Dichter. Verglei- 
chen kann man die Schilderungen der Dichter von der Wohnung der 
Aeolos in einer Höhle, ferner wasPlinius nach altern Notizen über 
den Aquilo (Boreas) sagt , Vll, 2, 2, §. 10, wo specas AqnUonis, 
«• i k^^' §• Aquilonia receptacula. Siehe auch 

oben 8. Ä82 nebst Anm. 9. S. 396, Anm. 11 , Z. 2 schreibe: 
ran. ^ 12, t. 26, §. 89. VII. 2 etc. - Anm. 17 schreibe 35 st 
«D» Za Anm. 20 tetee: Aeiian. hist animal. V, 4 sagt: ov ^a- 
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jcal wil to^avtaiSt Ixsl to0tf6t^ trjv Ai^to tlgJijXov k^'VxiQ* 
ßoQiwv kk^tlv ^r^kiol fpa6iv. — S. 397 , Z. 7 schreibe fkv, 
Z. 9 und 8 V. u. im Texte schreibe stets statt jj. Znr letsten 
Zeile vergl. Paiisan. I, 31, 2. Zu Anm. 22 füge §. 4. — S. 308, 
Anm. 37 schreibe FadBlgcav und 2u Anm. 39 füge: Siehe oben 
S. 255, Anm. 10. — S. 400, Z. 18 zu: „sei eine Insel'* vergl. S. 
391, Anm. 70 Zu Anm. 49, ^. 401 setse: Siehe Skymnos Cbioa 
TS. 182 sq. und zu Anm. 52 siebe S. 446 nebst Anm. 16. Das 
Chat auä Athenaos in Anmerk. 53 finde ich nicht. In Anmerk. 5') 
schreibe Plin. VI, c. 13, s. 14. — S. 402, Anra. 63 schreibe Dei[i- 
DOS. VI, 23, p. 233. — S. 403, Z. 5 schreibe Khipaeis, ebenbo 
Z. 14 Rhipaco und Z. 15 velatur statt velantur. — S. 404, Z. 11 
V. u. über den Schnee verpi. auch S. 83 und 242 flg. Anra. 77 
schreibe VI, 13, 14 statt VI, 13; und Anm. 78: VI (statt IV), 14. 
^ S. 405, Anm. 85 schreibe IV, e. 12, i. 26. — S. 406 nach 
Z. 7 de« Textes f&ge cfn: Aneh mit Pntlie ia Attik» werden dio 
Hy perboreer in Verbindiinf gebraehl, s. Paosan. I, 31 , 2. ädib. 
89« Z« d schreibe faydlag und ylvi99a$, Ann. 95, Z« 2 nich 
telie hinsu: et yaXiog et döxaXaßmziig* Ann. 1, Z. 2 
ffchreibe 467. — S. 407« Z. 7 schreibe tmnoßdiiii^^ o% xgv0.^ Z. 
8 m6qw statt jio^ey. Ann. 7 ^d die Werte: „giebt nngekehrl 
an ete.^ fslsch« Tielmehr ssgt Bustathios gani dasselbe nit He- 
rodot, denn er bemerkt, dass dgl Skytisch eins und ^ictonog dss 
Auge bedeute. Z. 2 schreibe Maspos und ietste Zeile övv xo<- 
9^^" — S. 408, Anm. 9 setse §. 2 hinzu; Anm. 19 andere: VI, 
17, 19. — S. 409, Z. 4 sind die Worte: Diodoros scheint ete. 
niidit richtig, denn bei ihm haben die Abschreiber aus den Arias- 
pen die Arimaspen gemacht (Kröger liest richtig ^^gidöMug)* 
Anm. 22 schreibe: III, 27, 4 (statt 9). Nach Curtius setse hinsu: 
lustin. XM, 5, 9 der zusammen als eins Euergelas Ariaspas hat. — 
S. 410, Anra. 28, Z 3 nach Gellius fuge hinzu: Plin. VII, 2, 2, 10. 
Anm. 29 schreibe t86 statt Ö7(j. Aum. 30 am Schlüsse setse 
hinzu: Creuier's Symbolik, 1. Tbl., S. 540. — S. 411, Z. 4 sehr. 
ntsQvy&xjj. Anra, 41 Sndcre 340 in 336; in Athenae. iX, 7 steht 
nichts hierher Gehörendes. Anm. 44 schreibe: VII, 2, 2, 10 und 
X, 49, 70. — 8. 412, Z. 4 v. u. im Texte füge bei: Ipymelogdn 
pstria wird erwähnt vom Geograph, Ravenn. lib. IV, c. 2, p. 7/1. 
— S. 413, Anm. 10. Z. 2 setze statt vieLlticht viclmelir : jeden" 
falls uiid zum Schlüsse füge bei: aus Skymnos entlehnt, s. dessen 
Fragm. III sqq. — S. 414, Anm. 21, Z. 3 achreibe Euxin. B. 
%. 12, p. 8 Httds., p. 218 GaiL ^ S. 41&, Z.11 achreibe tpigioi^ 
jiot at. Ann. 32 füge hinin a nach Arrlanes. Ann. 9A fchita 

i. 19. — S. 416, Z. 3 aehreibe Campasua nnd ? ergl. S. 573. r 
. 5 tt.. In Texte tu „stis*^ Ptolen. hat TvQaYYh» naeb Nebb« 
nnd Wilberg. Ann* 86 aehrdbe 692 atatt 676 (nach Sinndaa re- 
ferirt fen Taetaea). Ann. 1 indere IV, 5 in IV, öl| Annerfc. 4 
aahrelbe IV, csp. 12^ a. 26i Ann. 6 acfaicibe ID, e. 5. $. 25} c. 1Q| 
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§. 18; Anm. 8 txim Schliisge setze hinsii: §. 9. — S. 417, Z. 8 
schreibe Bogvö^ivaCzai. mit BekVer; Z. 19zti Kaliipiden füge nach • 
Kolster: Ks sind nach Herodot Helleiteii itn Skythenlande, nicht 
etwa he!lenit»lrte Skythen; sie elnd Bewohner einer Stadt nicht 
eiii im Buglhale ausgeüeliiUes Volk. A«m. 9 schreibe 25 st, '2,'). 
Anm. 22 tu Ende fuge bei: Siehe anteR S. 436 KagjtLavol de- 
PtotemSet netksl Anm; 29, — S. 418, Z. 1. Zu Alaionei» be* 
merke: Kia im BngtMe ansfeMiites, d«ii HelliHiait wi« den^kji 
theo ftremdet Volk (^Uo i9voi), lo der GefUml to» Mo^ilew a. 
Brttslaw und Olviopol uod Giisnii« K«ltter I« d. IM. 13| 8» 98 
denkt ▼ermothiiiigswefte an Finnischen Slenrai« «— 6* 420 i Z. 2 
Mhi%ihe Ck$9inu9 «ttd Z. 3 tette ,,M>MeAl^^ w: ttinfA ün ^sleiri 
denn bei Neb^e eteht Vi, 14, 9 '^^Aat/ootfol, wie Dk^trt eeib«t ». 
358 hat. Anm» B fehlt $. 22; Anm. 57 fishit: ed« Oberlin. — * 8- 
421, Z. 10 flg. ist zu bemerken, disa dem Hansen S. 33 wider- 
spricht; Tergieiche Ükert 8. 602^ Sie hatten ihre Sitze l»estinnit 
in Slebeäbiirgen , irie Hansen nnd Kolster überciiiatimmend be- 
haupten. Z. il V. \u im Texte schreibe: Pfli)ger> Skythen statt 
ackerbauenden Skythen. Eine patriam Nenridn erwihnt der Geo- 
graph. Kavenn Üb. 4, c. 2, p. 771. — Anm. 70 fuge hinza aus 
Kolster (Bd. 13, S. i9): also an der Quelle (!es Bu^. von da nord- 
wärts in Volhynien hU an (He Pripjat MiuuUin;? , die eben dadurch 
mit diesem Flusse mag in Verbindung gebracht worden sein, fhre . 
Westgrenae waren die Siimpfc des obcrn Dnjeslr; ver*^l. Hansen's 
Oi»teuropa §. 106. — Zu Anm. 72 setze: ako als Pomaden. — 
S 422, Z. 5 schreibe: wurden statt worden. Anm. 73, Z. 7 än- 
dere 35 in 34. Am Ende dieser Anm fii«:e bei: IMe richtige Kr- 
klarnng dieser iNachricht des Herodot giebt nach Hansen's Ost- 
europa §. 4-^4, Kolster i. d. Bd. 13, S. 29. An einem bestimmten 
Feste trugen sie nämlich Wolfspelze wie die Hellenen das llehfell 
{vißQiq) bei den Üionysien. Anni. 76, Z 3 (nach S. 272) füge 
bei: S. Kohl's Reisen iu Südrussland Bd. 2, S. 153—156 ti. Kol- 
ster 1. d. Bd. 13, S. 30. Hansen §. 463 geht an weit. Anm. 60 
i#tie hinau: oder Scjmni GhH Fragm. ta. 104. Anm. 85 indem 
pag. 214 in 541 ed. Kopp , §. 603. — 8. 423, Z.2 v. fm Texte 
aetae liinadi'Sie wohaten an dem Sftdende der Stromschnellen Iii 
der Niho dea Samarailniaea (Qerrhoa) , desaen er cap. 71 ge* - 
deoikt^ nnd iwar anf deM linken Ufer de« Dnjepr, den anf dem 
rechten Uf^r wohnenden a ck er banenden Skythen gegenüber. Anm. 
86 föge bei: Scfaafiarik Slavische Altcrthinner Bd. I, S. 166 fl<r. 
und Hansen Osteuropa §. 454 halten sie für Siaren. S. 424, Z. 13 
IU Androphagen: Sie wohnten aof dem rechten Ufer des Dnjepr 
auf der Steppe oberhalb Krilow und Kiew; nach Kolster. Zu 
AMD. 9d ist zu bemerken, dass diese Ansiclit nicht der Anonymos 
znerst, sondeni Skymnos Cliios (Fragm. rog.) hatte. — S. 425, 
Z 16: nördlich von den königlichen Skythen; ricliiii^er: oberhalb 
der abtrünnigen Skythen, alao am oberen Dnjealr iu Galiaien 
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(Koltter L d. BfU 13, S. 42). AiiMerdem itt noch sa bemerken, 
dm beÜD Gcogr. Ravenn. lib. IV. c. 4, p. 772 die patrk Melaa* 
gifnda ei:wähnt wird. Lieber die Skythischen Sitten der Melan- 
chiäoen s Kolster Bd. 13, S. 34 und 41 fl^. Anm. 7 setze nach 
pag^. 3 noch: oder Skymnos Cliios Fragin. 109. Das Citat in 
Aoin. 8 ist falscli^ eher 111,7, 1, wo er sie den Skythen zuzählt uod 
neben den Saken nennt. — Anm 17 fehlt Tom. Jl. nach p. 77. — 
S. 426, Aum. 25 schreibe De8cri|it. Orb ; Anm. 29 schreibe IV, 
12, 2f». Anm. 31 lies VII, 8j stait VI, 85. — S, 427, Anm. 37 
ist das Citat XLIV, 27 falsch; eher XU, 23. Dann schreibe Dio 
Cass. XXXVill, 10 und LI, 23—25. Anm. 40 ist das Citat aus 
Dio Caas. falsch; er erklärt aber üb. v. 10 für Skythen nicht 
Thraker. Zu Appian^a Stelle ist sa bemerken, dass auch nach 
feinen Worten aie nicht xii df o Thttkern zu zählen seien; er 
nennt sie nirgends bottfaunl «in Tbrakiacbes Volk, denn cap. 6§ 
fnhl du uitmv cuf alle ▼orlmrifenanDte Völker nicht etwa biet 
A Bpqiumv yivi]^ wie auch die fast gans glelehlanteode Stell« 
In cap. 15 aeltt. — S. 4S0, Ana. 78 achrelbe LXXII, 2 at 3, und 
31 at. 80. — 8. 431, Z. 12 aehrelbe 48« 13' atatt 48<» 25' der 
Breite. So Anm» 78 füge: Der Geograph. Ra?enn. g[edenkl dtt 
Bhexelanen auch üb. 1, c. 12, p. 747; lib. 4, c 46, p. 795; c» 4, 
p. 772; cap. 5, p. 772: cap. 11, p. 776; lib. 5, oap. 28, ^ 806 u. 
cap. 30, p. 807. — S. 432, Z. 2 zu Skythen s. Herodol. JI, 114 
«nd oben S. 322 nebst Anm* 71, Z. 12 schreibe Rhoxolanen. Z« 
Anm. 93 fuge: S. oben 8. 32i, Anm. 71; in Anm. 95 streiche 18 
▼or 19. — S. 434, letzte Zeile des Textes hat Wilberg- Grashof 
Z'ot'^ovf c und Anm. 9 ist 46 staU 45 zu lesen. — S. 435, Z. 6 
hat Wilberg io^oxot und Grashof will Ta^oxo*. Z. 9 bat Wil- 
berg Tluvyitai. Z. 13 hat Wilberg Zrotvcvo^. Z. 16 Wilberg: 
Koiötoßxoi^ Grashof: Ktötoßoxoi (die richtige Form). Z. 7 
V. «. im Texte hat Grashof: Tgttvgßovtavoi Das Citat in Anm« 
26 ist falsch — S. 4.'^6, Anm. 28 sclireibc P^ux. B. p. 3 Huds. 
p. 208 Gail oder Scymnus Chius Fragm. 102 ; hier findet man 
Ka^ideg, was in KdXmötg ^ KcclkiJilÖss verändert wurde. 
Vergl. auch noch S. 417. — S. 437 ist Anm. 34 das Citat nicht 
passend, da hier qvqchv (d. h. Grenzen) statt ovQiciv zu lesen 
lat; doch Icann naa mit Becbt cap. 99 cUlren. In Anm. 35 setze 
«mt 1 V^ 99. Ann. 36 atrelehe gem. ^ S. 438, 10 adwelbe 
Aceskrai. — SL 440« Z. 7 aetae blnsnr nadi .Lspie an See Ka- 
• racaauf oder Karatchauf . JVemfffirM findet Lapicrmj.Kadleehti, 
den Tkmrm d0$ Aircfi^eAnnoe im j. Gbabn oder Sscw«, Ntpmhm 
ImJ. Kahglia^ OpHuBw im j. Ovidlepel« Anm. 53 adifeibn 
Anonym. B. p* 10 Huda. p. 221 Gail; Anm. 56 fuge beh Hude« 
p. 221 Gall; Anm. 58 lies: Piin. IV, 12» 26. Zn Anm. 60 be. 
merke, dass unbedingt TvQt^g statt Tf^i^Orfg zu lesen ist. Anm. 
62 schreibe 52 sqq. ststt 56. Zu Anm. 64 füge: Siehe S. 449 
mit Am». 32« Zn Aam. 65 bnaierke, dasa Krämer la aciaef Ann» 
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dlana AUm ricli richlig fcrhilt ^ 8. 441 , Z. 6 ilca Ifafm der 
hkmi llsdel Ltpie nördlich tm OiletM« den ila/e» 4lir I§irkuln' 
im j. MalÜB Fontao , Odessos im j. KarmbiMsli. Anm. 70 tette 
mch „f&ge' XXfl, 8, 41. Aom. 71 ^direibe pag. 8 (st. 4) Hiids. 
p 219 sq. Gail. — S. 442, Anm. 79, Z. 2 selireibe Atvnri und 
^AlikUiu, Aiim. 82 füge §. Ii liiosu. — S. 443, Z. 19. Ver- 
fleiche jetzt auch deniiitcrrssariten Atifaati: Achilleus anf Lmdce» 
von C. V. Paucker in Gerhardts Archäologischer Zeltung, neue 
Folge (1847) Nr. 7, S. 97 flg. — Anm. 89 schreibe Aevinj statt 
Xivurj — S. 4 14, Z U ZI! den Worten: „vor dem lester'-'' füge: 
So der Geograph. Uavenn lib. V, c. 19, p. 803: „In colfo Pontico 
ex ip8o mari magno perlinente dicitur insula Achillis ^ quae est a 
fronte superius dicti Daniibil maximi fltivii.^' Anm. 94 schreibe 
Odjrgs. tUtt lliad. — S. 4i5, Anm. 1 schreibe VII, 305 st. ?.305; 
Anm. 3: II, 7, 2 statt H, 7, 10; Anm. 4. IV, c. 12, a. 26; u. Anm. 
12 fuge Z. I nach p. 414 hinzu: oder p. 9 ed. Spohn. — S. 446, 
Anmerk. 12^ Z. 2 schreibe 6t;3 statt üü2. Anm. 13 füge hinzu: 
Vergl. S. 1*29; 221 flg. Denn auch der Anonymus B. pag. 10 
Uuds. hat diese Worte Arriaa's, wo Gail mit der Vulgata: tv- 
&v nkkovxi dvsfjitü djzagxtla Idiog tg to KÜay og vt]6o£ ago' 
xHtat liest; im Codex steht daaf^KuaiavitoCzo nik. Das Citat 
Plio. X, 24 In Anm. 16 ist faiscli. 8. 448, Anm. 25 feiilt B. 
vor p. 10. 8. 449, Ann 30 fSgr« nadi Bus. «In: B. nnd ntdi. 
p. 8s mimolir Skjmnot (ntch Ephoros) Fragm. vt, 66 apq. Zu 
8nde der Anm. setse nocbt Tom. II. BoiÄ. — Zu Anm. 32 , Z. 
2 „Nlkonin^' aetsei Siolie oben 8. 440 nebtt Anm. 64; und Z. 7 
Mlireibe Flln. IV, 12^ 26; Anm. 36 ebenfalls: VergL Anonym, (et. 
Frogm.) PeripL B. p. 9. Hude. 8. 450, Z. 2 v. n. im Teile 
au Borystheoes (richtiger Borysthenle) fttge: Sie log sich liege 
dem Hjrpanis hin und erstreckte sich ?od einem Finste bit son' 
endern. Nach Lapie lag es südlich vom j. Rislakowo. — Anm. 43 
■etne neeb BoQvoHvriq (richtiger BoqvQ%tviq) eui Komma, und 
dann schreibe IV, 48 statt 78. Nach noXiq setse wieder Komma. 
Am Ende derselben Anm. fuge bei: Der Geograph. Ravenn. lib. 

4, c. 3, p 772 erwähnt als StHdte gleich neben einander Boriste- 
tiida^ Olbiapolis. — S. 451, Anm. 47 schreibe Mr}tg6g. Bekker 
(2. Ausgabe) liest Arjßrirgoq. Am FJnde setze hinzu: Vergl. auch 
Enget'» Kypros, Bd. H, S. 4t)l sqq. — Aum. 51 streiche die Par- 
enthesezeichen; Anm. 54 setze B. nach Eux. — Anm. 55 setze 
hinzu: Siehe S. 426 nebst Anm 27. — S. 452, Z. 7 Ton u. im 
Texte füge bei : Die Htflaea Ug südöstlich vom Dnjepr und be- 
seichnet allgemein das tmtere Dnjeprthal ; 8. Kolster 1. d. Bd. 12, 

5. 611 verglichen mit B)a>iiis Rei8e in Uui^älaud Bd. 2, S. 179, 
289, 380 und 382, Kohl s Reisen im lonern von Russiand und 
Feien, Tbl. 2, S 294. ^ Anm. 61 achreibe 55 statt 65 nnd füge 
diM bbMu; Siehe S. 454 nebit Anm. 80. - a453, Z. 2 wbreibe 
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Mela statt Slrabo, Z. 4 setze zu Plinius: IV, 12, 26, Z. 10 
•chreibe ullas. Aiim. 65 : Eux. B. p. 3 Htida. ans Scymnus Ch. 
Fr. 106, nacl» Ephoros. Anm. 72 setze hinzu : Vergl. S. 451 nebsl 
Anm. 47. Aiim TS schreibe IV, 12, 26. — S. 454, Z. 4 schreibe 
SeriiDiiiii , Z. 6: Borysthenis. Zu Anm. 79 ver^!. Kolslor J. d. 
Bd. 12, S. 610 iinil zu Aom. 80 noch vorher bei Ukert S. 452, 
Aam. 61. — S. 45 Anm. 89 fehlt zu Anfange: Anonym. Peripl. 
Pont. Eux. B. — S. 456, Z. 3 a. im Texte fehlt nach 59^ 30' 
noch: „der Lange", wie Anm. 97 noch cap. 99. Zu Anmerk. 99 
setze: Die Stadt selbst war vor Strabon durch verheerende Kriege, 
welche jene Gegenden betroffen hatten, verwüstet worden. Sie 
lag an der Südseite des Busens , des sogen, faulen Meeres. — S. 
458, Z. 6 u. im Texte: Die rauhe Chersonesos ist das j. Cap 
Cheraoness 44<^ 34' 25" ndrdUche Breite und öl<» 0' 30" östlicher 
ünge. AM. 1 teile hiaiu : und 8» 334, wie m Aanl. 0' uenAx 
TwMa pitria wird erwibnt Yom Geogr. RaveBo. IIb. IV* c* 2, p. 
771.— 8. 461, Anm. 31 tchrelbe 311 ataU 312. - 8.462 
•ehreibte Aam. 34: 11, 1, 2. — 8. 463, Anm. 37 liea 549 at 550« 
dami Z. 3 TavQtM^^,, Daa Citat c 69 dea Appfanoa b Anm. 40 
lisst es ungewiss. Z. 4 Ann. 41 in Ende schreibe 45 st. 40» — 
8. 464, Z. 10 schreibe „grämen*'. Anm. 48 lies: Anonym Peripl« 
Pont Eux. B. p. 6 Huds. p. 214 Gail. ~- S. 465, Anm. 60, Z. 3 
10 p. 511 setze: oder c. 5 und 6. — S. 466, Z. 3 steht in meiner 
Ausgabe richtiger: „Ditant — Satarchen'*". Zu Z, 4 flg. Yerglel^ 
che Kolster 1 d. Bd. 12, S. 620 flg. Z. 13 schreibe ovgov (d. h. 
Grenzen) st. ovgioyv (Berge); Z 14 Mai^rtv, Z. 21 schreibe: 
jener Grenze st jenem Gebirge. Denn der Graben der Blinden 
erstreckt sich vom Isthmus von Perekop big zur Meerenge von 
Genitzi und ist eine mythische Andeutung von der Entstehung «ind 
damit vom Dasein des faulen Meeres. So Kolster I. d. Bd. 12, 
S. 622. Siehe oben zu S. 437. Das Citat aus Solinus und Sal- 
mas, in Anm. 7*3 Ist falsch. — S. 467, Anm. 76, Z. 3 zu ^^ausge- 
lassen''^ fuge: Das meint mit Casaub. auch Kramer in seiner Aus- 
gabe. Anm. 78, Z -\ ändere 418 in 95. — S. 46b, Z. 16 statt 
Xavov hat Kramer iu seiner Ausgabe Xdßov. — S. 469, Z. 4 
war nach Athenäum In Parenthese zu setzen: 'Miivaicov^ s. auch 
8. 475. Zur leisten Zelle dea Textea flife: MlUhm lat der Ha- 
fea fon Sewastopol , welebem der Sjmbolon-Hafen, d. h.' das j. 
Balaklava gegenüberliegt. So Kolater Bd. 12, 8. 619. — 8. 470« 
Die ftninen von CbersoDeaoa (daa ancb der Geogr. Bavenn. IIb. I« 
e. 17« p. 750 und Hb. 4, c. 3, p. 772 erwibnt) auebt Laple Im Wo* 
aten ton Sewastopol. — Anm. 96 aetse B. vor pag. 9 Huds. Anm. 
98 schreibe IV, 12, 26. Anm. 100 fehlt B. nach Eux. Anm. 2 
iat 208 in 308 sa findern. — S. 471 lat Z. 5 daa Wörtchen: sit* 
ersl falsch; 8. zu S. 154. Kriumetopon findet Laple Im j. A'itodor. 
Z. 6 TOD mit. bn Texte achreibe 50' sUtt 40'. — 8. 472« Anm. 2, 
Z, 3 Q. tu p. 495 fbge: Damit atbnmt auch Kramer bi aofaieir 
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Ausübe des Strabon T. II, p. 429. — Auch 5er Geo^r. Rayenn. 
lib. 4, c. 5, p. 772 erwäbot eine Bosphorana re^io. die an die 
Maeotida regio stosse. — S. 473, Z. 2 v. u. im Texte schreibe 
ßaciXevg^ und ebenso in Anm. 14* In Aiim. 4 setze Komma vor 
Strab. und streiche 9 in Z. 1, Anro. 10. — S. 474 zu Theodosia 
ist zu bemerken , data der Geogr. Ravcnn. lib. 4, c. 3, p. 772 
Thcosiopolls erwähnt. Zu Anm. 16 nach p. 2 setze: aus Skymnos, 
8. desaen Fragm. 150. Anm. 20, Z. 6 schreibe oder nach dem Co* 
dex Paris, slatt oder nach and. Mss. ~ S. 475. Ueber Kazeka 
stimmt Lapie mit K(>hler, Athenaic^n Hl)er findet er im j. Otiis. 
*Z. 3 V. u. im Texte rouss es ^A^tivaKüvog heiaaen wie der Cod. 
Paris, und die Ausgaben haben. Anm. 28 setse hiniu: au« Ar* 
rfoA'a Peripl. p. SO Htida., p. 76 €alJ etttteluit — & 476. Kini- 
mwikaB lag nach Lapie beim j. TalM^BuruB, Kytaea an Sed 
Oala-Sana« Älra ndrdlieh toq dietem See; Nymphaeanahe ami. 
Kamlich-Baron, TjrikCake westlSeh Tan Pawlowaba}a. — S. 47/, 
Arnn« 65 achreibe Tvgixthaii und Annk 71, Z« 5 HanntK swafmal 
at. sravt. — S. 478, Anm. 76 aatie hfnia: Nach Arrian. Perip* 
19 und 20 Huds. sind- es 700 Stadien. Anm. 77 schralbet 
Anonym. Peripl. P. Eux. B. p. 4 Huda. Anm. 84 ist das Citat aoi 
Alhenaoa wie aus Ammianos falsch. Aom. 89 schreibe Ph'n. VT, 
32, 59. Abid. 90 schreibe Jlovtov und ebenso S. 479, Z. 16 
ßag^ivtov. Anm 96 setze hinzu: Beim Geogr. Ravenn. lib. 4, 
€. 3, p. 772 steht Rf urmicon. Anm. 1 fiigc bei : Kramer liest sehr 
einfach und rieht?;?: nlr^^lov ^ ictl to 'HquhXbIov ketl to TlffQ- 
&ivtov und somit ist der Satz Ukert's Biif Z. 9 — 5 y. u. im Texte: 
„Strabon's Kunde — besprochen wäre**^ überflüssig. Zu Anm. 3 
füge: Ptolemäos ist leider liier nicht ^enau. Zu S. 480 Anfang: 
Lapie aetzt Myrmekion beim j. Kolodes- Rodnik an. Anm. 14, 
Z. 2 schreibe Tlovtov und Anm. 16 J7op^«. — S, 484, Z. 6 
schreibe 15' st. 5'. Zu Anm. 39 füge: Kremnoi helsst Abhang; 
dazu Tcrgl. Kohles Reisen in Siidrussland 8. 71 sqq. Scfilatter 
Reisen in RiiHsiand S. 318 und Kolster 1. d. Bd. 12, 8. 623 sqq., 
der dieti Kremnoi liier am Cap Wissarionowa findet. — S. 4^5, 
Z* 12 V. u. schreibe Korokondamtlis. Z. 9 zu Ilvpanis ver^^l. S. 
aOO sq und 400. Ad». 45 achreibe : Geogr. III, ö, 26 ; Vill, 18, 
5 und V, 9, 16. — S. 486, K. 7 achreibe 67 aUtt 66; Anm. Ö4i 
0 alait 8; au Anm. 53 fü^: S. obea S. 457 mlk Anoi. 3. ^ S. 
487, an Anm. 65 vergl. S« 368. — S. 488, Anm. 77, Z. % bahr. 
ndtQtev et Uargaia, — 8. 4899* Anm. 83, Z. 2 eeiae Komma 
vor Strab. ; Z. 4 schreibe: 0atV4Xf6Qii ^ 90 auch Firia. elCi Dann 
andere 753 in 733. Z. 5 aelae nach 30 ein Komma. Am Ende 
der Anm. füge hinzu: Phanii^nria steht beim Gaogr. Ravenn. IIb. 
I, c. 17, p. 750. — S« 490, Z. 6 schreibe Korokondamilis. Anm. 
99, Z. 5 nach: ^^ergiesse^^ setze: S. «Iien 8. 188, Anm. 81; S. 
200 sq. und S. 485. — S. 491, Anm. 1 selaa hinzu: In der Ta- 
bula Penthigcr. hal Miliar pag. 318 Phamacorinm 1. Phanago- 
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tk» Beim Geograph. Ravenn. lib. II, c. 12, p. 757 lielfcit eie Stra- 
tMtti« Lipfe findel SlratAcHt bcini j. Biigaz, In weichem Duboii 
dagegen Hermonassa fah, s. unten 8. 492« Zu Anm. 7 fuget 
^painra erwähnt als Stadt der Geogr. RaveMk lib. H , c. 12, 
p. 757 und gleich darnach Cypos, was nur K'^nog sein kann. Za 
Änm 9 setze: Als Colonie der Mifesier erwähnt es auch Skymnoa 
Fragm. 151. Kepos findet La])ic im j. Kichla. — S. 492, Z. 4. 
|lermonas<7a erwähnt auch der Geogr. Ravenn. Üb. II, c. 12, p. 757 
und lib. IV, c. 3, p. 772. Anm. 17 schreibe Plin. VI, 6. Anm. 
19 streiche die erste Zahl bei Enstatliiog. Anm. 25 lies V, 9 
statt 8. — S. 494, Anm. 1, Z. 5 streiche das Komma nach xa- 
öcUotJ, Z. 7 schreibe Ztx^^ol nata ttvag. Z. 9 setze Komma nach 
^Jn ÖLcn'ol. Anm. 3, Z. 1 hi zu bemerken, dass J. Bckker im 
Ilerodot (wenigstens in edit« II) trjg Uivdixijg gab; Z. 9 schreibe 
129 statt 123. Am Ende der Anmerlt. füge hinzu: Siehe S. 284. 
^ 8. 495, Z. 14 schreibe Sindica und LVU statt LVIII und Sen- 
dici; Tergl. S. 497 Mbit Anm. 40. ttenM nrate et Z. 6 t. tiiit. 
Im TekCe Sindien heiiaen. Anm. 15 Füg« bei: Zivtol eehric§ 
Wettcrmtiin in seinen Peradnxograph. bei Pseudeiriatotel. c. 135. 
Anm. 17 schreibe 681 nnd Anm. 19: IV, 12, 26 wie Anm. 21 1 IT, 
12, 25. — S. 4tt6y Z. 7 straleite das Komma umIi erimine ; Z. 16 
nniss CS wohl : 9on Mlen statt vor atlefi heissen. Debrfgens wird 
auch vom Geogr. Ravenn. lih If, c. 12, p. 757 ein Ort (clTitas) 
Sindice erwalint. Den Hafen Sindikos findet Lapie am j. See 
Kiziitach nördlich ron Anapa, also wie Diibois. Anm. 28, Z. 4 
bis 6 stimmt Ukert mit Kramer (im Strabon) liberein. Anm. 31 
ist das Citat alM Plin. VI, 5 falsch. Anm. 33 ftige hinzu : Steph. 
a. ?. £Ma. — S 497. Lapie findet den Hafen Hieros fm j. Sud- 
j!ik-Kaleh; hB]i Patus mit Bnfa fnr gleich nnd findet es am }. 
('<i|) !«»iis«i]p. Z. 2 V. u. im Texte sind die Worte: „vermutlilich 
im LHudc jener" nnrichti^-, die Stelle war liickenhaft und hi von 
mir in meiner Ausgabe des Skylax (Dresden, Gottschaik lb48) 
8, 17 her;:es«ellt. Skyiax nennt einfach die Toreten. Anm. 40, 
Z. 2 schreibe Slndica. Anm. 47 füge bei: Lapie stimmt mit Du- 
bois überein. — S. 499, letzte Zeile des Textes gehört zu: 
ffikrten^^ das Citat: Dionys. Pericget 682 sq. CJebrigens führt 
such der Geogr. HaTenii. lib. II, c. 12, p. 757 einen Qrt (civitas) 
Achaeon in diesen Gegenden an^ meint aber* wciM das Volle, dm 
eivllss bei ifanl nidit si» streng iu ffsssen ist Anm. 81, 2. T 
schreibe 687 slaU 681^. ^ S. 501^ 8. 7-*5 n« Im Texte ist das 
da Braililte unbegründet, d^nn daron sagt Dibnysins derPeriegele 
Nichts; dss besieht sieh TielflMlIr bei ihm auf die Aebier und da- 
sn war vt. 682 sq. zn dtiren. Dfonysins nennt die Heniacben 
durehios Pelasger. Anm. B sehrelbe VI, i^. 9, sect. 10 ststt VI^ 40. 
Anm. 7 lies 9 st 8. Am* 9l| Z. 2 snTelcInas bemerke, dass Di^ 
nysfos Perieg. 687 ihn TkXx^ nennt. Zu Kastor und Pollux t. 
' MMli Bnsteth nd Dionys. 687. Dss Gitst in Anm. 10 Ist falicli. 
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Aiini.ll ichreibc Dionys. Perieg. 687. — S.502, Anm.16 streiche: 
Vergl. LXXr. U. Anm 25 schreibe 15 st. 16 und Anm. 27 füge 
vor 842 noch bei: 38^^ vs. — S 50?^, Aom. 45 ist jetit vor Allen 
Hausen Osteuropa. S. 102 flgde. zu vergleichen. — S. 504, 
Anm. 46, Z. 1 ist unter ^Man^^ nur Casauboous zu verstehen. Z. 2 
wird das I^odvBg durch Kramer in s. Strabon gerechtfertigt. Anm. 
47 schreibe VI, 4, und Anm. 49 ftige sect. 15 hinzn. — S. 505 ist 
gQ bemericen, dass Lapie AU- Achaja im j. Kodes, AU-Lazike im 
j Subaschi, das Herakles- Vorgebif^e südlich vom j. Mamai^ das 
Herakleion ösllicti vom Cap Zeaghi utid PUyus im j. Pitzuiida fin- 
det. Z. 14 setze nach Ärrian noch: pag. 18 ex Huds. Anm. 5ö 
acbreibe V, % 8. Zu Aon. 57 füge: Siehe 8. 518; lu Anni.'&9t 
nach Ltpie im Flmie ÜMtir; so Anm. 03: Arrianoi lildt 950 
Stadien. — S; 500, Z« 4 whreibe 9^av. Anm. 76, Z. 2 nite 
Knmma Tor Bntt; Z. 3 streiche Arrian.Peripl p.4 und fftge dann 
ein : Kokxov xoQa hat Arrian. Pcripi. p. 0 Huda. nnd Anenjm. 
Peripl. A. p 13 Huda. ^ 8. 507, Anmeik. 90« Z. 0 hat Dinderf in 
der Didotadien Atitgtbe X4mv und im Lateinischen ala Vermn* 
than^Taechernm Z 7. Bei Didot steht XaAda/ov. — S. 508, 
Z. 3 r. u. inf Texte zu Abasci fdge : ^Aßaffymv in der Nihe der 
^atot wehnend und gleich täv «^Itr Maööaytzav ngl Tetze« 
so Lycophr. 174, p. 429 ed. Müller. — S. 509, Anm. 7 schreibe 
19 ed. Oberl. st. 10; Anm. 12 bis 104 st. 103, und Anm. 14, Z. 3 
schreibe 24 st. 21. — S. 510, Anm. 18, Z. 1 ist das Citat aus dem 
SchoIi.isten des Apollonios falsch.- S. 511, Anm. 25 schreibe 
VII, 79 8t. 89. 77. Anm. 26 lies 83 st. 82. und Anm. 30 ebenso 
p 9st p 7 — S 513, Anm. 57 setze vorEtym. noch: u ad Odyss. 
p. 1493. Anm. 5^, Z. 6 schreibe 511 st. 311 und dann setze vor 
„oiicÄ*': Siehe auch II, 399: ijntiQog Kvzaug und vs. 1267: 
Kvtaitg TTToAtg. Z 3 v. unt. hat Müller Kvzalav st. KvtataVm 
Am Ende der Anm. füge hinzu: Beim Geograph. Ravenn. Üb. IT, 
c. 12, p. 757 heisst sie Gotaisin. — S 514 ist zu bemericen, dass 
Lapie Gyenoa im j. Illuri und Phasts im j. Potl findet. Z. 7 v. u. 
im Tt:xte ist Male zw streichen, daSkylax den Namen nicht nennt. 
— S. 515, Z. lü hat Nobbe riydvtov. Zar Stadt Pkasis be- 
merhe: Diese Stadt mit dem Zusätze Lazoium fuhrt der Geogr. 
Rairenn. lib. II, c. 12, p. 757 an nebst Absaron , Camasim , Apis!« 
dem, Nigrom, Siganium, Cetaisin, Cimrientia, Chobz, Thabyrraa, 
Cyaneis, Stelippon, Se?antopoli« Apatura, Cypoa, Stratnciia, Matt« 
Chi, Aehaeon, Micepoiia, Brmenaasa. Uebrigens schreibe nbenil 
VStfftff bei Dkerl. Das Cital Pün. VI, 4 in Anm. 82 ist felscb. — 
S 510, Anmerk. 91, Z. 2 schreibe Agsdism. II, c. 14 eil p. Ol 
Hnds. — S. 517, Z. 14 sind Pyenis und TfftnU nur verdorbene 
Formen für Gyenos^ s. S. 514. Der Lazen gedeolit der Geogr. 
Ravenn. lib. II, c. 12, p. 756 sq, in deren Gelnet er die Stadt 
Fhasis und mehre Flüsse aufführt. Er erwähnt sie auch lib 4, 
c 1> P* 771. ^ Anm. 96, Z. 4 schreibe 9, 10 St. 8. AwB.O%e 
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bei: Auch Tieties zum Lycophr. 174, p, 429 Müll, und V8. 887 u. 
1312; ferner Procop. bell. Goth. 4, 1. — S. 518. Zu Anm. 20 
\crgl. noch Tacit. Hist. III, 47. — S. 519. Limne ist nach Lapie 
j. Vitzch, Odeinios j. Biilep oder Alhioa, Becheirias j, Makaueh. 
Aiim. 33 schreibe L44 st. 175; Anm. 36 lies 145 st. 153; Anm. 38 
schreibe: Font. A. p. 14 Hiids. p. 165 Gail Anm. 45 andere bei 
Mela 10 In 11. — S. 520, Anm. 49 fu^e bei: Anonym. A. p 13 
Hiids. Anm. 51 ändere V, 13, 12 in VI, 12, 13. Anm. 62 schreibe 
395. — S. 521, Anmerk. 65 ätiderc 2 in 21 ; Anm. 67, Z. 2 n. 
schreibe Piin. VI, 29, 33, 1Ö8, uud bei Ptolema fuge § 77 hinzu. 
— S. 522, Änm. 73, Z. 4 ist 734 wie Z. 5 auch 1333 falsch. Das 
Gleiche gilt vom CEtat aui ilem Schal. Arkt. ia Anm. 47. Am. 83 . 
ttrelche IV, 4, 8« — S« 523 fiadel Ltpie Omutet im J. Otdu (to 
Codex hol Avltfira^l, Armine (lies 2hm^k»ua) vm J. Bviuk* 
Kateb« jisitteia (liet la^ovUt) Im J. Jomb. Die Cilale Im Ann, 
91 nud 92 bewMaea nicht tchwgeDd, wao ofe beweiien teilen. — ' 
S. 525, An». 12, Z. 6 schreibe VU st VlII — S. 526, letnteZelle 
de» Temtcs tilge ein: Sliylax nennt im Gebiete der Mskrokephalen 
den Wagciv Xifiiiv nnd die Ueilenlache Stadt Tropezua (jener 
Ist nsch Lapie d. j. Kaursta, diese natürlich Trebisonde). Anm, 
14 schreibe V, 2, 1 ; Anm. 18, Z« i indere c. 16 in e 17. — 
S. 527, Anm. 27 füge bei: Der Anonymus A im Peripl. Pont. Eax» 
p. 13 lluds. sagt: Mdxgavsg Ijtoi MaxgouifpaXoL. Im Citate aus 
des Anonym. Peripl. in Anm. 30 ist nichts Beweisendes — ^ S. 528, 
Z 6, 9, 12 schreibe Aißvötivrjv uud zweimal AiyvöriHijv. Anm. 
41 andere 395 in 393; 1235 in 1231 ; 312 in 352, ebenso S. .')29, 
Anm. 65 III iu 11 u. (Anm. 67) 11 in 10. — S. 530, Anm. 69 fehlt 
A. Tor p. 12. — S. 531, Anm. 88 ist dasCitat aus Dio Gass, falsch» 
dagegen war Skymnos Fr. zu erwähnen. — S. 532. Choirades ist 
nach Lapie j. Keresun, Zephyrion j Zeffreh und die Insel west- 
lich Ton Keresun. Z. 3 v. u. im Texte schreibe nokv^orjvig, 
Anm 1 fehlt beiXenoph. nochAnab. — S. 533, Anm 15 schreibe: 
IVjmpliodoros im Scliol. zu Apoll. Rhod. II, 1011. Yaler. etc. 
(Mela streiche auch ganz). — S. 535, Anm. 5, Z. 5 ändere 776 
in 709 nnd 778: Maimtait nach Mauhi^ tetse Komma n. ftge 
am Sdilusse bei: Bhie patrIa Bfacstlddn nnd eine regio Maeetlda, 
die an Besjihorana regio atösst, wird rem Geograph, ftarenn. lib» 
IV, e. 5, p. 772 erwihnf. — S. 1537, Z 9 su: ,^ind gresae Wal* 
dnhgen^* Isinn bcmerlien, dsas dies weder su Herodoloa Zelten 
noch jetst möglich war, nimlich dstlich vom Tanais = Don. Ba 
beginnt hier in dea Herodotos Berichten durah Verwechseinnf 
des Tanais = Donau mit Tanais s Don eine grosse Verwirmng, 
die Kolster 1. d. Bd. 13. S. 35 af|q. zuerst klar erkannt und ge* 
nftgend gelöst hsl. Die Budinm weimteo nimlich nicht ostwirts 
vom DoTiy sondern too der Donau ^ wetauf noch des Ptolemseos 
BovBLvmv OQoq Bodijvot (wie Jetst gewöhnlich geschrieben 
wird) in den Karpatlien und bei der fiaatafnen. Jencar durch die 
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verscbiedeaeii Nachricbteo veranlassten Verwirrung verdanicen wir 
auch den wunderlichen Ausdruck ^ ngöin und i^ öiviiifa ircJv 
Xa^icov, der sich auf ganz gesonderte und Nichts mit einander 2U 
thun habende Gebiete besieht. Weil sie Östlich von der Donau 
wohnen^ so fliehen mit Recht die A euren zu ihnen als ihren näcli- 
fiten Nachbarn, nur durdi die Karpathen und die Tiefebene von 
Unf^ara (letztere ist eben die 7 Tagereisen lange Wüste, die ober- 
halb der Budinen gegen Norden liegen soU, IV , 22, und auch die 
Niederungen der not« Drtn mit doMdiWi ttso auch rechts der 
DMian) Too Uwcn gttraoBt. -r- htm 21 uif jS. 5^ »treicfae 129. 
Ks Anm. 26 aof & &88 s. Aom. 45, S. $03. Apm* 89 ichrelb« IV, 
108 al. 8. — & 640^ Awn* 51 «chreib«: Vs. 310 al. p. 310; Aua 
Ö2 ander« 703 In 763. — S. 54U Z. 7 iit oater l^iji dü« Qoomi 
s« verstislien, Dia .Thjasafeton afn4 übrlgeaai na^h HcMgef 
Einiiobl, die Brüder wo liicht §ar dieselben mit den Afttl^rpe« 
In Siebenbürgen (Thyss-Ageten =: Aga-Thyrseu). Dam ii| an 

* iMiachten, dass nur in der Darstellung des Skythcnicrieges mÜ 
Dareios (nach dahin bezüglichen besonderen Nachrichten Hevov 
iel^s) der Name der AgaUiytaeo erscheint, während Ueredetai 
lenst, nach apftter eingezogenen sicheren Nachrichten nur Thyssar 
geten nennt. — S. 542, Z.9 zu „<S^^Me/2^^ bemerke: £s sind 
Strabo'g (VII p. <^i)() Cas.) ßaötAwo* XByofABVoij die eben in der 
auch von Ilcro dolos so<:;enannten aQxaCrj £ytv^iyij wohnen , und 
hatten die Ge^^enden schon vom untern Dnjestr d^rch die Moldan 
bis nn den Argisch inne. Sie trennt der obere Dnjestr von den 
Neuren, Herodot. IV, 51, und die Worte dito0tdvtEg ccTid täv 
ßaötXrjtav 2^i»tvd£öv verdanken ihren Ursprung lediglich dem Irr^ 
thume des Herodotos, der sie aus Verwechselung des Tanais 
Donau mit dem Tanai8r= Don in den Osten des Don verlebte. Ebenso 
ist S. 543, Z 5—9 den Westen der Skythen, die dgiaia 2^KV^ia und 
Gaiizien zu verstehen. Z iÜ zui^^steini^ u. / a^/Ä'' bcai.Kolster Bd.l3, 
S. 42 mit Recht, dass man es sehr richtig auf Ukraine wie das 
Folgende (Gehl man eine etc.) auf den Ural besiehe. Zur letz* 
ten Seite dea Textea IO|;e hlniu: Sie waren wehl ein Priester* 
atanun. einca auagedehAleren Velkes ; man mat» ledeefalla de» 
Sita derArgippäer bei Jekaterinenburg amPuana ilea Ural mhaa» 
2n Ann. 73 life: Ba lal bestimmt Prnnus padus, a. Iianaen*a Oal-» 
ewropa S. 170, dec eine schlagend beweiaen^Q Stelle aus Eiripa^ 
1^ S. 427 aq. anfahrt, und Kolater Bd. 13, S. 49. - S. 545, Anm, 
78 setze hinzn: sect 14. Anm. 85 schreibe VI, IS, aect. 14 at« 
XV, 13. ~ S 546, Anm. 90 fehlt 14X vor 'Jaffctftdtmvni dan«! 
Vcrfl. S. 536. Zu Anm 91 setae B vor p. 2 end dann: aus Sk^aar 
nos entlehnt Anm. 93 schreibe 31 at 30. — S. 548, Z. 1. Kra* 
merin seinem Strabon billigt Xaßaiitoltm^ dann schreibe IToXv^ 
q>dyot ; Z 6 schreibe Legae. Die in Anm. 4 besprochene Stelle 
Strabon 's lässt Kramer in ihrer Fehlerhaftigkeit stehen. Anm. 6 

achreibe r^ita und AiifaLt wie iielnse« wec4^ muia, — S. 549, 
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AnnL 16 muss F'^kai heissen« Zu Anm. 19 setze: Der 6e0||rf 
Raveao. üb. iV^ c. 5, p. 773 erwähnt einen Ort Dardaniam. — 
8. 550, Anm. 30 lies 223 sL 133. — S. 551, Anm. 35 schreibe 
VU, 29, 6; Anm. 40, Z. 6 füge zu Albaner: unten S. 561 %de. 
In Anm. j5 auf S.ü53 ht das Citat falsch, da Ammianus an dieser 
Stelle den Thermodon und Themiskyra alt» ihre letzten Sitze er» 
«Üue. 8. 554, Z. 14 F. u. im Texte schreibe st. ^ , Z. 12 : 
TavQOi d', dt itfA. Aimi« 68: tetoe cap. 4, §. 3 hlnzu^ — S. 555, 
AoMifc. 78 fehlt cep. 45« — 8. 556, Z. 11 hut Nobipe 'Sfa^oA^^ 
Anm« 79 fehlt caft. 54; Anm. 85 ichreibe 9 tt 8. — 8. 557« Z. 6 - 
Mhreibe Kmvthuop. AMm. 87 Uei Z. 1 : Yi, 85 et V, 65. tt|i4 
Aun. 86: II, e. 92, eeet. 94. ^ 8. 558, Apip» 5 «etse falD^ni; Qeiiit 
Geoginpfa. Rtvenn. lib. U, c. 12, p. 756 ateht Yberia in Gronov'e^ 
Ausgabe. — S. 560, Z. 15 %de. giebt die Bemerkung Appians's 
das bündigste und bette Urtbeil über die Schrift Hoflfmann'e.; 
Die Iberer im Westen und Osten etc. 1838, einer Sani min ng un- 
tergeordneter flüchtiger und oft halber Gedanken.— S. 561, Z.\^ 
schreibe 7di^c<y<7a; Z. 10 stehen die Worte: „oder Phrixium, 
0Ql^tov^' nicht im Strabon. Zu Anm. 36 fuge: Albain'en erwähnt 
auch der Geograph. Ravenn. lib. I, c. 11, p. 748. Anmerk. 51, 
S. 562 schreibe 15 st. 16; Anm. 55, S. 563 und Anm. 65 S. 564 
schreibe 730 st. 729. Das Citat in Anmerk. 66 aus Plutarch ist 
falsch. — S. 566, Z. 13 v, u. hat Nobbe AKa^og. — S. 567, 
Anm. 84 schreibe VII st. IV. — S. 568, Z. 15 zu O.xyrynchos, 
8. S. 252. Anm. 98 schreibe Vf, 15 und 17. Das Citat in Anm« 
2 ist falsch. — S. 569, Anmerk 6 schreibe Hist. 144, vs. 677. — 
S. 570, Anm. l'j ändere ia 6t). ^ S. 57i\ Z 11 vcrgl. S. 416, 
Anm. 3b ändere: llistor. 144, vs. 697. Das Citat auä Val. Fl. iq 
Anm. 41 ist irrig, ebenso ilaü aus Dio Ca^g. in Anm. 46, Z. 5. — 
8. 573, Anm. 47 lies 43 st. 3; Anm. 57, Z. 4 schreibe : Tyrrhenen, 
Athen. XII, c. 14, p. 517. - S. 574, Anm. 58, Z. 4 «u Plin. VI, 
16, 18 hemerlEe, diee er nur elnfech ertf hl|, wie die Derbieee an 
Oxet wohnten, eonit Nichts. Bei Meie fehlt §.3. Max. Tyr. (Ii| 
Ann« 62) f pvfeht von einor Clawe dor Sbytheii. Zn DIo Chiyi, 
•etie: oder T. I, p. 680 sq. od. Reble. UjBhi^Mlii vergl. oben 
S. 298. — S. 575, lettio Zolle eehrelbe lxaAio#, Anm. 66, Z. 2 
indere 894 in 893 und In Aomerfc. 67, Z. 2, ebenso 42 in 43. - 
S 576, Z. 14 schreibe: das Emodtw ete. Anm. 71 ändere III, 22, 
38 in V, 3, 38, nnd XXXUl (in Anm. 81) in XXIII, dann iduelb^ 
likhinon^yr^on. — S. 577, Z. 6 schreibe Askatankas. Anm. 82 
aetie nach pag. 4: „aus^s dann schreibe 122 st. 120; Anm. 85 
lies 38 st. 28; Anm. 88, Z. 3 vor Arrian. und Anm. 89, Z. 1 vor 
Herodot. setze Kommas. Aom. 90 andere 22 in 24., ebenso Anm. 
95 auf S. 578 : 28 in 38. — S. 579, Anm. 6 schreibe 749 st. 479; 
Anm. 10 lies 559 st. 796; Anm. 11 schreibe Plin. VI, 17, 19 st. 
IV, 19, 17 und am Ende füge hei: \ er^i. S. 598 — S. 580, Anm. 
19 Mhreibe 1, 2, 5 at. Uy 1, 5. Die GiUte aua GurUus : VIII, 1^ 14 i 
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IX, 2 in Anm. 20 sind nicht richtig. Anm. 24 setze §. 32 hinzu. 
— 8. 581, Anm. 34 ist: ,,S?}poft, Vet. orb. dcscr. ed Gothofr.'* 
XU streichen, denn es ist bekanntlich die \oii Gothofr. verfas§te 
hellenische Uebersctzung eines romischen sehr späten Schriftstel- 
lerg, also JSjgai eine Umform des Gothofredus. — S 5^3, Z 15 
schreibe ^i^gia; Anm. 46 lies: VI« 17, 20; Anm. 50 streiche 22; 
Arno. 51 wslur^e VI, 26, 4; Aan. 53; 16 26. — S. 584, Ann; 
69, Z. 2 tetie Komma nacli 6 tot 60. S. 585« Z. 3 hat Nobbe 
Boydga st. Thagura. Anm. 66, Z. 1 hat Diodarot nnr iZapdoi 
cbQiito Dio Cassii».- Zu Anm* 68 lilga: oder Hccat. Fragm. p. 03 
cd. Klaut. — Anm. 72 i«l au VII, 64 an beraeriten« dam er da timi 
den Baktiiern nicht denPartbera redet; doch aeugt Ibr I3kert cap. 
66. — S. 586, Anm. 75 tcfareibe 4 st. 7; 4 st. 9; 2 st. 1; Z. 2 
nennt sie stets st. erwähnt. Bei Curt. fehlt §. 12. Anm. 76 sehr«. 
Uag^valay Diod. etc. (Das Volk nennt Diodoras IlaQ^oL). — 
S. 587, Anm. 82 schreibe Parthos Bactrianosquc, und Anm. 91t 
VI, 25, 29. Anm. 90 au Ende streiche Xllf, 30. — S. 588, Anm. 
96, Z. 2 schreibe VI, 26, 30. — S. 589 , Anm. 100 Sndere 1 ia 
2; dann hic in his und ntrimque in utrisque. Anm. 7 fehlt: cap. 
44 nach Tact. — S 592, Anm 38 achreibe XLl, 2, 2 n 41 sq ; 
Anm. 46 XXXIV st. XXXf, 44. — S. 593, Z. 10 ist Siagathyrsoi 
eine verdorbene Schreibung st. ol*Ayce%VQöoi^ deren Eintragung 
in das Lexikon wohl einem Abschreiber oderBenntzer einer Hand- 
schrift nicht dem Stephanos selbst zur Schuld zu legen ist. — 
S. 597, Anm. 6, Z. 2 schreibe Lucan. Ii, 54 ; 296 st. II, 54. 64. — 
S. 598, Z. 3 T. u. im Texte zu „Skythischen^^ s. oben S. 57 J. Das 
Citat aus Herodüt. in Anm. 8 verstehe ich nicht. Anm. 14, Z 2 
schreibe 332 st 232.— S. 599, Anm. 17, Z 1 schreibe XXXVI 
8t. XXXV; Anm 21, Z. 5 schreibe: LI, c. 22 sq , p. 470 ; LXVII^ 
c. 6, p. 761. Z. 9 atreiehe daa Punktum nach Zeus Anm 23 
Sndere 461 In 462. — S. 601, Anm. 36 achreibe 1 at I; Anm 40: 
Vlll, 3, 4 at VIII, 6 und IX, 9, 10 at IX, 75; Anm. 41: UI, 8 at 
III« 7. — S. 602, Z. 14 au: , «nicht mit Sicherheit'* lat au bemer« 
ken« daaa Inan gerade mk aller möglichen Bestimmtheit jetat im 
Lande der Agathyraen daa heutigeSlebenbargen (wenigstena eineA 
Theil davon) findet. — Z. 2 u Im Texte au Maris bemerke: 
den Maris erwihnt als Marisia nebst TysUi, Tibisia« Orica« Ariac« 
Qilpit und Gresia (alle in den Daimbius mündend) in Dacia auch 
der Geograph. Ravenn. üb IV, c 14, p. 777. — S 603, Anm. ')0 
fuge bei Ilansen^s Osteuropa S. 32 — 34. Anm. 59 fehlt: vs. 477 
bei Tzetzes nach 53. Dann schreibe Chil. II, ts. 61« wo im Cod. 
'Jgysvthav steht; Kiessling schrieb Zacyhzlav und citirt Dio 
Cass 68, 14; Anm. 52 wie iSz sehr. IV, 12, 25. — S. 604, Anm. 
ti8 ist das Citat IV, 10, 3ü falsch. - S. 603, Anm. 71 sehr. 93 st 
94; Anm bO, Z. 2 setze vor: „bei Anderm'- nochPausan. I, 9, 7. 
Z. 3 zu Wessef noch : oder p.46 T. VI ed. Taucho. Dann streiche 
das Citat aus Fau^ia^ (^1, 4;. Aom. 8^ adurcibe Iii, 35 at IV« 
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35 oiid Aiim. 83: U6 st 147. — S 606 v. u. im Texte schreibe 
ut 8l tu; Antn. 88 streiclte das Ciiat aus Martial; Aiim. 8^^) sehr. 
VIII, 3, 4 si. VIII, (>; Ai»m 91 ebenso IV, 2, 2 st IV, 22; Anra. 
y2 lies 31 st. 27. Ai»m 93, Z 8 siiiil die Worte quarto partn etc. 
bei Sillig richtiger geordnet. Aiim. 94 «etjEe Komma nach pelliti 
und ebenso Aamerk 9') nach Getariim. Dann .stelle Artm. 9f) das 
Cltat aus Buch 4 dem ans ßucli 5 voran — S H()7, Anm 9i\ Z. 4 
uach Get, setze: cap 5 und II; Anm. 9^ streiche 89; Anra. 99 
schreibe 1:> st. 12, und 419 st 417 in Anm 1 — S t»08, Anm 5, 
Z. i schreibe IV, If), 40 st. IV, 8, 54. — S fiüP, Anm 18 sehr. 
Alex. I, 3, 6 und streiche das Citat aus Diodoros wie Anmerk. 22, 
aS» 4dt8 aus FUo. IV, 12. Das Gleiehe gjAi von den Z 6 an^e- 
HUirteii Stellen ans Eutrop, SHCton ninl Appim Zn Anmerk. 24 
eeUe: Siehe auch fiuatath. ad DIoaja 804; Anm 25: 1, 3, 2 st. 
1, 3, 1. ^ S. 610, Z« 1 aehreibe n9l(6xm; Z. H v n. «ehr. Burl- 
dlieasii; atatt JTuipaait hat Wilberg mit mehreren guten Codd. 
Kiiayutöi. — S 611, Anm. 86 aohr. VI at IV nnd füge hinsti: 
Siehe S 59D nebat Anm. 18 Daa CItat aiia Ammian In Anm. 87 
lat falsch. In Anm 38 fehlt §. Ii). Anm. 42, Z. 1 fehlt AnreKne 
vor Victor, Z. 2 fehlt daa Verazeichen vor 6.5 ; dann streiche 35«- 
— - S. 612, Z. 3 V. u. setze an Aquis: nachLapie j. Berza-Palanka. 
Z. 1 T. u. stelle nach Danuhius^'' in Parenthese: ad Aquas. Zu 
Anm. 40 füge: pag. 245 ed. Milier in bereits erwa'hntem Uecueil 
des ltin(frairc8. Zu Anm. 47 setze: pagr. 65 ed. Miller 1 d Nach 
Lapie j Dobra. — S. 613, Z. 2 zu Tscholleh : „nach*^^ Lapie j. 
Widdin. — S. 614. Fiminacio (was richh'iirer Ui) ^wchi Lapie Im 
j Kama, Arcidava \my Gross-Kakowa, Tiviaco östlich von Pri- 
zaka, Faliatis im \ Gögerdsintik , Tif^rna m Alt-Orsova, E^eta 
im j. Gladowa oder Fethislan, Dnibctin im j Ko^rowa, Aptila im 
j. KarJshiir^, ParoUssa im j. iNa^y Banya, Ce/it/im pufea im j. 
Szurdok, ßersovia im j Bok^an, (8. 61<)) ^hihis (Miller Azi%i8) 
bei Szocsan, Caput Bnbali an der Quelle des Bogonicz, Tibisco 
(Tibiscum hat der Geo£^raph. Uavenn. lib. IV, c. 14, p. 777) öst- 
lich Ton Prizaka, Tier/ia {Tieiva hat Miller) im j. Alt - Orsuv^t, 
ad Medium wie bei Ukert, iVeloria bei Koruia , ad Fatmomos 
beimj BUialia , Ga^rant*« Im j. Saadeva, .ifnaeiUanlv im j. Korba, 
Thnüw (TIMaoo luit Miller) öatllch ven Priaalca, Agnavi» {Ag- 
naviw hat Miller) nordlich von.Gsereaeha-Biritra, Ponte AuguMli 
im j.'Bauesac — S* 616, Z. 6 v. u. im Texte achrelbe ßaöUsiog^ 
Z. 2 V. 0«- aehreibe ZttQßiisyt&ou^ij (wie an lesen lat). ^ S* 617, 
Z. 8 au Farhely fufi^i Se meint auch Lapie. — S. 618; ad Aquan 
findet Lapie im j. Oklos, Petrin im j. Piski, Germihera (Miller 
schreibt Germhera) Im j Gyalmar, Blandiana westlich von Miih- 
ienbach, Apula im j. Karlsburg (siehe zu S 615), J)rnöeii$ im j. 
Kogova, Amutria irn j. Cstatye, Pelendova im j. Tschegartscha, 
Castris novis im j. Cra jova, Üotnula in Tnrna gegenüber von Mi*» 
kupol, Acidava bei Süde, Itusiduva (so Miller) bei Draganeat, 
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Ponte Aluti in der J. Brücke über die AluU zu Hipotest, Burri» 
dava bei Tletchoi, Castro Trojana (so schreibe) bei Voitest, 
jirutela bei Bruodeni, Pretorio bei Babeni, Pont9 veUte (to Alil- 
1er) südlicli ?on Rimnik^ Stenarum Im j» Ttimci nlirdUoh toq 
RotheiillHim f CedmU^ In HermnaiUdt) AMmva (bei tJktH 
•chreib« mableiibtcb' wie S 621) Im J. Konen , Bnula k Hfd- 
birehea, Saiifdt ia Thorenburg , Patamua in Patt} N^q^oea ta 
G^erln oder Snnioti|)Teff , Optatnima im j. Ktpjui , Largiam In 
Nen-Honda^ Cbr«lo (Cerrioo hat MUler) In Borfceit. 2tt8.6S0 
Jlfdn. ist in bemerken, daes die Orte nicht streng In dnriieiPtole« 
naeos ed* Nobbe gehaltenen Ordnung aufgeführt werden. BIni* 
geraal fehlen merkwürdigerweise die Angaben über Breiten- und 
LIngen-Lage der Orte. S 620, Z 20 Ist wobt nci%am6(ia mil 
Wilberg -Gra^bof an achreibem S. 621, 7 v. nntan Im Textn 
achreibe ßacUnog mit Wilberg-Grashof. 

DIoM wäre denn die lange Reihe der nothwendigsten Ver- 
beMerungen, um das Buch wie es sich gehört mit Zuverlässigkeit 
gebrauchen zu können. Was das Register betrifft, so habe ich 
dieses nicht speciell revidirt^ aber inelirfacli Seitenzahlen nicht 
angegeben gefunden, wo doch das oder jenes Wort vorkam, beson- 
ders in Bezug auf die ersten 200 Seiten. Ehe wir nun unsere 
Arbeit schliessen, möge noch erinnert werden, dasa auch in die- 
sem Bande höchst wichtige Beiträge sur Charakteristik und Benr- 
theilung einzelner Schriftsteller sich finden, so vergl. i. B. über 
Herodotos S. 25, 31, 32, 119, 127, 152, 155, 181, 225, 258, 
267, 329, 336, 369, 370, 458; über Homer S. 11 fl. und 361 fl.; 
über Plolemaeoa S.7J, 91, 471; über Ammiantts Marceil, S 142, 
163, 239, 359; über Curiius S. 92, 219, 525; über Ptinius unter 
Anderem S. 187, 34^; über Dionifsioa Periegeiea S. 463 u. 489; 
mhvt SMa S. 540, 544« Davan adiHene kh nach nino kwrae An* 

Saba 4er Seiten, auf denen aleb KritbMfaei Sbcr ebinelne Stellen 
er allen Scbriftateller findet, nSnlkh 8. 49, 187« 197, 207, 
827^ 840, 250, 254,266, 273, 288, 335,341, 414, 418, 440, 446, 
451, 452, 454,457, 460,467, 472, 479, 490, 494, 496, 507, 538, 
544, 548« 549, 551, 570, 598, 604. 

Indem wir für die VerbffenUtciiang dieaea neuenllandeo elnea 
grotaen Werkes tou hohem Warthe dem Verfasser anaem 
benlichsten Dank darbringen, fordern wir ihn angleich Im inter* 
eaae der Wisaenachaft auf, auch in diesen bewegten Zeiten raseli 
nnd uuverdroaaen und frohen Mutbea fortauarbeiten , damit bald, 
recht bald dn neuer Band wieder In nnaere Uinde fdange. 
Dreaden, bn April 1848. 
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(Schlaff def im vor. Heft «bgebrocheneo Art. aus Bayern.] 
München* DU i t HMukt Mute 4m ftltMi GyamafiiuM fteht 
ter «ioMB eigeaw Eeetar, Prot Dr> Mllodk, welcher keinen Unlenkkt 
nn taielben ertbeilt , aber ftetf einen eeiir weitediweifigen Jakre»b«riclic 
liefertt an «ekhea aebr «la |> dea Rannea m era^ren wSre^ wenn nnr 
aiaaige Kirne beaelitel wSrde. Andere Kreiaregiemngen wfirdan finf- 
ateaa Jene W«tachweilt(kail lieicbnitien and die Keeten ▼ergeaobrieben 
kaben« Daa Ten ihr f!»li^<Mrte Progfanm, waa anch an den AnanaliMi 
gebort, da keine andere latein. Schale ein sotchef so schreiben das Recht 
hat, fertigte der Studienlehrer Dr. Beck „Ueber die Scbickanlaidee in 
dier Religion der Griechen**, 9 Seiten. Diese Saehe fei in netterer Zeit, 
■agt der Verf., der Gegenstand aasgedehnter and %um Tbeil tief ein- 
dringender Forschungen «owoh! vom Standpunkte der Aesthetik als auch 
Ton dem der Alterthumbkunde und Keiigionsphilosophie geworden, ^as 
ihn zu einer allgemeinen Ueber^cbau der Vorstellungen und Gotterge- 
ftatteu bewogen und \>ubei er beabsichtigt habe, manches früher getrennt 
Betrachtete enger zu verbinden and darauf hinzuweisen , wie der Fatum»- 
glanbe mit dem religiösen Gesaromtbewu$^t^eIn de» heilenischen Volkes 
vereinigt gewesen sei. Das» Heben einer aile Ges-valten fiberwältigenden 
Idee bei den ältesten Völkern noch ein zweiter einbeitiicber Charakter 
aich kund gab , deaten alle Terhattnisse derselben an. Im Hellenismus, 
weicher nberhaopt den Fetiachdienii am Reiniten «Bs gebildet halte, seigt 
aleb dle*aUgewaUige SeUekaabidee an Yellkemaienatent weawefen der 
Verf. in cntwiakefai Teraneht^ in wekhen TerbaHnifae dtefelbe an? Re> 
Uglen Sberhanpt, an den Reliebnaformen im Oriente apedell gealanden 
nnd welche eigenthSaliehe Richtnng ale anC griechifchaai Beden gewen- 
nen habe. Nach Verdnnkalnng des geiatfgen Angea dea ersten Menaehen- 
paarea »usste der sogenannte WeltatofF und seine Beaeichnnng dnrch 
Namen and Symbole sichtbar werden. Allein die Ansichten wegen weit* 
ordnender nnd weilbildender eder weltleitender Kräfte, also der ganae 
Pantheismus, sogen doch immer nach dem Monotheismus hin. Der Zeaa 
der Griechen, der Jupiter der R5mer und das dem Patum Unterliegen' 
beider deaten dieses an. Die Idee des Fatams war mit der von den 
Gottern, welche sich jenem beugen rausston, also auch mit den koi$roogo- 
niüclien und theogonischcn Ansichten und hierdurch mit den religiösen 
Beziehungen eng verbunden und raus^ite sich durch das ganze ethifiche 
Element hinziehen, worin eine Hinkehr sum Theismus lag. Aus den 
Ueberlieferungen bei allen Volkern des Orientes ergiebt sich ein viel 
ruberer Fetisehdienst aU bei den Griechen. Ihre philosophischen Be- 
trachtungen, ihre geistige Kultur, ihre Gesäuge, überhaupt alle Bezie^ 
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huiigen auf Gottheiten liefern die dentlichsten Kennzeichen für eine kos- 
niogonische AulTassung des Geschickes uikd tür die allseitige Maclit, des- 
selben in höherem Sinne. Sie überzeugen zugleich von der Wahrheit, 
dass die polytheistische Bewegung die Scbicksalsidee frfibseilig ia eine 
Reihe gesonderter Gestaiteo su gliedern niehle, haofige Persenificntioneni 
besonders weiblicher Namen » Yeronaehte nnd die vorwiegend ethisdie 
Bedeutung den BinSoss einer geistigen Richtung icennbar nachte, wo- 
durch die hellenische Religion von dem NaturknlUis sich befreite , wie 
schon alle diesem Kreise von Gottheiten, Kräften nnd Schldisalsbestim^ 
mnngen ingehorigen Begriffe beweisen. Die VorstellQng toii der Noth- 
wendigheit hatte eine gewisse Hehre und Heiligkeit, «ine gewisse Ver« 
ehrang ond Hochachtung. Mit ihr ist das Untersuchen über sie, dal 
Wissen und Voriiorschauen derselben , das stete Begleiten der Breignisie 
von ihr Terbonden, um sie zn überwinden, sie zu umgehen, sie zu süh- 
nen und zn versöhnen. Zugleich erscheint dieser Dämon activ als eigent- 
licher Wisser und Lenker, als Strafer und Sender des Geschickes. Die 
alles Zeitlebftn begleitende und beschauende Sonne nebst der mit den Er- 
eignissen fortschreitenden Zeit wurden zu Gottheiten des strafenden 
Schicksals erhoben, welches endlich selbst pcfoniticirt und als Gottheit 
bezeichnet wurde, \\obei das göttliche Wesen von der ."^libjec tiven Km-* 
pfindunjT des Dauion zum objectiven Dasein sich ablöst und als eine für 
sich besteliende Kxiätenz in den Gegensatz der Menschennatur über- 
geht. Das Dämonische ist aUdann das Göttliche, insufern von ihm die 
Verhängnisse des Menschen , besondere die unglücklichen , oder ihn in 
Sefanld und Bethörang stürzenden ausgehen. Durch die Annahme einer 
Scheidnng des grossen swingenden Weltlooset erhieltea die jeden der 
GStter nnd Menschen treffende Gebihr und Schickong als M»a and JfOM'a 
gewisse PersSnlidikdten , aber keine vollkommenen , well die ihr ange* 
hörigen Gotterwesen der freien Handlung nnfSbig sind ond dss Ifothwen- 
dige nicht nach Wahl wollen und wirken , sondern das Unfreie als selbst 
Unfreie cur Erscbeinong bringen. Die Hoira steht' als das Onfrde dem 
Freien nnd der Selbstbestimmnng gegenüber; daher getieht die freie 
Gotterwelt mit ihrem Zoos an der- Spltse in Widerspruch und Zwiespalt, 
woraus Untersuchungen veranlasst wurden, welche zu der Uebcrzeugdng 
führten , dass der griechische Volksglaube zwar nach der Idee eines abso» 
lat freien Gottes hingestrebt, aber nur theil weise und unTollkoromen sich 
ihr angenähert habe , weil der griechische Gotterglaube , noch weniger 
der indische und äjivptische, von der absoluten Persönlichkeit Gottes 
ausgehen konnte. Hiitto er durch Zeus das Schicksal können überwin- 
den und jenen nebst der Moira wlrkücti mit einander ideiit ificiren lassf^n, 
so würde die Umbildung des Polytheismus in iMonotheismus die direkte 
Folge gewesen sein. Auch die Moira verwaltete und beherrschte als 
geistige Potenz, besser gesagt als höhere Kraft, das ihr zugehörige Ge- 
biet nur mittelbar, weil sie nicht aus freiem Entschlüsse handeln konnte, 
Sie ist wohl Vorsteherin nnd Lenkerin des Schicksals , aber selbst passiir 
und sich nicht firei bewegend ; das Loos und der Zufall spielen auch bei 
Ihr eine HanptroUe, woraus die den Behtcksalsfaden spinnende Moira als 



i 



Digitized by Google 



BeCord«ni«geB imtl (Sbreabezeif aof«». , 213 

Loosspenderin , po^t namite Lachesis , hervorging. Sie verleiht Uebles 
and Gutes, erliieli aber vorficrrüclieiid den ersCeren Charakter, weil die 
üngUicksfälle häufiger sind m\d man (die Macht des Unvermeidlichen leb- 
hafter empfindet, wie diesei bei d«r ▼orchrietlichen Welt der Fall war« 
Jedoeh aoch dM chriitiiche L«1mii iai Ton diesen VoratAttanciicreisen nicht 
frei , welche« meiitent in dem Unglacke sh den Hinnel aidi wendet nod 
din Notkwendigkelt hienn drei- bi« fSnfiaal elier in lenen «la in dieaen 
enpfindeti wie die tägliche Brfahrnng lehrt. Die tnarige ond duatere 
Seite dee Sebiekaai» blieb daher vortögUch den Moiren eigen ond in api* 
leren Voratelhuigen aonderte aiah von der Molrn- nla Glnekagettin» Tyehe, 
ab , welche aber ateta dem Zn&Un nnterwnrfen blieb. Bei den Römern 
bildete aich dnr Cnttna der Fortuna aelur aus und ging nur Uebermässig- 
keit aber. Zena erhebt die Moiren zu seinen Töchtern, weist ihnen, ala 
Himmelsgottinnen einen Sitz neben aicb an und vermittelte die alte, 
furchtbare Macht der SchtcksaUsatzung , ohne ihr Reich und ihre Rechte 
vernichten 7U können. Das Schicksal trug als Weltgesetz die Keime der 
ethischen Entwickeinng in sich und ging hinsichtlich der menschlichen 
Verhältnisse bald in die Formen des natürlichen Sittengesetzes über. 
Auch die Themis, ab er^te Ordnertn der göttlichen und menschlichen 
Einrichtungen, ging in das oi;ympii>che Reich über, wodurch Zeus die 
höchste Qiii [le für alles Recht und Gesetz wnrde. Der Diko zur Seite 
Standen die Strafgöttinnen, weil überhaupt jedes positive LebenaverhtilL- 
oiss auch ein negatives hat, in l^ulge des ewigen Gegensi^tzes zwischen 
Licht nnd Dunkel , Recht nod Unrecht , Belohnung und Strafe u. s. w. 
Die Brlnnyen beweiaen dieaea in einer Daratellungy indem aie neben ihrem 
atrafenden Charakter in den PSIIen , wo aie in ihren Rechten gewahrt und 
▼eraShnt waren , gleich den übrigen Gewalten wohlwollende und ehrwfir- 
dige, jeden Segen ana der Tiefe der Brde apendende Gottinnen waren. 
Daa groaae Gewicht der Sdhiokaalsgottbeiten inr die innere Bntwtekdong 
der griediiachen Religion wideratrebte in ihrmn gdatigen nnd negativen 
Wesen der anthropomorphiatiachen Anibildong, weswegen sie nntergO'« 
ordnete Stellen einnehmen, wie alle Darstellungen in Mythen, Culten und 
plastischen Künsten beweisen. In der Poesie machte sich jedoch die 
Schiekaalaidee mit einer Macht und Grosse geltend , welche allein schon 
ein nberzengendes Beispiel für die tiefe und geistige Erfassung von Sei> 
ten der Griechen liefern könnte. Homer schreibt grosse und bedeutende 
Kreignisse dem Geschicke zu und beschrankt den Willen der Götter 
durch es; Zeus wä^t die vSchicksafe auf der Goldwajje ab. Doch iden- 
tificirt di(^ Dichtk u[i^t die l?esc!iln.sse des obersten (Rottes mit denen des 
Geschickes und wird dieser in den meisten lallen zum It bendigen Mittel- 
punkte der Weltregierung gemacht. Die IMenschen haben oft die Wahl 
zwischen versehiedenen Loosen ond es ist ilinen frei gestellt, entweder 
den Willen des Schicksals zu erfüllen oder iliiu , jedoch zu eigenem Ver- 
derben, entgegenzuhandeln. Homer theilt das Zuspinnen der Geacbicke 
nicht bioi der Moirn, sondern andi dem Zena und den GSttern überhaupt 
■uo« In der den Toracliiedenatcn Riebtnugen dea Gefiihblebeni folgenden 
hytik ftnd die Schickaalaidee nur gelegentliche Vcrnlurong. Bei Pindur 
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%valtet selbst im Ueber^rewicbte der Tyche die mildere Aafdumnif des 

Geschickes vor. Im Aeschylnt wird noch ein mächtiges Ringen snr 
VJeberwindung des kosmogoniichen Fatamsglaobens sichtbar; Sophokles 
aber fasst <^as Schicksal in seiner annäherungsweise versuchten Vereini- 
gnng mit der Zeusidee weit freier auf a. Euripidcs beorkandet die Anfän^'a 
der Zersetzung und Anflö^ung der hetlenischen Relie:ion, indem er die 
Noth wendigkeit unter die Götter setzte und die awingenden Verhäitnisse 
von den Göttern ausgehen liess. Aehnlich Terhalt es sich mit der alteren 
und späteren Geschichtschreibung, mit der früheren and späteren Philo- 
.suphie. Denn Plato concentrirte die monotheistische Richtung des hel- 
lenischen Polytheismus und erhob sich aur Ahnung des absoluten , sich 
selbst iMWIiMten Urgeistes und Weltschopfers , -wovon seine philosopbi« 
sdMHi Pyincipien settgen. D«r Verf. «rbebt sich steU Ton deo älteren 
den neneren AnilelltMi. *)• — Nbuboag. Am GymaaiiMi erfolgt« 
keine Acndening$ m der Intaln. Sdmle wurde der Stndienlelirer JTrnnB 
jMer fSr ein Jebr benrlanbt maä die Verwcsang seiner Kissse dea Lehr-' 
emtwMNÜdnten Priester Mdtmtr nnd nach dessen Versetnonf naeli 68n»> 
bnrg den SeirinarprSf. M elsr nbertmgen. Wegen der Verselinnf des 
iBtttdienl. Hrnrnmatf sieh« Asehelihnbnrf. Der Rellglensttiterridit Inr 



^) Da unser m geehrten Referenten das Programm der Stndlenanstalt 
zu Münnerttadt bei Absendung des Berichts noch nicht vorlag, so wol- 
len wir &ber dasselbe die nStiugen Notfsen hier einsdialten. Die Stn-* 
dienanSUlt wurde durch Befehl des Königs (Id. Sept. 1646) vom 1. Oct. 
1846 an f^cm An<;nstincrklo8ter Gberwirsen, die beiden weltlichen Leh- 
rer Dr. K 'öhU-r und Dr. Guten ävker in ihren Aemtcrn, Ersterer im 
Rectorate belassen. Die durch die Versetzung des Prof. Dr. Fertig er- 
ledigte 1. Gymnesialltlasse ward dem IHedienl« P. Merkte fibertragen. 
An die Stelle des nach Amberg versetzten Studienl. Jfauter traten die 
PP. Dtmher^pr u. NikL Lehrer der franx. Sprache ward P. V, Sehmid, 
Es unterrichteten demnach am Gymnasium der Rector Prof. Dr. Köhler 
(IIL Kl.). Prof. Dr. Gutenäcker (IV. Kl.). Prof. P. M. Braun (IL 
Kl.). Pref. P. P. Merfcfe (I. Kl.), Prof. P. C. Faulka^ (Math, und 
Geci^r.); an der latein. Schule die Studienlehrer P. Sehoppner (IV. 
Kl.), P. F. Wetter (III. Kl. zugleich Religionslehrer für beide Anstalten 
und Regens des Knabensenioars), P. P. Niki (IL Kl.) und P. O. Dim- 
herger (1. Kl.), der Assistent und Repetitor der I. KL P. Jl. IViM; an 
beiden Anstalten der Lehrer der franz. 8]^ räche P. F« Sekmid\ die 
Schullehrer Gerhard und Schmitt und der Turnlehrer hehr. Die wis- 
Renschaftliche Abhandlung schrieb Pr. P. Hraun: Vereueh über die 
Tropen mit Beispiehammlung für Gymnasiaiseküler (31 S. 4.), eine 
im Gimnn recht klar nnd verstindig geordnete, Icnne und dentliehe 
Definition«! und meist treffende Beispiele gebende Auseinandersetzung, 
in welcher nur zu sehr der Schematismus vorwaltet und zweierlei über- 
gangen ist, 1> wie durch den bildlichen Ausdruck der Begriff oder Ge- 
danke in sehiem Wesen modifieirt wird , rnid 3) welche ChrlnMo dca 
Tropen gesetzt werden messen , damit sie nicht unnatürlich oderaweck- 
vridrig werden. Lap; eine solche Belehrung allerdings auch weniger in der 
Absicht des Verf., so sind wir doch der Ueberzeugung , dass da» We- ^ 
sen des Tropus nicht besser erkannt und die richtige Anwendung 
desselben nicht ieidiler ermitlelt werden kann, ala wenn man dem Ri«ih- 
tlgen das FaMie «nt^genstellu JHeUvk^ 



Digitized by Google 



Bef8rd«niiigtii ond BkfffnbewSgBnfM« 



213 



pr^tettent* Schuler der GesammtansfaU worde dem Vikar Smhert nt>er- 
tragtn« Bin kdnigl. Krciehungsinstitat, unter gleichem Vorstande wie 
Gymnasium und lateio. Schule, ist mit der Anstalt verbunden, an deren 
Unterricht die Zöglinge Thfü nehnicn. Die der latcin. 8ehulc erhalfen 
taglich 1 Stunde Privatunterricht von drei Präfekten Ehcrl^ Maier und 
Strassmmjr. Der Studleiireclor Stiobel ist Sf^minardirector. Das In- 
stitot zahlte 101 Zöglinge, wovon 25 auf eigene , die übrigen auf Rech- 
nung der Stiftung unterhalten werden. In Iranz. Sprache nud Kunst- 
ßchern haben sie den Unterricht im Semiimr. Das Programm enthält: 
y^Sprachttche Bemerkungen zur gollmchen Bibelübersetsung f angeknüpft 
an einrn Abuchnilt aus dem Evangdium da hl, Luka$^^ von Prof. Franz 
V, Paula Lethner, Ulüias obwieteto bakanntlSck di« giose Bibel des 
■ItM Md atiiiQ T««laiMt0 ntt Amaibaie der B8«lh»r der Könige h da» 
GoChitche. Du noch Verbandeiie entbili viele Spuren späterer Ueber'> 
aibeitaflgeii iMid Zoailie, welche dnrcb jdogere SpreehfeneeR eich Yer*- 
rsthen. DIeeee iil filr die Binsiebt in die geediiehtliebe BatwickelQiig 
der iltetCee deatichea Sprache eehr ereprleislicb« Da aiaa att der ge^ 
tUMhen BlbeKbenetMuig tadelte, ale gebe l^eln tiettei SSeogalaa dea da- 
laaligeii ZaaCandes der altdeaueben Sprache, weil sie durch selaTitche* 
NaebbltdoDg der griecbiachen SatxCigilligen den Sehten gothiachen Sprach- 
gebrauch ferlalache und entstelle, iO war der Verf. bestrebt, diesen an* 
gerechten Vorwarf SU widerlegen, wofür er besonders Grimmas Gramroa« 
tik benutzte. Indem gewisse Formen die Verwandtschaft der gotbiscben 
Conjiigation , D^kUnntion und Comparation mit der fateln. und griecb.' 
Sprache, sodann SatzfTi^nngen , wie der Infm. cum Dat. and cum Are. 
die Existenz gewi.'^ser C;isns die engste Verbindung; unserer ältesten 
deutschen mit der gricrli und latein. Sprache zeigen , 80 macht die nach- 
gewiesene Abweichung vom griecli. Texte im Gebrauche dieser Küi uicii 
und Fügungen, ferner eine !Vlenge eigenthumlicher Feinheiten, im Aus- 
drucke der Doppelfragen, im Gebrauche des Duals, im partttiveu Ge- 
nitiv nach gewissen Pronominalien , in der Unterscheidung der adversa- 
tiven Conjunotionen u. s. w. hinlänglich klar , dass die goth. Sprache dem 
eigenthumtichen Gange ihres Geistes folgte and dass UlAlas, wie Nach- 
folger oad UebetarlMiter, in votier Uaabhsngigkeit innerhalb seines an- 
gestaamten Sprachgebranehei sich bewegte. Der Verf. theÜI das Haupt- 
stfick XX aas dem Bvangel, nach der Uebersetsnng mit and f6gt sedann 
seine Sprachbenarknngen bei, woven wir nor Blniges heransheben. Den 
griech. Gen. abs. dr8ckt die Uebefaetsitng durch Pigangen eder Wen- 
dnngen aus; Jene besteht gewohnlich In Dat. abs. ohne at, diese in Ihm 
mit et, als gewohnllclitte Aosdmcksfbrm. Mit beiden Satsformen wedi- 
Kelt der goth. Text nach Belieben* An anderen Stellen , wiewohl selten, 
findet aicb eia geth. Accus, abs. Vom Gen. abs. findet i>ieb im Goth. 
keine Spur; es umschreibt Um nicht selten dnrcb eben Nebensatz. Dit; 
Präposition nt entspricht nach Grimm's Darlegung der Verwandtschul't 
der j^riech,, latein. und ^oth. mit der althochdeutschen Sprache dem la(. 
ad und althochdeutschen azs und wird ziemlich allgemein mit dem Dativ, 
nor in 3 — 4 Stellen mit Accus, verbunden. Durch das Demonstrativom 
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thata = das, drückt dei Gothc das sabstantiviscb gebrauchte rnveet an«, 
aber den Singular des Neutrum für den Plur. im Griecb., was im eigen- 
thüinlich d^nttcheB Sprachgebrauche liegt , welcher in der heutigen lioch- 
deatechfln Sprach» nch erbalUn bat ; denn thata entspricht das , das sich 
an daa abacblitf, wofür vielleicht richtiger data, nicht aber data, wegen 
der Bedentang des letateren als Bindewort, geachrieben wnrde« Der 

- Verf. halt daa Wort in aeinem Ursprünge mit der Conjunetion „data^ 
für eben so identiach, lUa daa griech« o u mit an nnd daa latein. Pronom 
qaod mit der gleichlantendea Conianction« Dieaea gotb« thata fatbe, wie' 
Gnmm bemerke, im Nomin« Sing, die aiiDTallendate Aebnfichkeit mit dem 
griecb. 6, j), td^ indem das Goth. im Maacal* aa, im Femin. ao ond im 
Neut, thata lante; selbst im Gebrauche stimme ea mit ihm merkwürdig 
vberein, worüber der Verf. weiter sich verbreitet. Der goth. Sprach- 
gebrauch zeige sich jedoch fast uberall unabhängig , indem bei Weitem 

' nicht alle Stellen, wo der griecb. Bibekext den Artikel babd, im Goth. 
das entsprechende sa, so, thata stehe, worüber jedoch in das Einzelne 
nicht ein*^pjzanrrr'ii wird. Jenes findet sich häufiger im schwächeren 
Sinne des griech. Artikels, als im stärkern dpf^ ovrog ^ was d?r Gothe 
<!nrrh die Enklitika i>h , dein lateiii. que als copulalive Conjunetion oder 
dem fragenden Prouom. oder dem iatein. ce und griech. de entsprechend 
ausdrücke , woriiber der Verf. noch Näheres raittheilt. Eine merkwür- 
dige Partikel der gothischen Sprache sei die fV «^ nde Rnklitica „u", 
welche sich mit dam latein. n» vergleichen lasse; iiu Griech. werde bei 
direkten Fragen von gewisser Art oft gar kein Fragewort gesetzt, bei 
indirekten stehe sl , wofür das goth. u oder ob diene, wovon der Verf« 
abwechselnd Bdspiele giebt. Ueberbaopt behandelt er im 4* Vers das 
uaoh-thäa asnb wegen der Doppelfrage sehr an^fiihrlich ond giebt an er- 
kennen, dasa er mit Umsiebt ond Klarheit seine Vergleiche ond krittscheA 
Entwickelangen Torfolgi« So ▼erbreitet er sich über die Adrersativ- 
Partikel Ith, dem griech* 91 entsprechend, aebr ausfnbriich. Das Pro« 
gramm verdient im Bochhandel dem Publikam liiitgetheilt an werden. 
Möge der Verf. dafar sorgen. — Neustadt a. d. A« hat für 4 Klaaiea 
drei ordentliche Lehrer, deren einer die Realien besorgt. Für Religion 
aorgt der Pfarrer; för die iibrinen Zweige ein 8chullehrer und Cantor«— > 
Neustadt a. d. Haardt. Mit der latein. j^chule ist ein Realcursus vcr> 
bunden. Drei Lehrer besorgen den ordentlichen Unterricht; für Religion, 
Gesang, Zeichnen und Schreiben ist durch Aushülfe gesorgt. Aende- 
rnn^ fiel keine vor. — Nörtimxgen. Das Subrectorat der latein. 
8chule erhielt Pfarrei' Mcijcr an der {«rotrst. Hauptkirohe J drei Lehrer: 
Ilirschmnnn , Lanß; und Laibl versehen di.? 4 Klassen; tiir Unterricht in 
Geschichte, Keligi m, Zeichnen, Gesang und Kalligraphie ii^t g-^sorgt. — 
NÖRNBEROt Gymnasium und latein. Schule erlitten im Personale viele 
Aenderungen. An die Stelle des verstorbenen RecLor und Prof. Fabi-i 
rückte PruJ. Lochner ^ an dessen Steile Dr. Me^r und Dr. Reckna^el in 
Iii. und II. vor; allein Meyer wünschte in seiner Klasse eu verbleiben, 
wea wegen Recknagel in IIL einrudcte; die l* Klasse erhielt Stadienlehrer 
/feroid in Anabach« Stadientebrer Dr. B9gf wnido Rei(ior vnd Lehrer 
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äor .«tadtipc^en HandeljrgewerbscHnle ; seine Stelle verwaltete Lehramts* 
cantJifJat Meyer; die 2. Klasse erhielt Fr W. Meyer und dip I. der In- 
upektor am Alumfieiiin in Ansbach, Hartwig. Heide verblieben jedoch 
bis zum Jalit f^sSchUissp an ihren bisherip/'n Stdlf n Das Programm ent- 
halt: „Vuriae iectiones ad Livü Jib. 24 und 26, quas Kabri , detnnctu» 
Gymn. Norimb. rector, e Codice Bamberg, enotavit. von Prof. Dr. Joa- 
chim Meyer. Der Verf. sctüt dem ver.>türbenen Rector und Professor 
Fabri durch Mittheilong dieser verschiedenen Lesearien ein kleines Denk- 
latl und erwirbt sieb bei denjenigen , welche sich um den GeschichUcbrei- 
ber Liirio« interesitren , ein gewiiset Verdienst« Fabri verwendete be* 
IrnnntKcb auf Mlttst und Liviag viel FleiM und wellte , wie der Verf. 
▼on jenem gebort in beben angiebt, dea 91« bis 24., 3&. bis 30. Bncb 
bald heraniigeben. Jener glanbt , da Ptibrt sieb als sebr scbarfsiiMiigeii 
und gelehrten 5lann in erkennen gegeben habe , ans mehreren Grinden 
▼erdienstliob an handeln, wenn er die von Fabri ans dem Bambeiger Co- 
dex nahsaro anfnotirten, verschied men Lesarten verdffentlidie, weil Fa- 
bri vielen Stellen , f ir welche die Handaehrift aufgenommen werden an 
müssen scheine, dio Note (NB) beigr>fugt nnd die Sache sehr genau ge- 
nommen habe. Wegen der librigen Blitter, we'che Pabri hinterlassen, 
und die zur Erklärung nnd Verbesserung der Livianischcn Ausdrucks* 
weise srhr viel heitrafff^n wurden, und von d>*m Gni^te und der Sitte dos 
um die Schule verdienten Mannes werdo er an einem andern l^rte sich 
au.ss})rechen. Er bej^innt mit dem 7. Kap ^\ 9 d«^s 24. Buches und theiit 
für jedes nachfolgend e Kapitel bis zu Kap. 49 die Aufzeichnungen Pa- 
lt ri's seihst für die einzelnen §§, mit. Für das 2ö. Buch beginnt er mit 
dem I. Kap bis zu Kap. 41. Für die etwa beabÄichtigte Herausgabe des 
Livius hat die Sache besojideren Werth, weswegen im Interesse des Pub-« 
licums auf sie hingedeutet ist. Wer sich um dieselbe interessirt, wird 
an H. Meyer brieflich sich wenden und von diesem bereitwillig ein Ex- 
ea<))lar des Programms erhalten, di*nn fSr jede Anstalt soU nach bocbster 
Verordnung nur ein Rxempfar jiberlierrt werden, wenn jene nicht ehe- 
stens annuliirt wird, — Obttingbn. Oberlehrer ScArei'fter wurde an 
diH latein. Schule In Ansbach versetst , seine Stelle übernahm Candidat 
Ulf Aler; der sweite Lehrer war HirACer für II. nnd I. nnd Mdg besorgte 
die Realien. — Pass.W erlitt an keiner seiner 3 gelehrten Anstalten 
eine Verinderong; das bischofliche Knabenseminar zählte 178 Zöglinge« 
Das Programm; „Geschichte des miif^ikalischen Vereins 7m Passaa" fer- 
tigte der Stndienrectur und Licealprofessor Dirschedl, Weil der Verein 
seit 34 Jahren für die Ausbitdung der Zöglinge der Anstalten in ronsika* 
lischer Hinsicht sehr viel beigetragen, für die Verherrlichung des Gottes- 
dienstes viel gewirkt und sich überhaupt bildend bewegt habe, so glaubte 
der Verf. als Mitglied des Aus««rhn«ses des Vereines dessen erspriessHche 
DieUi^te für die Studienanstalt vollständig darlegen und verbreiten zu 
sollen, um die grosse Aufgabe desselben bei allen Betheiligten stets in 
frischem Andenken zu erhalten und das Interesse für die schöne Sache 
durcli Krzahlung edler Beispiele vergangener Zeiten auch bei entfernten 
Musik und Jugendfreunden immer mehr zu verbreite tind IQ vermehrfll« 
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- Ef stellt zuerst Uie Grundang des masilcalischen Vereins !ni Jahre 1813 
durch Professur ond Gymnasiums- Rector Priester Waldhauser und Kreis- 
rath t>. Kraft dar, entwickelt seine Schicksale, seiti allraäliges Erweitern 
uüd die besondere Beachtung der moralischen Aofgabe neben der künst- 
lerischen durch die sorgsamen Vorstände , woranler Waldbaater aicb «os- 
seichnet. In Jabre 1819 beb nan den Unlerridit in den BJaiiiiitraiiientea 
auf, w«ii die 8cb6ler darin ni« beaondera P'oitsahfilte nmcbtea oad dt« 
Srlarnung demlbea dar Gesondbatt aianchar flcbilar nacbthailiB warj^ 
waswagan aiaa a^br Gawicbt aof den 8angarcbar rarwandaCa ond baian« 
den dia Klrabannnrik fardarla. Dar Varafai gai? ann an Innerer Fafttig-» 
kaifc nnd leiateta dar Kircbanfaiarlicbkeit viel graaiera DIansl« ala varbar« 
Unter diesen M odificatianen entwickelte alah dar Yarein -odt Jtdeai Jahra 
trefflicher , weil allen 8tudien?orstanden zu Passen es dnrah hScbsien Ra- 
finniogffbefebl snr Pflicht gemacht wurde, denselben nach Kräften so 
fördern* Im Jahre 1823 hatte aan treffliche Satsungen entworfen, weU 
cba aar Blfithe wesentlich beitrugen. Diese theilt der Verf. vollständig 
mit, weil sie seitdem vergriffen und von den Schülern vielfach vergessen, 
aber doch fiir das Kortbestehen des Vereins die sicherste Garantie seien 
und den künstleri.^chen und moraliscljen Zweck desselben allein beförder- 
ten« Sie bestehen aus l'l Absätzen imd sind auf Wirksamkeit berechnet. 
Die Anerkennung, Genehmigung und Unterstützung des Vereins werden 
weitläufig und ruhmlichst angeführt; Schenkungen und Zuflüsse bleiben 
oicbt unberührt. Jedoch treten diese Angaben gegen den glorreichen Be- 
richt über die Verhältnisse und Leistungen des Vereins in den letzten 
Inbran, wabei der Verf. sich indirekt besonderes Lob zu spenden strebt, 
sebr inruck. Znlatst felgt ein Varaeiebniss der bei verschiedenen Feier« 
liahkaitan pradncirten Stocka nnd der Mitglieder. Bina Abrecbnong 
iber Einnahmen ond Ansgaben fir 1845 — 46 ond ain Varaeiebniss der 
Sabnier naab ibren Fartganga basabllesst das Ganaa, weicbes das Pnb« 
Uknai als Programm beortbailen nag« — PiRMASiBiis bat an seiner 
latatn. Scbola mit Raatkarsns 3 ordentlicba Lehrer: Labrar Saliner warda 
an dia latein. Scbola nach Dnrkhaim, JMner an das Gynrnasiom in Spejar * 
Tarsettt. Hamma d bsr erhielt dks Subrectorat nnd Sdtasnl dia $• Lebr- 
atalle. — Rbgensbijrg. An den beiden Lyceal - Sectianan erfolgte 
keine Aendemng. Am Gymnssinm erhielt Pfarrer Egler statt des ver- 
storbenr.n !»f. Fleüchmann den protestant. Religiong- und Geschichts-Un- 
terricht; die Lehrstelle an der latein. Schule 1, Klasse Abth. B. erhielt 
der GewerbÄSchollehrer Puchner. Das Programm „Üeber die Fi«rhe in 
den Gewässern um Regensburg ' sclirieb Dr. Fümrohrf Prof. der Natfir- 
geschichte. Der Zweck i^t, die b'rennde nalurhistorischer Studien in 
Regensburg auf ein Gebiet aufmerksam zu machen, das noch ergiebige 
Ausbeute für die Wisnensrhaft zulasse. Er beschreibt zuerst die Grä- 
then- und alsdann die Knorpelfische und findet 47 verschiedene Arten von 
Piscben, die sich nnt^tr 9 Familien theilen , davon die Karpfen 30 Arten 
begreifen, worauf die Barsche, Lachse und Rundmäuler, die Hechte, 
Webe« Schall&saba nnd Store folgen. Der Aal fehlt ganz und scheint 
nnr in Jenen Gawfissam Yaraakammen , welche direkt oder indirekt in 
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Nord- und Ohtsce munden. Die Barsche mit elgcnthfimlichpri Arten wal- 
ten vor, die Lachse treten zurück. Ueberhaupt tritt auch das Programni 
ntt seinem Inhalte hinter alle Erwartungen zurück. Möge der Verf. 
diese Bemerkung:, nicht als Geringschätzung gegen seine Kenntnisse an* 
sehen i &ic bezieht sich hios auf die pädagogischen und wissenschafth'cben 
Charaktere solcher Scfaulscbriftea , wie die Programme üiud. Er koonto 
gewiss eioeo wardigeren Stoff wählen nnd i* B. die Nothwendigkeit der 
natongMchkhllitbm Stadien an 4«n Gdthrtenschnlen B«jems nll ategeo- 
dar KJarbeii daraftallaa, mm dah nebaa dan pädagogiscban aiiali ain wia<* 
aaniabaAlicbaa Vardianal tu arwarban. Dia Aala aalialaaliaa Ist' aEa* 
lataia. Sclrala unter aiganaai Vantanda für 3 Klawan. — Rotbbkbuko 
Ibat eina lataia, Sehala aui aiaaai Kaalkana «ad d Lebram, lir weteha 
keine Aaadaroog arfolgte. Dar Snbraater giabt aiiiao aaiir wartraialiaB^ 
Tial von sieh salbst redandeo Bariobti dar dar Kasten wegen erspart 
werden konnte. — • ScawaorwUMX, Am Gyronasian and lateia. Sabola 
•lad kaioa Veranderangen beaaiabnet. Das Programm ,,Von den soga« 
naanten aatgegeageseisten Grossen'* fiwtigte der Professor der Mathem. 
Hennig. Da man der genannten Lehre weder Klarheit noch systemati- 
schen Zusammenhang mit den «ihrigen mathematischen Theilen abgewin- 
nen kann und von ihr mancherlei irrige Ansichten hat , so will der Verf. 
difesen Uebelständen abhelf^üi und der Lehre eine geeignete Uestalt ge- 
ben. Vorher beleuchtet er die zwei bekanntesten Ansichten, deren eine 
swei Reihen von Zahlen, eine steigende und falietide mit dem Anfangs- 
punkte o und der Diilerenz i annehme und die Glieder der steigenden 
Reihe positive, die der fallenden aber negative Zahlen, beide Zahlea- 
artaa in ibran Vergteiabe entgegengesetste nanna. Br sacht in diasaDar» 
atellangswaiia OMbr xn legen , als in ihr liegt ; aia Yanioaliabt blas dia 
additf van adar iabtmeHTan d. h. |»afitiTan oder negalif an Zahlen uid ha- 
fciounert aich an den Begriff „entgegengesetzt gar nicht, nütbin alraitat 
4ar Varf. aiit euiar selbst gaaiacbten Ansicht» Allerdings bleiben 1000 II* 
diese, da mögen addltlva ader aabtraktifa «ain; allein Ibra Basehaffen- 
baat Ist antwader «Ina pasitiva ader negativa nnd dämm handelt es sich. 
Der Verf. Yarweahselt den eigentlichen Zahlen - mit daai Basdiaffenheiu« 
Werth dder unterscheidet beide nicht gehörig. Eben SO wenig ist dia 
Ansicht OAm's haltbar, weil dia Aasdracke — a ond + a nor Beschaffen- 
heiten, keineswegs angezeigte, noch weniger wirkliche Subtraktionen 
und Additionen sind. Denn für b — ( — a) ist der gflnze Aosdrack das 
Büd der Subtraktion einer negativen Grösse, woraus die wirkliche Sub- 
traktion b -f' a wird, während jenes nur die angezeigte Operation ist. 
Die Zuhülfnahme ücx o, nach Ohm, ist eine t'iktiun von keinem Gehalte. 
Der Verf. irrt daher, — a und -f- a für blos angezeigte Operationen, und 
hat recht, sie gegen Ohiu fiir keine wirkliche anzusehen. Zahl ist ihm 
der inbegritl gleichartiger gesonderter Einheiten; nun iät aber Z. B. a 
ebensogut eine Zahl wie 6 und weder dort, noch hier etwas Gesonder- 
tes, mithin ist das Verf. BegrifiiibesUmnMing onhaltbar, denn «fZnbl^ ba- 
aaichnet jede beaondera ader allgaaMina Maaga van Diagan derselben 
Alt. Falsch ist dia Anficht ^ dna ainilga Binhdt sei die geringste 
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Menge Vort Einheften ond ESioS' die geringste Zahl, i^elche jene nach 
des Verf. eigenen Worten gar nicht sein kann. Den Begriff Subtrak- 
tion^* erklärt er falsch , weil in ihm blos das Wegnehmen oder Aufheben 
einer Zahl, keineswefis aber eine Zahl, wovon wegzunehmpn ist, ur- 
gprungUch Hegt, was ilun das Hild a — ( — b)==a-f-b insofern beweist, 
nls von a gewiss nichts weggenommen, wohl aber b aufgehoben wird. 
Für die Subtraktion sind in dem Bilde (+ a) — (+ b) ~ (+ a) b alle 
Falle enthalten, welche für die formelle ond reelle Differenz stattfinden, 
mithin bedurfte der Verf. der weitläufigen Darlegung und der nothbe- 
helfenden Null in der Entwickelung durchaus nicht. Warum z. B. die 
Form (keineswegs aber Formel, wie der Verf. irrig sagt) — a — b = 
— (a 4" b) wird, leuchtet erst dann ein, wenn nachgewiesen ist, dass 
das Wegnehmen zweier Grössen so viel beisst, als ihre SuiniDe liinweg- 
nehmen* Ba wfire über jeden einzelnen Btiiz des Vf. noch manchei la tagen, 
wenn man Jeden ntdi den strengen Pordeningen der Wiaaenadinlt benr- 
theilcn wollte. Richtig tat teine Ansicht von der fomellen ond reellen 
4kittltiplientlon in Grdssen von gleicher oder ungleicher Besehnflfonheity 
{ndem ton seihen nebt Stallen je iwd, namlicb 1, S nnd 7$ S nnd 5; 4 
und 6, sosnmnengeboren rnid im Gänsen hör vier Pille möglich sind. 
Aebnlich Torbalt es sich mit der Division. Der ganzen Darsteltong g^ht 
^e nmlassende Begrlüserklarong der MDitiplication nnd Division nebst 
Hervorhebung der in ibr liegenden Grnndsatse oder HanptgMetae völlig 
ab« For jene erhalt bei dem Multiplioanden » Bf » Moltipticatolr ^ m 
ond Produkt p der Lernende die Formeln p rr-:: m « M oder M=p : m 
oder m = p s H ond für diese bei dem Dividenden =; D , Divisor = d 
und Quotient = q die Formeln D : d = q , oder D = q • d od* d=sD : q. 
Bdit Hülfe dieser Formeln, welche absolute Grundsätze aussprechen, ent- 
wickelt der Schüler alle einzelnen Gesetze für die Beschaffenheit der 
Produkte tind Qnotienten ans gleich - nnd ungleich beschaffenen Opera- 
tionsgrossen Ziij^Ieich erhalt der Lehrer ein sehr fruchtbares F'eld für 
die Begründun;; jenpr Ge.^ftre auf indirekte Weise, wobei er bald be- 
sondere, bald ailf^emeine Zahlen wählen kann, Ueberall behiMi er sich 
gleich Ohm mit der Null und fördert er die Sache durch seine Comhini- 
rung der älteren nnd neueren Darstellongsweise nicht weiter, als sie in 
Ohm's Schrift steht. Einzelne Ansichten desselben verrathen scharfes 
Denken , andere aber auch wieder eine Tnconsequenz und eine Zuflucht 
zu Nothbehelfen womit öftere Weitschweifigkeiten verbunden sind, wel- 
che die Uebersicht d.^r Gesetze erschweren und kein selbstständiges Er- 
wachsen zor Folge haben. — Speyer hat zwei philosophische Knrse, 
Gymnasium und latein. Scbnie« Das verliehene Sdinljabr sagt der Ly> 
ceams* nnd Gymnaslumsrector Dr. Jäger (der noch Krelsscholarcb ist), 
ist nicht ohne schwere Verloste verflossen, Prof. Holm erhielt nämlich 
einen Ruf an das Gymnasium in Hadamar ofid nahm die Stelle an; Prof* 
Zeus wordo als Prof, der Geschichte nach Mineben versetsU Balm'a, 
Stelle erhielt Riiperl Jäger ^ Sohn des Beriebterstatters* Sobrect. F«ftr 
hatte Urlaoby seine Stelle verwaltete Candidat der Theol. Lehmann, 
Sekwm wurde Pfarrer | seine Stelle für protest. Religion ond hebr. 
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Sprache übernahm Vicar Cmelmanfiy weicher am Jalir.>s«chlus8e eben- 
falls Pfarrer wurde. An Halni's Stelle am Gymnasium trat Subrector 
Borscht vüii I^^denkoben und an Zeus Stelle für Geiichicbte Rup. Jäger^ 
den Fischer tlurcli Vorrücken ersetzte j tiie 2. Klasse erhielt Borscht und 
die 1. Studienlehrer Pteitner zu Pirmasens. Das Pro^'ramm ,,das Latein- 
schreiben an GyoiiMiiQiii gegeaSb«r d«r Z«itriditQng** fertigte Professor 
füdbflr« BekMintlidi werden bei den raKhen Vomrirueebreiteo der 
nateriellea Intereeten oniierer Zeit rnid M der Netliiveiidificeit der so- 
genenoteo NfittlieiikeiUl[eonUilMe far die TenchiedeneB VerliilUiiwe des 
praktisefaen Lebern die Anforderongeii an die Terackledeaen Grade der 
Aoabildang mil jedem Jabre erbebet oad die Antpriicbe an die aie aiof- 
Itcb aiacbenden Unterricbtaaweige anigedebat, daher die vericlitticbeii 
oder geringschätzenden Aeusserungen gegen eolebe Lebrsweigei welebe 
Jene Kenntnisse nicht unmittelbar darbieten , eteti lanter nnd anmaaace»- 
der, weil gar viele Sprecher den fonaellen Nutzen, die durch ietstere 
geförderte, gesteigerte and kräftig entwickelte Geistesthatigkeit entwc< 
der nicht erkennen oder aus blindem Eifer gegen eine ihnen vieUeMbt 
lästig gewordene Sache nicht erkennen wollen. Hierbei hat man es i^icbt 
bios auf die Lehrzweige an sich , sondern auf die Untuchtigkeit von Schu- 
lern und Lehrern, von l^ehrnrdiuingen und Mänj^eln an zweckmässiger 
Kinsicht,auf p« rsiinliclie Krankungun u. dergU abgesehen. Man nuisg 
die Urtheile de.s ölTentiichen, leider zu oft Terflacbten Lebens hören und 
sorgfältig prüfen , um sich von diesen Verhäitni(<-sen zn uberzeugtn, Je- 
duch ethclieiiien diese dem unbefangenen Beobachter weniger et iiebiich, 
als die sehr abweichenden Ansichten der Humanitätslebrer selbst. Jn 
jedeiD deutschen Staate imamt man eine GShrang nnd ein gegenseiiiges 
Kanpfen binaiebtlicb der aar gelehrten Aoabildnng beatimmten Anstalten 
nnd der bierfür nothigen Inrhrswelge wabr. Binea Hauptgesiditspnnkt 
des Streites bildet das vem Verf. besprochene Thema, welches bald Ter- 
tbeldigt nnd bekimpft, bald iSr nachtbeilig nnd nüttlieh, bald für nnts- 
les nnd nach nnentbehrlieb gehalten wird« Der Verf. bespricht den 
Gegenstand der Zeltrichtnng gegenüber, weil derselbe tief in das Leben 
eingreift nnd den grSssten Thell der Beschiltlgung der for gelehrte Be- 
rnfsarten bestimmten Junglinge ausmacht« Um aber einen omiasscnden, 
unbefongenen und offenen Standpunkt zu gewinnen , so zeichnet er nach 
seiner Ansicht den Standpunkt der Gelehrtenschulen ^ zunächst des Vater- 
landes, und holt seine Darstellungen so weit ans , dass er vor Anfuhrnng 
vieler Nebensachen die Hauptsache ans dem Aoge verliert nnd <!nr<:h un- 
geeignpte Kntwickeluiigfn die Veränderunp; des Geistes in di ii CieU'hrten- 
schnlen brgrcitlich zu machen sucht. Allerdings liaben dir- Fortschritte 
der deutschen Litteratur, vorzfif^lioh durch das ütudiuin der alten Litte« 
ratur gewonnen, und sehr viel dazu b( igetragen, dieser als einem gewis- 
sen Nationaieiemente Geltung zu vt r^ch.ilTen. Das Krwachen deutscher 
Geiiiinung und ächter VaLerlandsl i( bf^ , als herrliche Wirkungen def 
Sprache, zwangen allerdings, dem Leben näher sich zu befreunden^ und 
mit dem erwachenden Gemeingeiste eng sich zu verbinden« Allein wir 
48tfea ans nach den Ansichten des Verf. nicht blenden Immh mid die 
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Fortschritte der deutschen Litteratur nicht hciber ahschlagen, riLs unter 
Bezug auf die klasöUcheu Sprachen geschehen kann, immer geht jetioch 
(l«r Verf. noch nicht in das Wesen seiner Absicht ein, vieimehr schweift 
er in allgemeinen AnsichteB hmm Ottd bebilft «wh ndt Aenssernngen, 
«reldie kdae ddfaiitiT« Batsehoidang inluteii. Me ABforderongeD, 
welche jetsi an Gymaiinlichnlef in jeder Beskliung gemacbl w^riaa, 
twwr liSlieff als frfilMr^ wdl ohmi iich niclit nelir wAi mechanitche« 
Aalebren nnd Bnriehtw tnfriiden «teUen luuiii, ••ndara «in Mbitei^ 
fMMB and frei« GdstMthitigkelt fordert^ nnd wdl dar Itiditiga Gjama- 
miselifiler ia der Regal weit mebr wbaeaidiallblidiea BewnsMaaiD nad 
kriciiches nebst legischem Vermögen sich verscbaflk. AlMa Mo iiaat 
unsere Gelehrtenschulen und den Unterricht in ihnen hinter der wissen- 
schaftlichen Linie der Zeit etebea« Diesen Individoaa ifibait der VarC < 
keine anbefangene Würdigung nach« sie haften , sagt er, in seltsamer 
Verwirrnng der Begrifife am Kleinen nnd beurtheilen die Sache nicht mit 
Besonnenheit. Die jetsige Jugend mus8 vielfach neben den HumanItSts- 
stodien «ich mit dem Realismus befassen , um für alle Sättel zugestutzt zu 
werden; sie veiliert durch die Richtung der Zeit die Liebe zur li*5.~ 
schäfligung mit jenen und wird oft von den Lebensverhältnitisen ge- 
zwungen , »ich dem Realismus in die Arme zu werfen. Der Verf. ent« 
wickelt die Charaktere der historischen, naturwisstiischaitlichen, philo- 
sophischen und mathematischen Wiüsenschaften uml stellt das Sprachstudium 
für alle hLstorlsclten Wisseu^chaften , wozu er Tlteolugie und Rechtsge« 
lehrsamkeit, Staatsweisheit und Geschichte im engen Sinne nebst Hulfsn 
Wissenschaften and Heükande rcebnat , als erete aad oothwendigste Be« 
dingung dar, welche die ' PbUelegi« aa erfüllen hat. Dans diese dia 
ante Stianae and daa bedeataadstea Anthail an dar Aatbildong derjenigen 
Jüngiiaga haben aiasa, welch« elaeoi der gelehrtaa Pieher «ich widoMH 
wallen, antarliagt kainen Zwaifel. Die Vorracbta der alten flpraehaa, 
daran Bahaadlaag der Haitanprache Tollig so gatkooiiae, anen megHehel 
aofrecht zn erhalten uad anaaftdehaen, weU Getheiltkail und Halbheil 
eben so viele Nachtheile als Schade« bringaBb Er billigt die Bntfenit<» 
hallnag der Nalorwistaaachaften von den Gymnasien and ihre Ueber- 
weisung an Lycaaa nnd Universitäten, reicht aber mit seinen halben 
Granden keineswegs ans; er ist auf grofiaa Irrwegen mit diesen nnd ga* 
gen die Mathematik gerichteten Bemerkungen und giebt deutlich zu er- 
kennen, dass ihm die harmonische Rntwickelung der Geistesanlagen der 
Jugend durch Klassisches und Mathematisches nicht zum klaren Bewusst- 
sein gekommen ist. Wie wenig das gründliche Studium der Philologl« 
und die umfassende Ausbildung der geistigen Antugen ohne massige n»a- 
tbematische Studien gelingen, kann der Verf. aus den früheren Erfolge« 
und aus seinen eigenen Widersprachen, in welche er sich verwickelt, 
ersehen. Uebrigens gelangt er erst nach dieser weitläufigen Digression 
bei seinem Hauptthemay dem Lateinschrei beu, an, welches er jedoch nicht 
nach denjenigen Aafardarangen behandelt, welche die Leberschrift seines 
Prag^maa arhdichaa dfirfla. Er behauptet, dass es keinen verlacsl* 
gaMn, rlchtigarea und aYidaoteran Maaagcub ßu die Frfichla der Stiir 
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dien eines Gymnasiasten gebe, als seine geringere oder höhere Befähigong 
im Lateinschreiben, und meint den Beweis für die Richtigkeit diese« 8aUes 
leicht führen zu können. Wie viel gegen diese Behauptung sich einwen- 
den iasstf kann Kefer. nicht darlegen; er verweist auf das Prograami von 
KUperger iu Ansbach und bemerkt not, dass die Gewandtheit im lateini« 
sehen Ausdrucke keinen gans BUTertiUtigvn Mam i ta b für die geistige 
Kntwickelung und Befibigong der Sebiiler giebt und dait mm in 4ir 
]>aratolloiifiw«iM und Baodbabnpg der Spracbe dea Vcrt da« AoiiMg 
Mebflii kSnate, wenn «a Ort und Rai» gestattateo. — * STRAUBiHfk 
An GyBiaaaiQB nnd laldn« filchnla erfolgte keine Verinderaag. Daa Pro- 
graan „Ueber Herai in seinen Dicbinngen*' jabrieb Fref. Amddkkmutr^ 
Daraelba bändelte I» einen Irnberen ProgmmBe Yen dam macbtigen Kin- 
flnaan, welaben daa Stndiam der klaiaiacben Litterainr auf die Anablldnng 
dea Geiatea nnd Veredlung des Hersens ausübt. Die daselbst gegebenen 
«llganieben Umrisse er jetzt durch eine knrae DarateUnng der gei- 
atigan und sittlichen Vonuge des Horas näher begründen , weil dieser als 
Ifemdi nnd Dichter nn Terschiedenen Zeiten sehr verschieden beurtbeilt 
wnrda. Wagen der Verunglimpfungen seines Charakters will er letzte^ 
ren genaoer betrachten und dabei den Kinfluss bezt-ichnen, welchen ein 
ernstes Studium der Horaz'schen Werke auf geistit^t und sittliche Ver- 
edlung der studirenden Jugend haben müsse. Der Verf. erwähnt kur», 
dass Horaz von den nuchtheiligen Einflüssen der Terdorbenen Zeit nicht 
unberührt blieb , was jedermann anerkennen muss , aliein so »chaeii , wie 
der Verf. meint, verloren die Spureu jenes Kiriflusses sich doch nicht, 
%vovon gar maiKlie stellen seiner Gedichte ZeuguUs geben, wenn mmm 
jene in ihrem w ahren Charakter nnlTaaaet* Der Vert ancbl Iba «vnr 
von fast allen Vorwürfen sn fttntgen nnd ibm gel&ntarte nnd mlIgiSi# 
Ansiebten aar Gmndlage aeber Uebenawelae an nwcben; allein aalbst bat 
dam Brkannan dea aegiertwardeaa dar Welt von ainea hSabataa Wasen, 
bei daasea Verebmng Ailaa nnf Rainbait dea Henana nnkoaMna» nnd bei 
nnderen Yertbeidiaftea Selten seiner religiMcn Ansicbtan kann er docb 
nicbt in demselben Yortbeilbalten Liebte gescbildert werden , wie der 
Verf* Teiaocben will. Andern verbitt es üob nit 8«ner kindlichen Lieb« 
na seinem Vnter; steU rühmt er dessen Sorgfalt nm seine Ausbildung | 
weder der Yomabnw Stola , mit welchem die Einen auf ihn herabsahen, 
voeb die Neider wegen seines von niederer Abkunft erhobenen Verhält- 
nisses schmaler!« Jene Verehrung; denn mit edlem Freimuthe bekennt 
er, keine Eltern von Tornehmer Abkunft zu wählen, wenn er sie auser- 
aeben durfte. Gegen seine Freunde war er aufrichtig und treu. Seinem 
Gönner Macenas «eilte er die gröbste Hochachtung, schmeichelte er 
aber nicht niedrig; Unabhän^^igkcit schätzte er höher als Schatze der 
"Welt. An den Geschicken seiner Freunde nahm er grossen und warmen 
Antheil, wie er bei der glucklichen Rückkehr des Pompej. Varne, de» 
Reise VirgiPs nach Athen, bei dem Tode des letzteren und bat anderen 
Gelegenheiten bewies. Die ün Vollkommenheit Anderer henftballte nr 
fcchonend (doch mitunter auch beissend). Den Kinflnas der Sabinen. 
Künste auf Bntwickeiung des Gebtes und Veredlung das Henent erkaiutn. 
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an; von den philosophbehen Verkehrth«it«n hMh er sich obflsich 
er nach ^hrer Lebenswelsbeit ernetUch strebte and das Gute jede« 8y- 
slens iich aneignete , weswegen er jede Oelegenheit su benuUen beoilbt 
war. Die Selbstveredlung lag ihm sehr am Uerien und erstrebte er 
mehr als alle physischen Güter. Gut stt sein wur ihm die grosse Auf- 
gabe der Menseben und alle Handlungen mussten nach seiner A Deicht aus 
Liebe zur Tugend entspringen. Mässiguiig in allen Lagen und Verhält- 
nissen, Vermeidung aller Kxtreme hielt er stets vor Augen. Gleichmutll 
im Unglücke and Massigung iiu Glücke bewahrte er nicht nur äclbät, sun- 
dern empfahl er auch Anderen. Wie er auf der Eide nichts Voll- 
kommenes erkannte, so war er überzeugt, dass »elb»t dein CiHück licli^U-a 
noch immer etv\us fehle. Kr erhielt .sich stets frei uuü unaühuii^i;^ und 
wurde kein Sclave des Glückes, wie et> zu seiner Zeit unter den Küiueru 
herrschend >var. Die Geschenke des Giückä nicht verschmähend , be- 
trachtete er äie nicht aU Quellen menschlicher Glückseligkeit, »eil er 
ribcrzeugt war, dass der Arme mit gutem Gewissen ungleich zufriedener, 
lebt, als dar Reiche, welchem jeden Augenblick der Verlust eingebildeler 
Gllieksaligkeit bevorsteht. Zu dieser Würdigung der irdUchen Gölac 
wollte er seine Mitbürger erbeben, wofür der Verf. aus Oden und Saty* 
ren belegende Stellen anfuhrt. Da man die erotiadten Gedichte benutste, 
den sittlichen Charakter Hornsens su verdunkeln» so bemerkt der Verf.» 
dass die für die Jugend bestimmte Ansgaba sehr gereinigt ist und die 
Moral des lieidnischen Alterthwas gegen das Christenthum gans im Hin* 
tergrande stdit. l>em Dichter altein könne man die dem ganzen Heidau- 
thnme cor Last fallenden Gebrechen nicht zum Vorwurfe machen. Nebst* 
dem seien diese Gedichte meistens Nachbildlingen <^riecbiscber Origtna- 
Ken, weswegen man das Anstot^sige nicht allein auf Horazens Rechnung 
nehmen könne. Gegen den Vurwurf der Schmeichelei für AugUfrtus ver- 
tbeidigt ihn der Verf. ^gleichfalls , worauf er die Verdienste desselben aU 
Dichter hervorhebt. Kr halte ausgezeichnetes Talent und Zartgefühl, 
für Scikönheit, welche die griechischen Muster auszeichnete. iSeine gute. 
Erziehung veredelte diese Anlagen. Das Studium der griecliischen Mu- 
ster, wumit er sich in Muse»tundcn ernstlich beschäfugte, verfeinerte 
seine Darstellungsweise, welche die Originalität und die Selbstständig-, 
ke'it seines Geistes zu erkennen giebt. Die unerschöpfliche Kruft seines 
dichterischen Geistes zeigte sich in den verschledönarligstcn Darsleilungeii 
desselben Gedankens« Die Verherrlichung des Drusus lässt sich den; 
schönsten ISrtengnissen der griechischen Poesie an die Seite stellen. Die, 
Episteln sind die reifsten Braeognisse seines Geistes. Ueberhanpt sind 
alle VITerke in der Form vollendet nnd von rhetorucher Kfinstelei freü> 
Diese niid andere Vonöge hebt der Verf. anf einer Seite sehr kurs her> 
rot» — 

Die Schiller der latein. Schulen gehen entweder ta den Gyomasien 
oder SU den Gewerbaebnlen (bsi vollendeter vollständiger latein. Schule 
von 4 Klassen) oder direct su technischen Wirkungskreisen aber. Pur 

die Ljrepti und Universitäten bleiben die Schüler der Gymnasien zur 
Ausbildung Cur gelehrt^ Bernlalachar übrig. Durch Zniahliuig üer Schü'. 
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ter von den im Verzeichnisse nicht AU%«noaiilienen Anstalten n W^ti 300 ' 
beläuft Bich die Anzahl der Lyceisten und Gymnasiasten so 4467, und mit 
Zurechnung der Anzahl für die drei Universitäten zu durchschnittlich 
2300 stellt sich die Anzahl der für die gelehrten Fächer sich ausbildenden 
Individuen Bayerns auf 6767. Rechnet man seine Bevölkeiung auf ^^/g 
Million , so kommen auf jeden für rein gelehrte Berufsfacher sich ausbil- 
denden Jungling 66j Seelen. Die Anzahl der Professoren und Lehrer 
an Lyceen , Gymnasien und latein. Schulen beträgt 456, v^ornach auf 
9912 Seelen ein Lehrer gelehrter Anstalten kommt. In München, Augs- 
burg und Nürnberg bestehen polytechnische, und in diesen, wie in allen 
kbrigen grosseren und kleineren Städten bis zu 4000 — 5000 Seelen be«> 
■lali«» Qenwbschalen, welche ihre Zöglinge im günstigen Falle ans daA 
iMainiidiwi Sdmlea, dtam tDiriBgilc& aiif den VolktMluilaa mlkAm, Fir 
üa Aiiil>lldiinf ki praMMhcn Pontdlaoft« betteht «■ AMballlsiilMirg 
dae FoMtaelMld tob 9 Cium nH 4 Lehretii. P8r db höbera Ambll» 
imif afiiaan die üngling« die UnlTertitit Mdncheii besnehen. Der Bei> 
Meb der Dttlveiaillteii batte ttn TerfliDaaenen Jabre abgenotunen , weil dl6 
Cell^etgelder faK ebiie UnCersebled nitteiat aogenaanter Stundung be* 
lalilt werden in miaaaa vwißgt wurde» Gaus anders verhalten sich die 
Dinge fSr das angehende Jahr in Folge' der neuen Verordnung über Bei 
treiben der allgemeinen ^isi^enschaften. Die Lyceen wurden im Decem** 
ber and Januar fast um die Hälfte entleert, indem jene Verordnung in 
dieser Zeit auch auf die Candidaten des zweiten Cursus ausgedehnt 
wurde, weswegen selbst aus diesem vii^le Jünglinge zur Universität sich 
wendeten. Rechnet man die Anzahlen der Knaben und Jünglinge an 
Universitäten, Lyceen, Gymnasien und latein. Schulen in der runden 
Summe zu 13700 und vergleicht sie mit den Jahren 1845 und 1846, so 
ftndet man gegen das letzte Jahr einen Zuvtachs von 900 und gegen 1846 
einen von 1500 Köpfen. In den Jahren 1842 — 1844 bemerkte man eine 
Abnahme des Besuchs der gelehrten Anstalten; die berührten drei Jahre 
seigen dne Zunahme und das begonnene Studienjahr verspricht letztere 
ebeuiblli. Ceber etwaige Verlnderangen in den Lebnweigen und dem 
melhediädien Bebandebi derselben iat necb nlchta bekannt, wfewobl aie 
eilMgeu werden, dn alle VotaCEnde und dnrdb diese aneb die Lebter sa 
gutaebtiidbett Berichten übelr etwaige Abänderungen, ▼erbeifemngen und 
deigl. nul^ferdert tfad , die KreitaebelardMite aai Bitte der Krelmregle* 
Mogau Jene Berlcbte aergfiatlg prflfeii, in allgenralnra Reauhaten xnaaui- 
■enatellenuttdau dnaMfaiisterinlunr.Bdkul- u« DntMviditaBngalegenlieiteii 
befSardem selleQ. Die allgemeiiien Nomen f6r dergieldien Verlndernngen 
oder Verbesserungen hat Se. Bli^« der Kdnlg bereits vorgezeichnet. In 
dem Eingaiqi» dieses Berichtes wurden mancbe Gebrechen berührt und 
Verbes^rttngen iur Sprache gebracht. Möge nur auf eine tüchtige Ana^ 
bilduag des Geistes gesehen und die vorzugsweise Richtung auf ein ge- 
dächtnissmassiges BctiiMben der philologischen Lehrzweige beseitigt wer- 
den, um die wahre formelle Entwickelung des Geistes zu derjenigen 
Stufe zu erheben , auf welcher er die materiellen Interessen des Staates 
und' Volkes zu bewältigen vermag, ohne durch ausgedehnten Unierrioht 
2V; Jmkri, f. PkU. m, SMd. od. KrU. Bibt, ttd. Uli. U(l, X . 15 ' 
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in diesen dahin gebracht zn werden und die klassischen und matbem^i« 
sehen Studien 2U beeintrachLigeu uad die Gelehrteuacbuieii iiirer m|(eill- 
iichen Bestimmung und Richtung zu entrücken. 

CoTTbüS. Das Otfterprogramm dea hiesigen t^riedrich Wilhelm^a- 
Gymnasium fon diesem Jahre eothalt «osaer einer sehr tnfflich abge- 
fasaten Chronik des GyrnDasSoma Tom Direktor Dr« Ruucktr nie wiaaeii» 
tdwftliche Abhandlnogt SpicUegium phüologum vmb Prorektor Dr. NohcIe^ 
das den bekannten SdiarfaiiMi aeinea Verfaaaera nnfii Nene bewehrt und 
Ulli darch aeine Tncbtigkeit aelbat einladet nof einige Pnncte etwas olber 
jainsBgehen. Nach einigen einleitenden Worten , welche den Leaer be* 
lehren y dass dem Verfasser plotdlch and wider Erwarten der Attftr#^ 
geworden sei» die Torliegende Abhandlang absulasseD» and seine .|4ac|^ 
sieht in Ansprach nelimen, wenn VieUeicht hie and da Btwns, waa, streng 
genommen» weniger mar Sache gehSre» loit herl>eigespgen, oder BM>ffß$ 
Torgebracht worden atif was Tiolleicht achon von einem Andern, aufge- 
stellt worden sein konnte, ohne dass dem Verfasser, der von littwariscbe^ 
Hnlfsmitteln nicht SO reichlich omgebeo sei, davon Kunde gevroiden» be* 
ginnt der Verfasser unter Nummer I. und II. mit der Behandlung sweier 
^teilen des Herodot, deren richtige Deutung zur Zeit noch nicht gefun- 
den sei. Die er$te Stelle findet sich 1 , 7b, Hier waren die Worte 
'äxOQioPtos yuQ Kqoioov Sums diaßqaifai xov notafiov 6 azQatog — , Xs- 
yitm naQSOVta z6v 0ccXrjv iv reo ozQaroTztäo) noirjacxi uvtü) top novaaov 
(XQiatSQrig x^^Q^i Q^ovta rov acgatov xal ix (5V^'^g ^htv. bisher so 
übersetzt worden: da i>oll Thalca, der im Lager anwesend war j es 6c- 
werkstclli^t haben ^ dass der Flum , der zur Linken des Heeres ßos»y auch 
tur Hechten gefloutn «ci, was, wie sodann erzählt wird, dadurch be- 
wirkt ward, dass der Fluss oberhalb des Lagers in zwei Arme zerilieilt, 
wovon der eine rechts abfloss, durch welchen Durchstich nun die Was- 
5erma££c des z\^ eiLen oder alten Flusses dergestalt vermindert ward, dass 
das Heer ihn passiren kuaate. Kcf. bekennt, ihm auf diese Welse 

Alles klar ist. Der Verf. ist aber damit nicht einverblande» und be- 
hauptet , dass, da Kroisos mit dem Heere auf der linken Seite des Flua« 
ses sich befunden» das Heer dan Pluss snr Rechten ond nicht znr LiokeOf 
gehaH habe» wesshalb das Verhiltoiss ein geradota umgekehrtes seifi, 
müsse. Er will deshalb hier die Redeßgur anerkennt wissen» deo^it 
nicht nor andere Schriftsteller» sondern aneh Bendaf selbet, ander wirli^ 
sich bedient haben» aaish welcher nicht die HanpCsache mit dem Verboni, 
finltOB aasgesprochen werde, aondeni In dem Participiam enthalten aei,^ 
fo data nan die Worte: d 9K0s«fids ii «qiart^ *0« '*9*>^-, 

%a9 mkI (sogleich) h d«|tj}ff ^si» also in ilbersctzen seien : to dass 4mr 
^tuM» zur Linken /Heiseiid «oglsieA sur Aeci^len geßotaen asl» 9b4. 
derselbe Gedanke in den Worten des Herodot enthalten sei» als wenn er 
getagt habe; o nota(i6g in Öi^i^g Qimv xul ctgiauQrjs ZSf^ff ^fss co« 
et^vxQv, &ßf. war nicht im Stande sich mit dieser Brklarungsweise auch. 
Qor einen Augenblick lang zu befreunden. Denn man wird die Worte, 
wie sie hei Herodot stehen, nicht wohl anders auffassen können, als sie alle 
Henm^eberbis jetat ay ^gaiasst haben, deoa wennschoablsiroaieadifialtaiv 
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'Mriftatc^lM* die Hauptnche Iiis Pirtidp gMteUt habtm; wb tfo dwiidbe 
*hfilUii dardi« Verbom finitttm aoMprechen kdnncn,' so aind dies Stdlen 
der Act, inro iMch der Nator der Sacbe ein MiMYersiindiiitt nicbt m&g* 
lieh war, «va» dagegen hier nnambleibtich , wie die Worte gefaset nnd» 
cSntreten nasate. Warum amelüe aber aiieb Hr. Naaclc eo greaae Schwie- 
ligittrften? Krolsea befand aich mit sei'iem Heere auf der Unken Seite 
'dea Halya und wollte das recbte Ufer gewinnen; das iat gant rielitig$ 
danaa folgt aber nicbt, dasa er den Flusa tiir Rechten gehabt habe, 
■Dean stand seine Front stromaiifWartK , so hatte er den Fluss xur Liniten« 
stand sie aber stromabwärts, so war ihm der Fluss znr Rechten. Hier 
£ind der erste Fall Statt, u. Thaies bewerkstelligte desshalb darch seinen 
Dnrehstich , dass der Strom , der zar trinken floss , aoch zur Rechten an 
fliessen anfing , wie d5f»s in Herodot'a Worten klar und deutlich aui^ge- 
sprochen liefet. So wenig wir mit des Vcrfiisser» Erklärung dicker 
St^^llp eiiiverstnnden f^ein konnten, so sehr treten wir <iii liegen seiner An- 
sicht in Bezug auf die andere Stelle desselben ^Schriftstellers IT, 12 bei, 
wo der Verf. in den Worten: T17 x^9V "^Ü '^üt^ßi'v ^Qocovgm iovotf^ 
rrjv Afyimröv ngoGSint^riv ovte x7j Atßvtj , ov fitjv orS^ xy Evqi't] , wel- 
che man gewohnlich also {»efasst habe: nee ßvifimae rep^ioni j4riibicac «r- 
milem ease Jegyptum ncc Ubycac ncc vero elitim Syrincncj mit voHertv 
Rechte nicht tJ? X^QV '^V^ß'V t '^'ß^ t ^^Q*V verbunden, son- 
dern Z^9V sie'* gefasst wissen will im Sinne TOn ty tpvost tijs 
xoi jfis ) ^'te es Cap. 6 heisst, and non folgenden Sinn findet: Jegjfp/htm 
•ofo fiitifeni nequ€ drMwßnitimac nee lAjae dmHem nee SgHae esie. — ^ 
Unter Nun. UL besprieht der Verf. die Stelle rirgä^ Ectogr. iV, 63 aq* 
hfeipe, parte puers oil fien rliere jtarcjife«, 
Hee ieuM kmne «crmI, de« nee dignata eiidtU eit. 
mit besonderer Rneksicht auf QubiHlian der IX, 3, 8 aieh also Sber diese 
Stelle ansspriebt : Bit ßgwra et in nmnero^ «et eum sMig-uldw^ pturalh 
tnAjitngUut 0lad$0 pugna'eiatima gene Romani, gene enim 
exmalihfVH ex diveno: Qtti non rieere parenfes, nee deue hune 
menaa, den nee dig'nata tuhiU est,e» tititenlin, qui non rieere» 
kic<]vem nondignatä. and es somit deutlich zu erkennen gicbt, dass zo sei- 
ner Zeit qui, nicht cui, die recipirte Lesart bei Virgil gewesen sei. Mit 
Recht tadelt desshalb der Verf. die neuesten Herausgeber, dass sie 9'^'"- 
tiUan*i Auetoritat ohne Grund vernachlässigt haben , »Hein die Art nnd 
Weise, wie er dieselbe aufrorbt erhalten will, können wir kefneswegR 
gut heissen. Kr wi'l nnnilich nicht intt r[)iiiiin;irt h?ihen: qui non riserfr 
parenfc», nec deus hunc etc., .sondern (jui non risere, parentes — vcc 
deu9 hnrrc mensa , tfca ncc di^^^nnfa cuhiii est. (So hat schon die dritte 
Aldina inierpungirt , doch ohne Unterbrechungszeichen nach parentes), 
nnd die Stelle also ^efa^^st wl-stMi, da^s bei parentei an Gatter pedacht, 
dieser Begriff aber d;u»n in deus und dea anakoluthisch gespalten werde, 
wonach zn übersetzt;» sei: — — — - „rf«; nicht lachten^ einen solchen 
haben die Eltern — hat weder der Gott deti Tisches , noch die Gottinn 
des Lager» gewürdigt,^ Ref. bekennt oflbnberslg , dass er aleb weder 
eine gebSrigeToratellnng von Jener Art der Anaeolotble fm Altgemeinen 

15* 
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MRcheo kann, noch die Ueberseisong des Hrn. Naock Oberhaupt ver« 
fleht. Ihm scheint vieimehr das Folgende bei der Würdigung der Qain- 
titian^schen Lesart ia Betracht gemgeo werdea M nussen* - Die g^vt «Im- 
liehe Lesart : 

Incipey parvc puer: cui non risere pareniety 
A'ec dem hunc mensa, dea nec dignata cubäi est. 
leidet an dreierlei Mcin;;ei. Erstem verleUt sie Quintilian's ausdrüikli- 
ches Zeuf^uiss , zweitens giebt sie gar keinen Sinn. Demi »icht die A eitern 
sollen das Kind anlächeln, sondern dabKiiiü dieÄeitern, vgl. V. 60 hicipe^ 
parve puer, risu eognosccrt viaiiem. Diese ersten Punkte sind «efir rich- 
tig von Hrn. Nauck S. 6 t^^rorlert. Der dritte Uiastand, welcher der l^es- 
art CUI ciilgegeu iät, i^t der, dass sich nicht einmal sprachliek der Dativ 
füglich rechtfertigen lässt, wenigstens ist er ohne Beispiel. Wie weit 
besser sagt non aber Virgil : 

Jnmpe, parve puer: qui WH rkere fmrmtttif 
Nee imt$ hnrne wMm»f ftee dignuHa «MU etl» 
nftdi dieser DevtQog $ Fange «i» AMier JT^efte» ninlicÄi laehebd die. 
Matter Miaerkenoeii (rani ce^nafcere eialrein); deim, ee (weiehe) dir 
4«U€m (Aecot,) mkü migiimckij teMen A«t tpeder ein O9U seieei 71* 
scAes no€k eine GoHin ihru hegen wertk gektdten* Die Constrectiea 
flidere aüfNeai, vier Jmanim leeAsaty ist gnt leteiniech» iitclit ble» ia 
den gewdholidien Sinne tuoi Ansdnicke dee Spottes » eondem eiieh elinp . 
•ddeehte Nebenbeiiehong , die ja ohnedies l»ei ridere weelger iMTrertrlUt 
ali bei äeridercj s. Heilt. Capt. 3, I, 20 sq. quari muti silentj neque me 
rident, — £e wurde uns xo weit fuhren, wollten wir die übrigen drei- 
seha Nommern mit derselben Ausführlichkeit besprechen, wie die eisten 
drei. Deshalb bemerken wir nur kurzlich, dass wir in eilen übrigen . 
Punkten fast darchgangigmitdem Vf. einverstanden sind, namentlich in Be» 
Mg auf Nr. Vllf. über Cfc. Tmc. I, 8, 16, Nr. IX. über patricida und 
parricida, Nr. X. über Sep. f/ann. 5, 2, wo Hrn. Nauck *s Conjectnr: 
9110 repcniino objecto visu, in der That eine jjalmaris ist, Nr. XI. über 
IVep. Themist. 7, 4 und Id. Alt. 5, 4, auf welche Stellen \Yir uns um des- 
willen enthallea hier näher einzugehen, weil wir von dem Hrn. Verf. die 
Erlaubnis« zu erhalten hoflfen, diese ganze werth volle kleine Schrift, wel- 
che anch wegen der Diction selbst und um ihres tiliessenden lateinischen 
Ausdrucks willen eine aasgezeichnete zu nennen ist, 'vielleicht mit einigen 
nachträglichen Zu&atzen des verehrten und von uns hochgeachteten Hm« 
Vergasers in einem der nächsten Snpplementhefte unserer Jahrbucher 
vollständig mittheilen so durCsn* [R, JT»] 

Dkbsdsk. Des Btochniana*sdie Brdehoiifihaney nü; den bekenai^ 
-iidi da« V!taUinai*eebe GesehleclitsgyiDaaeian Terbaadea Ist« «iUto 
OiCeni.1618 IIS Zöglinge. Am dem LeluwreeUegiaai aeliiedea iai Laafe 
dee Jebree der Dr. ffBreuniii JleiieiPy ebeai Rate aa dee Gyainadan a« 
Steltia felgeadf aad Dr. C 0. üfiysTi an mae Stelle aa eiaem der K5» 
nigfbefser Gjrnaeslea la Sbernebnea, Aa die Stelle des Letitera trat 
nie Mirer der MathenMClk da 17. 6« OS, Mniadsr. Wie gearehjilMk» 
flebt aaeb in diesnaligeii Jabreeberiebte der IKiaeleri Geb« Sehalcatli ^ 
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Prof. Dr. C. J. Elochmann eine kurze DarstelloDg ober den Zweck df» 
ein GynnastiiiQ und eiiie Keahcliule verbindenden fnslitots, weiche um so 
mehr BcRchiung verdient, als hier keine einseitige Würdigung beider 
Krziehunf;«irichtungpn möglich ist. In der That, wenn uberall gleich 
TornrilieiiätVei , mit gleich tiefem Blicke in die liedürfnisfle des Lt beiis 
uiiil der einieln^n Menschen, mit gleich aufmerksamer Beachtang der bel> 
der««itigeQ Erfahrungen die Frage wegen des bonnanisiischen and reali- 
alli«b«ii Untarrithtepfkidiw batnchtct «lordan wire, die G>nnA^D nnd 
RMlicbil«! fvMen adMMi lingtt Ton ibrta msMitlgiii |bertoiobm«i nod 
nabofrimdetMi AMprMen ■ttvückgokiNiHMa tain nad, sUtt aicb aU er« 
bltt«ffle'P«liiöiiiiiea gegMbenaaUlwiiy ncli «Ii engverbnndeM Sek«*- 
i'kcni in gageQi«itic«r Acbtoog mi4 Bbr« die Hand ganicht btbem Be- 
ng h t M i warth iai mc|i da«« «aa dar Hr. Verf« fiber dk AafiiabiM d«r 
NalaigaachieliU in des Kreia dar G^rauaaien aagt Wir afaid ftbanangt» 
daaa kein BioalabtaTattaff die Noth wendigkeit verkeinan wird, dia Jagend 
nsah ai( diaaem, ao waaentlichen Gabiala dar Erkanntniss bekannt so 
machen. Möchte man notf bei der Anarkannnng dieser Nothwendigkeit 
nicht so weit gehen , dass man wegen des neuen sofort alle andere Jabr^ 
hunderte lang bewahrte ond durch die Wissenüchaft als nothwendig er- 
wiesene Bildungselemente beschranken oder wohl gar über Bord werfen 
will; moclite man nur endlich zu der Ueberzen^ong kommen, das^, je 
mehr gelehrt und gelernt werden muss, auch desto mehr Zeit für den 
Unterricht erfordert wird. Konnte man sich entechliessen, die Zeit der 
Gymnasiaistodicn nur um ein Jahr zu Terlangern) man hatte nichts gegen 
die Einfuhrung eines ncTif>n Untenicht^zvveiges einzuwenden , namentlich 
nicht y wenn man dann nicht zu viel auf einnial oder neben einander ver- 
langte. Seit riclen Jahren aber hat man den Gymnasien immer neue 
UntarriditfigegenstaAde aufgeladen oad die Patdarungen in den eioielnen 
inner gesteigert, ohne nar ein Ponktcben Zeit mebr m gawilnen, nnd 
dadnreh einen Mangel ond einen Maden berl>eigefllbrt, weleber weniger 
bei den effenlUchen PHifongen, deaCa nebr wenn nnn einen Blick in da« 
wainra 6datesiel>en der legM tknt» bereartritt. Man wende nicht ein» 
daea Mgeaebrittena Metbedik Jetii Yieiea in knneier Zeit m SUnde 
brinfa« nla friber, die kinatliebe Warme erxeugt keinen wabrbaft lebana- 
krilligett Bann» Bei der Besprechung der in Oynnaaialwesen Sachsens 
in neuerer Zeit vorgenommenen Verändemngan Soasert sich der Hr* Verl« 
kurz über BSttieker'a ,,Offene Mittheiinngall nof Ank»a der nenealan 
Gymnasialverordoungtfi " dahin , dasi dieselben awar viel Beberzigena* 
werthes enthalten, aber nicht ohne ätzende Bitterkeit und manche Ein- 
seitigkeit g^pschrieben seien. Kr findet nicht sowohl das Zuviel ond das 
Zuhochblnuuf irn Regulativ tadelnswerth , sondern stellt zwei Grundsätze 
auf, mit denen Ref. längst aus vollster üeberzeugung einverstanden ist 
ond die er stets vertreten hat. Der erste ist, dass man nicht in Allem 
Gleiches von AUen fordern , sondern die individuelle Neigung der Jugend, 
natürlich in vernünftigen Schranken, aber doch niö glichst frei walten 
lassen solle, nnd der «weite, 'dass die vorgesetzte Behörde^ Gymnarfen 
uoglicbet frei aiab bewegen nnd fegen laaaen naüa ud bwptflialdiak 



Digitized by Google 



230 MuA" ond Unirenitatsiiftchriciit«!, 



nur in der grossten Um- nnd Vorsicht h^i der Ansleliong der Rectoren 
und Lehrer, in der Anordnung der all|^M in«'iiistcn Geselxf? und Grnndzöge 
der Lehrverfa»8Uiig nnd endlich in zei eili^'t-ii , aber dann auch frrnnd- 
ürhslen und durchgreifendsten, vor Aliern die Krfolge im Ganzen ins 
Auge fassenden Kevisionen ihre Thäti^keit tind Wirksamkeit finden mo^e. 
Geben wir der Hoffnung Raum, dass mit dem Falle des bureaukrati«cl»en 
Systeniü auch diese Grnndsätze zu alljoemetnerer Geltang gelangen wer- 
den. r>or wissenschaftliche Thoil de» Programm« enthalt: ünteriuehun" 
f(en über das XV IL Ruch der Odys§ee von A. Rhode (60 S. 8.). Der 
Hr. Verf. vtr^uclit die von seinem Lehrer Lachmann aufgestellte Ansicht 
fiher die gegenwärtige Gestaltung der Homerischen Gesänge, an dem ge- 
nannten Buche der Odyssee so erweisea «nd llmi dies, wie Jedermann 
anerkeniMn wird« mit eb«Q so grosfem Scharftinne, ivie «mgebrtkrtmr' 
«velehnankolt, der Prnoirt anfänglicher md grfindüelier Stadien. 
Sr betrachtet «nerst den Baeh in «eine» VerbfiNnisse snni graten G«- * 
diehte und gewinnt dnreb die no^efnndenen Widerspräche dne ResnUni, ' 
dase die Rinfognng dea Boches, wie ee sei, in des Genie inindeetene 
hein Zengniss gebe ton einem Dichter, qni nil moHtor inepte. Sodann- 
pHift er das Bach ISr sich nnd findet, dareh aachliehe nnd apraclitteiin: 
Argomente geleitet, dass der erste Abschnitt, vs« l^^lSS, dnrchana nicht 
Ten einem alten nnd gaten Dichter heirrihren kSnne, 'dagegen deriweit« 
vs. 184—491 , wenn man die Parüen 329— S3S, 338, 335, 368 

bis 364, 409 — 461 aasseheide, graa das Gepräge eines alten treflKchen 
Volksliedes an sich trage ^ wahrend der letate Abschnitt wieder an gl^» 
eben Schwächen nnd Mangeln, wie der erste, leide. Pas daraus gezo- 
gene Resultat ist sodann, dass wir hier einen Beweis haben, wie die 
Verschiedenheit der Lieder durch das Bestrehen der Ordner ein Ganses 
herzustellen, nicht verwischt werden konnte, nnd die swischen die ech- 
ten Lieder eingesetzten Stück« zwar aujiserlich verbinden nnd an einan- 
der reihen, aber genauer geprüft gerade dazu dienen, uns auf die Spnr 
dcH^rn 211 leiten, wa<) acht und ursprünglich ist. lief, kann durchaus 
nicht die Absicht haben, die ganze gehaltreiche Abhandlung im Einzelnen 
durchzugehen, hält sich auch keiiK^swpjws für befähigt, zur Lösnng der 
wichtigen und schwierigen Streitfrage etv^as Wesentliches beizutragen. 
Gleichwohl erlaubt er sich einige Bemerkungen. Jede Untersuchnng nber 
die homerischen Gedichte muss davon ausgehen, wie wir uns die Arbei- 
ten der Diaskeuastcn zn denken haben. Haben sie nur vorhandene Volks- 
lieder gesammelt und an einander gereiht, oder haben sie sich gestattet 
die getrennten Stucke des ursprünglichen Epos dorch Binschiebnng län- 
gerer eigener Sticke aa einem Gänsen sa verbinden f Gegen das Lels- 
tere sdielnt wenigstens an sprechen, dase gerade dann in den Gedichten 
keine Wideraprnche sich finden wnrden; denn wer ans Getrenntem dnrch 
Rinschiebnng von Bigenem ein Ganses madien will,. hat offenbar einen 
viel schärferen Bück f8r dergleichen nnd wird sich mindeatena eifriger 
bemihen, nicht Wideraprnche in enengen, als wer daa Gelrennte fir 
aich betrachtet. Sodann aber wiirden wir doch gewias eine Nachrlahi 
davan bei den Alton haben, wenn die Diaskenasten wirklieh «o bedentendn- 
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ellgeiie Stacke eingefugt hätten , da die vorhandenen Volkalieder gewiss 
allgemein bekannt und somit die Fätüchang nicht zu vertragen war, und 
da femer, wie wir aus Herodot und Thucydides sehen, mindestens der 
Inhalt der Gesänge zeliitr einer historisch-kritischen Prüfung onterworfen 
nvnrdc. Ref. glaubt daher, dass die Diaskenasten nichts weiter thntcn, 
als (la>s sie (2;evvissenhaft die durch die Rhapsoden gesungenen l^-iedcr 
sammelten und nach den Umrissen der im Volke lebenden »Sage zusammen-' 
stellten. Wie sie dabei hier und da Manches au^sgeschieden haben mögen, 
so können sie allerding« auch hier und da ein kl'Mnes Verbindungs^glied 
eingeschoben haben , aber seil wcriich haben sie längere Gedichte hinzu- 
gedichtet. Die vorhaadencn Widerspruche sind also seiner Ansicht nach 
nicht Bevvelae für eine Anmaa<:sung der Diaskeuasten, sondern rielmehr" 
für ihre Gewissenhaftigkeit, ila es ihnen gewiss keine so gro^ise Muhe 
gekostet haben wurde , dieselben zu heben , wie trotz derselben ein Gan- 
ses zn blUen. Zw^tens niasen vor allen Dingen scharfe Gf'eiizea ge« 
zogen wvrden, vm sa beatiiiineny wai IBr all gelten kenne, was alcbl.' 
Niebt l^dM-Smat ti^rjuipw Ist an nnd fSr tieh ein Bewei« spiteven Ür-' 
Sprungs , eben lo wenig wie jeder blondere and ein^thnnHobe Oebrandi 
eine« Wertei. Ueberhaapt mass maa sieb recht klar werden; welche 
Freibeii kann and moaa aian einem Dichter, naaial eineai Naterdiohter an* 
gestehen? Dasa man bei ibai Handies ibenehen kann, wai Ter einer 
nfkhtemen , rMn verstandigen Prnfbag kaam aa reebtfi^igen ist, wird 
webl sfls^igeben werden tanssen. 6e ist eine Wiederbelang desselben' 
an geeigneten Pintse nicht an tadeln) gewiss al>er auch die Freiheit dem 
Dichter nicht all nehmen, dass er, wenn- er eine Schilderung wiederholt,' 
einzelne Zuge weglassen könne; vorausgesctst , dass dadurch das Wesen 
des Bildes nicht aerstert wird. 80 scheint dem Ref. der Hr. Verf. za 
weit gegangen 9 wenn er sagt B. 6: „Odysseus ist mit dem Befehle des 
Telemachus ganz einverstanden und will, sobald es warmer geworden Ist 
und er sich am Feuer gewärmt hat , mit Eumaus zur Stadt gehen , nicht 
sogleich, da er bei seinen schlechten Lnmpen d'^n kalten MorrrGuwind 
fTirchtet". AHein sie nehmen sich doch mehr Zeit, als man nach diesen 
Worten erwarten sollte; denn ais fi^umäns spater zum Aufbruche mahnt, 
sagt er 190: kXK* ays vvv £ouw ät} yuQ ftiußXoHi puxXiötu ? ar«<f 

tax« tot TTOTi ?0nfQ« ^tytov tacar/. Betrachtet man, dass die ganze Auf- 
inerk.«amkeit des Zuhörers in dem letzten Theile des Gedichts auf den 
heimgekehrten, nun einem furchtbar schweren Kanij)fe entgegengehenden 
Odysseus sich richten mus?, dass Penelopes ganzes Sinnen und Ti achten nur 
mit der gewünschten Rückkehr d -a GemahU beschüftigi iät, dass der 
Geist des Telemachus, da er den Vater wiedergefunden hat und gleich- 
webl es noch Niemandem sagen darf, schwerlich für alles Andere ange- 
thelite Aolinefltsamfc^ besitst, so wird man mehrere der tem Hm. Verf. 
aafgedeekten Widerspr&cbe fir p.^ychologisch an rechtfertigen lialten, wie. 
besonders der Penelepe Sdhwanl^en awischen tnvarsichtHdier Hellbiing 
nnd Teraw^febider Resignation. Dsss Odysseos dem Snmaas a^ ein' 
fjngner ersebelnen mnsa, wenn er dem Antinons 'seine GescbicbleL anders 
«ntbü, als Ihm ^ kann tnge^i^ben werditti> aber des TM^Mt weiss , dass 
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Odysscus lügt. Widersprüche un solchen erfundeoen Ersablnngen sind 
eben Beweise des Charakters , und roasste nicht dem Eomäos dadarcb 
der Gedanke kommen, d»if der.Bettlor etwa» Aiidef«» sei, ab .wofSr er 
^pc^ aotgebe. So liest «ich «adi, 4«m 4h P«eler ^ Wwf ^ Aali- 
■•HS tadeln iiqd doch naobboir awai aadoro da^nlibo i^ap, Yiollalcht psy^ 
c^ologisch vocbtferttgeni dena gerado dadarcb atBObo^Mn die- Ifraier «Iii 
▼OB AagaaUIckOy tob blinder iieide^sabaftlicbkeii abiio CrrtnidMUno bo« 
bamchto Mmcbaik Mit dimen wemges Bonerbiiiigea iwlll Haf.. «rodet 
dea Hm. Verf. BewoisGifaniiig nngeitoMoiii nocb deaiiihalftaeinavSfbrifi 
erschöpft bajbcn, mi 40 waotgor, ab wir bald oioe BwtballwiC' to» de# 
Band eines ooeipetentaren Bicblen sn gaben bofibn. ReC wflltlo UVB- 
d^e AnrnerfcMDikeit.beBaiclinen» die er der ScbrUli In der.or cIm» wa^llk* 
Köllen B^ag tnr %xitSk widJErfclaning da» HoM orbtoni, gescbciikl 



Gera. Dem Referenten liegen die.an der hochfdrstlichen. I^aadea* 
Bchttle (Huthcneoro) erschienenen Programme zur Peier des Jahrcswedn^ 
aels Ton 1846, 1847 und 1848 vor, deren Verf. der ^schon durch frühere 
Schriften rnboiHcbst bekannte Professor Dr. Philipp Mager ist. Die* 
beiden Programme Ton 1846 und 1848 bilden die Abtheilungen einer Ab* 
handliing: lieber den Charakter des Kreon in den beiden Ocdipcn de$ So- . 
phoklc^ (33 ond 42 S. 4.). Ist die erstere derselben auch schon als be- 
kaniu voraujBZUsetzen, so miiss doch auch sie beriick sit htl^^t werde», da sie 
mit der zweiten in antrennbarem Zusammenhange stüht. Die |;anzfi Ab- 
handlung zeugt von ^rösster Gründlichkeit und Umsicht in der Unter- 
suchung und zugleich von einem so tiefen poetischen Sinne, dass sie, zu- 
mal da sie ihre Aufgabe nicht beschränkt, sondern im Zusaramenhango 
mit allen auch über sie Licht verbreitenden Fragen behandelt, als ein 
sehr werthvoller Heltrag zur Kenntniss der alten Grammatiker überhaupt^ 
wie des Sophokles insbesondere bezeichnet und ihr bekanntwerden ancb 
in weiterea Kreisen gewünscht werden muss. Der Hr. Verf. ist zu der 
^nteraocbmig besonders mit dnrcb das Interesse geleitet worden, welche» 
«di dei; Aaflßbrang der Antigene anf enteren Tbealem sieb diesen 
Stacke in erbSbterem Mwmo ab frSber zöge wandt uid eben io geiil^ 
reicbot fwie gründUcbe BrSrteningeii albr elbtelnen VerbaUniüe In «nd 
bei deoMclbea berrorgerafeo bat. Di^es Intereaie bat aneb den Cbn- 
ipbter des Kreon lom Gegenstände der Beleoebtong genomnon nnd e»i 
haben sieb ober denaelbon SMrel entgegpngeeetate BleinBngen gekend ge- 
maebt, die einot ab deren Reprisentanteo dec Br, Verf. vorsSgUcb HM 
anßbrt (die Abbandlnng eon Sebone Allg« Scbal». 1833, wieder 
abgedi^ebt nnd-iait Zositsen ▼er»ehe|i hinter dessen SebnbredeB, acbeiiifr 
Iboi nnbebanat geblieben cn sein), naeb welcher Kreon bei nbrigeo» 
^enwertbem Charakter durch eiofeitiges, schrankenloses Verfolgen sei-i 
ner Idee, der absoluten Geltang des Staats und seines Rechte, ^la din> 
Fehler der Leidenschaftlichkeit, des Argwohns ond der Harte TerfSIlt 
und dadurch eine Katastrophe über sich herbeiführt; die andere , von 
Firnbaber (NJbb. XLI, 1. S. 7 — 77) am schärfsten nnd ausfuhrliehsten 
entwickelt^der aofolge Kreon ab em dnrob nnd dnrab- lia»»an»wortboi& 
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Tyi^im erteheiht. DierHr. V^f.' enUcbieidet sich^ Inderii er' FiralMbtor'« 
Grande beleuchtet nnd die Handtnngen und Aeuaaertingen Kreon^s prüft, 
für die erstere, gbnbt indegs, da«8 für die vollständige Loson^ des 
Streites die Betrachtung, wie Kreon'« Ciiarakter in den beiden Ocdipen 
erscheine, nothwendig sei. Da«« ist allerdings vorerst die bVage zur 
Kntscheidung so bringen: stehen die drei Tragödien des Sophokles, wei« 
che die Pragmatie des Oedtpns behRndeln, obgleich sie keine Trilogie 
bildeten , unter sich im Zusammenhange i Der Hr« Verf. bat den Ref. 
nberzeuc(t, dass diese Frage zu bejahen sei. Weniger Gewicht ist auf 
den Grmid zu Iftgen , dass O. R. 54 nnd O. C. 1411 und 14,35 auf Aiuig. 
716, O. C. 431, 806 und 1(K)0 auf O. R. zurütkdeuten , nnd dass O. R. 
417, 465, 1421 — S2 ein« Andeutung za enthatten scheinen, dass der 
lÜshtor b«reitf den Plaa la einem spSteren Sineke ans demselben Sagen- 
lurdi« geÜUil habe, Hnn ivir und übemougt, dan dJee« Stelle» 
Mch , wen* die andenli Sticke »lebt «il^tirten , gleicbwebl nicht den 
geringsten Anatoas erregen worden^ iMnal da die Senntnfae der gerontm-* 
teil Sage bei den Znscbaneni vowwia geaetnt werden kennte, nnd nilnd^ 
aten« kennen wir, wenn der ÜHcbter eind aalebe Besiehnng» wie der Br; 
Verf. annuAmt, beabskbli§t«, die Andentnng davea nnr llir sehr ver* 
atncicC nnd nndendlek erklnre» ^ aber entae b e l d e nde Kraft hat daa, daaa 
ainea Dichtem, wie Sophoklea, eine aolehe Iaooiiaai|neiiH) wie er sieb' 
an Sabniden gebracht hatte, wenn er in dieselbe Sage behandelnden 
StSaken dieselbe Penan in Ycrechiedenen Charakter darstellte» dnidi» 
aas unwürdig ist , nnd dass er am so weniger eine solche begangen haben 
wird, ala das feine Urtheii dea atheniachen Voikea bei denfaaafigen Wi»' 
derholangen der Anttgone eine solche gewiss wahrgenemmen nad streng 
gerogt haben wurde. Wird aber dies zogestanden, so hat gewiss der 
Hr» Ver^ Recht, wenn er behauptet, dass der Charakter des Kreon in 
der Antigene ohne Vergleichunp der beiden Oedipns nicht richli{^ aiiffre- 
faj»st werden könne. Vo!le Bülliriin^ verdient anch der Crundsatz , dass 
der Charakter einer einzelnen handelnden Per.son nur aus dem Verlaufe 
der ganzen Handlung; und der ihr zu Grunde liegenden sittlichen Idee 
• beurtheilt werden kenne, ein Grundsatz, welcher die interessantesten, 
die ganzen Tragödien beleuchtenden Erörterungen veranlasst. Im O. R. 
wird die Grundidee gefunden*. Das veiderbliche Walten der Sicherheit 
und Sorglosigkeit des aut ^eine Einsicht und sein Glück vertrauenden 
Menschen gegenüber der Wachsamkeit nnd Aufmerksamkeit aof sich selbst, 
SU der ihn die sittliche Weltordniing auffordert. Damit ist sa Targlei* 
eben, wa# der Br. Verf. S, 36, Anm, 99 aagtt „Sophöklea stand anf 
aitten Slnndpunkta, won dem ana die Gewad dea Scbicksala iwar gefubik 
nnd geahnt wird , anf dea Menscbe« Thnn nnd Lasten aber alchi samlttal« 
bar beetlnnnend einwirkti Tielmebr atellt er die firde Rannenie dea 
wenacfalicbeii Hnndeliis den Willen der GSttea nki' dae< hochate P»* 
bleai der aittKoben Welt bin.» Ret bitte gewnnseht, daaa der Hr. Vf. 
aaf diaaa ietatdre gnn» richtige Ansicht bei der Entwickeinng- das SEn* 
■amnanbangaa des ganseii Sinckea »ebv Riakaiebt ganenanen Kitte. 
Nabett de» iittficbe« wwitet tedi daaadbe 4ni xalig^iia lit^^ Ge« 
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radc dadurch, dass Oedipos sich vennlsst, einen ihm bekannten göttli-' 
chen Rathschiusa durch Klugheit anwirksam gemacht zu haben, hat er 
8Tch T^rschuldet, und der Gesinnung, aus welcher diese Verschuldung 
hervorfiing, entspricht sein ganzes Verhalten während des Stücks bis 
zar Katastrophe. Dies aber, dass Oedipos dem Willen der Gotter ge- 
wissermaassen trotft, musste notbwendig in die Bestimmong der Grund- 
idee mit aufgcnommea werden. Anch bitt« Rof. für mf mim QUiek , der 
WeltaiMcliMung des Sophokles gemiM lieber einett AasdroelE geeebeiii 
i»i«: Ae angenbildillch^acheiiibar günstige, ja herrlicbe Clettaltung der 
Sflsseftn LebeneferbiltniMe (vgl. 1499 IT.). Trefflieb Ut die Bniwleice- 
ia»g Yon Kree«*8 CbaralElery indem der Hr. ^Verf. Jedee seioer Wort« 
pdlft, alle ttoglicberweise seinen Aenssemngen nod Handlangen sn 
Grande liegenden Motive betnebtet nnd ans den Zusanmenbange nil 
dein Ganten die Ten den Dichter wirklicb an Gründe gelegten berans- 
stellt. Das Resultat ist in der Hauptsacbe, das Kreon überall den 
Oedipus gegenübersteht nls die rnbige Besonnenheit nnd Massigung, das 
▼en Schuld sich frei fühlende Bewusstsein, das die Sorge für des Staates 
Wohlfahrt nnd die Liebe und Achtung der Mitbürger als einsiges und 
höchstes Ziel anerkennende Streben reprasentirt. Als Motiv für die 
allerdings Riiffallend*» Handlungsweise dpi? Kreon, das» er aof den Wunsch 
des Oedipns vi^rbaniU zu werden nicht sofort eingeht, sondern darüber 
erst di'- ^Entscheidung des Gottes einholen zu wollen erklärt» nimmt der 
Hr. Verf. an, dass^r einmal vor den Bürgern, denen er über sein Ver- 
fahren Rechenschaft schuldig wnr , gerechtfertigt habe dastehen wollen, 
sodann aber wohl auch den Oedipus für bereits hitilänglich f^efitrnft halte. 
Dass der Ys. 107 und an andern Orten vorkommende Ausdruck ^fi^t xi« 
fUOQiiv direkt weder Todtnng noch Verbannung bedeute, dass die Pest 
aafborte nnd kein neues Unglück den SUat heimsuchte, kann allerdings 
die Nicbteinhelnng des Orakels bei den Zoscbanerny die den Verlanf der 
Sage kannten, entschnldigen ; aber Ref. glanbt» dass das MotiT der 
Handlung Kreon*s ans O. C. 736 fS, so entnebnen ist* Dnreb des Oedi- 
pns Verbannnnif wäre der in KSaigsbaose von Tbeben, an den Ja Kreeo 
geborte, vergefailene Frevel, weitbin belcannt werden and den Staate * 
konnte daraus Naebtbeit erwnebsen« Staatsfclagbeit leitet also aneb hier 
den Kreon; aber ihr lor Liebe wird er wortbrnebig; anders kann er den 
Betraebtern des Stucks nicht erscheinen. Dies gerade liefert einen Cba- 
racterzog, der durch die S Stucke hindurch sich zu immer entschiedenerer 
Klarheit entwickelt, der zuerst scbon darin sich zeigt, dass Kreon nacb 
dem Tode des Lains nicht daran gedacht , seinen Mord zu sShnen und 
den Mörder mit Hülfe des Orakels ausfindig zu machen, der ihn dann 
die Kinholun«: eines Spruches über Oedipns zti vcrsclneben bestimmt, 
Kreon bekümmert sich um das GöttÜche nicht eher, ais bis es ihm fühl- 
bar nnhe tritt. Wir werden sehen, wie dieser Zug in Kreon*« Character 
{•icfi aucli in den lieiden andern Stücken ausprägt. In einer Einzelheit 
kann ausserdem Ref. mit dem Hrn. Verf. nicht einverstanden sein. Bei 
den Worten: n'g not qicxvbhcu niatiq ^pSinog (O. R. 1386) verwirft er mit 
Recht Neue's Erklärung: obsequium, erkennt aber auch Wunder's: quae 



Digitized by Google 



niM merHo fides habebitiir? nicht fSr richtig an , sondern ertilSrt ff«1biit$. 
wird er «of die Worte des Vertraaeiis achten? Dieser Sinn kinn sbC 
keinen Fall in den Worten liegen. Die Wnnder^sche Erkiarung dsg^en' 
entspricht der gewolinlichen Bedenfnng von Trierig vollkommen and passt 
anrh, wenn man die vorhergehende und nachfolgende Spntenz beachtet, 
ganz in den Ztisaninipnhanf!;'. Oedipns ffirchtet in Kreon einen Pe>nd rn 
besitzen, der auf idn erbittert ist, der daher ^f^inen Versicherungen ver- 
änderter Gesinnung keinen Glauben schenken wird. — Wenden wir 
ons ssn der zweiten Abtheiinnjf. In ihr untersucht der Hr. Verf. zuerst, 
wieder Dichter die zwischen dem () l\. □. O, C. liegenden Rreignisse sich 
gedacht habe, and entscheidet sich darüber fiir die Wunder'sche Ansieht, 
welche er durch Hinzofngung einiger neuer Argumente bekräftigt. Za 
bedauern ist, dass er die 3. Aosgabe Wonder*s nicht gekannt hat, da 
dieser Gelehrte mehrere Ansichten, gegen welche er Widerspruch er- 
hebt, In deraeiben bereite Borfiefrgenenmeii hat , wie i.'B. über die Verse 
448— '46Q« Sehr faiteresfaiii Ist die Vergleichnng, wetebe der Hr. Yerf« 
riiclcsichtncll der drairtatorglscheii Bebaivdloiig derseiben Sage d«rch die 
drei irrossten Tragilier, Aesehytos, Sophoklet ond Buripides anstellt; 
Sie füllt gann sn Gnmten des Sopholtles ans. Hinsicbtlieb der Abfassonga- 
seit des O. G. wird Iceine nene Ansicht «nfgesteilt, aber rücksichtlidi dea 
darin webenden Geistes Hermann*«, noch Ton Wunder gebilligte. Ansiebt 
flir di<i ricblagftte 'erkannt. Eine gewisse Ihigleiebbeit in der Dlcfatifng 
glanbt er darana ableiten an diirfen , dass der Dichter d«n Plan sdien Ii» 
der Jngend entworfen , denselben lange mit sicli hemmgetragen, das Stnek 
aber er^t im hohen Alter Tollendet habe. Einverstanden ist Ref. mit 
dem Hrn. Verf., wenn er eine specielle politische Tendens tarnckweist, 
dabei aber angiebt , dass kein Dichter jener Zeit ausserhalb des politi- 
schen Lebens gestanden, vielmehr Jeder aocb politische Wirksamkeit, 
freilich aber nnr vom allgemeinen , dem wahren Dichter allein möglichen 
sittlich-religionen Standpunkte ans erstrebt habe. Gernde in dieser Hin- 
pirht ist kein ander Snlck des Sophokles so sehr auf politische Wirk- 
saiTikeit anf!;elei;t, als gerade di r O. C. In keinem andern tritt ja das 
Interesse an dem Vaterlande d -n Ztischauern so unmittelbar nahe, wie in 
diesem, in keinem wird mit solchem Nachdrucke hingewiesen auf die 
Tugenden, dnrch welche das Vaterland allein Heil und Glück finden kann, 
nnd auf den Segen, den eben wegen dieser Tugenden die Gütt»r auf 
demselben ruhen Hessen. Die Entwickelung des Ganges der Handlung 
im O. C, der einzelnen Sitoationen nnd Motive ist eben so trefflich, wie 
in der ersten Abthelinng. Dasa dieselbe den grössten Theirdes Raumes 
einnimmt nnd d>*m In dem Tite! genannten Gegenstande verhilCnlasmiisIg 
mir wenig gewidmet ist, wird Niemand tadeln, der begreift, wie wichtig 
-jenes ffir die richtige Würdigung diesea ist» Als den Grondgedanlien 
des Dichters findet der Hr. Verf. 8. 84 folgenden : wie die der göttlichen 
Gnade Vertmnende Zn^emkilit anf Brilsäng von lierben Leiden , welche 
anf aehwere, aber nnr tnm Tbeil '▼erschnidete Vergehnngen gefolgt sind, 
Im Kampf mit der Hirte nnd Strenge menacbiicber Ansichten und Bin- 
riehtongen . dnrch ein seligef Bnde Ihren Sieg feiert« 8v vlal Wnhrea 
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und Richtiges darin enthalten ist, go Termisaen wir doch die BerucksJch- 
tigiing von Mebrerem, wae der Hr. Verf. selbst im Vorhergehenden recht 
gut und treffend entwickelt bat. Wodurch erscheint Oedipo« aU ge- 
reinigt und der Ruhe ^vürdig? Offenbar durch die volle Hingabe und 
Ueberlassung seiner selbst an den ihm klar gewordenen Wüten der Got- 
ter. Dass er denRathschluss der Güttor umgehen u. unwirksam machen zu 
können gemeint iiatte , war die Quelle äeiaes Unglücks, seine Verschul- 
dung dej^seibeii. DemathsvoHe Beugung unter denselben kann ttllein ihn 
reinigen. Sie bebt in O. R. an, inde« er sich (ogt, nicht seinen WUlen 
aofort erfSilt tu aehen, sondern am die Biilaabaldung der Gottheit ibar 
^Sn Gaachiak abmnvartaii. Indan er seiseii SShnaii flnclit, waü aia dfo > 
lielliga Plileht gegea ihn aoaaar Aagen gesetzt , waiM ar alah in Uabar» 
^MtiBmoag nit dar GSttar Willani iodan ar alch dnrch eichfa variaakan 
laaat aadi Thalian mriidiiiilcahraiii amidam Äthan da« Segen sawandat» 
walchar nna aalnnr Rnhaalitta hatrorgahan aatt, handalt ar in atrangwi 
Qikmwm gagan dia Gottar, Dndnfcb anpfirngt ar aaina Rainigong , da« 
durch wird ar, ran da« aia ainatt Pkiahbaladanan dar Chor anümga an|t> 
aatst rieh wagwandat, daattalben hahr nnd wnndarbar (va. 16I6>, 
' waa ihn \m letitan Kanpfe entgegentritt, sind aotaehladan kdoa OMnaab* 
ücben Einricbttingen , es ist der onbeiliga, fravleriacha Troti solcher, 
walche den GfiltarwUtan nicht achten, ja selbst auf dia Galalir des aiga- 
mtn Untergangs hin ihm entgegenstreben, wie dies am entschiedensten 
nnd schroffsten in Palyneikes hervortritt. Daher wurde Ref. den Grund- 
gedanken lieber so aosdrucken: wie der schwer Verschuldete darch rai- 
lige Hingabe an den Willen der Gotter nnd durch treaaa Paatlmlten an 
demselben selbst im schwersten Kampfe gereinigt zur Ruhe eingebt. Bei 
der Charakteristik des Kreon, welche nbripens eben so gründlich ist 
wie in der I. Abiheilimg, vermissen wir ebenfalls seine Stellung zum Gött- 
lichen hervorgehoben. Was hat das Oraki l den Thebanern über die 
Zuruckberufung des Oedipus verkündet ? Ismene's Worte ( vs. 385) ent- 
halten jedenfalls genau den Sinn, wenn auch vielleicht es nicht die 
Worte des Gottes selbst sind. Die Zurückführung des Oedipus in ihre 
Stadt muss demnach die Gottheit den Thebanern angerathen haben. Was 
thnn aber diese, für deren Beauftragten Kreon sich angiebt , als deren 
Rathgeber er vorzugsweise gelten muss i Wollen sie den göttlichen 
Willen frei und ganz eriaUan? Bin staatsklnger Ausweg will den Segen 
dar GStter da« Lande snwandan nnd doch sogleich eine fSr dasselbe ge- 
farehtala Ga&hr abwahran. Brwfihnt aber Kraan daa Orakals gegen 
Oadipna? Br wciaa nnr in gnt, waa ihm dann diaaar anigegan haitan 
Kann , dnaa dann aaina fiilacha Bandlungawaiie nnr in naoani PIncha daa 
Graia raraDlaaaan wird. Und aa aahan wir dann aneh Mar in Kraan daa 
Wu»$ dar in aainar ataataklngan Waiahait den WUlan dar Gatlflr niaht 
nia da» hocha«a nwa^ariich in Mdganda Gahal anerkannt. Diaaar 
Zng tritt am schraffatan In dar Antigene herrer« indem ernnah hiernidit 
eher dna gottliche Recht achtat, niaht eher den Mahnungen daa Sehen» 
ren seiner Ansicht absugeben» nnchgiebt, all hia ihm dieatpraih^ dna Un- 
l»e|i 'm eigene« Hanae nahe getralen iat. IMe ven dam Hm. Ver£ a» . 
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Schlosse gegebene Entwickelong des Charakters , wie sie durch die drei 
Tragödien hindurch ^eht, gewinnt dadarch auch an ßesUmiDtheit. Kreon 
erscheint in den beiden Oedipen schon Ton demselben Sinne beseelt, *\^^^ 
in der Anti^one endlich über ihn die gerechte Strafe herbeisiebt» Duch 
- vrir folgen nicht weiter. Möge der Hr. Verf. den wenigen, flüchtigen 
Bemerkungen, welche wir uns ^fgen seine geistreiche nnd das Verstaod- 
i)ts6 der aJten Dramatiker , namenilich des Sophokles , so wesentlich for- 
dernde Abhandlung erlaubt iiaben, woUiwoliende Aufnahme nicht ver^ 
sagen. — Das 3. Programm desselben Hrn. Verf. Quaeulionum Homerh- 
earum parUeula 1^(16 S. 4.) liefert einen lehr dankeniwertlMB Beitrag 
tnr iMMMfia^eii Wortfenchang u«d TeaMkvNIk. Heluwe dnr atoea 
Brklfirar md viele der neaeren SpraehflirMlier und Leileegraphen liaben 
hulriinntlleh des Verlwai ^atttp die Bedeatung ,,8ageii** viodieirt, g^gea * 
welehe sich mter den Ahm Arigtardiy unter den Neaeren Nittebhe sn 
Umu Od. Bd. II. 8. 188, Leliri de Aristurch. itad. Henk p. 93« Spitnr- 
aer ad B. Bxcnn. XXV, enttehieden ericlirt haben. Der Hr. Verf. eaebl 
dnreb eine grandlicbe Prafung aUer Stellen des HeaMFi fai walcben daa 
Verbani Terfcennt, die Btireillrage ihrar Litaang naber an fnbren» and 
ein itninetf Anaaag wird aeigen , wie Ihm diet gelnngea itt. Buckßicht- . 
Beb der Etymologie entsebeidet er sich mit Doderiein Lat. Synea. IV* 
p. 1 — 14 and Lobeck Rhemat. p. 83 fSr die Ableitung Ton Da# 
Verbnm act. kommt bei Homer 94 nwl vor, einmal der Aor. I, son^t im^ 
mer der Aor. II. Es fuhrt diei sar Beantwortong der Frage, ob die 
Form iniip^adop ron inttpifdj^io , wie Damm und Thierach wollen , oder 
von (poa^a, wie Buttm»nn behauptet hat, abxaleiten sei. Der Hr. Vf. 
entscheidet sich für das Letztere aus 4 Granden: a) w«»gen der Analogie 
von ^VFtpvij ini-xXsTO ^ b) weil von enicpga^oo sonst keine 8pur bei Homer 
sich finde (dieser Grund dürfte um so weniger für stichhaltig gelten, da 
ja vom simplex activum auch fast allein der Aor. H. vorkommt); c) weil, 
wo ^ir^qp^adoy vorkommt , man nicht einsehe, weiche besondere Modifi« 
catlon der Bedeutung durch die Zusammensetzung mit iTtt entstehe ; d) weil 
dann diBniqspadf, was bei Homer viermal vorkommt, von diannp^a^eit 
abgeleitet werden müsste, die Zusammensetzungen mit öid und i7t£ aber^ 
wie überhaupt sehr selten (nur 3 Beispiele bei Stepbanns Thetaur» und 
daa dawea aüfeifeibaft), se aar der tpitestea Gricitat eigeatbialtcb 
aind. Bai der IMateUnng dar Badeatnag geht dar Hn Yart T«n Od»' 
VH, 49 ana, in walahar Stalle die Badentnag aonitrafa darcb die Vev* 
^cbang van ti^ Sl nnd 98 evident iat. Daaaalbe ^ Ton Od. X« d 
nnd XV) 494. Anbb in Od. Till, 68 findet der Hr. Verf. die Krhiimng 
daa MieUaatdbi wg gflpcv Mldijmp^ Aar yttf , «abici, ala die ein* 
dg laSgKeba. Ungar Tarwailt er bei Od. XIX, 477, adgt abart daia 
«neb hier anv nnta aenlemB «anairaia Sinn gebe. Ala dna awaiialÜaMa 
▼en Stellen fahrt er aedann dlajenigea anf, In walaben 99iv£feiy nicht anf 
aSnnlich- wabraehfflbare, daher durch Gebebrde und Wink lu beseich- 
nende Gegenstande beaegen ist, aoadera anf solche, welche durch Wort 
and Rede kenntlich gemacht sind , waaa gerechnet werdea Od« XiV, 3 
(▼gl. XUI, 404—10) and X, b49, wa 4^ ala Objeet sB afginsan irt. 
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Od. XIX, 249 (vgl. 225 —248), XXIil, 206 (vgl. 199-^205), XXIV, 346 
(v^l. 331 — 3:f+). Ka folgen darauf die Stellen , in welchen die Erklä- 
rer die Hedeutiiiig „sagen** als nothwendi|^ »nzunehinen beceichuen; allein 
rücksicbtUch Od. I, 273 und VJI, 142 glaubt der Hr. Verf., 
den vorausgegangeneu Versen (im eratcren Buche v«. 40 — 60, im Icu- 
tereii vs. 130- — 140) die Bedeutung klar werde, und verweist aui *.eiue 
Beiträge zur flomci i^vhcii Synonymik S. 9 — II. Kbea so Ut nach »«einer 
Meinung II. X, 137 eine genaue Beiichreibuug des Platzes der Zusammen- 
kunft, nicht eine blosM Nennung unnmgänglicii noih\N endi^^. Und glei- 
cher Weise zeigt erilicli TIM Od. Vi, 47, XVI, 590, da.^^ die Bedeutung 
commoostrare and praiaAaifa vorwalte, »teilt mit Od. VI, 47 ganz gleich 
lU XVIII, 9 nnd XI« 796 and l»e«rebt« daee 11. XIV , 365 kerne andere 
Bedeutung, alt die gewohaliciM antUDehoeD seL Dia Boticbeidimg aber 
II. XIV, öOO| welabe Stelle eigentlicii so dem ganaen Streite Veranlaa» 
anng gegebeo hat, batjder Hr. Verf. awar In dteseoi . Prograauae nodi 
antgeaetit, Indeaa ui.wolil ans deai Gegebenen eraiebtttcii, daas er den 
Ariatarcbna beintiamt * [ü,] 

Dm dOOjäkrige JtMätm der ümtwrwUat Jena. Bekaant- 
lieh luate Karfttffat Mann Frkäriek der Gfwuimtkige achoa nach lei- 
ner Ge&ngeanehmang 1547 dea Phia, an der SieUe des ihm entriaieiiea 
WtttmAerg eine höhere Bildungsanstatt in Jena za grSndmi^ naeh seihiani 
Willen beriefen seine Sohne Johann Friedrich iL, JöAami JIFtttahn and 
Johann Friedrich iU* den Prof. Gloq. Joh. Stinte! von Wltteübergand Fi»- 
fortn 9trig€l von Erfurt^ welche am 19. Marz 164Ö mit einer :Aflaaht 
Schaler einsogen und in dem Dominikanerkloeter (in welchem nur noch 
8 Mönche übrig waren) das Päda^o^um begründeten. Im Laofe der 
folgenden Jahre wurden noch mehrere Lehrer angestellt, aber erst in 
Jahn; 1557 erlangte der Arzt und Prof. Joh. Schroter von Kaiser FerS'' 
nand L, der ihm personlich sehr gewogen war, die vollständigen Privi» 
legten für die Anstalt, welche nun erst am 2. Februar 1558 als Uritverd' 
tm Utierarum unter dem Prorectorate Schröict 's durch eine Kode des Her- 
zogs Johann Friedrieh iL feierlich eingeweiht ward. Die erste Sacular- 
feier würde kurz vor der Beendigung des 30jährigen Krieges, am 19. 
Marz 1648, einfach begangen; die zweite dage^on find den 2. Kebruar 
1758 in solennerer Weise statt. Die 3. wüjii>cl)tea die meisten Glieder 
der Daiveraitit aad viele ehemalige Schuler derselben in der h cme in 
dieiem Jahre gefeiert an iehen$ als Qrfinde wurden angeführt , dass der 
preCestantisehe Knrfirst aad Ahnherr der Bmestinisdiea X<taien (der jene 
Efthellung 4er haiserliohea Privilegien nicht mehr. «riebt halte) der Dnii- 
▼ersitit niher stehe, als der katholische Kaiser, aamal da jeut ein dentr 
acher Kaiser nicht mehr «oistlrtt, sendecn dia.Nachkcmmen das Gründers 
aonveraia eeien; dass aoch der Korfirat jhei «ilnar ftnckkahr .ans der.Ga- 
fangensehaft im Jahre 1563 die 2$glinga dar Anstalt als „Amder Slmdbml^ 
■ begrfisst habe; dass seine Sohne selbst schon daroh den Antrag- an Ms« 
lanchthon, nach Jena zu kommen (den dieser ablehnte) sattsam ihre Ahr 
sieht bekundet hatten , einen Bnsats fSr Wittenberg in ihren Landert an 
hcgvinden n. a. m. Dennoch enlscbieden die Alinisterien dw vier firna* 
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stiniscben HaUBer, dass die soleane Feier erst «tatlftndeo «olle, und 

als eiae Anzufil angesehener Manner aus Iloatoek in einem Schreiben aa 
den Senat beantragt haue, wegen der ungünstigen Jabreaseit eine Feier 
für den 8oaiiuer d. J. auasu^cti reiben, nurde zv^ur ia der lel^teu Hälfte 
des Februmr von dem Senate eine DejwUüon an den Grossberzog und 
«B dea Blioittar Mweitaar aadi Wdaar § «mdt, welcbe dieaen Wnnadi 
btYorwoHen Milte» «rbiAli jsdocl» abMiili|%« Antwort. OtaeUa «fi^ 
ihn di« aeildMi aiof«tMtfMO Erelj^uiaae «ad die nofewiMeii Aoaei d i t — 
filr die aidiite Zaknnft Deatachlends der AailllM'Qng dieeee WoBadm 
tiefend in den Weg gatrelen sein, de ae Mnadier sich ecbwerer entecUSee- 
sen moebte» olme drillende Netb selneo Heerd in TerlMian. Dia 
jBfirgeredMfl wollte indeae den IBr Jeu lo denkwifdigeB Tag nieht gaaa 
vabeecbtet veriber geben lataen. An Morgen des 19. Min (ßm S e nn 
tage Reminiacere) zogen die von ihr eingeladenen Profeaaoren und Sin* 
direnden, hinter Urnen die atadtiacfaen Behörden , die einzelnen Gewerke 
mit ihren Fahnen nach der festlich geaebmfickten Stadtkircbe, in welcher 
Geb. Kirchenrath Schwärs eine Jabelpredigt Ober den Bpisteltezts „Ikr 
wäret vorher Finsterniss, nan aber aeid Ihr Licht; so wandelt nnn auch 
wie die Kinder des Uchts" hielt, die Bedeutung der Gründung der Uni» 
versität für Stadt und I>aitd , ja für ganz Deutschland nachwies und in 
ergreifender Wei^e auch der gt ^fmväriigen mächtigen politischen und 
geistigen beweguag gedachte. Mittags versammelten sich die Angehöri^ 
gen der Universität und einige hierzu eingeladene Bürger und Studirende 
zu einem Festessen im Roseuisadle. Die Bewoiincr der JuhäuuIisVi>räUdt 
hatten für den Abend die Aussenseite ihrea altertbamlicben Thores mit 
Festoni and Lampen geechmackt; über den Biagaag» war in Transpa- 
laat daa BildniM Johann Priederielii ^t der Unaebrift dee Ten UUn ver* 
Uehenen UniToraitita^iegela: Mir aiMptBo dbeoro «ac|rfl /enn, nnd nk den 
Naaiender Profesioren SUgd nnd SiHg^ angebracht , welche Ter 300 
Üahren adt den enten Studenten durch danelbe heretngeaogen waren. 
Aach die den fteieki Plats TOf den Tbore angebende» Hinser waren 
ftstlieh beleacbtet *)• IHe alebt aan Senat der UjiiTeraltit gebSreaden 
Lehrer (d. h« alle die nicht In den einseinen Facultatea Sita nnd Stimme 
baben) haben eine Petition an den Senat gerichtet, worin aie um fol- 
gende Abänderungen der bestehenden Bestimmungen bitten : 1) Vermeb- 
rang des Btata der Universität um 10 — 12,000 Thir. ; 2) gleiche Berech- 
tigung aller Professoren in allen Universitatsangelegenheiten (worüber 
bisher dem Senate allein Berathong und Beschlussfassung zi]<<tand); B)a1(- 
gtMneine Tiehrfreiheit und Lernfreiheit, namentlich insofern dif.se durcli 
die Verfassung der hier bestehenden Institute beeinträchtigt i.st; 4) libe- 
ralere Benutzung der wisaenschaftUehen Sammlungen; b) Aufliebnng 
der durch die Wiener Conferenzbeschlnsse von 1834 eingeführten für die 
l'iivatdocenten druckenden Bestinimungf n ; 6) fernere Bevorwortung der 
Petition, uro einen Wittwenfiscuä für die Nichtseaatoren ; 7) bessere pe- 
cnniare Stelloag der jüngeren Lehrer. [EingeBandl.] 

*) Nach Zeitungsnachrichtea feiern die Studenten am 1. Juni das 
aoOjährige Stiftuagafest. Dit Rad. 
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thaolofischMiPaMltfit dl« ordratL PnA Ol. F. Bkmg^ J, P, Lmnge^ 
A» aekmmnr (d«r Zth DecMi) » F. FrikMcie» dar «MMctudMlL BnA 
Pndlfter M. I/Mft nnd die Privaldonentea, PÜEwrar J. fi^ I7f|cr{ Di. 

JM« la dtf iofiM. die urdMitL Proff. Dr. ^ JE^Mmi imd Dr. G. 
OeH (Dmq)« der ausserord. Prof. Dr. II. BmAct a. dk PriTatdo«. DDr. 
J. 9chauJbtrg und F. o. IPjjt«; ia der medicin. die ordewkl. Proi^ fl, l^m 
dt/tr-Zmiimgli (Decan), C. E. Htuae, E, Engd^ die auMorerdeiitL J. €L 
Spondli and J. Lo^r'BaU>ery die Privatdocenteo DDr. fl» GMwr, £L 
üfqrer (Prosector) und Zwieki^ endlicb in der philosoph« die ordeoU. ProH 
iä, Ofcen, E. Bobriky TA. Müller ^ M&Uer, J. J, Hoitinger , J, C. LS- 
wngf die ansserordenUichea J. C Orelli, ,J, G, Baiter, H, Üokinz^ 
Heer, 4. Moussoriy L, Baabe (Decan) nebst den Privatdocenten Pre»- 
diger Fögelin, Dr. U. Vögeli, H. Schweizer^ E. Schweizer^ F. EickdkergfCk 
Kägeli, J. Freiy F, Gidüni, Die philosophische Facultät hat folgende 
Preisaufgabe gestellt: O. P. postutat, ut doctrina de virtutibu!«, qua» vulga 
cardinales appeUant, Pktouica et Stoica ex fontlbus baustae accurata 
inter sc c oraparentur* — I>eni Verzeichnisse der Vorlesungen geht vor- 
aus: Cuiaiogi librorum mss., qui in bibliotheea rei publieae Turicenak ad- 
tervantury partkula i, auctuye O. F. FrUzsckio^ B. P, (20 8 . 4 ). Dies« 
Arbeit enthält die Beschreibung Ton 17 Handschriften, von denen aUer? 
dinge ein Theil bereits bekannt und beschrieben , ein anderer onbedeu» 
lend ud weftUeelet, bietet iodeM «Hoh viel Neues dar und legt von der 
•ergfälta^tCeii Geoaiiglnil wid dar evegebrwteten Gelehrsamkeit ihre« 
Hrn. Verf. ein aelilr riilmilicliee S^ngniee ab. Ale Wionders interessant 
keta wir bevYer des« mtm noe dein Ced. dee Membina unter Nr. 16, 
a. 9, ane de« dee Prieeiea nater Nr. 1% 8. 10, aoe de« Fragmente toii 
MIoBl^e CalUina vnler Nr. IS, 6. 8 outgetheilt wird, se wia die aui dem 
17. Ced« veMeteedig abgedmektea, biehev ttnaerem Wiesen nach neell 
nicht eefftfaatliohtep Briefe dee Feggim. . Mega dar geehrte Hr. YvL 
diaw der fdehiteR Weit OrdarlMie A|:be^t fertiatieii ud vallenden. 

[D.] > 
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Die Gracehen und ihre nächsten Vorgänger. Vier Bächer roau- 
<cher Gesdiichte von K, /T. m^clu Berlin 10^7. S. 456. 8. 

Bin b5dMl Mitiiirdlfc» BwAi, welche» auf ilcm GeUeCo 
fMtadier Qttclilehltfiiraeliaiif auf jeden Pell elae bedettlende 
Stelle eimiinMit) toivehl imn die eraciidpfcade DanlelluBg des 
OegdwUodeay alt devch die Arl der Krüilt^ welche oieiil bieean 

dem eigeiiUichea Vorworf de» Buchs selber, toiideni ia fltnsiclii 
iler lieiButendtieii und wichtigtl«i Fragen der römisclicii Ver&»» 
stin^fetchiehte überhttipt ^efibt wird, fiioe eialiullclie Bear<^ 
theihin^ diese» Buchs be<Ntrf daher nicht der EntacliuldiguDf ; sie 
ist im Gegentheil %ollkomiiieii gerechtfertf«^t, jt sie wird dtircb die 
Art der Auffaisiing gefordert; es wäre eine strafbare Nachlässig- 
keit, eine nicht zu eutschtiJdigcude Gleichgöltigkeit , wenn wir an 
einer Erscbeinuug dieser Art iheilDehoüos vorubergeben wollten. 

Es darf wohl mit Reclit als Aufgabe der Dcuerti Geschieht- 
•ehreibuii^ betrachtet werden, das Leben der Vergangenheit nicht 
blos in einzelnen gros^artigen li^r&cbekiuti^f sondern in seiner 
inneren Entwickelung, in seiner wechselseitigen Bedingtheit und 
MnenlBeii de* Kanj^ff der ffcM BettalhaitiiMoBg gefsn&ber 
der Natargewalt nalcricllar latetaiacn» ^\m am sagt« aii orflBr* 
aohea und au begreifen. Bni lleiiewegte Leben te Qe^anwaH, 
Ae groaaan Fragen deaTagea, welclie a&e Qenrillher lieadillt^fln» 
Mn§en nolhwendif auf jene tieforn ond allseitige Baliandlnaff 
lifo, und jede Unteranebunir bi dieaeaa Bbiae und Geist angesli^ 
bann der Theiluahme der Zeitgenesaen versidiert soini AaiB In. 
dieser Hinsicht daa Buch dea ebengeqaiuitett Verfassers eine v«r- 
angliche Beachtung verdient« wird j^dermaDn« der dich nar fläch«- 
tig dasselbe durchgelesen, von VQfn herein augestehen mitssea. 

Allerrlin^s aber besteht ein grosser Unterschied darin, auf 
welchem Wege wir jene Erkenntniss an erreichen trachten, ua4 
mU welcbett VorbegnBeD wir dk LiauM der gestellten Aafimba 

16* 
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verfluchen. Wer mit aufmerksamem Bück die Geschichte derGe- 
^eiiwart verrollt und eine tiefere Einsicht io die Persönlichkeit 
der liaodeliideit Personen mitteil iü dem Drange einer rasclieii Knl^ 
Wickelung der Zeitgenossen sich su bilden sucht, der wird die 
Ueberzeugun^ ^cwoouen haben, dass hier aliu die unsichtbaren 
Fäden zu ciitdt^cken, welche in ihrem Zusammenwirken endlich 
die Verwirklichung der Gedanken herbeiführen, eine reine Un- 
möglichiceit ist. Wm nim den ? onirtheilsfrelea Blieke der Mit* 
lebendeo eleh venehUeist, das ivtrd noch viel weniger für die 
Vergangenheit stt erreichen sein, wo wir die Thstsschen nur 
durä des Prisma sp&ter subjectiver und sum Thell höchst lireg- 
' mentarischer Darstellungen erkennen ro&Men. . Da wprd^wohl ein 
Totaleiadniclc der Persönlichkeit u. ihrer Denk- u Handlnngswelse 
erreichbar sein, aber eine dialeittische Entwickelung mussnoth« 
wendig Gefahr laufen, ihre eigene Ansicht den Handelnden unter- 
suschieben. Dasselbe gilt von einer durch Jahrhunderte fortge^^ 
henden Entwickelung politischer Ideen, Begriffe, Staatagrundsätze. 
So gewiss lebensvolle Völker in einer beständigen inneren Bewe- 
gung be^rilTen sind, so gewi«;«; die Einzelbestrebungcn durch eine 
unsichtbare Kette an einander geknüpft und durch das frühere 
bedingt sind, so gefäbrtich ist die Klippe, hier mit unsemmoder- 
nenBegriffen dicVViedt^rherstellung dieses unter Trümmern begra- 
benen innern Zusammenhangs zu versuchen. Wem die Gegen- 
wart mehr ist, als ein blosser Antrieb zu allseitiger Forschung, 
wer überall in der Vergangenheit das Leben der Gegenwart nieder 
finden, und jene als Protypus seiner Zeit zu beseichnen bestrebt 
ist, der .wird .vielfacher Missdeutung nicht entgehen Icönnen, und. 
er wird in um so grösseres Irrsal gerathen, je mehr ^ er hier 
ein vollkommenes Verstindnlm hersnstellen versucht ist Es gleht 
nnnnflösllche Ritlisei in der Geschiebte, und diese ansnerliennen^ 
«dgl mehr iiictoriseheo Sinn als die liedte VermcssenheÜ, sich in 
allen .Verfalitnisaen des Alterlhums mit gleicher Sicherheit 
sa bewegen I als wenn ea lich nm eine Frage der Gegenwart 
handelte. 

Da die politischen Bestrebungen der Gracchen sich lunöchat 

auf das gemeine Feld , den ager publicus besogen, so muss eine 

gründliche Untersuchung dieses Gegenstandes offenbar eben mit 
diesem ager publicum beginnen^ wenn der eigentliche Gegenstand 
des Streites in das gehörige Licht treten soll Vergebens aber 
wird man eine solche Untersuchung in dem vorliegenden Buche 
suchen. Denn so oft auch dieser Gegenstand berührt und bespro- 
chen wird, so wird doch nirgends weder die Natur dieser Einrieb« 
tung entwick#t, noch deren Verhältniss zu dem Landeigenthum 
^ der Einzelnen genau und erschöpfend dargestellt Man lulle diess 
von einem Manne am ersten erwartet, der eines sorgfältigen Stu- 
diuma der Schriftateller ober den Landbau sich rühmt und dem 
Buche CSale'a über de9 Landbau .für das sechste Jaivhttndert 
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Wne Wichtigkeit beilegt, die ihm zu vindiciren schwer sein wird«. 
Bfin wende nicht ein, dass durch Niebiihr und durch mehrere 
Torscher seither dieser Gegenstand zur röllr^en Evidenz jc^ebracht 
worden sei, denn einmal ist dieses nicht der Fall, sodann musa 
auch jedes Buch in sich selbst ein vollkommenes V erstandniss sei- 
nes Gegenstandes be^rVinden, und eine Dnrstclluri^ unter neuen 
Gesichtspnnliten, wie iiier geboten war, wird nie überüiissi^ er- 
scheinen. Der Verfasser hat diess anch wobt gefühlt, und das 
erste Buch liandelt vom römischen Bauernstand und dem romU 
sehen Stetierwesen des sechsten Jahrhunderts^ und zwar behan- 
delt das erste Capit«!: Ackerbau vnd Viehzucht in Holxen von 
'äenSanmiierMegenbü m den Anordmmgeu desCFtominUti.^ 
'Aber we« wir da lesen ist so dürftig, so uoitisammenhängend, 
■o wenig erschöpfend, dsss wfr uns wlrEÜch In unserer Brwsr- 
'tung getitischt fllhieo , wenn wir eine neue Aufklirang ftber diese 
Verhiltnisse in finden hoffien. Gleich der Aosgangspunkl der . 
'Untersuchung ist schief gestellt, u konnte nnmdgHch ein tieferes 
Verstandniss dieser Verhältnisse einleiten. Denn wenn Plinius seine 
Verwunderung öberdie wechselnde Werthschatsungdesitallscheo 
Walsens bei den Griechen an den Tag legt, so kann man nur be- 
dauern, dass der Verfasser in diese Verwunderang einstimmt, 
weil ein flüchtiger Blick auf die Handeisierhältnisse des Ostens 
ihn von dieser unhistorischen Verwunderung hatte lieilcii können. 
Denn der Hflodei der Griechen und namentlich der Athener nach 
den Küsten des schwarzen Meeres Iiatte eben dem Getraidehandel 
eine andere Richtung gegeben, und es konnte das Getraide an den 
Küsten derPropontis anfeine siciiere und wolilfeilereWeisc bezo- 
gen werden, daher die Zufuhr aus Italien entweder ganz aufliörte, 
oder wenigstens in ein ganz untergeordnetes Verhältnis« zu der Ein- 
fuhr äna dem Osten trat Ebenso fibereilt ist der Schluss über 
*die (geringe Wollprododrung an dem Tarentlnlschen Golf , well 
die Sybarlten ihre Wollenwaaren aiia Milet besogen« gleich als oh 
ein üppiges HandelsToUr,wle dleSybariten und spater dieTarentl- 
ner dargestellt werden« nicht ihre Luxusartikel aus dem gepriesenen 
IM itet hatten beslehen und dennoch viele einhehniscbe Wolle 
hitten erzeugen können, wie denn auch spiter noch Tarent Pur>- 
purfarberel halte, aber dergleichen su tragen, dem Consui Piso 
Tora Cicero /um Vorwurf gemacht wird, weil es einen Mangel au 
guter Lebensart verrieth. Ein dritter frrthum ist in der Dcur- 
theilung der Vielizucht und ihrer Ausbreitung; überhaupt. £Itn 
Land, welches Getraide in Uebcrlluss erzeugt, wie Italien, wird 
diesen natürlichen Bern t vnederaus dem Gesichte verlieren, wenn 
eben der Absatz nicht mehr gesichert ist. Dieser wird bedingt 
durch die ilaiuleiüconjuncluren und die Lebensweise der Men> 
sehen. Die alten Körner lebten vürzi];2;s\M'jse von Vcgetabilien, 
wie heutzutage das ärmere Volk nocit; da war in Lalium Viehzucht 
zur Molhdurft, denn je mehr die Bevölkerung zunimmt, desto we« 
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i4f er Iti Raum fBr das Vieh , welches nur auf die dem Aoba« 
weniger zugänglichen Striche beschräitVt bleibt. Wie weit aber 
anch hier eine fleissige Bevölkerung die Hindernisse der Natur 
besiegen kann, zeigen die fleissiigen Bewohner des Sabinergebirgea 
noch heutzutage , welche selbst den steinigen Bergen die Cultnr 
abgewonnen. Also die römische Plebs baute Ihr Feld und irieb 
sehr wenig Viehzucht, weil die wenigen Aecker eben nur bei der 
sorgrältigsten Cnitur liinreicliten , ihn und die Seitn'^en zu 
ernähren. Es bedurfte da keiner Gesetze und Befehle. Der Pa- 
tricicr dagegen, der sein Land mit Hülfe seiner Hörigen bebaute, 
«1er seineu gesetxlichea Antlieil am Gemeindelwdt bitte, bebieU 
Saom IBr Vlelimhl nnä lri«b diese seit iltctier Zeit, ee daae 
gans elwe Grund die Besdiriokwig der Hnlf erecbliglcett in den 
LieinischeB Gcaels Iwiwelfeil wird, 8. 17. Rin witeberader Vieh- 
atand ist ancb ebne Sommer- and Winterweiden moffüch, wie den 
Verf. die groaaen Schaafbeerden im mittleren Deutschland beleh- 
ren itdnoen, wo die grosaen Strecken nicht urbaren Landes toII- 
fcemmeo ipen&gen, zumal wenn Benutzung der Brache liinsukommt. 
Daaa aber namentlicb Unteritalien schon früh der Viehzucht ob- 
lag, zeigt ja die, wenn aoch unrichtige Etymologie des Namens, 
80 wie der Anblick der Rosse, der dem Anrbises ominös erschien. 
Seit nnn Getraide au8 Sicilien cingefiihrt \^ard., welches auf jeden 
Fall sehr früh gcschali, ^ank der Werth des Italischen Getraides^ 
und wenigstens konnte das (letraide nun kein Gegenstand der 
Speculation mehr sein. Zugleich steigerten sich die Bedürf- 
nisse der Menschen ; das Leben wurde i'ippiger, man ass mehr 
FleiiM^h und unaufhörliche Kriege verödeten manchen Land- 
strich. Da ward Viehzucht einträglicher und de^thalb durflc schon 
Cato sagen, das Gewinnreieliste sei bene pascere. Nach diesen all- 
gemeinen Gesichtsptmkten müssen denn aneh die römischen Yer- 
hiltnisae und die Itaiiens gewQrdigt werden. Dasa bei den R5ment 
nnd Latinem der Landban Torsüglieh in Ehren geweaen, ist eine 
anerkannte Thatsaebe ; nur dadurch, wurde jener brilftlge Mensehen- 
achlag emeogt, weicher die Beschwerden des Kriegs mit Ausdauer 
nnd Beharrliclii(eit ertrug* Dies bildete so die Grundlagen der 
gamen Verfassung, dass ohne diese vorherrschende Lebensrich- 
tnng weder das Verhältniss des Patriciats und der Clieatel noch 
jene ruhige and naturgemisse Entwickelung des ijsnzen Staats- 
Jebens möglich gewesen wnre. War auch in vielen andern Ge- 
genden Italiens der Landbau nicht minder gepflegt , so sind doch 
manche Gegenden dnrchaus ungeeignet. Wie dein» in den hölier gele- 
genen Gegenden der Apenninen die edleren Geti aidearten gar nicht 
.zur Keife kommen, so scheint auch in den siidlii lien Ausläuten de» 
Apennin der Getraideijau nie recht zu Ehren gekommen zu sein. 
Die griechischen Colunien trieben mehr Handel als Ackerbau.» wo- 
durch sich allein ihre vorübergehende llli'ithe nnd Aufischwung er- 
klärt, und die alten Landesbewohner blicbeu iu angeätanunter RoU- 
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heif, welcbe aich überhaupt so Iiiu% gegenüber der städtiscben 
Cultur au« fremde! VoftNttaMain nicbiterNllte lUMmmeofio- 
dct WiedeiwFhiyfiM trete derNihe dergriechiaclieiiCoIoBten nie 
SU einer edlen Geeittoog gelangt IstDther wird welil adliwwrlM 
Jenand glaoben, daaadie SndilaliieheA Grieeben und dleBarbir 
rai den Hoehlandea um dl€ Yeraielirnnf dea Weldelandea Kricf 
apeßiirt, and eben ao wenig werden diese Kriege auf die Vemin« 
ierung dea Getraidebndca einen wesentlicben Einflnaa auageibt 
haben, da der geprleaene lUlisclw Waisen dochgewtaa aui Cav^- 
nien kam, wo er aucb heutsutage an finden iat. 

Von dieser Art sind nun viele der ausgesprocbeneo Urtheile« 
sie enthalten eine partielle Wahrheit, aber \?eder begründen sie 
die daraus hergeleiteten Folgerungen, noch stehen sie überbaupt 
en ihrer rechten Stelle. Sogleich folgendes : ^,Es war eine überaus 
N\ ichtige Periode des römischen Lebens, als der Gedanke lebendig 
aufgefasst war, in den Handel des Mittelmeerea aelbstthatig ein- 
zugreifen.''^ Es i&i dieses aber nicht der Fall, und es ist über« 
Iwupt unrichtig, sieb die alteu Kömer als wasserscheu zu denken. 
Daai die verbündeten Latiner schon langst Seehandei getrieben, 
MarC nicht dea Beweiaea, da Ardea, Antium, Aricia, Cbrceji, 
Tarradnm admn in dem eraien Vertrage mit Cartliago genannt 
werden und In dem swelten bleibende Niedcrlaaanngen in Sardi* 
nien, fiiettien, Libyen ron Seiten der Römer verlmtcn werden, 
wilirend sie im Kauf und Verkauf den Bürgern gleichgestellt wur^ 
den. Dies beweiset doch wohl einen selbstthätigen Handel admn 
w dem Anfange des 4. Jahrhunderts. Auf Befttnatigong konnte 
frdÜch derselbe keinen Anspruch nacben, wenn dieConccntration 
des altrömischen Lebens auf Landbau so lange wie möglich sollte 
aufrecht erhalten werden. Wenn sich aber trotzdem das Le- 
ben mannigfaltiger entwickelt, so kann man freilich den Strom 
nicht gerade aufhalten, aber ohne eineTollkommene Umwendnn^ der 
leitenden Staatsgrundsatze wird auch die Veränderung nicht von 
so grosser Bedeutung sein. Die Römer trieben nun freilich 
Handel*, und man gab den Forderungen der Zeit nach, aber da- 
durch wird nicht das Wethen den römischen Staats bedingt. Man 
kann sogar zugeben, dass der erste punische Krieg sumTheil dem 
Interesse dea Handeia aeinen Ursprung verdankt, wenn nicht dl« 
Furebt vorderEinniiaiBiiuug der Karthager in die Angelegealieittti 
Itaiiena genügt hitte. Aber die Energie der dffentUdien Mnaaa- 
regcln inr Grfindnng der Seeiierraehaft , weldie die Rtaer nie 
•ralrebft haben y auf die YerXnderung dea bbherigen Ackerbnuen 
dureii eine anagedebntere Viebiucbt zu begründen, iat doch iitiBen- 
bar viel zn weit hergeheil, we die Entwickelung der gesanunten 
Lebenaverhiltnisse, der wachsende Wohlstatul, viel näher lag. 

Eben an achief Iat die Beurtheilung der Beharrlichkeit dea 
römischen Volks wahrend des ersten und dea zweiten punischen 
Kiiegt) ider Vnriuaer, welcher Im ernten pmdaehen Kriege eine 
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tiel grftflscre Tiialkraft findet^ nennt diese uinleuVbar, ohne einen 
gleichzeitigiii Aufschwung des inncrn Verkehr». Er bringt aber 
nicht in Anschlag , dm der eine Krieg innerhalb , der andere ans- 
«erhalli der Gremeii ItaUent gefftlirt wurde« ditt fai Jene^ die 
Gesammtkrafl des eben beswiingenen Italtene nach Anaaen gerich- 
lei wurde» wahrend liier die Hilfte dea Laiidea voai Feisde be* 
aetxt, die andere beatlndig ven der Verlieemng dea Kriegs be- 
droht war« dass im sweiten paniaclien Kriege ein Feldherr wie 
Hanniliai die Römer bekämpfte, während im enten erat gegen daa 
finde Ilainilcar aufirat» Ich bemerke dieses auadrücklich, um 
darauf aufmerksam zu machen, wie der Verfasser so viele Urtheile 
keck ausspricht, ohne 8ie gehörig zu bcgriinden. Inwiefern die 
Damtellung der Slreitkräffe von Italien durcli Polybins dieses llr- 
theil ii^Iier he^rrrffidei» soll, verma«;' ich nicht einzusehen, da die 
Mehrzahl der IMVrde t'nr Uiiteritalieii durch die Beschaffenheit 
des I^ande8 hinlänglich begrVindet ist, wie wir obengeselien haben, 
und die IVlimlerzahl der Reiterei bei Körnern und Latinern eben- 
falls durch die bessere I^ande<^cultur und die eigenthnmlichen Ver- 
fassungsverhältntsfic ijerechtfertigt er8cheint. Für eine durch 
Krieg vermehiie Weide kann sie umso weniger zeugen, da die 
freien Völker der Marser, Marnciner, Frentaner and Veltioer 
)a anch eine ao groaae Zahl Berittener anfweinten, wo docli eine 
dnrdiaoa freie Bevdllierung und ketneawega leibeigene Knedite 
daa fjand bebauten. 

Die Bestrebungen dea Flaminins werden hier anf ein« 
neue Weise anfgefaMt. Bisher bat man den Widerstand des 8e« 
nats tlieiis aus dem Begriffe dea ager privatua erkliri, der nach 
römischer Anschauung auf nicht italiaehem Boden gar nicht 
atattfinden konnte, theils aus dem Gnindsatsc die Volkskraft zu 
concentriren, welche durch Assignation unter nicht italischen Völ- 
kern allmalig ihrem eigentlichen Charakter entfremdet u. entnatio- 
nalisirt werden rmisste. Welche Abtdchten Flaminins hegte und 
ob er mit klar gedrilltem Zwecke jenen Vorsehlflg durchsetzte, 
müssen wir dahin ^reslelit sein lassen Ebenso weni,2: möchte ich 
die Strategie des Kabius Cunctator einer Parteilichkeit iiir den 
Senat zuschreiben, als wenn nicht sonst genug Grund zur Beson- 
nenheit gewesen wäre. Aber der Hr. Verfasser ist so sehr von 
der Richtigkeit seiner Vermathun^ überzeugt, dass er hinzufügt: 
,,der Tag von Canna erschütterte den Senat und dieNobilitat, wie 
der am Traaimcner See das Volk.^' Das zweite Kap. : ^^Sckiektah 
ihr römiaekem Bauenuekaft im GaUifchen und HmMaUaeh^n 
Kriege''^ entwickelt mit vieler Weitach weifigkeit das bekannte 
Factnm , daia der kleine iBauer dtvch den Hannibalischen Krieg 
nm Meisten verlor ; wobei ich aber den Mangel an Menachen 
weniger hoch anachlagen mochte, als die Verschuldung der kleinen 
Besitzer, aus welcher sich emporzuarbeiten fdr Viele unmöglich 
aehi mochte. Daa dritte Kap. : ^^^ica^ten oor aijiil ualer rtaifcAsr 
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flerrschaJC''' und das Tierte: „df« Prwimm QilUen und'Spa^ 
nien^*^ stehen Id Mnem notbwendigen ZiiMminenhaiige mit dem 
Hauptgegeastinde der Cnteftti'chtin^, aiiMer In to fern sie den 
bekennten SaCs dorehlQhreii« dm der Senat Anfang, in den Pro« 
vinsen nöf liehst die ?orgefundenen Zuatinde- heilrehielt, wie einn 
gestihde Politik von adbat rieth; daf« dadurch eine allmilige Um- 
gestaltung nicht auageaehlosscn ist, verstellt sicli von selbst. Die 
neuen Ansichten, welche der Vf. über die Entwickehing der siculi- 
sehen Verfassun«:« Verhältnisse ausspricht, lassen wir auf sich berii«' 
hen. Das fünfte Kapitel : „Z^te 7 öwisfÄe St euer Verfassung vm die 
Mute des sechsten Jahrhunderts^^ ist nun offenbar eines der allcr- 
wichtigsten, in so fern die damaligen Zustände auf jeden Fall 
maassgebend für die folgende Kntvvi<kelnn«r geworden sind Denn 
der Schht«:s des zweiten punischen Krieges und tiie darauf nach 
Aussen gerichtete Staatskinist der Körner hat die Kinleitun^ zu 
den gracchisrlien Unruhen ^rc f^t-ben, liier ist nun zuerst sehr 
richtig, das8 der Verlasser trotz aller Stetigkeit römischer Kin- 
richtnngea einen steten Flnss, d. h. den Grundsatz einer fort- 
MHlirenden Entwickelung aulstellt, d. h. eine den Zeitumständen 
angemessene allmalige Umgestaltung. Dies ist so gant rdmiscbcr 
Sitte und Art angemessen, dass nur das Aufgeben dieses Princlps 
die Quelle des Unheils geworden ist. Dasa die Gracchen keinen 
andern Ausweg fanden, als die Erneuerung eines fnr Ihre Zeit nicht 
mehr ausfahrbaren Gesetses, daa hat Verwirrung und blutigen 
SSwIat gebracht. — Den Gang der Bntwtckelang in den roml- 
ichen Steiierrerhlltnissen tu verfolgen, gehört niiD ohne Zweifel 
in den schwierigsten Aufgaben, nicht nur weil Livius' Geschichts- 
bücher für jene inhaltsreiche Periode verloren sind, aonderd weil 
die Verindeningen grösstentheils durch die Censoren vermittelt, 
nicht in das Gebiet der Staatsaktionen geboren, bei welchen die 
apiteren Geschichtsschreiber foraogsweise verweilen. Sic wer- 
den um so weniger Gegenstand geschichtlicher Darstelhin- wer- 
den, je naturgemasser sie scheinen. — Daher ist in die^^em Ge^ 
biete nur mit Vermuthungen vorwnrts zu kommen, welche, wenn 
sie aus liefer Auffassung der Verhältnisse geschöpft sind, dem 
Forscher geniigen mVi??sen, bis Besseres aufgofiindea wird. Dabei 
muss nun streng zwischen den wohlbegriindeten und unbegrün- 
deten unterschieden werden. Für unbegründet halte ich: 1) dass 
die Ueberlieferung über die Servjanische Verfassung nitlit über 
die Zeit des ersten punischcn Krieges herautreicht.^ 2) Die drei 
Perioden des romischen Mililärwesens a) wo die einselne Tribut 
das Stipendium stellte, b) die Soldzahlung seit Veji (wo» der Dienal 
zuerst freiwillig gewesen sein solll) c) die Aushebung nach den 
Tribns ohne Widerruf seit Curlus Dentatus, welchea mir nur 
eine willkürliche Annahme scheiot, Insofern doch nach der nr- 
sprünglichen Verfassung Landbesits und Kriegsdienst notbwendig 
an eiuauder:gekniipft ;sind und -von den Beitlmmungen der Ser- 
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Vianischen Verfaesuog doch diese wenigtlOM nicht «ni Im Ütefteü 
Jflhrhaideri erdichtet sein Iconnte. 

Ferner wenn der Senat nicht kriegspflichtig war, was Liviua 
M liestätigen scheint, so folgt daraus keineswegs Steuerfreiheit, 
80 weoi^ als die Bildung von Seemännern fiir Uctnannuog der Flotte. 
Bte Maassregel von 214 war eine ausscrordtiitUche und weoii 
hier die Senatoren durchweg am höchsten besteuert wurden, so 
ist dieses eher ein Beweis, dass sie durchschnittlich die Reichsten 
waren, wenn wir auch gerne augeben, dass sie die Ehre des Standes 
bezahlen niussten, während es auf der andern ^citc undenkbar 
ist^ dass etwas gefordert würden wäre, was bie nicht hätten iei- 
sten können. Es versteht sich aber in einer Republik von seibat« 
dass wer dm filmte dienen wlll^ auch ein ■tandesgemiaaec Ver-r 
mdfen beritae, eder er moaa aiif SelbatstlndiglLeitVenichl leisten. 
Pie Steile« worauf sich der Yerfaaaer beiielil« aii sei der Centm 
stellt lierMcilchligt werden, iHindelt nnr von der Reiiienffolge. 

Bbensowenig kann dUe Stelle von der freiwilligen Steuer det 
Senateren ab ein Beweis der Steuerfreiheit gelten , auch das war 
ein ausserordentlldier Fall« Liv. 26, 35 wo die Vornehmen durch 
ihr Beispiel auf das Volk zu wirken suchten. Oder man miMBto 
dabei auch aus der Art der ersten Zahlung des Tributums zum 
Behufe des Stipcfidium die Steuerfreiheit des Senatus seit der 
Belagerung von Veji folgern wollen. Die Reichen waren schon 
dadurch hinlänglich begün^ti^t^ wenn dasoccupirte Feld vom agcr 
publicus nicht mit in Rechnung gebracht wurde. Wie nun durch 
den Sold die Höchst besteuerten bedeutend erleichtert werden, 
vermag ich nicht einzusehen, und nuch weniger kann ich ein Ge> 
rechtigkcitsgefijhi darin erkennen, daas uic sich zum Kciterdienst 
suis equis anbieten. Warum will man es nicht eine Aeusstfrung 
. des Patriotisroua anaehenl Etwa weil das Gegenthcil von dem 
«n sagen, was Liriua aussagt, Kritilt heiset Uebrigens will icli 
gerne angeben« daaa der Elirgels mitgewirkt« da der geehrte Rei* 
terdienat ihnen einen hSheren Rang ala dem Legionär gab. Wie 
sie denn andi in der Besoldung um ein Drittel höher ala der Cen- 
tario atanden. Dass das cenacri einen Beweis des Blhrgerreclita 
nicht abgebe« dartiber Imlte der Verf. sieh dorch Cicero belehren 
laasen können : pro Archia 5. sed qoooiam census non jus civitatis 
confirmat ac tanturomodo indicat cum, qui eit census, ita se iam 
tum gessi^e pro civcetc. Aberselbstdenivchtlichen Anspruch auf 
das Biir^errpcfit vermöge des Census 2u^e«^eben, so bat der Verf. 
auf jeden Fall aus dem vorliegenden Falle von den 12 iLtUiulHtheu 
Colonicn eine falsche Anwendung gemacht, weil diese eben nicht 
von den r()niischen Ccnsoren ceusirt worden waren, sondern die 
daheim gemachte Schätzung wurde den römischen Ceusoren über- 
geben, und dadurch die Vernichtung der Souveränität jener Städte 
ausgesprochen. Wenn der Verfasser weiter sagt, dass die dama- 
lige Bestrafung dieser Colonien 17 Jahre später für eiue Wohl- 
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tbat angegeben worden sei , ao Terwechaelt er ganz Terachledctie 
Verhältnisse ; 4m viele Letiner, um tldi den Gemeindelaaten lu 
CBtstebeii «nd um des besseren Verdiensles willeii, aack lUm sa^ 
wnuderleo, da sie es oach dem Bandesrechte derflea« wird Nie- 
mandem auffallen, aber ebeeso auch Jedermsnn die Besdiwerde der 
IjBliner gcgruodet 6iideo« welche iiber Bnlvlillccning Ihrer Studie 
fcbigteu. Und hier Icommen wir auf eioen andern streitigen PaabI, 
was für ein Theil des Vermögens uttter dieSchitsung fiel. Dass ur- 
sprünglich nor der ager privatiis angegeben ward, hi mir Ge- 
wisabeft. Damals war Grundbesitz ' der Maassalab alles Beaits- 
Ibnms, und was zum Betriebe der Landwirtlisriiaft p:cbörte, ward 
eingerechnet. Dass später, nachdcni anch andere Gegenstände 
einen Werth erhielten und der Luxus zunahm, aucli das beweg- 
liche Vermögen scliätxplliciitig wurde, ist sehr w^hr^ctieinticli, 
und wurde nothwendig durch die Natur der Verliaitni^se gefor- 
dert. Dass hier das Meiste den Censoren überlassen bliebe wie* 
wohl auch diet»e nicht igolirt bandelten, geht ans Cato'ä Willkür- 
llcbbeit hervor. Aber das Gemeine und för Jede Zeit Uebliche 
anamltteln lu welleii, gehört webl ins Gebiet der Unmöglichkeit. 
Pureh seine Hypethesen bommt nun der Verfasser su der Bebaup«- 
tnng, dass dlelünschrelbung In die Tribua nicht durch den Grund« 
besits bedingt gewesen wire» weil doch die Libertlni In die 
atid^hen THbus versettl wurden. Das hefsst denn nun weht 
aus der Aosnahme die Regel bilden. Dass usmiicb die steigende 
Zahl der Liberiini nicht daa Uebergewi^ht in den Tribus- und Cen- 
toriengemeioden erhalten sollten, wird auch von dem Verfasser 
als ein gesundes Princip der Sttinfskunst anerkannt. Daas man zu 
Gunsten derer, welche ein Landgut von 75,000 an Werth in 
einer Tribus hatten, eine Ausnahme machte, war niclit minder 
verständig, weil ron goidien Landbesitzern .eine verständigere 
Auffassung der Staatsverliäilnisse vorausgesetzt werden durfte, 
als von Ilaudekleuten und Specu lauten zu erwarten war. Bei 
reichem Landbesitzern konnte nun freilich bei den in verschie- 
denen Tribus gelegenen Landgutem nur eine Tribus festgehaltea 
werden. Hier pflegte man aich wohl an Sitte und Herkommen la 
lialtcn; man stimmte in der Zunft, wo die Veiftitern gestbbmt bal- 
len. Aber Iroti dieser Elastidtlt in der Anweisung der Tribua, 
webet der Censor oüenbar freie Hand bette, weil er ja aua allen 
IViboa auaafessen kennte, wenigstens früher bis auf die Cenanr 
derClaudina, so blieb dennoch Landbeslts die Grundlage der Ein- 
seichnung in die Tribua, und war auch gegen die Libertlnen nicht 
unbillig, weil doch ein Landbesitz TOn 750ÜO Ass Anwartschaft 
suf die ßioschreibang gab; hätte man dagegen nach des Verf. 
Ansicht nur die F^m^lien^ mvht den Grundbesitz bcriicksichtigt 
und, wie derselbe sagt, den Haueruadei geschlossen, so würde die 
Zahl dieser Familitii bald auf ein Minimum gebracht worden sein. 
Aber es ist vielleicht überhaupt aumaasaeud , über alle diese Mög- 
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Attgiben niiii Zeugniite lu halten and k&nnen et fUgHch der 
'Verttellungsweise einet jeden uberlassen, wie er sich deren Wir- 
kungen denken mng. Auf die Wiirdi^nn^ der HeuptregtiUate - 
kihinen solche tubjective Ansichten keinen fiinflucs äussern. Ueber- 
baupt muss noch in Beziehung auf die ganxe Darstellungsweise des 
Verfassers bemerkt werden, dass diese«» R5i»spieleii subjectivcr 
Annahmen seinen Behauptiin<:eii, auch wo sie hcsi,er hef^rnndet sind, 
allen geschichtlichen Üoden raubt, so das» zuletzt der ganze 
Bau in der Luft schwebt. D'io» 7f?\^t sich gleich in dem folgen- 
den AbschniKe S'. Sripio Afiicanus übersrhrieben. Der Ver- 
fasser sieht überall ParlheieU) Factionen^ (ie;;('iistrebungen aller 
Art. l)ass eine Verschiedenheit des Priiici|)s zwischen den An- 
hängern der allen Zustände und denen bestand, weUhe mehr in 
die Zukunft blickten, habe ich selbst snerat dargethao. Dass bei 
der freien Eniwickeinng der Individnslitit hier wieder sehr ver- 
schiedene Schstllrungen und Frsctienen sich bilden mnssten, liegt 
Iii der Nstnr der Ssche, wie denn M. Porcliis Csto mit seinem 
Vorbilde Q. Fsbins Mnlnns eigentlich nur Im Hasse gegen Sei- 
|iio übereinstimmte. «^Ds nun diese Partei entschieden gegen 
alles Umsichgreifen des biuerlichen Gnmdbesitzes aufgetreten 
sei (weil sie die Niederlassung auf dem ager Galliens beklmpfte), 
konnte sie Niemand snders als diesen römischen Baaernstand zum 
Gegner haben. ^^Sie sah ruhig dessen Uebermuih durch 
mehrere Schlachten gezüchtigt und erst dann begann sie zu wan- 
ken , als nach der Schlacht bei Cannä die Bundesgenossen abfie- 
len.^^ Das sind wahre Blasphemien, und ein Historiker «sollte 
sich schSmen solche Behauptungen au.szuspreclien, oline sie durcli 
eine einzige Tiiatsache begründen zu können. Aber weil der 
radicale Haufe ia Deutschland Chorus macht, wenn gegen Adel 
und Aristokratie ein Urtheil gefällt wird, so werden solche Aus- 
iaile immer viel Glück machen. Um nun die eigentliche Stellung 
Scipio*s SU charakterisiren , die bereits ganz richtig dargeslellt ist, 
werden wieder eine Menge schiefer Behauptungen aufgestellt. 
Z. B. ,^dsmals stellte sieh heraus, dsss hei dem weltentwlckelteii 
Abfalle der michtigsten Stidte und Stimme der ager publicAs er- 
'weitert, also die Frage ttber sein Bestehen in den Provinsen nutx* 
los werden wiirde.'^ Also bei dem AbfsUe dschte msn achon sn 
die dereinstige Bestrafung, die durch hundert verschiedene Brelg- 
nisse unmöglich oder unthunllch werden konnte. Und derglei- 
chen mögliche, zufällige oder auch nicht vorhandene Gedanken 
aollen auf die Stellung der Parteien einwirkeu oder dieselbe her- 
vorbringen. Grossarligc Parteibeslrcbungen , wenn sie nicht blos 
in den Köpfen schiefräsonnirender Schriftsteller ihren Sitz haben, 
entstehen aus der Natur der Verlialtnisse und aus der Doppelnatur 
der Menschen selbst, deren ein Thei! die eine Seile mit leiden- 
acliaftlicher Erregung festhält^ der andere dem entgegengesetzten 
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Ziele zustrebt. So war hi Rom uiii Kampf alter und oeuer Ge- 
(iaaken, ein Widerstreit alter und neuer Verhältnisse, indem dio' 
alte Ordnung und Zuehl ein gleich nothweadii^et Imtilyt «chiea, 
als di« Umgestaltung nach den neugebiUelett VerhiltniMeii. In-, 
dem den einen die Bratere^ den andern daa Lelstere ab das We- 
aentltche erschien « fingen die Bestrebungen auseinander und dlei; 
um ao mehr, wenn nodi persönliche Antipathien wie hei Sciplo! 
und Gate hlniukamen. Dem etwas enggefastien Patriotisaraa. 
des atrengeUy einfachen hanshülterischen Cato konnte nichts mehr, 
inwider aein, als die hochlliegenden, von einem edlen Selbstver-« 
trauen getragenen Pläne ScipioV Daher er ihn mit all der Bitter^ 
keit bHänopfte^ die aus einem innern Gegensatze des Charakters 
hervorgeht. Diese persöiiücheri Verhältnisse abgerechnet, waren 
mit der Besiegiin^ der CarMjaijer alle darin einverstanden, das» 
man aus dem engern Kreise bisheriger Staatsgrnndsäize heraus»' 
treten müsse, Sicilieu, Spanien, Carthago, Macedouien, Griechen« 
land waren in den Bereich römischer Politik getreten. Uom 
musste aus seiner isolirten Stellung heraus auf den höheren Stand- 
punkt einer weitschauendei> Staütbkunbi «ich erJiebeu. Das war 
die Aufgabe j aber über die Wege sie zu lösen, mochten die Ur^ 
theile weit aoseininder gehen, die alt« binerlsche Derbheit und» 
trotal|[ea Drcinsctilagen musste dem Gebildeten eben so uniwecb- 
miaslg scheinen, als daa Volk den Blnfluas einer gewandten trh- 
gerischen Staatskunst sich ungern gefallen llesa, wo ea selbst nur. 
ala Vollstrecker fremder Pllne nnd Absichten erschien. Daa war 
der eigentliche Streitpunkt des Kampfes, der nur durch den Bei- 
satz der Persönlichkeit eine andere Farbe erhielt. Hier filllt matk 
aber in einen- grossen Irrthom, wenn man weniger herTorragendea- . 
BUnnem efaie übermässige Einwirkung gestattet. Flaminina 
mochte noch so gewandt und talentvoll auftreten, er verfocht den»' 
noch nnr die Gedanken der senatorischen Staatsweiüheit. die frei', 
lieh nicht in allen Gliedern repräsentirt war. Ueherhaupt aber 
war der Gang der Staatsknnst durch die Kntwiekelung der grie- 
chischeik Verhältnisse so bestimmt vorgezeichnet, da8§ nicht einmal 
eine überlegene Voraussicht erfordert ward, um den richtigen 
Weg einzuschlagen. Der Volksinstinkt leitete hier ganz sidier 
und so wenig als ein superiorer Gei^t den iSeufranken die Grund- 
sätze dictirt hatte, wodurch sie die Bestrebungen von halb Europa 
lähmten, so wenig bedurfte es der schwichlichen Eitelkeit der 
Hellenen gegenüber einer ansgeaeichneten Gelsteakraft, nm die 
Bahn der rdmlaeheu Politik vorauaeiehnen, Dasa gldchieitlg ma» 
anf Erlelchtertmg dea römischen Bauernstandea bedacht war, wihi 
man nach den Verheerungen dea punlschen Krieges gern zu gisu-: 
ben geneigt sein, dasa aber namentlich die Gründung von Seeco« 
lonien beantragt wurde , war offenbar um so mehr Bedurfniss, ala 
ohne die beständige Unterhaltung einer Seemacht an einen dan- 
ernden Eiaflosa in Oa|^n gar niaht^ gedacht .werden konnte. Daa« 
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es damit auf Befreiang vom Tribut uud vom Seedieiiat für 1500 
Familien abgesehen war^ davon kann ich mich nun und nimmer- 
mehr überzeugen. Die Vermehrung kleiner unabhängi^erBür^er- 
soldateu und Seeleute war eine glcichmästsf^e und notliwendige 
Aufgabe des SUats. Wenn schon frühcrlüu eine Anzahl Seecolo- 
nien dlcM» Vorredit gehabt bttten , so ist keine Spur vorbanden, 
im iHe Kolonles der Lex Licinia unter den gemachten Bedioguii' 
^ «Hinlegt geweaca wires. Ja ich linde diee um eo unwahr- 
icbeiallcber, well wir dmcb \leM Senat die Zahl dieser Seeoelo- 
nlen auf acht vemebrl fiodeo, JAf, 34, 45, werio man weU mit 
Unrecht eine Demagogie, wie zu Zelten des C. Qraeehaa, wiidb * 
flodeB wollen. Eine neue Begnnstigniig der Latiner und BiMdefr» 
genoeaen findet der Verfasser in der ursprünglicheo Stnifbeatin* 
nung gegen die 12 latinischen Colonien, welche ihre Censitslfetea 
nach Rom schicken und sich einer willkürlichen Besteaeriipf «nd 
einem tinverhältnissmässi^en Conting^ent unterwerfen mussten. 
Darauf sei mit der Zeit ein eigeuthümliches Recht entstanden, mi- 
nns L^tinm, das Recht der 12 Colonien, welches noch an andere 
wie z. B. an Ariminum, Cumä etc. ertheilt worden sei. Wena 
er ferner damit die Latiiii Hominis, qui C. Claudio et M. LI- 
\lo Censoribuä postve eos censores Roraae erant, Identificirt, 
und behauptet nt Latini nomiuis bocii, qui stirpcm ex sese 
demirelfai^nerent, dveaRomani fierent, gehe ebenfalls auch nur 
ittf dleee eelbat, waa aiieh iiv, 35, 7, wo die Lex Scmpronia über 
die Erbrecht erwibnt wird, ot enn aeella ae nomine Latino pecu- 
nlae ereditae lue Idem qnod eam eivlboa Romaolo eaaet, nur auf 
dieae bezogen haben will, so abd diea gam wHIkärlicfae und an- 
erweisliche Annahmen, nur ane dem Beatrehen entalanden, ehie 
Kgenthimlichkeit für die neuen aufgestellten Klaaaen lu g«wbi- 
neu. Namentlich die Jetate Steile des Livius seigt so entadleden 
das Gegentheil, dass nur eine vorn^efasste Meinung hier ehi lUiaa« 
verständniss verursachen kann. Namentlich acheInt er den Sbin 
dieses Gesetzes gar nicht recht zu würdigen, well daaaolbo den 
Bundesgenossen nicht nur PlJichten auferlegte, sondern nueh 
Rechte einräumte. Dass aber durch diese Vergünstigung, welche 
alle Latinischen Bundesgenossen hatten, keineswegs der Bestand 
der Latiner als solcher sollte gefährdet werden, das beweist die 
Gründung der zwei Latinischen Colonien in Bruttium und im a^rer 
Thurinusund in Castrom Ferentinum, wodurch vielmehr in Ver- 
Wndung mit der Ausweisung der Laliner ans Rom , ein Festhalten 
der frdhem VerbSItnisse eich ausspricht. Da oua der Bej^riff des 
■Inno Lathim ttberinupt nnf efaier blossen Conjectur Niebnhr 8 
beruht, de die Latiner ftberhaupt das Gommerdum hatten, so wie 
nnch der Butritt Ina vömiidle fiiirgerrecht Jedem Latiner mit Zu- 
riaUaaannf minnlicher Nachkommenachafl In sehiem Muiddphui 
featattet war, da die wülhbrilehe Amhehunf gar kehl HechUver^ 
Ultniaa begründen konnie^ lo «hd der game Befriff dadarell 
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liS^gl pfoblcnatitcli irnil maü wM vmdk mmi BeMdcrUi«» 
iodlrcn nftmen, um den Begriff des miniM LbÜiiiii su reiten. 

Dm «weite Biteh entliait : iy%e CemwrUtk^n Hefmmimmchm 
in der zweiten Häifte des 6. Jahrhunderts, Und zwar iat das 
erste Kapitel faberscbrieben : P. Sciph Afncmms^ C Laelius und 
7. Quineiiui Fiamininue ^ über deren persönliche Yerhaltnisae 
der Verfasser allerlei beibringt, ohne dsss diese Bemerkungen 
eine höhere historiache Bedeutttn^ gewönnen. Wenn aber die 
Worte des Lfvius 37, 39: duae legiones Romanac, tluae socium ac 
nominia Latin! erunt, als eine Neuerung des Scipio dargestellt 
werden, \velche mit einem Uebergange dtr Latiner ins römische 
Bürgerrecht in Verbindung stehen soll, so erscheint dies wieder 
als eine ganz unbegründete Folgerung; eine rein militärische 
Maaasregel hat keine Beziehung auf bürgerliche Einrichtungen 
und steht auf jeden Fall so isolirt da, danä hierin einen tieferen 
Znsammenhang finden zu vvoileu, jedenfalls höchst gewagt cr> 
acheint. Die Grijndung der Latinischen Colonien hatte offenbar 
Torsugaweise einen militärischen Zweck , und die grosse AnsaU 
Aed[er mr eine Lockspeise um den Widerwillee wegen der Nibe 
der GelBer ra tiberwinden. Liv. 37» 46. Sottet will idi efaie ni- 
bere Beeiebung dee Bfirgerrecbte Ten Arimfaknn in den 12 Ce- 
lonien gerede niebt bi Abrede ttellen, wenn nkbt beaaer Interem- 
aeneei gelesen wird, aber sicher ist mir, dasa auf die oben enge* 
fbbrten Orandlagen bin kehi eigenibiinllcbes Rechtsverhillniie 
begrSndet werden konnte. Daee eine demokratische Bewegang^ 
hinsichtlich der Bürgerannahme damals atatt fand , iat wohl un-^ 
sw^eibafl, wenn doeb Terentiua Culter den Gensor Fiaminiunov 
swnnf aUe ala Bürger aufaunehmen, die nur von freien Eher» 
abstammten. Plnt. Flam. 18, wenn auf den Vortrag dea Volke- 
tribuns C. Valerius Tappo die Formianer^ Fundaner und Arpina- 
ten das Stimmrecht erhielten^ und dieser den Grundsatz aufstel- 
len konnte, dasR die Rrtheihing desselben ein Recht des Volks 
aei. Aber diese Bewegung ging von den Volkstribuoen aus, und 
kann keineswegs dem Scipio, Flamininus oder Lälius zugeschrieben 
werden. Ha nun zu Polybius Zeit die Bürger bis zu einem Ver* 
mögen von 4000 Ass in der Linie dienten, statt des früheren An- 
aaties von 10,000 , und die unter dem Censiis von 4(J()0 auf der 
Flotte, so konnte man eine solche Erweiterung der Dienstpflicht 
nlt Jener Rogation den Terentiua in Verbindung bringen wollen, 
und ee bat dtoee Aunebme wenigateae keinen iniMm Widerspruch ^ 
nber dergleieben dem Selpto nniuaehreibea, iit rebie Willkftr. 
Webl ajprecllen aeine Febide von feganm Se^rfonii bi eenatn , nnd 
TerentbM Oniter« den einige efaiea ^gebenen Vkennd der 
Scipieiiett nannten, eehdnl nneh aeltter Hnnännpwdae vielmebr 
veo der Gegenpartei num Untermiebnngariebter nnfgeetelit wo»* 
den lu sein. Wenf^stene neigt er iieb dureb eebie Handlungen 
tei Mnanft der Samern dniitei Mbdlidli ^ « 
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seiner Ergcbeuheii ^egeii Scipio wird schon dadurch zweifelhaft, 
weil sie die Bestattung Scipio's in Rom voraiissel«t. Der Verf., 
weldjer über die Anklage des Sci|>io eine ei^^cne Vermuthung^ 
aufttelll, räumt hier der dichtenden Sage eine grosse Macht ein, 
worüber ich nicht weiter mich verbreiten will, da ich sthon frü- 
lier melae llleliiuiig ilarfiber abgei^eheii habe. Das dritte KapiteLi 
d4ft Ffr§onalf>roc€89 tmd die Cenwr des Jlf. ForeuiB umd 
yiaieriut entlkütt «ehr wenig Neues, ea aei denn die Behauptung,. 
daaiCata durch den aehnfaehen Anaati voa Gefenallndeo, wie * 
Kleider^ Fuhrwerk^ Weiberaokmuek ^ Hauagerathe^ wenn sie. 
ttimlich den Wert Ii von 15,000 Assen überstiegen, oder von Scia- 
ven, wenn ihr Kaufpreis über 10,000 betrug, ein ganz neues Sy- 
stem der Abgaben hatte begründen wollen. Da nämlich Ten die- 
ser 60 Terzehnfachten Summe 3 per mille bezahlt werden sollten, 
so meint der Verfasser, dass das ^ex^öljnliche 1 per mille nicht 
mehr erlassen worden wäre, dagegen aber das nculHiizugcfii^te 
zweite und dritte 1 per mille, so dass die kkinem Bürger ganz, 
abgabefrci geworden waren, dagegen die Reichen aliein noch ge- 
steuert hätten. Kin wiiklich ingeniÖ8er Gedanke, welcher mit 
der Annahme, dass der Senat zur Flotienbemannung Terpflichtet 
gewesen wäre, zusammen gehört, und mit dieser wohl stehen und 
fallen wird. Während Scipio den üauer als Stand geschützt, habe 
Gato den Gruudbeaita sunichst als Erwerbsquelle geschützt und 
dadurch das misersble Werk ihrer inneren Politik umgestürzt. 
- Mit soichen PliantasflMgorien kann man sich vergnügen, wenn die 
Erkenstniss der einfachen Wahrhdt nicht, aondem Alles demS^- 
Sterne der Torgefsssten Mefaiiing anbeqnemt werden jnoss.,. Ob 
die neuen Bttrgercelonien Parma < Mutina, Follentia, Pisaumm 
und Saturuia theils in der Piceulschen Mark, theils in dem Po- 
thale, theils in Etrurien, deren Landloose nur auf 5 — lOTauseild) 
sich beliefen , mit Cato'a eenaoviichen Maassregeln in Verbinduiig; 
stehen, bleibt durchaus ungewiss; dass Scipio Nasica, M. Aemiliua 
Lepidus und Fulvins Nobilior unter den Triumvirn sind, spricht 
nicht dafür. Es folgt das vierte Kapitel : Die Libertinen und die 
Cemur des M. Aejuilius Lepidus und Q. Fitlvius Nobiiior, 
Hier sind der Combinationen so viel und mancherlei, daf^g wenn 
wir nicht ganz in den Gedankengang des Verfassers eingehen, 
alles Einzelne problematisch erscheint Dass die Viehzucht zu- 
genommen seit dem zweiten punischen Kriege, ist aus bereits oben, 
klar geworden , wenn auch nicht durch die von dem Verfasser an- 
gegebenen Gründe. Dass zu diesem Geschäfte ScUven so brauch«: 
bar waren als freie Tagldhner, versteht sich von selbst, und na« 
turlich betriclillich wohlfeiler, eben well in einem frden Slaatcit 
der Bfirger mehr gilt und seine Arbeit kostbarer ist In dem wenig, 
bevlUkerten Nordamerika, wie In der Tolkreidien Schweis. Djei^ 
römische Seefaandel ist in keinem Falle ein bedeutender Act{v*, 
handel geweien« die Ehifiilir wir auwer atten Veriialtain bedett:> 
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tender als die Ausfuhr, daher auch die romische Seemacht nie 
recht zur Kraft «^ekommen ist and die Seeränberei s|iäter jene 
furchtbare Höhe erreicht. Aber mit Nichten , Jiat man dasSeewe> 
sen vernachlässigt, um die ärmeren Bürger nicht mit dieser ausier- 
gewöhnlichen Last zu drücken/^ Cato hatte »Uo nicht nothrg*, 
weil von daher deu nutern Ständen Gefahr drolite, vs eiche Ja eben 
diircli. einen blühenden Seehandel Beachäftigimg und Brod ge- 
funden hätten, GegenmaMregeln su tretfen; data er nun den 
lindwlrthtclnftllelieii Betrieb im Grotaco tu iiemnen geaucbt, ist 
gans Qndcnkbtr, weil nnmÖKlieh, in einer Zelt, wo der Relclitliuni 
aieli immer nelir in wenigen Händen Tereinigt« Die Annaliroe Heiner 
Landloose von Seiten der Armen fand also die meiste Schwierigkeit 
in der Trigheli der nnternVolksklassen, qui othimorbsnnmin^enti 
lebori praetulere. Ebenso wenig bedrohte Cato's Steuersystem die 
Reichen, da er nur den Lnxua besteuerte. Dennoch aber mochte nach 
Flaminias nnd Cato'a Ccnsuren, die ganz im demokratischen Sinne 
verwaltet worden waren, eine Heform nicht unnöthig erscheinen, um 
den Eiriflüss der alten Burger und beziehungsweise der Nobilität zu 
sictuTii und zu befestigen. Daher die räthselhafte und oft bespro- 
chene Maa^sregel der Censoren M. AemiliusLepidus und M. Fulvius 
Nobilior, welche ebenso einträchtig alsCato u.Fiaccus ihr Amt ver- 
walteten; mutarmit suHragia , regionatimque generibus homionm, 
causis et quaestibuä tribus descripserutit Liv. 4(), 51; dast nun 
hier eine wirkliche Veränderung vorgenümmen wurde, ist unzwei- 
felhaft, aber das Wie? ist schwer auazumittein. Die Stände 
werden woM berOeksiebtigt (ordo tenitorius, cquester, plebeius), 
dies liegt in generibes, die Erwerlisart ebenfalls, pnblictnl, ni« 
stici , opifices, mercenarll. Die Stellung zur Republik mftchte In 
den Worte cavs/s engedentet sein (msgistrstos , senatores, equi- 
tee, pedites). Aber In welehen Verhiltniss diese neue Binthel- 
lung SU den Klassen stsnd , wird wohl schwerlich je ^ns ansge- 
mittelt werden können. Denn siclierlich haben die Klassen fort- 
bestanden, und es ist nach iehtromischer Welse nur die neue 
Einrichtung der alten Ordnung angepasst worden. OiTenbar hat 
auch das Vermögen nach wie vor seine Bedeutung gehabt, wie 
sich schon aus dem spätem Ccnsns senatorius und equester cr- 
giebt; die Ansicht des Verfassers über diesen Punkt halte icli für 
durchaus unrichtig; hin^^e^en die locale Bedeutung der 'iVibuit, 
auch in der neuen Ordnung der Dinge, wird man um so Heber 
anerkennen, weil sie nach unserer Ansicht nie aufgehört hatte. 
Auch der enge Zusammenhang der Tribus blieb, wie sich unter 
andern aus der Rede Cicero's pro PIsncio ergiebt. Den Klassen 
blieb das Tolle Reeht^ wenn Senatoren und Ritter in der ersten 
Klasse, die publtcanl i» der iwelten , die rusticl in der dritten, 
opifices In der fiertei^^^4ib? «pdno^uttd armem libertiol In der 
fünften itimniten, welobet^riilr^alb eln^ Versuch einer möglichen 
Combinaihm ingeachen sebi wffl; dtlitt^oo konnten Tlelleiefat auch 
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diQ poblicanl in der er^ted , die nistkf In der z^^eiteii, die opifi« . 
ces in der dritten , die operae in der vierten tinH die armen Ii- 
bertini aliein in der fünfteu stimmen^ wälirend die Reicliern zn den 
rusticis zäUlUn Die augenoinmetie Abhängigkeit der Censoren 
von dem Senat war eine neue Rüclikehr zn dem aitea Priucip, 
welches bei dem Bteig^den Ansehen de» Senats eine aotliwen- 
dige Folge war. 

Es folgt das fünfte Kapitel : OrganUuiion der Nobiiiiüt der 
Bauernschaft Cato*8 gegenüber, Auch hier weiss uns der Verf. 
wieder so Vieles tob den Pf rleU»«ttr«lwBgtii la cnShleo , dm 
man hllligerwelse mtiiiiica omiis, wie dach bisher Alles diese An- 
dern verborgen bleiben Itonnle. NenentKch wirdSemprenfaie Grec* 
chue ab ein Anhinger der inoem und ioieem Pelkik Getobe der* 
getteUt, nuerst in Spanien« wo die ven itun geaehlcesenen Verlfige 
auch spfiier als Norm gelten^ wiewohl bei Cato eben so sohonnnge* 
lote Härte behauptet, wie von Gracchus Gerechtigkeit und Sehe- 
naog gerühmt wird; auch wird doch wohl die Ansiedelung armer 
Gingeborner zu eignen Städten mit dem nöthigen Grundbesits ge-* 
rade nicht als eine Fortsetzung Cstonischer Politik erscheinen 
können, so wenig als die Ansiedelung: von 40,000 Apuanisciien 
Lfgurero, die der Verf. de» Bruttiern gleichstellt. Namentlich 
aber seien des Gracchus Maassregeln p^^cn die Pnblicaiier ge- 
richtet gewesen , wie bei Cato, und habe Verminderung der sena- 
torischen Majorität in der Provinz beabsichtigt. So lindet der 
Verf. in den 25 Jahren seit dem zweiten panischen Kriege fol- 
gende Stellung der Parteien 1) Scipiu mit der alten Bauernschaft 
gegen die Nobilität, 2) Cato mit einer neuen Bauerubcliaft ge- 
gen Nobilität und die alte Bauernschaft, 3) Nobilität mit den 
Scipionen and den Capitalbten gegen eine Partei in den Comitien 
mler Gate nnd Graedioa. Weiehe Marne! Scipio als dat Kind 
^ner aeaen Zeit, Schöpfer einer nenen Kriegskunst , halte aller- 
dinga die Anhinger dea Aiten an Gegnern, aber die Nobilitit niclil. 
Gr war popnlir bei dem Heere, er verialgte die Pttne einer h&- 
hern Politik und musste aaeh dadurch Lenten von engerem Oe-» 
aiehtakreia nnd atreng plebejischen Grundsätseu unangenebol, 
sein. Deswegen war er aber weder ein Feind der Nobilität, «n 
welcher er selber gehörte, noch ein Anhänger der alten Bauern- 
schaft, wenn er sction für sie sorgte. Cato, ein derber L^ndmann, 
den alten Gebrechen in Gewohnheiten treu und mit allen Vorur- 
theilen gegen fremde Sitten, Spraclie und Grundsatz, fand seine 
Stärke in der Energie seines Charakters und nicht in einer Partei. 
Männer seines Schlags sind am iilierweingtsteu geeignet eine Par- 
tei zu haben, wenn er schon ai^ der Vertreter alter Zustände 
grossen Einfluss ausübte. Die armen Leute, an die er kleine 
Landloose vertheille, bildeten nicht einmal einen Anhang, ge- 
schweige denn eine Partei. Die Scipioncn und die Nobilität 
briacfatcn eich niciil wieder au vereinigen, daaa sie waren nie 
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el^ntlich getrennt, und die PuhHcsni als reiche Leute, traten 
in eben dem Grade den Senatoren näher, als Ihr Reichtliiiin ihnen 
Macht gab. Da» sind die Parteien des Uro. Verf., der überall 
nur einen Streit der Interessen, fist nirgends die freie That, des 
Aufdruck der Persönlichkeit, am aiterweuigsten aber unei^ea* 
iiiiuige Vaterlandiiliebe anerkennt. Daher er die Begehen heften 
in eiiiea Zusammenhang iuiieiuaien^t, der notliweiiüig wieder 
ser^tört werdeu musa , um mit vorurtbeil^freicin Blick jene Zeil 
zu betrachten. Das aechtte Kapitel; Der römtscbe Handel. An- 
fang de9 FerteUeken ICrieges.y aali tot den InCeretscn des römi-' 
Mhfln HiinWt die Notlitireodickeft des M tlLndonitchen Krieg« 4w 
llinn. Die Antitge der Mekedeoler^ ti^cque enim Remnnm peeo- 
nl» mA «gre egece , «ed bee leire eum ennie homtBa tnm maxtM 
qtttefse cl regne et imperle nh cMikus meltle ene^* lAv, ii« 50 
gili ik» Niehls, aller vm so mehr die eigenen Combinnllonennni 
die vergefeMte. Meinneg. Die römiaciie Slaetsknost wird nrft 
denillleMte eines modernen Uandeiastaate« ^ elwa Englands ge^ 
nessen , und Cato, um die übermaasige Autdehnung der römisehen 
Haudelaacliaft XU beschränken, mwss der Für^preclit^r der Rhodicr 
werden^ nt>d die Uuabhängigkeit der östlielien Staaten zu hehanp- 
teu siKtteu. Kann mtn wirklich ioi tikoate glauben, (]a->>; derg]e!-> 
eilen jemaU dem alten Cato in den Sinn gekommen i Also die 
drohende Stellung des Peraeus, seine Gunst bei den Griechischen 
Staaten, der Iluhm der Makedonischen Herrschaft überhaupt, die 
vorau8«iL'hinde l\>lilik dc^ Senat», der einen Krieg njit Makedonien 
aU unvermeidlich ani^ehen musi^te, die Aufreisung des Eumenes, 
«lies Alles kommt nicht in Bettackt II Nur um eine Handel«- 
peUtik bemmuMukern, weiehe nirgends ale in dem Kopfe dee 
verU ejdstirt, alaaen die frenndarl^len fiMgeiase maemmea» 
geknetet werden. Weil die AesfSkreng niebt reebt vemirls ge- 
ben will« ae kt dice die SchnM der NeblÜtlU Da kennnen Aene* 
•ernngen, wie: y^SiUche Vertalie selgen, in welch versweifelte 
Stellung sie aicb aelbsi gebracht hatte. ^ Der Mittelstand eer- 
fiel jettt in die freien und freigelassenen Bürger. „Seitdem die 
NekUität siok för die letztem erklärt^ masste die eratere fegen 
aieeein^^ u. s. w. Wer solchen Unsinn verdauen kann, der mag 
sieb daran vergnügen, uns erinnert er lebhaft an die Gervinische 
Zeitungsschretberei und an die Dtctrich-llegei^sche Geschichts- 
philo8o|>Iue. Da wird combinirt, spintliiairt, rä.^onnirt, bis der 
Bej^riff von den Thatsachen sich völlig losgespi'iU hat und in kla- 
rem Widerspruch mit der Geschichte steht. Das siebente Kapitel 
schildert die Censur des Tiberius Gracchus und die Makedoni- 
»ehe Provinzialver Wallung. Hier fällt es niui dem Verf. schwer, 
überall di^ Wirkungen der Parteibestrebungen und eine conae- 
queute Dnrebftthrung der policlachen Grnedsätie neehaaw^Ben« 
iedMten aebÜft er aieb dtireb ao gut es geben will« Den Tib« 
GnUfAue hhms er aelbat nb ebicn gai» nnabblngigen Kimpfbr 
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«nerlenueii , aber dennoch lieisst es : ,,er nahm den alten Kampf 
^e^en die Nobilit&i als Ceiisor wieder auf,** Als Wirkung; davon 
wird die Ausschliessung der Piiblicaner des vorigen Lustriirn.H von 
den diesjälirigen Pachten bezeichnet, und weil der Senat nichts 
thut, um seine vermeinten Anhänger zu retten, muss die Mehr- 
heit des Senats eingeschi^chtert sein. Warum aber suchten die 
Mobiles die Verurtheilong; der verhassten Ccnsoren sn bindern ? 
alcherlich weil sie ihre Feinde in ihnen sahen! Warum dankten sie 
dem Gracchus für seine Amtsführung? nati&rlich weil er itire 
Freunde, die Libertinen, auf eine Tribua beschrankt hatte!! So 
verwickelt alch der Verf. in ein Neti ?on Widersprüchen, mdem 
er aldi nur duroli touner gewagtere Hypotliesea benuaerbeitai 
k«in. Die Auasehlieiamif der dten Pnblleaner konnte dne aeit- 
gemlase Anordnung eelny weil iieh dieoeiben Miwbrittcbe. er- 
hubl betten» weil imn eneh Andern wollte die Vortheile der 
Pachtung Bultommen iaaaeo, weil die Begünstigung immer derteiben 
Reichen eine UubUllgfceii schien. — Selbel die Untähigkeit den 
Coniula Mercius muaa dem Verf dienen, um tiefere Beiiehun^en 
■ufsneneben} und die Wahl des Aemilins Paulus war zugleich die 
Anericennuiif einer sur&ckgesetsten Partei, durch seinen Sieg war 
die bisher mächtige Senatspartei geschlagen? und dicss soll wahr- 
scheinlich eine Bentati^ung der früher ausgesprochenen Ansicht 
sein , dass in einem gewissen Sinne die ächten alten üeberreste 
der Scipionischen Partei sich an Cato, Gracchus und ihre Partei 
wieder anschliessen konnten. S. 58! Dass sogar ein Streit im La- 
ger mit hineingezogen wird, ist das noii plus ultra dieser erkiia- 
stelten Combinatfon, die sich in der Verknüpfung des Heterogen- 
Uten gefällt. Bei der Ausübung der Censur waren die Grundsfitie 
derCeiisoreu offenbar getheilt; Claudius, wiewohl von altem Adel, 
naehCe den Dene&rtten, Gracchus, wennschon ein bomo popularla, 
handelte nach den lie richtig erprobten Grandillien geaooder 
Slaatakuntt Jener rerthctdigte die Volkiaon?cfinlCit, und min- 
dcrle die Centoriiche Gewilt, wihrend Grtccbus eie tnfirechl er- 
halten wollte; wie ron colchen Bfinnem gesagt werden konnte« 
deSB sie die Grundsätie Cato'a euch auf die eändicehe Ordnung 
dei Aemilius und Fulvitts Ubertragen bitten, bt onbegrelflieli« 
Dass die Freigelassenen schon froher, wenn sie noiiisig wereni 
in den Tribus eingeschrieben wurden, ist bekannt, dies wurde 
noch erweitert., weil aoch ein fünfjähriger Sohn, also ein ordent- 
liches Hauswesen , dieses Recht gab, die übrige unverheirathete 
Masse sollte eine städtische Tribtis erlesen vielcheg wieder eine 
Begünstigun«: war gegen früher, dennoch 80II Gracchus die natür- 
liche Verbindung der Freigela^^seuon mit den Capitali(«ten durch 
«eine Verfügung au der Wurzel ^[ctrotfen haben. Ein Zusammen- 
hang zwischen den latinischen Colonien und deu Freigelassenen, 
wieder Verfasser annimmt, will sich gar nicht ergeben au8 der 
Stelle dea Liv. 43, 3., und Gracchus Absicht errathen zu wollen. 



Digitized by Google 



NiUcb t Die Griechen and ihi'« o«ch«ten Vor^ogw, 261 

gehört wirklich ins Gebiet des Abenflieiierllchen; da^s die Pobli« 
caner von den besiegten Makedoniern aii8ge8chlos8cn wurden, be- 
weist die allgemeine üeberzeugung von der Verderblichkeit ihres 
Einflusses, der ^i« h doch nicht mehr abwehren liess. Dass eine 
andere Partei im Senat herrschte, wird Niemand diiratis schiiessen 
können. Auch giebt der Verfttter welter iinteD tu, dass die krie« 
f erfidie Mmtoriieht Partei deimoeh Madkt mid Kkiivtt genug 
gelnbt, uro RMtie und den Biinenee so bedrahen. Der Scntt 
wer eben der Repriecntenl der eaawirligeu Politik, nnd deren 
Ziel wer nothwendig die Heneebaft im Otten. Diese wurde in- 
niebsl auf Verbreitung des Repnbllcanitnitta gett&tst, der alln 
nichtigen Staaten auflöste. Daher selbal die Bildung einer Art- 
atokratie geflissentlich entfernt gelialten wurde. Daaa der Inhalt 
deaS. Kapitels: Die Folgen des Fer$9Uchcn Kriege» ^ worin ich . 
nur noch die einsige Bemerkung rögen möchte, dass der Rhodl- 
sche Krieg beantragt worden sei, um die ärmern Bi'irger durch 
einen >^eetr)iHnph zn entschädigeo; eiue neue Stiatskunst^ im in« 
teresse der Anneuaastailen ! > 

Dn alle Staatsurowälzungfn nicht nur in mangelhaften ]iotiti- 
schen hiinriclitnngen. sondein fai«t noch mehr in gesellscliafllicheii 
Zuständen, ja im liincrii der Familien ihre Quelle haben, so be- 
ginnt der Verl, das drilte Unch zv^ eckmassig mit 2 Abschnitten. 
über Handel und f^andtl Uaii^/ih am Schlüsse des 6. Jahrhun. 
derts und der üeberneht des lialischen Ackerhaues zu derselOi- 
gmZeit. ZweekmiaaigerwIreTlelleicbt noch eine In den Lebens- 
elnriclilungen begründete Darstelinng der altttichen Znstinde ge« 
weaen, weil doch fiber die beiden ersteren Punkte die Uebcrlie- 
femngen so auaserordentüeh fragmentarisch sind, nnd man aus 
den Iftemchenden Zeitrichtungen In Leben und Sitte, weit eher 
die auKsem Zustande, als umgekehrt ana dieaeu jene erklirt Ma- 
terielle Verhaltnisse sind so sehr gegenseitig bedingt, dass, was 
hier wohlthltig, dort nachtbeilig und verderblich wirkt, eines 
wird durch das andere aufgehoben und nur der Mensch mit seinem 
Wollen nnd Streben marljt das«ie1be VerhSitniss wohlthäti^ und 
förderlicit , das zn anderer Zeit hemmend und verderblich ist. 
Die Römer, so lange sie einfach^ sittenstreng, handlich und ge- 
nSgsam waren, haben mit geringer Macht ihre Feinde iiberwnndeii 
und ein stilles Glöck genossen; seitdem Genu^bsnclit, Habi^ucht 
und Ueppigkeit die herrschenden Lebensrichtungen geworden sind, 
haben Zustände den Ui'irgerkrieg erzeugt, welche fruherhin höchst 
wünschenbwtrlh gewesen wären. Der Ursprung der Lieppigkeit 
wird von dem asiatischen Feldzug des Msniius Vnlso hergeleitet, 
wihrend doch gewlaa frfiher die Niho von Capus, der Verkehr 
mit den griechlsched Stidten Onteritaliena, endlich die Neigung 
fSr griechlsciie Litteralur und Sitten schon hinlänglich vorgear« 
beitet hatten. Aber In Asien lernte man die Auaartung dea Lnxua 
und die uimstarlichen Laster kennen ^ wie denn auch splter der 
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AnfenthaU d€S Sullanischen Heeres in Atien aU unheilvoll dar^e* 
stellt Mfri). Ueberhanpt aber wird die Ueppigkeit erst eigentlich 
TcrderblicU, wenn sie in tlic untern Schichten des Volke« dringt. 
Und das war sehr der Fall, und ist in einem freien Staate noch 
weil gerstöreadcr als in einer Monirchie, weil da die Begehrlich- 
keil aadi die Macht beaHit, ilch daa GewIhMclite sn Teiachaffbi. 
Handel war !• Lathmi aeit alter Zelt» ein tehr blnhender In den 
griccbiachen Städten. Aber weit lerttorender wirkt anf die ISt- 
tea die Fabrikation 9 und dleae war In Rem achwerllch Je Im 
Uebermaaäse Torhaoden« Der Handel mit Naturpredukten lat 
nar wie uothwendig, so auch höchst wohlthati^ für den Landbaa 
selber; das römische Volk hat weit mehr dardi Wudier gelitten, 
der immer in laadbaatreibenden Bevölkerongcn am yerderbllcli- 
sten ist. Kam nun hinsu , dass die Spcculationen der Publicaner 
die Kapitalien immer mehr in Ihre Geschäfte zoijen, ao ward es 
fiir den kleinern Bauer oder Lehndiener immer schwerer sicli cm- 
porzuarbf^iten , sie wurden Taglöhoer. Hier wurde ihre Existeoi 
allerdings durch die wachsende Sciaverei sehr bedroht, wel- 
che ihren Verdienst schmälerte, und zugleich das Land immer 
mehr entvölkerte , während Massen eheraalij;er freier Landleute 
nach Rom zogen , und dort den sUdtischeu Pübcl bildeten. 

Das dritte Kapitel : Die ersten Jahre des Tiber. Sempronhit 
0ra€ükm9^ Soknet äe$ Tiberiu»^ enthält sehr Weniges waa auf 
die kßnftige Lebeatrichtnn^ des Knaben bitte bcalimmead aeio 
kdnneo, und liewegt sich in lauter BIdgliebkeiten, ohne data etwaa 
Bestlmmlei aich nachwelien liist. Daa derte Kapitel: RomUekm 
Politik und Hisioriographiß vm das Ende dt9 d. JakrhmnderU 
hatte fi^glich wegbleiben können. Gleichwohl giebt daateibe des 
willkürlichsten Gedanken Spielraum, die, da sie über einen sehr 
unklaren Gegenstand handeln, durchaoa nicht siir Klarheit durch» 
dringen wollen. Dies wird Jedermann begreiflich sein, wenn wir 
lesen, „dass die hiHtorischen Untersuchungen sich wieder uoth- 
wendig an die ^p;jen\% artige Ansicht von der Verfassung anschlies- 
sen mussten, eben weil bei einer fortwährenden Entwickelung 
Ende und Ajjfang sich entspt clIioii imissten, daher Geschieht- 
Hchreibung und Politik auT^ en^rste 2usammenhin|rcn und dann 
weiter: „So werden denn Hie Kra^Mnente der altern Historiker, so 
dürftig Hie sind, namentlich libor die Anfänge Roms, sich mit im» 
seru ISachrichtcn , über die ihnen ^gleichseitigen Meinung^^er« 
achiedenheiten über das Staatsrecht gegenseitig ergänaen.^^ Wer 
bei solcher ^Beschaffenheit der Quellen ho etwas behaupten kann, 
der apricht aich tein Orthell aelbst; wer die Geschichtachreibung 
ana dieaem Gealchtspunkte betrachtet, mastte conaeqneuter WeiM 
ab gaim nnfihig , objectire Wahrheit su erkennen , aiHrilckgewie- 
een werden« wenn nicht aneh hier die Inconaequena ndt den eige« 
«tu Gnindmtion den Fehler wieder gvt machte* Zugegeben« die 
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Aniicbtcn dea Verfatsm ilber die Entwickelting der romischeti' 
Verfassung waren richtig, was ich durchaus in Abrede atellcn 
nfiU88 , wie sollen die wenigen Fragmente die geistijrf! KVhri^eito 
nicht ganz unTerfitändUch zeigen? So konnte Jemand auch sa-ren, 
mrenn er %on einem grossen Wandgemälde einige verblithene Kar- 
bengtrkhe entdeckte, er könne dadurch den Werth des Kunst- 
Werkes beatimmen. Dem Verias*<er sind die Ccjj^usangatKC erst 
das Werk dea ö. JahrlinndertH ; die Boeckh^ache Ilvpoihese ist 
ihm Gewissheit. Die Darütellung des Censua ist spiiter weiter 
■aagefftbrt worden , in der Thal ein bdchsC poetischer und für die 
Sage geeigneter Stoff! Abo Fabliit Pfctor bat die Stime gehabt« 
Beatiominngen , die 50 Jabre vorher gemaebi wmren^ bei der 
WertbbeatinimaDg der Mfknte Ar dieAltaert ianiechen anaiDgeben« 
au einer Zeit, wo der fJnleraehied twiacben aea gnve und Con- 
rantgeld itoeh iti aller MrimI war, und die Zcilgenoaaeii alnd ao 
geilTlig gewesen, dies Allea W glauben. Und Cato koBoie an 
den fabelhaften Darstellungen, die aich kura vor den ersten Hi- 
storikern gebildet, weil Niemand an eine streng historische Ueber- 
lieferung ans der Krlegsaeit glaubte, Kritik üben wollen? Welch 
thörichles Beginnen! Ja wie ahjreüchmackt überhaupt ein lJuch 
über die Könige zu sclireiben! Kinigermaassen bedenklich scheint 
nnaerin Verfasser die Ueberlieferung über die Bücher des Numa. 
Denn ihre T^nächtheit zugegeben , 80 musa doch der Gedanke ei- 
ner Verfälschung auf einer geglaubten Möglichkeit beruhen. 
Und aus dem Verfahrt^n des Senat» zu schllessen) dass es noch 
keine irgend glaubwürdige üeberliel'ei ung von Commentarert dea 
Königs Numa gab, ist ganz unbegrciUich, wenn nicht die Iljpo- 
theae damit gestützt werden aollle, dass Calpurnius Piso die Aecht« 
ileit deraelben behauptet halie. Ken der Verfaaaer ingirl flr 
die damalige Zelt namettlileli eine patriotiaehe Geachichtmacberei, 
etwa «rie in ttneem Zeitungen ilie Verhlltniaae^ Namen, Tbat- 
aaehen in den Streit der Parteien gesogen werden. Aber dennoch 
habe nicht einmal eine nnr lialbwiaaeBtllche Fälschung atattge« 
fanden. So liatten sie neben den patriotlaoben Regungen noch 
daa schöne Bewuastaein, die Wahrheit zu reden. Alan auf der 
einen Seite das Bewusstaein^ durch Nachahmung der wissenschalt- 
liehen Behandlung der Griechen für den heimischen Stoff zu ge- 
winnen ; anf der antlern Seite die Ueberzeugung von dem Slaata- 
gefährlichen der griechischen Philosophie, und diese beiden Irriliü- 
mer hatten in den gleichen Seelen einträchtig neben einander gewohnt 
und sich im Staate und in der Geschichtschreibung geltend ge- 
macht!! Das miisste aul einen sonderbaren Zustand geistiger Eot- 
^'ickeiung tiiudeuten. Die Sache war aber diese, dass die Römer 
&ich diir griechischen Sprache bedienten, weil die eigne noch 
nicht hinlänglich für historische Darstellung ausigebildet schien, 
dass sie aber die leichtfertige Dialektik der Griechen über Staata- 
mbSItnlaae für Terderblleh hielten , weil namentlich die im 61a«- 
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heu, Sitte, Herkoaameo, und geschichtlicher Uiit Wickelung ru- 
hende römische Verfassung «licPrnrun^ thircli Tlieorien nnd durch 
das sogenannte Vernuuflrecht arn \venip;sten >trtra^i'ii konnte, 
und eine Reform gesrliichlliclicr VerhäUnisse nach allgemeinen 
philosophischen Begriflen immer zur Kevoliitioii fuhrt. — Warum 
aber hat Cato nicht die Geschichte der licpubiil( von der Knt- 
«tehung bis zum ersten punischen Kriege geschrieben? Antwort: 
,,Sollte er nicht j^eftililt itaben, dass alle sichere Gescliiclit»<clirei- 
bung seiner Vorgüitger eigentlich nur bis eben in das fünfte Jahr- 
hundert zurückreiche?^^ Sehr interessant ist auch die Annahme« 
€• habe dea rdmltche Yornchme Publlknin darauf elogewirkt , die 
rbetoriache Riehlung der grieehfachea Syateme noch acbSrfer und 
eniachiedencr auaanbilden« Ferner: «,Daaa Carueadea aowohl ab 
Pauaeiina die von Ihren VorgSngern nnd Nachfolgern angenommene 
Mdgliclikeit der Welaaagung besweifelten, achelut mir eine ziem« 
licli unverstecktc Conceaalon lu aeln, die sie dem damaligen Geiste 
der römischen Nobiiität machten.'^ Woher liatte die Nobilitll 
diese Ansichten geschöpft, als aua den frelgeistcrischen Schriften 
der Hellenen 1 Aber eigentlich gehört die Antorschaft dieser 
sublimen Gedanken dem Hrn. Prof. Ritter, dem daher der Rnbm 
oder die Schtild zuzuschreiben ist. Aber von dergteiclicn origi- 
nellen Anmaassungen wimmelt das Buch, selbst wenn sie unter 
sich auch widersprechend scheinen , weiss ihnen die philosophi- 
ache Combination einen Schein der Probabilität abzngcwinuen, 
s. Ii. die Cen«>oren werden zu reinen Beamtendes Senats; warum? 
weil der Senat die Summe der Ausgaben bewilligt. Weil Polj- 
hiuü die Aiisi^icieu mit keinem Worte erwähnt, haben sie damal» 
keine Bedeutung. Als wenn dieser durcliauH in materiellen Intcr* 
caaeo und in aogenannter Pragmatik befangene Geist hätte die. 
Iiolie Bedeutung der Religion au w&rdigcn reralanden ; hier lat die 
Ueligiou nur ein Zftgel dea Volke an der Hand der Vornehmen« 
Baa fünfte Kapitel: P. CorneUua Sc^o AemHianm* lat nun gans 
bedeotnngaloa, und lat welter nichta darin an bemerken, als daa 
Streben, etwaa auderea ala Andere aagen an wollen, welchea nicht 
iiothwendig auch beaaer aein muss. Der Verf. redet nun zur Ab- 
wechaelung wieder ehimal von Ackerbau und Vieh%uehty im iVo/ - 
den und Süden dea Mitteime^rtM und von dem Anfange des Spani- 
schen Kriegs. Da erfahren wir denn aufs Neue, dass die Vieh- 
zucht in Italien und Sicilien iiberhand nahm, in Afrika der Acker- 
bau blühte , ferner dass die Volker in Spanien schwierig wurden 
und bessere ßedin^nn«ren und Vei ti aj^^e erzwingen wollten, so lolgt 
Kapitel VII. Der Kurthagische Krieg. Enles Consulat de8 P. 
Scipio Aemilianus. Hier erfohren wir, warum Scipio Nasiea 
gegen den Krie|>^ war. Es war da« Interesse an dem Aufblühen 
des Landhaus an der Küste von Nordafiika. Nur dadurch konnte 
die in Italien neuaufblühende Viehzucht ungestört sich ausdeh- 
nen^ für die Viehzüchter war hi Nurdafrika ein neuer Markt er- 
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öffnet So kam es den KapUaÜBieo nur darauf an, Karthago un- 
kriegerisch lu machen f niehl aber die Stadl, den belebendeo 
Miltelpunkl dncr ao refehen Produktion s« ? eniidiCeB.^ Dioaer 
Gedtnko iat doch gewiss dcu und originell. Dm war in der Thal 
■och Niemand elnf efallen. Gjegen diote tiefe Comblnatlon bildet 
Bon die Brwihnnof von Helhie Vorort einen bedeutenden Abttaodf 
ebenao die Ertihluug von dem falachen Kronprilendenlen in 
Macedonien. Das Alles hangt so wenig zusammen, daaa die Br« 
wabniiiig jleaaelben bei dem Plane dea Verf. Verwunderung erre- 
gen muf«. 

Das achte Kapitel enthält: Ttb. Gracchus erster Fddzt/g, 
Unterwerfung von Macedonien, hai tha^o^ Hellas. Hier gehl 
der Verfa^iser ganz in die ei^rentliclie Kn.'Mw^y^ i)l)er, >^etche 
aich bei der unbcdeatenden i tieilnahmeTihei ins an diesen Ereig- 
nissen seltsam genug ausiiimml. Dazwischen kommen nun merk- 
würdige ürtherle So war in Osten und VV cüteu die Democratie 
in anheimlicher Aulregung, die Einrichtung der Proviiizial-Ver- 
fassuug luochte als ein Allttel tou Seiten des Senala aie zu züch- 
tigen erscheinen u. a. w. Ba folgl Kapitel 0: PofgbiuB tmä ditt 
Demoerath in Mom^ wo nun aua den politiaehen Grundaitsen 
dieaca Gescbichtachrelbera auf die Stellung Scfpioa und der Grae- 
obCB lurnckgeachloasen wird; immer ein sebrgcwagleeDnterneb'» 
men, weil die aogenannte Liberalitat eines Achaiers noch immer 
einen gani andern Grund und Boden hafte, als der edleStoli eines 
der ersten Geschlechter Roms, der im Bewusstsein seiner Wür- 
digkeil aich weder der Ari8tokratie unterordnet, noch dem Volke 
hingiebt, sondern beide Factoren benutzt, wozu sie zu gebrauchen 
sind. So gewiss Sripio von dem cn«rherzigen ansscMiessendeu 
Geist der Aristokratie frei war, so wenig hat er tur Demokratie 
geschwärmt. soMckrn er hat seine Huldigungen angenommen^ wenn 
sie ihn gegen den Widerstand des Adels und zum Besten des ge- 
meinen Weinens crhebtu wollten, wie das ja selbst Calo's Wunsch 
war. Hervorragende IVIäuner stehen immer in einer exceptionei- 
lea Stellung, iiud lassen sich in gemeines Parteigetriebc nicht 
einzwängen. Daher sie aueb Ton aogenannlen Anhängern immer 
misaveratanden nnd IhrerRIcblung falsch aufgefasftt wird. Noch 
weniger kann ober Polybius ala Denkmal der dsmaiigen Stimmnog 
bberbMipt betrachtet werden; denn die In derAufl5anng begrif- 
fene, durch Cullur und Civillsation tbeoretlaeh und prakUseh aus- 
gebildete griechische Demokratie war doch ihrem Weaen nach 
\on der römiaehen toto coelo verschieden, und wurde daher Toa 
Cato nach einem richtigen Gerohl mit aller Kraft bekämpft, wenn 
sehen einige römische Vornehme sich auch mit dieaen Theorien 
verguiigeü mochten, au eine praktische Anwendung war bei den 
Wenigsten zu denken. Sonst war die römi^i^chc Staatskunst in 
ihrer nationalen Weii»e durchaus consequenl. In den blädteu 
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der Socii stützte ^ie die Aristokratie, !n Mttced onien bekümpfte ftte 
dieselbe, in Achaja und Sicilten förderte «ie die Democritle, Allee 
im wöhlverstBudenen Interesie voll Rem. Deet aun def Veffeuer 
PolTbius diese OrundsSUe hfederschreiiiett Itet^ ei« die PtamtiM 
Achaja Mben elngeiiditet wer, «ihmd dies erwieicfterllleeieeii 
ditttU noch gar nlelit |;e»chelieti ftt^ will ieli ttm eo weniger lei- 
getf, «Ii leb för die Benrthetltitii; Jener Grandsltte gar Iteinen 
Werth damuf lege. Kurt die Achaier waren besiegt und ilire 
einsige Ternttofltife Politik war, sich das Wolilwollen der Sieger - 
SU erwerben. Das ist nan aucb Polybina Ansicht und Sehergabe 
gewesen, nur eben nichl dazu^ uro diese Aussicht In die Zukunft 
zu haben» Kap. 10. Die Senatspartden und dfr Spanische 
Krieg bis zu dem CoTt9tilat des Mancinua, Einzelheiten man-* 
cherlei Art, welche unter einem gemeinsamen GesichtHpoiikt zu 
ordnen, weder der Verfasser versucht hat, noch auch Viberhaupt 
recht zu<<Rmmenge]ien wollen. Das dazwischen tretende Urtheil 
anstatt den Leser zu leiten, dient sehr uft nur dazu, den Gesichts- 
punkt zu verrücken. Das Unglück des römischen Staates war die 
'«teilende Seihstsnrht, welche weder am Vaterland noch aa de» 
eigenen Partei hielt, dd&ä Uebermuth des Adels und Zügellosig- 
keit der Tribunen Hand in Hand gingen, dtas der Verarmung 
dee Volke io wenig wie dem wtebaenden Reiohthnm der Vorneb- 
men ein Ziel geaetsi werden konnte. Denn kam der maaasloee 
IthrgeinBlnzelner« weleber nicbl unter dfeSehrttoken deaGmtneo 
iieb beugen wollte, wletferade bei Applne Claudlns, der wie ee 
aebeint, durch die vereitelte Bewerlning um die Cenaur auf die 
Seite der Volkapertef sieh wendete. Vt^enige Männer mochten 
eo aelbatatdndig euflreten, alt er, den der Verf. sehr mit Unrecht 
einen Demokraten nennt. Dass der Spaniacbe Krieg eueb in die 
Intriguen der Parteiuogen hineingezogen wurde, mag man gerne 
^lairhen, aber von Reihstständiger Bedeutung war er nicht. In 
solchen Zeiten der Autlösung sucht man gewöhnlicli die Heilung 
In Kormen, weil eine Hülfe von Innen heraus weder niitzlich noch 
erreichbar erscheint. Daher die lex Gabinia tabellaria^ datier 
aoch die npwegnngen derGracchen , die alte Sitte, den alten Glau- 
ben, die alte Kinfachheit und Zucht zurückzuiühreu , da sollten 
Gesetze hellen, welche IVirdie Zeit ihrer Abfassung trefflich, jetzt 
doch nur Antiquitäten blichen, weil sie mit den Sitten des Vol- 
kes im Widerspruch. Den hohen und ernsten Anforderungen der 
Zeit gegenfiber eraebeint das Verweilen bei dem Qoerillaakrieg 
in Spanien ganseritaam, gleich sla sollte von dortber die Bntsebei- 
dnng kommen, w9brend Alles dies wobi IHrParteisweiAe benotet 
wurde, aber an und fbr aich nor eis Krieggscbuie Bedeutung balte. 
Aber vor Ituter Elnselheiten siebt der Verfasser das HerTom* 
gende und daa Leitende nicht. Daaa Sciplo weder der Mobilitit 
sich anschliesst noch dem Volke sich hingiebt, scheint ilim ein 
Riltliael, 4as8 derselbe Mann dnreb Lilius eine Assignetion, dnreh 
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Cassiiis geheime Abslimmtin«:^ in Vorsehlag bringt, dem Vertrag des 
Mancinns die Geriehmiiruti^ versagt, des Tiheriiis Gesetzlosigkeit 
misabilligt, und dem wildrn Cmo widersteht, scheint ihm ohne eine 
. förmliche Loitsagung von dereinen Partei nicht erlilHiiich. Aus« 
gezeichnete Manner stehen ausser und über den Parteien und 
schöpfen die liesiiiiimimgsgrimde für ihre Hatidlimgen ans der 
eigenen Kraft, die sie zur Leitung und Fuhrung der Massen be* 
roft Schon die Art der Beendlgimg des Numanliniachen Krieg« 
icigt die hohe Bedevtimg der Perefoliehkeft efaiet auigezelchne« 
len Mannet. Auch wird in dem Kap. 11 gir nfchl die Macht ver« 
letsten miiitirischen Bhrgefiihh in Anachlag gebracht, weil nan 
der Verfaaaer ehiinal AUea ana den Partelungen berleiten will. 
£ine tiefe Bedetilnnf^ fftr die Feathaitiing gc»eilachafllicher 2q<* 
atinde hatte allerdinga der Sicilische Skiatenlrleg, und doch wit 
wenig haben (üe Homer sich dadurch schrecken oder bestimmeil 
lassen. Sieaehen dies eben akeioenothweadigeFolge gewisser Ein« * 
richtnngen an, die sie nicht an Modern Tcrmechten und nicht einmal 
wollten. Daher auch hier keine uothwendlge Verbindung mit den 
Gracchischen Gesetzen. Der Verfasser hat in dem Bislierigen die 
rechtliche, die politische und die psjcholo «fische Grundlage det 
gracchiftchen Gesetze au entwickein gebucht, ohne dass dies mit 
vollkommener Klarheit erreicht worden. Henti es fehlt eben die 
tiefe Autfassung einer höhern Seeleiikratt, die nicht in der Macht 
des Berichterstatters steht. Alle äussere Eiiifliisse müssen ihren 
Mittelpunkt in der Seelenkraft finden^ wenn sie Thaten erzeugen 
aollen Datier bleibt dies immer die Gnindiiueile aller höhern 
Thäti^keit. Die politische Ui8cu8sioa, welche der Verfasser im 
Kap. XIII eingeführt, wirft allerdings einiges Licht auf den 
Standpunkt des Kampfes, scheint aber doch an sehr in dem Lichte 
moderner Reflexion gefaaat all aein. Die GriUide, nm die Ahse- 
tftnng dea Octa? Ina an rechtfertigen, sind ebenfalla viel an parlei* 
lach gehalten, nm f&r die Geaehichte eine Bedeutnng au haben. 
Ba war eben einGewaltatrelch, wie ihn Demagogen Immer kdnnen, 
and daa fdhite Tiberina wehl. Die Antrüge ikber die Erbachaft 
dea Attaina acheinen auch weit mehr Ton Parteitreiben ala VOB 
wahrer Vaterlandsliebe dictirt; denn die Verthellung von Geld 
nnterdaa Volk ist inmier Ürgerllch und eraeugt Begehrlichkeit, 
Faulheit and Mi'issiggang, — Ob nun der aweite Theil der Grac- 
cfaiachen Vorschlage torangawelae oder auaachliessend bestimmt 
jlieweaen, die stadtische Plebs au gewinnen, möchte ich doch sehr 
bezweifeln. Im Gegenthell sie waren nur Fortsetzungen des ein- 
mal be^^onnenen Verfahrens. Er musste die Masse des Volks für 
seine Vorsrhläp^e zu gewinnen suchen, daher möglichst viele für 
seine Plane zu gewiimen der KItigheit gemäss war. Das zeigt aach 
ihr Inhalt, welcher zunächst die plebs urhana Nichts anfing. 
Die Erzählung von dem Tode den 1 iberius zeigt weder einen 
neuen Standpunkt noch ?ermag sie das Interesse an «einem Schick- 
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£ale zu stcigeru. Wer iu allem menschlicbeu Thun nur die Maclii 
der Verhältnisse anerkennt, wer immer nur tod Interessen, Intri- 
guen« Parteiungen^ wie von Neigungen , Gelüsten, Gedanketi, 
EiDtschtikMeu der Meoschen sa reden weiss « der liann sehr weise 
und f ersliodig reden, des Wesen des Mensehen offenliart er nicht* 
Des vierte Buch handelt nun TOn C Sempfwuu Graeeku9. Hier 
wird zeertl Scipios Stellung dem Senat gegenillier geschildert, 
und sein gespanntes Verhältiiiss zu demselben aus ganz unzuläng- 
lichen Gründen gefolgert. Der Haas gegen Scipio Nasica , die 
Beendigung des Sldavenkrf egs , die Gesandtschaft nach Sicilien 
und die Einrichtung dieser Insel durch Rupilius werden erwähnt, 
man weiVs niclit wsritm ; das Streben , die Gescfifchte allseilig 
zu beleiicliten, wenn es nicht durch den Forscherblick imterstiitzt 
wird, der die innere Beziehung entdeckt, verfehlt t>eiiien Zweck 
gauz. Der Sklavenaufstand in Sicilien, der Kampf des Aristonikus 
In Asien, die Bewegungen der Gracchen in Koni, bringen ein Ge- 
brechen der damaligen Zustände zum Vorschein, nämlich eine 
verarmte Mastse gemeinen Volks, welche zu jeder Kmpörtmi? die 
Hand bot. Wenn wirklich die Partei det» Gracchus die Wähl Sci- 
ples mm Feldherm iu Asien verhinderte, so zeigt sie eben sowohl 
ihre Kurssichtighelt, als ihren Mangel an wahrem pditiachen Blick. 
Denn Scipio sich suro Feinde machen, hiess im Voraus auf das Ge- 
lingen seiner Plane versichtcli. Die Ansiclit von der Stellung des 
Metellus an Scipio ist wiederum falsch, weit übertrieben nicht 
minder die über die Bedeutung der Censur des Metellus« Die 
Verwerfung der 2. Rogation des Papirius Carbo wird nicht molL 
virl ; es war eben ein reiner Antrag der Partei und wurde darum 
bekämpft und fand UnterstHtsnng, weil das Volk in der Stadt Im- 
mer noch viel abhängiger von dem Einflüsse der Mächtigen war, 
als der Verfasser sich zu denken vermag. Rang, Reichthnm, 
Macht, Ansehen verlieren ilire Geltung twr bei wirklich ausgebro- 
chener Revolution, wo sie Gegenstände des Hasses und Neidefi 
werden. Ueberhaupt ist das Meiste, was der Verfasser beibringt, 
um die Bestrebungen des C. Gracchus im Lichte der Zeit zu zei~ 
gen, weder klar ;:enu^ gedacht, noch bestimmt ^euug gefasst, um 
eben wirklich Licht auf die Tliätigkeit des C. Gracchus zu werfen. 
Wie kann er das Bestreben des iVIetelius, der Ehelosigkeit zu steu- 
ern« einen Seh einglan z nennen. Üann vcrdienle iler Plan des 
0. Gracchus kein günstigeres Attribut. Denn kann man denn wirk- 
lieh glauben« dleSehnsocht ein eignes kleines Feld su bauen, wäre 
bei dem Stadipdbel so ausserordentlleh gross gewesenl Der Pö- 
bel war eben sowohl aua Arbeitseben und Mfissiggang als durch 
Besitzlosigkeit entstanden. Wohl wire eine Wiederherstellung 
der alten rnstici Roroani höchst woblthitig gewesen^aber da hitte 
eine Reform der Sitteir vorhergehen roiissen; poütlsGhe Formen 
bei atTgemeiner Corruptlon sind nur ein Gaukelspiel fDr Thoren. 
Wenn der Verfasser dann welterJOn für diese Zeit die Aneri^ennnng 
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der VolksROtiireranitat in Anspruch nimmt, und dien Dich tUfo 
Seiten geltend inachen will, go flegt in sofern etwas Wahret dar- 
in, als der drückenden senalorischen Allinacht gegenüber , dnrch 
dieGracchen solche Gedanken jetzt anagesprochen wurden, u. dä^u 
man theoretisch In den philosophischen Schulen zu retten suchte, 
was iüi Leben eigentlich »chon verloreji war, nämlich die eigent- 
liche bärgerllche Freiheit, aber da8 beweisst für die wirklichen 
Zuatände nichts j die Formen können höchst frei sein, aber weil 
die Menschen derselben nnwiirdig sind, herrscht Knechtssinn und 
knechtiachei Wesen überall. D» ist die Macht der Religion , die 
Macht der Ma^ttrate gering, die LMenachafl ntid der Egoismus, 
wenn ehne Furcht, kennt keine Schranken. In aolchen Gewirr kön- 
nen nur fresse Penftnllchkeiten retten, eine aolche war P. Sclpie. 
Derwardermerdet, dadurch gewannen wilde leidenachaflliche Men- 
schen reines Feld, dies fährte aum Untergang der Repnblik. 

Das vierte Kapitel: ^^Fotn BUierstanäe und dm Bundes 
^enetsen^^ fuhrt uns nun durchaus nicht weiter; da werden eine 
Menge Dinge wiederbelti wovon wir schon fielfach gehört haben, 
Tbatsachen, Vermothuogen, Ansichten, subjective Urtbeile, Alles 
durcheinander. Dahin gehören die Tribntfreiheit des Senats, die 
Abwesenheit des Census für Senatoren und Kitter, die Catouische 
Maassregel, wornach die Hauptlast des Tributircus durch eine 
Luxussteuer auf die Vornehmen gewälzt wurde. Die JSicht?er- 
wirklichung des Plaues, dass die Senatoren die Stattspferde saräck- 
geben sollten, die fixe Idee von der eigenthümlichen Stellung eines 
minus Latium und das» diese vornehmlich durch dtn Gracchus be- 
droht wurden, diese Vermuthungen, von welchen keine einzige hin- 
linglleb begründet lat^ hinfigen afeh hier su einem Berge susam- 
nen, der ein wahrer Blocksberg wird« wo Uebelgelater ihren 
Spuck treiben. Daa^ fünfte Kapitel: C* GntcekuM in uiner ^uä- 
atur und dem ersten 2V-t6ttne<., enthllt daa Bekannte Aber die er- 
sten Bestrebungen dea Fnivias Flaccus und des C. Gracchus, na« 
mentlich &ber das Bürgerrecht der Italiker, über die höchste 
Entscheidung über Leben und Tod der Bürger durch das Volk; 
drittens den Vorachlag dass die vom Volke ihres Amtes entsetil 
wurden, für immer von den Stellen entfernt sein sollten ; viertens 
die lex frumentarfa, welche gleichsam eine Ergänzung der agraria 
genannt werden kann, indem c>* dem Volke die Mittel der Existenz 
fast ohne Arbeit gewährte, wodurch nicht nur in den Comiticn 
eben der Arme verkauft, sondern auch das Volk zum Massiggange 
verleitet wurde ; wov on offenbar nur die beiden ersten Gesetze einen 
polnischen Gedanken aussprachen, der lur die Zukunft von l^rfoig 
war. Das Mcch^te Kapitel: Vas zweite Tribunal des C. GraC' 
chu8 und seine Rogationen enthält nur die eigentlichen refbrma* 
torischen Voraehiige, welche ein tnaammenhiogendea Ganse bB- 
deten. Her Verf. ordnet die Reihe nach Appian: Die Richter Ar 
die quaeatienee perpetnae sollen ana dem Rlttentande gewihll 



Digitized by Google 



270 aikniich« Gesdiicbto. 

werden. 2) das Getetz über neue Strassen iimerhalb lUliens, zur 
Hebung des Verkehrs. Auch dies war wieder ein Eingriff in die 
Rechte des Senats und der Censoren und be^^ünstigte Ritter und 
Volk. Der letzte Zweck des Ganzen war die t^inführung der Ter- 
bündeten Bauerschaften in die Comitien. Die Anlage von Colo- 
nieen sollte den bisherigen populus gegenftber ilen Neab&rgcm 
achwichen, dies wir sogleich Im Interesse desHaaMs« wenn wirk- 
lich Cspne und Tnrenl in Vorsohlag waren. Doch die sa Terlbel* 
landen Aecker wurden mit einer Abgabe belegt, alier aogleicb ward 
lllr den arnien Legienar geaargl, weil er acine Kleidong ana de» 
Aerar erlialten, und nicht vor dem 17. Jahre dienstpflichtig aein 
aellte Dasa nun aber iinlerden Latinern, welclie das volle r^mi- 
sehe BSrgerrecht erhalten sollten, nur die des sogenannten engcra 
Italien 8 genannt aeien, kann ich durchatia eicht glauben» £beii- 
sowenig dass man die römlsehen Armen Ton ihrer Neigung zum 
Grundbesitz ablenken und statt ihrer den «rhon bejrMterten Neu- 
bürgern die Assiguationen zuzuwenden suchte. Ob iitui auch 
zugleich eine neue Stimroordnuiig mit beabsichtigt war, ob 
die Censuaaätze abgeschafft, dadurch das Band gelöst wordea 
aei, das den Magistratsadel mit den übrigen Bestand t he ilen 
der prima classis vereinigt hätte, weil eben die Ccnturien bei 
den Magiätratswahlcn ohne Rücksicht auf die Klassen durch das 
'Looszoro Stimraeo geruicn werden sollten, das Alles musn dahin 
gestellt bleiben, well eben jene Modlficstioa der Abstimmung our 
iiloaacr Gedanke blieb« Und wie die Vorschläge des C Gracchua 
■eMentlidi dercli MÜwirknng des M« livina Dmset vereitelt wei- 
den, ist helattiit genug. Eben so aellte die Steuer von den Aaaig* 
nationen anfgeboben nnd dadnreli eine Neuernng des G. Giscches 
MifgehoiMn werden. Durdi dss Geaeta über die 12 Goloeieo jede 
sttdOOO Bibrgern sollten nsmentiich die armen Bürger bedacht wer- 
den; und swsr '^0,000 auf einmal, welches das Gesetz des Gra»> 
chus sIs etwas ün bedeutendes ersobeinen lic^s. Gracchus anfli 
Triumvir in Karthago gewählt, suchte nun wieder den Idvias in 
überbieten, weil er 6000 Colonisten für Karthago annahm, welche 
Maa'^srejrel wieder vom Senat vereitelt wurde, weil der Zorn der 
Götter die Anlage einer Colonie in Afrika verbiete. Alle diese 
Ge<;en»itrebungcn beweisen, zu welchem Grad die Erbitterung 
svAmn gestiegen war, und nnissleji endlich zur blutigen Entschei- 
dung fulireii, wie dieses der Verta^ser ganz richtig dar^es(ellt hat. 
Auch seiner Darstellung der Reihenfolge derGraccbisi lieu Gesetze 
könnte man beistimmen, wenn nicht hi dorn Wesen deinagogiscber 
Bestrebttogea laconsequeuz eine uuilkwenUige Bedingung wäre. 
Die gebieterische Notbwendigkeit die Gunat der Massen zu erhal- 
ten^ treibt immer dahin, was gerade fihr den Augenblick BedM- 
nlaa ist. Daher hier innere Censegnenn der Grundsitie dutebena 
nicht m&glicli ist Anch mnas wohl iwiachen der Ankündigung 
von GeaetneaffomdiligeA luCeaeieiiefl von der eigeotlkhn» Wun^ 
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liehen VerhandlaDg iintenchleden werden. Unter diesem Ge* 
ftichtspuiilct erscheint allerdings die lex frumentaria als eine der 
ersten und awcckmassigüten. welche mehr als andere darauf be- 
rechnet war die Bevölkerung der Stadt für seine Pläne 2u gewin- 
nen. Darauf hin konnte der grosse Schlag gegen die qaaestiooes 
perpehiae gewagt werden, wodurch die Macht des Senats an ihrer 
empfindlichsten Stelle bedroht wurde. Da auch dieses gelang, so 
schien fortan die Macht des C Gracchas unwiderstehlich , und 
doch wurde sie gebrochen, weil der Senat den verzweifelten Aus- 
weg ergriff, den C. Gracchus auf seinem eignen Gebiet zu be- 
kämpfen , und selbst die Reformvorschläge in die Hand zu nelv- 
roen, wodurch ihm eben die Basis, die Votksgunst, entzogeo 
wurde. Dadurch wurden dann nun auch die übrigen Gesetzes- 
vorschläge vereitelt, welche in der Ertheilung des Bürgerrechts 
an die Latiner und die Bundesgenossen ihren Endpunkt fanden, 
aber, wenn angenommen, den römischen Staatsban völlig aus den 
Fugen treiben musaten. Daher von diesem Standpunkte aus der 
Widerstand des Senats gerechtfertigt erscheinen muss, welcher 
das Aeusserste einsetzt den Staat und sich zu retten, aber auf 
jeden Fall ein gefährliches Spiel spielte, wenn es ihm nicht Krnst 
war, der Noth des Volkea wirklich abzuhelfen. Aber die Partei- 
leidenschaft, die sich nun aller Fragen bemächtigte, kannte kein 
Maass und keine Schranken, und führte endlich den Sturz der 
Republik herbei. Der Verfasser hat diese Ergebnisse in seinen 
Schlussbetrachtungen sehr richtig angedeutet und durch einen 
Rückblick auf die neuere Zeit das Wesen dieses Kampfes in be- 
leuchten gesucht. Auch hat er nicht vergessen die Verschieden- 
heit der Verhältnisse bemerkbar zu machen. Auf keinen Fall 
darf man die rein agrarischen Verhältnisse zu hoch anschlagen, 
auch für Rom nicht. Roms Unglück war, dass es in den freien 
Grundbesitzern seinen Mittelstand verlor; bei der Richtoug des 
römischen Volksgeistes konnte dieser durch eine Gewerb- und 
Handeltreibende Bürgerschaft nicht vertreten werden, wie dem 
Feudal wesen gegenüber im Mittelalter geschah. Und als unter 
den eraten Kaisern wirklich wieder eine gewisse Einfachheit der 
Sitten und der Lebensweise entstand, da wurde durch den Graul 
des Despotismus und der Soldatenherrschaft jeder höhere Auf- 
schwung gelähmt. Es ist aber doch die sittliche Kraft der Völ- 
ker, welche allein unter allen Formen des Staats das Grosse er- 
zeugt; aber das römische Volk, wie die ganze damalige civilisirte 
Welt laborirte an einem Siechthuro, welches erst durch daa Ein- 
strömen der germanischen Bevölkerung und des Christenthums zu 
einer neuen Schöpfung die Kraft gewann. Der Verfasser hat das 
Verdienst, die grosaarlige Bewegung, wodurch das römische 
Volk innerhalb seiner Hphtfre den Verjüngungsprocesa durchs»- 
führen suchte, nitit r «tinem neuen Gesichtspunkte betrachtet zu 
haben. Wenn ab«i diu beglaubigte Geschichte ihr Recht be- 
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hanpten soll , wird diese ganze Dareteltiing einer strengen kri- 
tischen Sichtung bedürfen, damit Wahrheit und Irrihum geschie- 
den und die That«achen wieder in dem ungetrübten Lichte vorur- 
Uieiiafreier Auffataung erscheinen. 

Btsei, im Mfiri 1848. Fr. Dur. Gerlach, 



Die neuesten Schriften und JikamdUmgm üher doB oiHeekf 

Tkeaierteeeen, [Portsttanng.] 
Den Scbriften Uber dti ettlidie TbeaterweieB im Ganieih 
welche der etile Tbeil unterer Geeamntreeentien befprechen hat, 
lateen wfr nun neeh mehrere Menogrephien feigen , die eintelne 
Thette denelben fai genauere Unteranchung niehen. Wir Ifthren 
davon zuerst au : 

10) Diepulationes scenicae, Sciipait Dr« /ainit SaaMMr^rMiC. Liag. 

nitz. 1813. XXVI. S. 4. 
Diese scenischen Untersuchungen bilden den wis^ensrhnft- 
liehen Theil des Jahresbericiits über die l<önigT. Ritter - Akademie 
zu Lic^uitz von Ostern 1^*42 — 1843. In einem kurzen Vorworte 
spricht sich Hr. S. zunächst über die Methode ans, welche bei Be- 
handlung der Bcenischen Alterthiimerals der einzig sichere Weg, der 
zu einem erwünschten Ziele führen könne, eininschlagen und fest- 
zuhalten sei. Nachdem liie bisherige weniger erfolgreiche Behand- 
iungsart derselben kurz tharukterisirt worden igt, fährt der Vf, fort: 
Alii dcnique Ilerroanni ralionem ineunte» pc(leteittiiiK|ue progre- 
diendum etse rati summam.in litterarum documentia et colligendis 
et emendandis et explicandia operam penendam eMe cenaent« At- 
que baue equidem aolam viam eitejudico, qua nafiter inccdentea 
ad id , quod propoaitum eat, al neu veloei at eerte curan pervenfre 
peaalmiia. Ver allen Dingen aei daher eine Tellatindige Samm* 
lung aller hierher gehörigen Beweiatellen und Notlien aua den 
alten Schriftstellern, ihre aergflltige Kritilt und Verbeaaerung 
nach Handschriften, aowie genaue Erklärung derselben nethwen- 
dig; dabei seien die verschiedenen Zeitalter und die oft verin* 
derte und wechselnde Bedeutung der einaehien Wörter und Be- 
griffe wohl zu beachten. Wenn auf diese Weise die Forschung 
eine ^iite und sichere Basis erhalten habe, so sei dann Hinzuzie- 
hung der KuiiHldenkmäler, Bildwerke und Statuen, insbesondere 
aber eine genauere und vollgtändigere Beschreibung der Tiicater- 
rtiinen und ihre VergleicJuing mit den achriftlicheu Zeugniaaen 
wiluschengwerth und förderlich. 

i\ach diesen Grund8ätzen, deren vollkoiutnene Richtigkeit 
Niemand in Abrede stellen kann, hat Hr. S. zwei Gc .[^eu^tüudc aus 
den acenischen Antiquitäten in swei Abschnitten behandelt. Die 
erate Unterauehung beaiehl aleb auf die Thymele und aueht durah 
▼eilatlndige Znaammenateilung der einseinen Zeugniaae, aöwie 
durch aorgfaltige firertening der veraebledenen Bedeutungen, 
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welche das Wort im Laufe der Zeiten durch den veränderten Thea- 
terbaii bei deu RömerD erhalten hat, lu beatlmmen, welchcu Plata, 
welche Gestalt and wdcbeii Zweck die Thymele sunichst im 
griechlscben Theater gehabt hat, niid In welehem Sinne apiter 
das Wort bei den Römern gebraucht worden iat. Die Resultate 
dieser genaaen Untersuchung sind kurs mitgetheilt folgende. 

Das Wort Thymele, von ^vuv stammend, bedeutet sonichst 
einen Opferaltar und swar in der ältesten Geschichte des attischen 
Theaters und der Tragödie denjenigen Altar, um welchen die 
dithyrambischen Chöre an den Dionyso^festen ihre Gesinge und 
Reigen aufführten. Später, als zu den Festgesängen scherzhafte 
Reden und Erzählungen sich gesellten, betrat der F>zähler, Einer 
aus dem Chor, den Tisch, welcher neben dem Altare dem Schlach- ' 
ten lind Zerlheilen der Opferthierc diente und bestinniit war. 
Mehrere Stellen späterer Lexicographen (Orion Theb. Etym p. 
72. Cj^rill. Lexic. msc. ap. Albert, ad Hesych. I. p 174.'^. Etym. ' 
Mag;n. p. 458. 30. Ltx. Gud. p. 26Ö. ^'2) verwcchseiu und ver- 
mengen olienbar diesen Oplertisch mit dem Opferaltar (^)vßiXf})j 
indem sie auf demselben ebensowohl die Opferthiere ^«clilachten, 
nis den Bnihler und Spredier reden lasaen. Dies beweist neben 
der Dnwahrscheinliehkelt der Ssche selbst noch deutlieh eine 
Stelle In Pollux Onoa. IV, 123, wo der Tisch, den einer der 
Choreuten bestleg, bestimmt fon der Thymele unterschieden und ^ 
mit dem besondern Namen kAaog beselchnet wird. Als in Athen 
das steinerne Theater unter Acschylos erbaut wurde, in welchem 
nicht allein Dramen, sondern aocb dithyrambische Chöre wie fru« 
• her aufgeführt und andere zom Kultus des Dionysos gehörige 
Festlichkeiten veranstaltet und gehalten werden sollten , so erhielt 
auch die Thymele in dem Theile des 'I'fjeaters, welcher den Chö- 
ren ausschliesslich angehörte und bestimmt unr, in der Orchestra 
ihren Platz. Um nun diesen Standort, den man bisher ohne Wei- 
teres in die Mitte der Orchestra verlegte, unbekümmert um den 
Begriff und die Bedentung, welchen das Wort dp^^ijörp« bei den 
Allen iiatte, noch genauer und be^ummter zu ermitteln, basirt 
Hr. S. seine weitere Cntersochuog auf eine Stelle im Rtym. Magn. 
p. 743, emendirt sie nsch Hermanu's MIttheiloogen (vgl. noch Jen. 
Lltteraturstg. 18<I3. Nr. 147. S. 597) und beweist daraus, dass, 
wie auch Hermann wiederiiolt dargethan hat, das Wort Orchestra 
in einer sweifschen Bedeutung, In einer weltern und engem su 
fassen ist» Zuerst nämlich beseichoet es den'ganaen, awlsehen 
dem Proscenium und den Sitzen der Zuschauer gelegenen Haum, 
den eigentlichen Fussboden des Theaters. Auf diesem Fussboden 
(sonst auch xoviötga genannt) wurden die dithyrambischen Tänze 
aufgeführt und darum helsst er Orchestra; die Thymele, des Got- 
tes Altar, stand wahrscheinlich, denn bestimmte Zeugnisse hier- 
über fehlen, in dessen Mitte. Nach Vitruv's Angabe lag diese 
halbkreisiörmige Orchestra etwa 10^12 Fuss tiefer als dss Pro- 

l^,Jahrb, f, Pkil. «. l*ä*L oiU Krit, liiöi. Od, LIll. UfU X 18 
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•eraimii. Wenn nnn Sebmpide gegeben w«ffai sdUeii , io wir 
nttlkrlich diese eo tief gelegene Orcheatra f&r den Chor, der Tbeil 
in der Hindlnng nimmt, mit den Sdiiaspielern auf der Buhne eieb 
unterredete) Icein geeigneter Standort. Es wurde daher Yor der 
Bühne, nur wenige Fuie tiefer als diese ^ inf Gebillc ein Breter« 
hoden errichtet, der von der Bühne, mit welcher er durch einige 
Stufen verbunden war, bis an die Tliymele sich erstreclcte; die- 
ser Breterboden Iiiess in engerer Bedentnng^ gleichfalls Orcheatra 
\ind ist gemeint, wenn von Schauspielen die Hede ist — Was die 
B'orm und Gestalt der Thyraele aniaiigt^ so spricht Hr. S. nach 
Anleitung obiger Steile aus dem Etym. Magn. und aus Pollux 
Onom. IV. 1*23 nur die Vermuthung aus, dass sie viereckig, in- 
wendig hohi und unten mit einigen Stufen versehen war. Aus 
demi was über deuPlaU der Thymeie gesagt worden sei, gehe 
hervor, dass dieser Aitar in der Mitte der Konistra , am Ende der 
Orcheatra in engerer Bedeutung stehend für die scenische Anord- 
Bvng und Dirstellnng der Dnmen keine Bedeutung und Anwen- 
dung gebebt bebe ^ dsss weder der Cber neeb dessen FUirer in 
derselben oder gar luf derselben gestinden^ dtss femer diese 
Tbjmele, welche Jedermmn eis Altir des Dionysos ksnnte, nicbl 
Bidl Bedurfniss der einseinen Stocke bild einen Altar des Apol- 
lon, des Zeus oder eines andern Gottes , bald wieder einen Gmb- 
bfigel bedeutet und bezeichnet habe, sondern dass, wo ein solcher 
Alter nöthig war , ein besonderer entweder luf der Bühne oder 
auf der Orchestra, dem Standorte des Chores, errichtet worden 
sei. Auf oder an der Thymele hatten nar die Rhapdophoren, eine 
Theaterpolizei zur F>haitung der Ruhe und Ordnung, ihrcu Plata 
(Schol. ad Aristoph. Pac. 785). Nur in der Komödie, namenth'ch 
beim Vortrag der Parabascn, trat der Chor, um sich den Zu- 
schauern mehr zu nähern, zar Thjmele, d. h. an den Rand der 
Breter-Orchestra (Gramer Anecd. I. p. 7). 

Nach und nach trat aber die eigentliche und ursprüngliche 
Bedeutung der Thjmele zurück ^ der Begriff eines Altars ver- 
•cbwind idlmällg und des Wort, welebes ehemals den Hauptpunkt 
der Orchestfi In weiterer Bedeutnng« den Altsr, beseiebnel bette, 
wurde später für die Orehesln selbst gesetst und gebriucbt, sa 
dass man die Chereuten , Flötenspieler und wer sieh sonst luf der 
Orebestn befand , im Gegensitisn den Sebiusplclem und Bäh- 
nenpersonen Thymeliker (thymelici) nannte (Vitruv. V. 7 (8). 
Athol. Palat Tora. 1. p. 312. JNr. 21. Athen. XIV. p. 617. C). 
Dies sind des Verf. Ansiebten über die Thymele im grieebischen 
Theater Im römischen, wo der zwischen der Bühne und den 
Sitzstufen der Zuschauer befindliche Raum bekanntlich von den 
Senatoren eing-enommen wurde, hatte nati'irJich die Tljymele als 
Altar keiue Stelle gefunden, auch ist sie nicht unter den beiden 
Altaren zu suchen, weiche auf der Bühne standen, wie Donatus 
de trag, et com. sagt: In scena duae arae poni soiebant, dextra 
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Liberi, sinisira ejus dei, ciii ladl fiebant. Vergl. Lactant itistitt. 
\I. 20. Die Römer kannten und brauchten nur den Namen, mit 
dem sie den Theil der Scene bezeichneten, wo die Flöten- und 
Cilherspieier und alle die Miisiicer staadtii, welche bei den Grie- 
chen die Orchestra in der weitern Bedeutung^ inne gehabt liaueu. 
Isidor. Ori^g. XVIII. 47. Tkymeiiei autem erant musici sceuici^ 
qui In organis et Ijrit et clthirii praednelNilit et dicti thymclici, 
quod 0tini In .ordiestra atantet ccAtabant tiipra pulpitum, quod 
thjmele voeabator« Thom. Magust Qv^ik^v ol dgxaloi dvrl %ov 
9v6tav hUtwP.n ol da v0wq0V knl tov iv xm ^tätgco t6nov<t 
ig> 9 avXrjval »al xtdap^dol Hoi &ikö$ wlg iy&vl^ovttti fiou- 
tfixijv* SchoL Lncian. de salt. c. 76. Ala endlich nnter ilen Kai- 
ae» Tragödie and Komödie den Pantettinieii weichen miiaale mld 
auf der Buhiie nor Tanz und Musik gesehen und gehört wurde, 
ae wurde die Bühne selbst Tliymeie und alle Bulinealiilnetler, 
mochten sie Tragödieen, Komödieeo^ Atellanen, Paotomimeii, 
Mimen darstellen, olue Unterschied Th^^meillcer genannt. Beki^. 
Anecd. 1. p. 292. a. t. xaQaoxtjviu. p. 42. s. v. ^vfiiXt^, Etjm. 
Mag. 8. V. nagaöKTjvia. Phrynich. p. 163. Lob. QvfieXtiv. Orelli 
Inscript. lat. Tom. 1. p. 45;i. No. 25^9. Salvianus ad Trevfrenses 
p. Ij'J, wo mit dem Namen thjmelici I^ühnenkiinstler jeder Art 
beaeicbnet werden. Das Gesammtre^ultat dieser Untersuchung, 
welche durt;h Fleiss, Sorgfalt, Genanigkeit sich sehr empfiehlt und 
jedenfalls das Verdienst hat, die Sache ins Klare ^ebrai lu zu ha- 
ben , hat der V( rfasser am Ende noch liurz in folgende Worte 
ausammengezogeu: Constat igitiir, thymelen proprie fuiüse äram 
eamque, exstructo apuü Graecos thedUo, in urdiestra positam, 
mox. ip&ius orchestrae vim obtiniiisse ac putestatcm , in Roma- 
iiornm autem tlieatro pHnm eam fiiis^e scenae pürtem, ubi 
arflieea miistel ftraareBtur, delade telett aigniiicasse icenam. 

Der »weite Absciinitt handelt de triplici pantonlMertim ge- 
nere, «od beatebi haupta&cblieli in Brkiireng nnd. Rechtfertigung 
der Stelle, welche aieh bei Athenaeoa 1. p. 20. d. c. über die Kuttit- 

leistungeu der Pantomimen findet. Grysar im Rhein. Mua. 1833. 
Bd« 1. S. 35 hat dieaelbe nach den Verf. Ueberzeugung Mach 
verstanden ) wenn er entgebend vee der Ansicht, die Knuai der 

PautominM eel aus dem römlsolten Canticum hervorgegangen Und 
entatanden, iine glaubt, Athenäus oder tielmöhr jener GrammeCI- 
ker^aus welchem Athenäus seine Nachricht entlehnte, habe sa- 
gen wollen, das8 Pylades und Bathylius von der griechischen Or- 
chestik, welche sie als Griechen vollkommen inne gehabt, so viel 
auf die Ausbildung und Vcrvoilkommrnifj«^ der Pantomimen über- 
tragen hätten, als sie anwendbar gelnrKh-n. Mach einigen Vorbe> 
inerkungen über die Orcliestik im All^^ouieinen , über die Gegen- 
stände und Mittel ihrer Darbteliung , van denen wir hier nor lier- 
vorlicbeu, daaa die Orchesük der Pantomimen, da sie Handlungen 

18» 
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dtfslellte, driiBttiich war, wendet dch der Verf. in Jener 
Stelle des Atheoiut und corr^frt sttvörderst die Anfangsworte 
derselben. Indem er anstatt f$g öh Hat« tovtov J^i^tfsa»^ 
rgayiufig naXovßiviig zu schreiben vorschlSgt t^g'ItaXix^g 
unAoviASVTjg» Diese Emendatton hat ebenso Tiel innere Wahr«* 
scheinlichkeit als sie mit den bald folgenden Worten tovtov <v6tf 
Bd^vkXw, ffitfilv 'AQi0t6vino£ , «eel nvXddt]v ti^v *ItakiKTjv OQ- 

tgitfue^^t rj ^TtaXflto IfAßklsia^ nal t^g öatVQiK^Sy ij hkeysto 
öUivvig^im Ginklange steht. Was sollen nun aher eben diese 
Worte bedeuten? An eine Mischgattung, aus jenen drei Tanz- 
srten zusammengesetzt , (iiii fle wohl kium zu denken sein, da Em- 
meleia, Kordax und Sikiniiiis gewiss unter einander eben so ver- 
schieden waren, »Is Tra^^ödie, Komödie und Satyr»piel. Hr. S. 
erklärt die Worte so: Nempe draniatica est pantomimorum ars, ex 
TCterum dramatica sattatiune orta. Et quum tria essent scenicae 
saltationis genera, poterat ea esse aut tragica ant satyrica aut co- 
mica. Quod ne^rat nostri loci scriplor^ minime eam in sola aut 
tragoedia aut comoedia, aut satyrica fabula exprimenda versatam 
esse, ged es. tribus eam compositam, id est argumenta et tragica 
et satyrica et comica complexam affirmat. Dieae Erklärung sucht 
der Verf. im Elnaelnen durch Zeugnisse nnd Belegstellen noch 
genauer au begriinden und fuhrt suniohst dafür, daw tragische 
Gegenstinde und Situationen von den Pantomimen dargestellt 
worden sind, an Lucian. de sslt. c. 31, 60. 61« Orell. Inscr. Ist. 
Tom. L Nr. 2629. Sueton. Csllg. e. 57. Den Beweit, dass Dar^ 
atellnngen satyrischer Art von den Pantomimen gegeben wurden, 
fuhrt der Verf. ao , dass er auf Lucian aufmerksam macht, welcher ^ 
unter den pantomimischen Argumenten viele aufzählt, die von 
den griechischen Dramatikern in Satyrspielen behandelt worden 
Bind. Yergl. Luc. de salt. c. 38. 39. 41. 43. 46. Noch bestimm- 
tere Zeugnisse geben Horat. Serm. I. 5. 63. Epist. II. 2. 124. 
Plutarch Quaest. conv. üb. VII. quaest. VIII. c. 3. ed. Paris. Paul. 
Diac. Excerpt. lib. VII. p 71 ed. Lind. Nonnus Dionys. XIX. v. 
223 ff. Für Sujets endlich aus Komödien genommen wird Seneca 
rhetor. controv. excerpt. III. praef. angeführt, wo die Worte ste- 
hen: Pylades in ccimoedia, Bathyllus in tragoedia multum a se 
aberant; und riutardi in der oben angeführten Stelle aus den 
Quaest. conv., wo die Worte: Öixouat tt^v Ba^vXkeiov avzo^sv 
ns^av (^Casaiibonus verbessert 7iaic,ovöctv ^ ,,quae simpliciter lu- 
dit.") tov xoQÖanog aJiio^svrjVj deutlich bezeugen, dass Batbyl« 
lus Tanz dem Kordax ähnlich und verwandt gewesen sei. 

Dies ist der hauptsichliche Inhalt der zweiten Abhandlung. 
Bdde Viitemuchungen enthalten dankeswerihe Beiträge zur Er* 
ktirungund Aufhellung der sceuischen Altertbümer, welche eine 
gründliche, jedes Einselne wohl beachtende Durchforschung noch 
sehr bedürfen; und sie erregen den lebhaften Wunsch, dass Hr. 
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S. recht bald im Stande sein möge, lefne begonnene Schrift über 
daa römische Theaterwesen , die er am Ende der xweiten Abband' 
Ittug verspricht, erscheinen zu lassen. 

An die erste Abhandlung des Herrn Sommcrbrodt über die 
Thymele schliesst sich über denselben Gegenstand eine kleine 
Sclirit't des Hrn. Prof. Wieseler in Göttingeii an, welche kürzlich 
unter folgendem Titel erschienen ist: 

11) lieber die Thymele des iechischen Theaters. Eine ai 
cbäologiscbe Abhandlung von Dr. Friedrich Wietelcr ^ Professor zu 
Gottingen. Gottingen bei Vandenhoclc 0. Ropracht* 1847« 66 S. 8. 

Die ReaalUte dieser Üntertechung weichen nicht Uoe Ton 
Hm. Sommerbrodt's, tondern überhaupt von allen biaherigen An- 
alehten der Alterthnmaforscber Ober die Thymele des griechl** 
achen Tlieatera weseDtlich ab. Wir finden in dieaer Monegraphle 
eine gani neue Meinung darliber aufgestellt. Einer Relation und 
Benrtbeilong dieser Ajisichton sind wir überhoben, da Hr. Som* 
merbrodt diese Schrift kürzlich in diesen Jahrbüchern Bd. 51. 
iifl. 1. S« 22 ff. gründlich beurtheilt hat. Wir gehen daher so- - 
gleich zu andern Schriften über. Oft und ausführlich ist nimlich 
die Frage iiber den Theaterbesnrh der athenischen Frauen in der 
Btüthezeit des attischen Staates betiaiidelt worden. Diese Frage 
ijit neuerdings wieder atir^enonimc n utul neben einigen andern, das 
attische Theater>%esea betreüendeü Untersuchungen beantwortet 
in einer Schrift von 

12) Dr. Richter : Zur H iii digung der Aristophanischen Komödie. 

(Programm de» l* i iedi ichs-Werder.scIieii G^niiia-iuiiiä. 1846. 46 S. 4.) 

Nach einigen allgemeinen Andeutungen zur sittlichen Würdi- 
gung der arialephanischen Komödie vom Standpunkte der neuern 
Philosophie, denen hanptsSchllch Hegers Anaicbten über Aristo- 
phanea aum Grunde liegen S. 1—10, geht der Verf. anr Beant- 
wortniig Ton folgenden Fragen Uber: 1) Wann aind die Thesmo- 
phoriaausen aofgeflihrt wordenl 2) wo waren sie zu achauen^ 
3) wer waren die ZuschLiucr? 4) wie war die Ausführung der- 
selben ausgestattet^ 5) welchen Eindruck mussten oder konnten 
de auf das Publicum machen und welchen Beifall von ihm ein. 
erndten? • — In das Bereich unseres Berichtes, der es zunächst 
mit theatralischen Abhandlunj^en zu thtiii hat, gehört das Resultat 
der zweiten, dritten und vierten Liittrsutlinnff; die BeantNvortung 
der ersten und letzten Frage ^r^ht das Dichterwerk an. Hr. H. 
enthcheidet »ich dafür, dass die Thesmophoriaznsen zu Athen iu 
dem grossen steinernen Theater des Dionysos aufgetohrt worden 
sind, und giebt zur Begründung die^ier Behauptung eine kurze Er- 
bauungsgescliichte dieses Theaterä und bebtreitct dabei Frita- 
ache*8 allerdings ganz unhaltbare Meinung, dasa das erste atel- 
neme Theater fär die Atliener das Im PMeua erbaute geweaen 
aei^dle Stadt Athen aelbat habebia auf die Zelten dea Lykurgoa 
ehi hölsernea Theater, das LenSon, gehabt Dea Verf. Analchten 
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sind, knr7 Eusaromengefa!<8t, folgende: Das erste hölzerne Theator 
befaiMi sich nach Photins und Eut§tathiu8 auf dem Markte, nach 
Hesychius in der Nähe des Lenänms Wollen wir nicht zwei höl- 
serne Theater neben einander annehnoen, §o mtissen wir diese 
Ansichten daliin vereinigen, dass der erste Anfang eines Schan- 
gernstes anf dem Markte war, später die Gegend des Lenäums 
die Stätte des zweiten, vergrösserten Theaters wurde. Die Lost 
am Si:haueii wuchs mit der Ausdehnung und Würde der Schau- 
stücke selbst. Anfangs standen Wenige nmher, so viel gerade 
ffehen konnten; dann wurden Gerüste lum Sitten «ufj^feichlagen, 
viellflicbt oocli weniger Znschtaer fassen konnten ^ doch sie 
genUgten anfangs^ der Zndrang nahm indessen su, die Menge 
wurde fihr daa dürftig eonstrairte Gernst «i seil wer, es atnrate 
sttsammen, Ol. 70. 1. Damselk wnrde das steinerne Tlieater na 
der Sidostaeite des Felsens der Akropolis erbaut. Naeh Plutarch 
nnd Pansanias hat erst der Redner Ljkurgos dasselbe Tollcndet. 
Ueber diese trostlose Nntiz, wie sie der Verf. nennt, hat nacli 
seinem Dafürhalten K. O. Müller von Allen noch das Tröstlichste 
gesagt: „Ein Theater konnte, wie ein antiker Tempel, wie eine 
gothische Kirche , Jahrhunderte Isng gebaut werden, ohne vollen- 
det'stt sein,^^ und anderswo: „es muss sehr bald insoweit ferligge- 
wordeu sein , dass die Meisterwerke der drei grossen Tragiker 
(also aller Dramatiker) darin anffjefnhrt werden konnten, wenn 
auch die architektonische Dekoration in allen Theilen erst später 
vollendet wurde." Dieses Lirtheil K. O. Müllers gieht dem \ erf. 
Veranlasäung^ die oben mitgetheilte Behauptung von Fritzsche, 
welclie er eben gegen iVliiller geäussert hatte, zu widerlegen. 
Der Gedanke, dass Athen bis zum Untergänge seiner politischen 
Freiheit sich mit einem hölzernen Tlieater begni^gt habe, währcud 
im Piräeus, IJpidaurus, Me^alnpolis und überall, wo griechische 
Geistesbliithe sich entfaltet liade^ die prächtigsten steinernen 
Theater die schaulustige Menge aufnahmen, hat in derThat etwas 
gani WIderainnigcs und Unhistorisches. Der Verf. hllt es mil 
Recht Pär gani unmdgHch , ein Theater ven so enormer Grosse, 
welche bekanntlich das athenische hatte, ana Hole au construtren. 
Ikbei wird ein Zeogniss för die Grösse desselben, die Brsahlung 
in der Rede des Andokides negt piv6tijQ, §. 38, ansfAhrlicher be- 
ffirochen« Wie daa Theater gebaut, wie nnd wodurch es vollendet 
worden, darüber stellt der Ycrf. nur Vermothnngen auf« „Eis 
erscheint natürlich,^^ heisst es S« 17, „dass man zunSchst an die 
Zuschauersitse dachte, dass man den Felsen daso einzurichten be- 
gann ; aber man musste auch zugleich an dasSkenengebäude denken. 
Wir können aber auf keine Weise bestimmen, vile viel Zeit man 
zur erjsten Herstellung und Vollendung gebraucht, ob und wie 
lange die scenischen Darsteniiiiiren durch den neuen Bau unter- 
brochen wurden; es iässt sich nur vermuthcn und versichern, dass 
dieselben schon vor der völligen Beendigung des Ganzen begoa- 
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Den haben. Zuerst müssen die eigentlichen Sitze vollendet wor- 
den sein; ja wenn wir beriicksichtigen , dass Tragödie und Komö- 
die, besonders die letztere, erst um Ol. 70 und nachher ihre 
höhere Aasbildung erhielten^ wenn wir annehmen müssen, das« 
die Mechanik der Scenerte erat aHmilig Toilkommener und künst- 
licher wvrde: so ist die Vermuthung nicht vnwahracheinlich, daat 
mn tidi fun Brate mit einem bölsernen Skeneni^ebäude begnügte, 
weichet fir leitgemiaie Veif nderungen willfähriger war. Ea iat 
eher ao denkbar, daaa erat auf dem Höhepunkte der dramatiaehen 
Poeaiedie Ferro des Skeneogebludea eine feste, normale« stei- 
nerne wurde; es ist mdgiich , dass auch en diesem steinernen Ge- 
,binde kleine Aenderungen, Verzierungen von neuerungalustigen 
und prachtliebenden Dichtern oder anderen dasu Berufenen enge* 
rathen und angebracht wurden. Und unter dieaen mag Lykurgns 
der letzte gewesen sein, ja wie er in Bezug auf die drei groaaen 
Tragiker ein Gesetz in Ausführung brachte, ao mag er auch hierin 
dem verHiiderlicheu Gesell rnacke der Athener eine heilsame ge- 
setzliche Schranke gesetzt haben , so dass man mit Hecht von ihm 
sacken konnte sntTsXEöEi' ^ hsXevzrjöe tö ^iaxQOV. — Die dritte 
Frage: wer waren die Zuschauer 1 scheint dem Verf. eigentlich 
eine überflüssige zu sein; und er würde sie gar niciit angeregt 
liabeo, wenn nicht die bisherigen Antworten, wonach die Frauen 
vom Besuch der Komödie aiif^^'e^elilDssen gewesen sein sollen., ihm 
der hiätürischc-n Babis zu entbehren schienen. Er tiidelt es zu- 
vörderst, dass diejenigen, welche über die Zuschauer der atti- 
achen Komödie geschrieben haben , diese Dichtung nicht als Folge 
und Resultat einer Jahrhunderte langen , natürlichen und g enetl» 
sehen ESntwickelung, sondern als eine ohne Zuasramenhang da- 
stehende 9 fast urplötslicfae Erscheinung betrachten , dass sie die- 
selbe immer noch nach den Oesetsen christlicher Moral und im 
steten, wenn auch nicht gersdesu susgesprochenen, Tergieicbe 
mit unaerer Denk- und Empfindungsweise beurtheilen. Daun 
fShrt er S. 20 fort: „Die Anlange und Vorläufer dea attiachen 
Drama waren Volksvergnügungen , an denen aber der gesammte 
Demos theilnahm, aie hatten eine ernste feierliche Seite, aus 
welcher in langsamer und natürlicher Folge die attische Tragödie 
erwucha, und eine heitere, sinnliche, dem südlichen Klima dorch- 
aus gemassc., welche in eben so folgerechter Eutwickelung die 
Komödie erzeugte. Der Dionysu^kult war für das ßnnxe attische 
Volk, d. i. für alle Bestandtheile demselben ^ wie sie z. ß. Plato 
im Gorgies aufzählt. Wertn aber das Volk alljährlich au diesen 
gemeinsamen Festen und Vergnüg ui)r:;en theilnahm, wenn eben 
diese Feste, die mit immer grösseren Glänze, immer grösserer 
Mannigfaltigkeit begangen wurden, doch nur aümälig ^iLtl zu dem 
ausbildeten, was sie zu den Zeiten des Periklcs und des pelopou- 
uesischen Krieges waren, so ist notliwendig, da&ü die Zu- 
kcliaucr der Pürikleiächeu Zeit die jNachkümiueu jeuer längst ent« 
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schwundeneii Zeiten sind, wo des Gottes unmittelbare, beg-eisternde 
Nähe das sinnlich er/?lühende Volk zu taumelitder Kretule dahin 
riss. Man braucht nicht auf die beständige, bedeutende Theil- 
nähme de« weiblichen Geschlechts an der Dionysischen Festfeier 
in den AnfSngea attlecber, fiberhatipt heltenischer Geacbfchte, ala 
auf den sichersten Bewela für die Anwesenheit der Franen bei 
dramatischen Voratellnnfren sich lu berufen: man mnaa auch ohne- 
dies die Gegenwart und Thellnahine derselben ala eine natürliche, 
volkathomliche anerkennen. Ware daa attiache Drama Periklel- 
acher Zeit eine urplötsiiche, snaamroenhsngalose Erfindung und Er- 
scheinang, so hStte die Frage; wie verträgt sich diese neue Art 
der Festfeier mit dem ganten Staats- und Vo1k$«leben der Athener^ 
ihre Berechtigung. So aber erscheint sie als i'iberfliissig, als eine 
Verkennnng des ursprünglichen Wesens der Dionysischen Fest- 
feier. Die Historie macht der Ucbersicbt wegen Abschnitte in 
der Entwickeliin^ des attischen Drama; für das Lehen de« atti- 
schen Volkes s]nt\ solche x^hscfiriitte etwa$: Fremrles, Unerhörtes; 
ihhI würde man es iVflgcn, warum es GcfaDea linde sn der A(7s- 
Gelassenheit seiner Komödfeen, so wurde es nirlit zu antworten 
wissen, oder es würde natiirlich an seine Vorfahren denken, de- 
nen, wie ihm selber jetzt, die Dion^sicn das Fest ungezVigeltcr 
Freude und Ausgelassenheit \\aren. Alljährlich kehrt die frohe 
Feier wieder, mit ihr ailjälirlich die Theilnahine des leicht er- 
regten Volkes; die Berechtigung zur allgemeinen Freude Uff in 
de<n Willen des leiernden Demos, in dessen S*:lioosse die Form 
des Feates eine andere wurde, ohne das« er rasonnirend darüber 
nachdachte. Harroloa, in natürlicher und darum noth wendiger 
Stufenfolge, waren die Dionysien unter der lebendigen Thellnahme 
dea ganaen Volkea au dem gediehen, waaale auf der Höhe Ihrer 
Bntwickelung waren. Waa Ist natürlicher, ala daas bei so lang« 
aamer Entwickelung kein Geaets die Thellnahme dea Volkea be- 
achrinken konnte*^^ Cm aber daa Geaagte auch noch durch Bei- 
spiele lu beatfttlgen, ao macht der Verf. luerat darauf aufmerk- 
aam, dasa wenn irgendwo der Bewela a allentlo geführt werden 
kann« diea hier geschehen müsse, d. h. wenn aus Aristophanea 
eigenen Worten die Anwesenheit der Frauen bei Tragödien ge- 
achloasen werden könne, so dürfe die Komödie nicht ansgeachloa«" 
sen werden „Denn beide haben gleicfie Berechtigung vor dem 
attisctien Volke au ersclieinen , beide erstreben, eine jede auf 
ihre besondere Weise, eine gemeinsame Wiiknng, die Uilduiig 
des schauenden Volkes.'' Als einen Be weis fiir die Anwesenlieit 
der Frauen in der Komödie fuhrt der Verf. aus Aristophanes Frö- 
schen das Zwiegespräch zwischen Äeschylus und Euripides über 
die Sittlichkeit der euripideichen Frauencharaktere an, ein Zwie- 
gespräch, das sich der Verf. erst dann von vollkommener Wirkung 
deriken kann, wenn es in Gegenwart der Frauen, welche die 
Worte zunächst und eigentlich angeben, gehalten worden ist. 
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Ferner wird als hierher gehörig jene Darstellung der ländlichen 
Dionysien in den Acharnern erwähnt. „An dieser improvinirten 
Festfeier haben wir nicht nur einen ürtypn» der lündliclien Dionv- 
eien , sondern aueh ein Miniatiirbild der attischen Komödie.- Di- 
kfiopolis, die Tochter und der Sciave sind Hjpokri ten, die JMottcr 
und der plump hereinbrechende Chor Zosehaiier und Chor zu^ 
gleich. Bf itt eine Komödie in der Komödie« und wer gedenkt 
nicht dabei des Hamiett Die Tfaellnebmer dea Featsugea aind 
beisammen: er beateht aua Jungfrauen, ans Hauaaelaven nnd BSr- 
gern. Die Mutter begleiten die Töchter lum featlichen Zuge und 
bleiben dann ala Znaohauerinnen luruck : dno xiyovg y von einer 
Erhöhung, um Altes besser überaehen lu können. Was liegt na- 
her, als fi'ir T^yog sich ^eatQOV m aupponiren? Da« %saToov ist 
für die wirkliche Komödie, was das zfyog für die ländh'chen Dio-> 
nysicn. Wir haben eine ergötsliche Schilderung althergehrachter 
Sirte vor una, und eine Schilderung derselben aua Aristophanischer 
Zeit vom Aristophanes selbst. Und die Frauen, welche zorZeit, 
wo die Acfiarner anfijeführt wurden , den Vandfiehen Dionysien 
beiwohnten , mussni hucIi die Komödien mit atiirescliant JiubeO) 
wenn nicht das ganze attische Volk einer Ungereimtheit sich 
schuldig machen wollte, die mit seiner ganzen (ihrigen Existenz, 
seinem ganzen Denken, Empfinden und Wollen jjii ^relislcn Wi- 
derspruche stände. So wenig den Athenern der Phallosdienst, die 
ganze Dionyeifsche Ausgelassenlicit Anstoss errejijte, so wenig 
- fragten sie dariiacl), oh es für Frauen schicklich war, daran Theii 
SU nehmen; sie dachten nicht einmal daran, diese Frage aufzu- 
werfen, denn Ihre Gedanken gingen über die Featfeter selbst 
nicht hinana.^* Weiter macht der Yerf. darauf anfmerltaam , daaa 
In drei der erhaltenen und in manchen der verloren gegangenen 
Komödien Frauenchöre und Frauenrollen eine Stelle gehabt ha-«- 
hen. Von allen aolchen Komödien scheint ea ihm gans unmöglich 
nniunehmen, daaa sie ohne Beisein der Frauen gespielt wurden 
(waren es durch weg HelSreochöre und HeCarenroIIen, so bitte man 
darin einen Grund., an der Gegenwart der Frauen im Theater lu 
zweifeln); denn Tollkommene Sclavinneo waren die attischen Frauen 
nicht, mag man den Grad ihrer politischen und geiatigen Freiheit 
auch noch so gering achten; sie waren es aber, wenn man sie so 
öffentlich und gesetzlich dem Gespötte der Miinner, Sclaven tmd 
Hetären preis^e^jeben hätte. Ja die Komödie wäre durcli und 
durcfi eine gehässige, durchaus undemokratische Erscheinung, 
wenn es den attischen Frauen nicht gestattet gewesen wäre, den 
über sie ergossenen Spott durch ihre Gegenwart und ihr Mitlachen 
zu paraiysiren. Dann sind auch den Beweisen, deren jNatürlich- 
keit sich nicht zurückweisen lasse, die grosse Anzahl lustiger, 
iippigcr, aber auch ernster Feste beizuzählen, an denen die Frauen 
deu leblialtt^slen und ausschliesslichen Antheil nahmen, so dsss 
man beweise genug habe für die Freiheit und Befugniaa der 
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Frauen , an Festen der maDnichfach&teii Art öffentlich zu erschei- 
nen- Einen Beweis anderer Art^ entnommen aus der etwas dun- 
keln Stelle zu Anfang der Ekkltbiaausen (V. 20 — 24), übergeho 
ich hier, da die Millheilung dieser Argumentation einen zu gros- 
sen Raum erfordern würde. Ea verbreKet sich die Abhandlung 
auch ilber die BeaUfldthdle de» itllacbeii Theaterpublikum. Aw 
Integrirende Theiie desselben habe man siehsufliehst die attlseheo 
Borger und ihre Fraaen tu denlien« naeh ihnen die Meiöken, die« 
jenigen, welehe Plate die iM^BffOi nennt; die noch leeren Plitse 
seien dann ven den Sclaven^ Hetiren und Dnerwaclisenen einge- 
nommen worden. , Diese lelstern Klassen der Zusehauer warea 
nach des Verf. Meinung an den Lenien zahlreicher, als an dea 
grossen Dionysien, wo die Menge anwesender Fremden einen be- 
deutenden Theil des Theaters für sich in Anspruch nahm und wo 
die minder berechtigten Klassen der Zuschauer xnrucktrelen 
nnssten. Die schwierige Frage nach der Zuschauermenge 
nennt der Verf. ein Problem, dessen vollstindige Lösung wohl für 
immer unmögüch sei. Ihm selbst scheint es nicht wahrscheinlich, 
dass in der Zeit des peloponnesischen Krieges jedesmaJ mehr als 
sehn bis zwölf tnusend Bürger den dramatijschen Vorstellungen 
beiwohnten. Die Bürger werden unter den Zuschauern immer die 
grö*?serc tind überwiegendere Anzahl gebildet haben. Die Freuen, 
behonders die ärmeren, waren durch ihre ganze fläuslichkc it viel 
mehr behindert in das Theater zu gehen, dazu kommt noch die 
Zahl der ehelosen Bürger, welche die freiesten waren, läbenso 
sei die Eintheilung des Zuschauerraumes für die Yerschiedenen 
Klassen des Publikums nicht mehr herauszubringen. Das sei aber 
eben so natürlich als nothwendig, dasä jede Klasse ihre bestiniiute 
Region , unwahrscheinlich aber , dass jedes Individuum seinen be> 
rtimmten Plata gehabt habe. Dssu war die Feier eine su seltra^ 
und das Publikum an den grossen Dionysien ein anderes als an dea 
Lenien. Wabrscheinlieh habe das Recht des Ersten gegolten, 
nncfa werde sich wohl Jeder Elnielne bemftht haben, den be- 
kennten Piats Tom vorigen Jahre wieder su neiunen. Jedenfalls 
sei Jeder in der ihm sugewiesenen und Ihm sukommenden Region 
geblieben , so dass minder bevorsugte Klassen, Metöken und Scla- 
ven sich nicht vordringen durften und Bürger sich nicht unter 
Scisven setzten. Den Vorsits, die Proedrie, hatten die Börger; 
ob nach den Vermogensklassen geordnet, ist nicht bekannt. Die* 
sen zunüchs.t denkt sich der Verf. die Frauen ; man könne aber 
nicht sagen^ob neben ihnen, auf der einen Seite nämlich, oder 
hinter ihnen. Hinter die Frauen und Bürger werden die Metöken, 
ganz oben hin Sciavcn und Hetären gebracht; die ünerwachsenen, 
falls diese bei den Schauspielen zu^e^jen sein durften, wenleii zu 
den Vätern oder zu den Sclaven ^^esetzt. Die Fremden endlicii, 
welche an den grossen Dionysien in Atlien waren, erhaUcji ilircu 
Platz unter den bevorzugten Börgcrklassen. Die Behandlung der 
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beiden letzten Fragen hat der Verf. als zwei nothwenilf^ zu ein- 
ander gehöri/:e Din^e verbunden. Wir wollen nur das, was er 
über das komische KostVim theils im Allgemeinen, theiis mit he- 
sonderer Bezngaalimc auf die Thesmophoiiazusen sa^t , hier her- 
ausheben. Wir erhalten auf S. 33 zuerst einige allgemeine An- 
deutungen über diese Art geistiger Reprodliction , die der Verf. 

* mit Recht zu den schwierigsten Aufgaben der Piiilotogie zählt. 
Es sind beachtenswerthe Winke für einen jeden, der i'iber diesen 
GegeuHlanti zu urthcilen oder zu schreiben unternimmt. „Kön- 
nen wir den Grad dea Pathos, sagt der Verf., welchem Antigouc 
im hftclnteo Momeiit der Aufregung, welchem Kreon beim An« 
blick Beines Sohnes sich hingeben nMiss, genügend bestimmen, 
ohne die hemmende Schranke des Kostnms su nberschreiteqt Und 
doch rofissen wir von Yoru herehi gestelien, dass swiscben dem 
tragischen Palhos und dem tragischen Kostflm In jedem Momente 
die f olliKommenste Harmonie war. Man moss da nicht annehme», 
dass für gewisse Sitnationen gesteigerter Leidenschaft der Schao- 
epieler eineranderen, dem jedesmaligen Gemüthszustandeentspre-^ 
chenden ModEOSich bediente 1 Hatte die Maske eines Philoktetes 
Ton Anfang an den veraerrten Ausdruck eines wilden, unaussteh- 
lichen Schmerzes? Kann man sich einen Hämon, dessen Ausdruck 
der eines lebensfrfschen , schönen Ji'in«rlinp«? bei seinem Auftreten 
sein muss, in höchster Anfre^^ung abgeheod denken, da doch der 
schmerzlose, heitre Ausdruck seiner Maske derselbe bleibt? Für 
verschiedene Scenen ist jene Annahme eines Wechsels leicht aus- 
führbar, um der Intention des Dicliters zu genügen, für Tieie in- 
dess ist es eine, für unser Gefühl wenigstens unlösbare Kontro- 
Terse. Wir können uns einen Hämon, einen Poljnices und so viele 
andere Rollen, weichein derselben Scene von natürlicher Ruhe 
zur schrankenlosen Leidenschaft sich steigern, so, wie sie das 
attische Publikum schaute, nicht mehr reproduciren. Man hat 
gut reden, wenn man meint, den Helden «hier Sophofclelsdieii 
oder Boripidelschen Tragödie könne man sich durch die gsnse 
TrsgSdie mit dem unTerinderlichen Ausdmcke des Gesichts, einer 
Biideiule gleich, Torstellen. Ich behaupte, wir können das nieht« 
oder selir unvollkommen ; das liedingt unser Ich , das wir nimmer 
aus dem Spiele lassen können/^ Ehe der Verf. in die SpecIsH- 
täten über das Kostüm eingeht, schickt er noch Einiges über deo 
Beifall voraus, den Aristophanes' Komödien bei seinen Zeitgenos- 
sen bberhaupt finden mussten S. 34—39. Wir übergehen dies. 

'Bei der Frage über die Kostömirung der aristophanischen Komödie 
sucht der Verf. zunächst sn entscheiden, ob der Phallus über- 
liaupt Attribut der komischen Maske oder willkürliche Annahme 
einzelner Dichter gewesen sei. In Aristoteles Worten über den 
IJr??prunp der Komödie^ dass eic ausging arro tcav (llofp/ovrwi') 
za (pciklixd^ und in dem, was er hinzufügt, a Bti xalvin' ii' ttoX- 
Xaig tav xöktav Öia^ivu ro^atofieva, findet er einen Gegen- 
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«atz und einen Unterschied zwischen der BUSgeblMeleii KomBdle 
und den an vielen Orten noeh üblichen Phftllosgesängen ursprüng- 
licher Art^ wie de wohl «n Jenen Festen ▼orkemen. Femer 
spreche ausser einer Stelle in der ersten Psrabsse in den Wolltea 
und den dtsu gehörigen Erklaningen oder Psrsphrasen kein di- 
rektes Zeugniss für den Gebrauch des Phaiins als eines ausschliess- 
lichen Attributs der ausgebildeten sttischen Komödie , weiiigstena 
nicht der Aristoplianisclien. Nicht als ob es dem Schicklichkeits- 
gefulile des athenischen Publikums sowlder gewesen wäre; son'- 
dern es hatte gsr keinen Scropel fiber die Unziilässigkeit solcher 
Schaugcpiänge, denn es wusste es nicht anders. Man werde 
immer fehl gehen, wenn man es aus einem andern Gesichtspunkte 
beurtheile. Wenn also der Gebrauch des Phallus bei der Kost'ü- 
mfrung aus angestammter Sitte der iiralteu Dionysien entsprang, 
so sei er dem Pn!)likiim nicht mehr und nicht minder ergötzlich 
gewesen als alle iihrigen Bestandtheile des komischen Kostüms. 
Da von diesen Gr undsätzen der Verf. aus<^eht, 8o fijjdct er in den 
Worten jener Parabaseiii den Wolken kein absolutes Verwerfen 
Jenes Attributs, sondern nur den Ausspruch, dass es für ein Stück., 
wie dii' U t>lken , überflüssig sei ; woraus er die Folgerung zieht, 
dass <lei riialliis in allen den Wolken ähnlichen Kotiiodien eben so 
übertUiüsig werde gewesen sein. In den Masken endlich findet 
der Verf. nicht jene stereotype Verzerrung, weiche so viele Va- 
aeogemilde ans viel spiterer Zelt lelgen. Das yBkolov^ sa^t er, 
war sllen Masken gemeiossn, sie waren unschön , aber nicht ge- 
waltsam ▼erzerrt. Sie hatten leicht' erkennbare Aehnllchkeit mit 
der wirklichen Person ^ welche sie karrikirten. Das beweist die 
bekannte BrsMhlunf too der Maske des Kleon in den Kittern. 
Dazu kommt, dass fast in allen Stacken des Aristophaiies die 
llauptcharaktere allgemein gekannte Individuen konterfeien, deren 
Porträt los Lächerliche hindberspielte, aber auch für alle Zu- 
schauer erkennbar sein musste. Ucber die Rollen der Thesmo- 
phoriaiosen nnd ihr Kostom spricht sich der Verf. nur gauz all- 
gemein aus ; er uberlässt es dem Leser sich selbst aus der komi- 
schen Garderobe bei PoUux für die Verschiedenen RoUco psssende 
Ciewänder zu suchen. 

Schon früher war von demselben Verfasser erschienen: 
Die f eriheili/n^ der Rollen unter die Schauspieler der griechi- 
schen Tragödie, Berlin, 1842. Verlag von E. H, ScUröder. 8. 
XVI und 112 S. 

Diese Monographie ist veranlasst worden durch eine andere 
gleichen Inhaltes von K. F. Hermann, welche den litel i'nhrt: de 
distiibutiune pcrsonarum inter histriones in tragoediis graecis. 
Marburg 1840 oder vielmehr durch eine Recension dieser Her- 
maun*sclien Abhandlung von Lachmann in den Berliner Jahrbicbern 
Bd. XI. S. 456 C Herrn Richter's Schrift hat eine ausfuhrliche 
Benrtheilung erhalten von IL F. Hermann in den Berliner Jalirbb. 
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für wissensch. Kritik 1843 l Bd. Es g^enuge hier nur kiira dad 
Prinzip der Kollenvertheilung^ in den beiden Schriften von Rieh« 
ter lind Hermann anzuführen Der ErKtere geht S. 4 von dem 
Grnnd8atze ans, dass die Dichter nicht fi'ir die Schauspieler oder 
deren einmal feststehende Zahl geschrieben, sondern die Ver- 
theilnng erst gemacht hätten, nachdem das Sti'ick schon vollendet 
war^ so dass, wenn drei Schauspieler nicht hinreichten, noth- 
wendig ein vierter, vielleicht sogar ein fünfter eintreten muv^ste. 
Hermann dagegen behauptet S. M ff., dass die Dichter ton vom 
hereio auf die Rollenvertheilung unter die Schauspieler eine kunst- 
▼entHndige Berechnung gcmidit und dtvoii elneo der leitenden 
Gmndsltse fdr die Oekonomie liirer Dichtungen hergenommen 
hatten. Hr. Richter stntat sich, um seine Ansicht tu begründen, 
hauptaehilch aof die Stelle bei Polinx (iV, 110) Ton dem xaga- 
VHfiyW^' Allein er vermag dieselbe nicht In ihrer ganien Con- 
•equeni festsnhalten und durchiuHlbren , da er S. 13 if. doch 
Bugiebt, dass bei den Dichtem, wenigstens bei Sophokles die 
Dreitheilong der Rollen und die Abstufung nach dieser Dreithel- 
lung nach gewissen Grundsätzen, die aus der Compotition selbst ' 
hervorgingen, sich durchgefiitirt fände. Und so kommt er auf 
die Hermann'sche Ansicht doch zurück. Am Ende seiner Scbrlf4 
hat der Verf. S. 91 ff. eine Uebersicht der Rollenvertheilung in 
den sämmtlichen, uns erhaltenen Tragödien gegeben und das Re- 
sultat seiner Untersuchung in folgenden acht Punkten zusammen- 
gefas'it. 1) Die Dichter folgten ihrem Genius, nicht einer äus- 
sern Macht, welche sie zwingen könnte, gegen die Unmittelbar- 
keit desselben zu dichten. 2) Sobald die Dramen zur Aufführung 
kommen sollten , wurde vom Dichter die RollenvertheHung ange- 
ordnet. 3) Zur Aufriihrung ihrer Dramen wurden ihnen drei 
ordeutiiche Schauspieler, ein Chor für die Orchestra- Gesänge, 
und Nebenpersonen gegeben. 4) Die drei ordentlichen Schau- 
spieler erhielten von den Dichtern in der Regel die sämmtlichen 
Rollen der aufzoffthrenden Dramen; blieben aber nach geschehe- , 
ner Dreltheilung noch eine oder mehrere Rollen Ikbrig , so uber- 
trugen sie diese den Nebenpersonen, welche der Chorage su stel- 
len hatte, ö) Die Dichter unterschieden swischen, ngcataycjvi-' 

öTijg die Hauptrolle, dem itvttQayavtöx^g die an Bedeultmg ' 
sunichit stehenden I dem tgtwymPi^iig endlich dielkbrig blei- 
benden, und dem aagaxogi^yfjfia diejenigen, welche keiner der 
drei Schauspieler fibernehmen konnte. 0) Die Dichter bezw eck- 
ten bei der RollenTertheilung eine möglichst evidente Rollenab- 
atufong ; sie konnten aber, da sie dem Gange des einmal fertigen 
Drama folgen mussten^ nicht verhindern, dass nicht nur der Öev-' 
tiQnymviöTtjg ^ sondern auch der ngcovaycovfGtrig oft Rollen über- 
nehmen mussten , welche eigentlich dem Range des tgLtaycovi' 
^ gebührten; und konnten es ferner nicht verhindern, dass sie 
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zn einem Parachore^ero machen mussten, was sich besser fur einen 
ordentlichen Schauspieler ^eschickl hätte. 7) Mit Ausiiaiime je- 
uer Rollen , welche jeder der drei Schauspieler durch den Ztifalt 
erhielt, sorgten die Dichter dafür, dass die Rolleü derseilieu tu 
BeEiehiing zu einander gtaiiden, und ihrem Inhalte , ihrer Tendenz 
nach mit einander entweder harmonirtcn, oder in einem absoluten 
Gegensatze zu einander verharrten. 8) Die Dichter lorgteii end* 
Hell dafür, data dieseliie Kelle von demaelbeD Scbautpieler geepro- 
chen worde^ und sorgten mögHehst dafür« das« ein Schsospieler 
einer bedeutenden Rolle nicht Itleinere Zwiscbenrollen ni über- 
Mebmen hatte* — Dies sind die Regefo und Gesetse, welche sieh 
der Verf» eonstruirte, und wonach die Dichter nach seinem DafUr- 
haften wenigstens Terfkhren konnten« Eine schwierige Frage bei 
der RolleoTertheilaog unter die drei Schauspieler in der griech, 
TVagödie bleibt die Begriffsbestimmung und firlilirung des soge> 
nannten ««(»aj^opi^Vi/fia. Darüber ist ein Iturzer, lesenswert her 
Aufsatz von Schö ne als Nachtrag einer Recension hber Schölls 
Leben des Sopholilea von Kapellmanu in dem Museum der rhel* 
nisch-wealphällschen Schulmänner Bd *2. Hft. 1. S. 72 erschienen. 
Nachdem der Verf. dieses Aufsatzes sich mit Gründen gegen die 
Ansicht derer erklärt hnf . welche unter dem fraglichen Tragctio- 
gyjyrjua einen förtn liehen vierten oder fünften Schauspieler ver- 
»teheu, nachdem er ferner über die schwierige UoUeuverlheiiung 
im Oedfpus auf Kolonos der Vermuthnng von K. Fr. Tlermaun bei- 
getreten i8t, welcher einen ScIianspiLlt rwechsel hei einer und der- 
selben Rolle statüirt, und diese Meinung noch durch andere Punkte 
zu rechtfer(!/^en gesucht hat: fügt er selbst dann noch folgende 
Kriilärung über das l'arachoregema liinzu: ^^die Leistung des Chor« 
sgos betraf zunächst nur den Chor und darnach hiettö »je lo^i^yiu 
als W&rde oder Amt, und XOQjiyripLa als Handlung. Da nun aber 
ausser den drei Schauspielern , welche dem Dichter vom Staate 
sugeloost wurden, noch viele Nebenpersonen, Qefolgc und son- 
stige ntMpä »(^6a>9tt nöthig waren, so fiel die Dnrreichang nnd 
Ausstattung dieser such dem Chorsgos zu ; und dieser Theil sei- 
ner Leistung hiesa, well er sich nicht direkt auf den Chor bezog, 
urspr&nglich das Mpajop j^j^^h. Jim kann es sein, dass der 
Name in der Mehrheit Magttxoffiu^ftwtt auf diese Klasse von 
Nebenpersonen selbst übertragen wurde. Da wird es auch wohl 
vorgekommen sein, dass ein solches Tt^agaxogtjyrfßaj eine sonnt 
eigentlich nur stumme Person, einmal ein Paar Werte' suapteolMil 
bekam, aber nur in äusserst seltenen Fällen und mir einmal we^ 
»Ige Worte, nicht eine fortlaufende Sprechrolle, also so vielleicht, 
wie es allerdings In Aesch. Choeph. von Pyladea geschieht, der 
dort Fuir einmal drei Verse hinter eir»ander, tionst nirgends wieder 
spricht (wiewolil der Scholiast dort bemerkt: fisTtöxivaGrat 6 
k^äyyBlog tlg llvkadt^v ^ na fiij Ö Xsyaölv): dies ist es, was Pol- 

iux will mit seineoi d ziza^voß VMOitgitijg %u »aga^iyißuso 
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(mM betdite aach die Prap. na^a hier), nicht aber, dast dw 
moQaxoQfjyfii/La einen förmlichen Tierten Schauspieler, bei dem es 
am Bode nur auf eine Um^ehun^ des Namens hinausgelaufen wäre, 
.▼org^estellt habe. Dem Parachoregema diese Ausdehnung nicht 
zu gestatten, forderte schon die üiiparteilichkpft gegen die mit- 
kämpfenden Dichter »md Chorf£:en; denn e in lJcber«rriff über das 
Geselziiche oder Ilerkömmiiche zog leicht mehr nach sich, und 
mit Recht bemerkt Schneider (Att. Theater p. 136), ,,class, weil 
die reichere Aii§>stattnng ihren Eitifluss auf die Richter und Zu- 
schauer nicht verfehlen konnte, willkürlichen IJeber|[riffen durch 
gewisse Grenzbestimmunfrcn ^rewehrt sein musste.'* 

Sowohl diese eticii anpetührten Schriften und Untersuchun- 
gen, welche auf dem Gt biete der scenischen Alterthümer der 
Griechen ein reges Leben und lebendiges Interet^se für dieselben 
beurkunden, als auch manche andere Forschung der neueren 
Zeit, weiche die griechltcite Tragödie ela Dichierweric betritft, 
Abrten den Uotertelchnetett snr Aanibeitaiig foigender Schrift : 
üie itagheke BÜkn^ in Alken, Bine Vorschala anm Stodium dar 
grleehischan Tragiker, Von Jugtut WUmcM. Jena» Dmck. and 
Verlag von Friedricli Manko. 1847. Vin und 186 8. 8. 

Der Verf. ging hierbei von der Thatsache ms, daas das toU- 
kommene Verstindnias einer grieeh. Tragödie und Ihre richtige 
Scbitiuog neben den nöthigen sprachlichen Kenntnissen noch 
manche geschichtliche Vorkenntnisse erfordert, insbesondere ift 
eine nlhere Bekanntschaft mit der Entstehung der Tragödie, eine 
allgemeine Vorstellung wenigstens Ton der äussern Erscheinung 
des tragischen Spieles , seiner besondern Tendenz and den dar- 
aus hcrvor*^egangenen hesffinnitrn Formen, in welche jedes Dich- 
terwerk dieser Gattung sich zu fügen hatte, unerlüsslirhe Bedin- 
gung für Hes»^eii richtige Auffassung. Es schien dem Herausgeber 
ein Huch, das als Vorschule zur Lektüre der grieeh. Tragiker den 
Schiili^rn der obern Gymnasialklassen, theils zum Privatstudium, 
theiU ^ur Wiederholung im Zusammenhange des in der Schule 
Gehörten in die Hände gegeben werden könnte, ein Bedüifniss 
zu sein. Daher er sich der Ausarbeitung desselben unterzog und 
darin die Resultate der neuesten Forschungen anf dem Gebiete 
des attischen Thenterwesens, soweit deren Kenntniss dem Ver- 
sllildnlsi einer griechischen Tragödie nothwendig und förderlich 
so sein sdiien, in möglichster Kihme su einem deutlichen Bilde 
so vereinigen ond dem Schuler sum Bewusstseln su bringen suchte* 
Eine gentue und sorgfiiitfge Benutsoog der Schriften, welche 
ober diesen Gegenstand erachienen sind, gebot natörlich die 8a> 
che selbst, und sle*lag In dem ganzen Zwecke der Arbeit. Doch 
glaubt der Verf. Tersichern zu dürfen, dass er nicht ohne mehr- 
jährige Vorstudien an die Arbeit gegangen ist und bei dendben - 
nichts ohne eigene Prüfung angenommen hat. Dabei trug er aber 
kein Bedenken, hier und da längere Stellen, die ihm die torlie- 
genden Ftagen entweder treffend ond richtig zu erledigen oder 
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auch für das jugendliche Gemülh besonders anregend zu seio 
schienen^ aus jenen Schriften wörtlich in seiji Buch überzutragen. 
Ob das Ge*^ehene, und oh es in der Weise, uie es gegeben ist, 
der Absicht des Buches einigcrmaassen zu ent»iprecheu vermag, 
darüber steht natürlich dem Unterzeichneten kein Urllieil zti. 
Hier nur noch eine kurze Angabc des Inhaltes, ücr Verf. hat sein 
Buch in drei grü^^ere Abschnitte eingetheilt, von denen dci erste 
die Entwickeiungsgeschichte, der andere die Oecono. 
mie, der dritte die acenische Darstellung der griechi- 
■ chenTragödie behandelt Die einaelnen Q egenatinde , wel- 
che nnter diesen drei Abschnitten in fortlaufenden Paragraphen 
nur Sprache kommen, aind folgende: $. !• Die ersten Anfange der 
attischen Tragödie. § 2. Die Tragödie in Attika, Thespia, Phry- 
nichoa, Chörilos, Pratinaa, Arlstiaa. Satyrspiele. §. 3. Vollendung 
der Tragödie durch Aeachyloa, Sophokles, Enripides. Trilogleea 
und Tetrslogieen. Charakter des Sstjrspiels. §. 4. Die attische 
Tragödie eine Festfeicr des Dionysos. §. fi. Sittliche Beschaffen- 
heit der tragischen Handlung. §. 6. Das Mythengebiet der grie- 
chischen Tragödie. §. 7. Ueber die tragischen Charaktere. §. 8. 
Aeschylos Sophokles' und Euripides' Charaktere. §. 9. Voil- 
stsndigkeit und Einheit der tragischen IlaodluDg. Einheit der Zelt 
lind des Ortes. §. 10. Die Katastrophe der (rn^:^ischen Handlung. 
Knüpftin^ und Lösnn* Einfache und verflochtene Tra^ödieen. 
Umschwung und Erkennung. §. 11. Ueber den Dialog der Tra- 
gödie. §. 12. Ueber den Chor und dessen Nothwentligkeit für 
die griech. Tragödie. §. 13. Bedeutunij des tragischen Chores. 
§. 14. Die TJieile der griech. Tragödie. Parodos« Stasimon, Pro- 
l.>goi>, E|>e!sodion, Exodos. §. 15. Prologos und Exodos in Euripi- 
iii^j»' Tragüdicii. ^. 10. Kommos, Konimatika und Gesänge toii 
der Bühne. §. 17. Erklärung der Schlussworte iti Aristoteles^ 
Definition. Ethisch -religiöser und politisclfer Charakter der atti- 
•eben Trag. §. 18. Slttlich-religiöser Charakter in Aesch., Sopho- 
klea' und Euripidea* Werken. §. 19. Politischer Charakter der- 
aelben. §. 20. Metriache Form der Tragödie. §. 21, Die Spr«. 
che deraelben. §. 22. Daa Thcatergebiude und seine archilekto- 
uische BeschaifenbeiC Theatron, Orcheatra, Skene. $1 23. See- 
nerie, Dekoration und Maschinenwesen. §. 24. Oeffentlidie 
Stellung der griechischen Tragiker. Von den Vorbereitungen tur 
Aufführung der Tragödien. Theatertage. Aufsicht des Staats aber 
die Theaterspiele. Choregie. Preisrichter. Tfaeorikon. Zu- 
achauer. § '2 '). Die tragischen Didaskslien und Ihre Form. Ago^ 
uistische Aufführungs weise. Verzeichnisse der gehaltenen Wett* 
kämpfe. §. Scenische Darstellung. Der Chqr und dessen Ver- 
fassung. Per&onenzahl. Einzug und AufstelluMij Orchestik und 
Oesanf;. Mui^ikalische ßen^leidui«^. Kosdim. §. 1*7, Schauspieler. 
Ihre Zalil und Abätnfung. i'arachoregcma. Kostüm u. Alaske. Vor- 
trag, iuterpolaliouen. §• 2Ö. Schlutabetrachtung. 

Augmt Witmschd. 
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2. Lateimt^e Grammatik filr Dpt«n GymMsiilofaMen , Progynuifi« 

nnd ibnlicb« AMttften Ton Bkk0rdf Lelinr. am Ptagjmmth . 
•ian SU 0»t«n>de. G«ttiae«ii 18^7, Dmok bd«! Yerlte deiir Di«feeiialh' 
sehen Bnchhudiiwig, 

Obgleich die beiden Torliegendea Werke bedeutend von i^in» 
mder verschiedeil Bind-, so ttel^eii «ie doch in «ofern in einem ge* 
wissen Verhäitni«« zu ejoabder, als sie sich gegeimciltif ergänsen« 
indem die Grammatik des Hrn. Director SchulU fiir dte mUUnren 
und oberen, die des Hrn. Bichsrd für die unteren Klassen be<- 
»fimmt (sf. Die er^tere scbliesst sich, nach dem GeDtändufss des 
\ et t., in der Anordnung, wo es ohne Nachtheii geschehen konnte^ 
Uli die gebräuchlichen Grammatiiiefi ^ namentlich an die Zumpt^- 
M lie an, welcher sie auch in Rücküicht auf Genauigkeit n. Grund« 
, liclikeit der Porschuiijs: verglichen werden kann. Der wichtigste 
Piiiiki, in dem sicvon iicr^elhi ii abweicht, i8t,dass Hr. Sch. die 
syntaxis ornata entfernt und den hier angehäuften Stoif an anderen 
Steilen untergebracht hat, in<lem er theils in der Formenlehre, 
»101 Tlieil noch ausfubrlfelier ah Zumpt über den Gebrauch der 
Partikeln beaottder» 4er. CoffjviQ^^»^* gefaaadelt.y oidi 4cr 
eitslehre« wie Kruger und loadfig« iwei feie^Md^ AlüdliiijUe 
Qber einselse f^ntai^tiache filgei^hilmlichl^elteii der Adjeeliv» und 
Pronomine (die StibätAptifn sind nicbl, wie ei von Krüger geselle* 
hen ist, eiogescIit^benX tlieilsia einem Anbenge IMlrer einige apradi« 
liebe Unregelmiiiigkeilen und Eigenlbmliebk^len (ea sind graeir . 
niH tische und rhetorische Figuren) gesprochen bei. Dieses Aua* 
kunftsmittel , durch welchen ein Theil des fijutactigchen Stolfet 
kl die Formenlehre verlegt und hier mehr lejukaiindi «la aelnef 
Form nach behandelt, ein anderer an einer weniger passenden 
Stelle behandelt wird, ist für den Verf nötliig geworden, weil ef 
sich von dem gewöhnlichen grammatischen «Systeme nicht zu weit 
entfernen wollte^ und von der Nothwendigkeit e;ner HedeutungS'- 
lehre, der Vieles vom dem , was jetzt an unpassender Stelle steht, 
angehören wurde, und einer grö^^seren Derncksichttgung der Satz- 
lehre in der Syntax, nicht hat überzeugen können. Da die Gram- 
matik besonders tiir die oberen Ktaf^sen bestimmt ist, so sich 
die Aufnahme des reichen Malet ials, wie wir es bei dem Verf. 
finden. Wühl rechtfertigen; doch hätte Manches vielleiciit etwas 
kürzer gefa«st und praciser dargestellt werden können, um für 
Anderes;» wae nicht weniger nothwendig nebeint, Raum na gewin- 
nen. Se werden In einem Theile der Synlm , bependera in der 
Lehre vem ConJnneÜv, Eritlar^ngsgrände der betpreeiumen Cle* 
aetse gegeben, In andei'en «o wie in der Formenlebm «Iciii nder 

iV. i«*rA»/; M, AmL mI. KrU, B»l, üd. Uli. Mfi. 3. . 19 
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leiten. Ferner scheint der Sprach^rebraucli der Prosaiker nach 
Cicero, besonders der des Liviiis und Tacitus nicht genug berück- 
sichtigt und Jiler und da mu erwähnt zu sein, um verworfen un<l 
«eUdeit XU werden, s. §. ^oi), A. 3-, §. 3t)5. A. 4. u. a., wozu der 
Grammatik, welche die Spracherscheinungen nur darlegen und 
erklären soll, das lleclit nicht zusteht. Dann wäre wohl das Grie- 
chische , in sofern es namentlich auf die Dichtersprache EiufluM 
c^ehabt hat, mehr als es geschehen und das Deutsche iil anderer 
\V ei!,e als wir es hier uml da finden, s. §. 321.335, zu vergleicheD 
cewenen. Ob^rleich mau sieht, dasB der Yerf, Dach grösserer 
Präcigion, Schärie und Dentltdilceit der Eegelii, als sie in man- 
chen Grammatiken gefunden wird, gestrebt hat^ so ist dochtn 
einzelnen Kapiteln die Darstellung etwss breit, s. Csp. 54.* 55; 
während auf der anderen Seite einseinen Definitionen die n5tliige 
Bestlmmtlieit fehlt« s. B. wenn sogleich $. 1 die lateinische Sprach- 
lehre als eine Unterweisung sum richtigen Verständuiss und Ge^ 
brauche der latein. Sprache defintrt, also derG^nstand der 
Grammatik, die Formen, nicht erwähnt und erst in einem Zu- 
satsealsdas Wesentliche dargestellt wird; so die blos negative 
Bestimmung der Pronomina §. IH, 3, die zu enge des Dativs §. iöS 
u. a. Bndiicb scheint der Verf. weniger als es recht ist, die For- 
schungen der neuere Zeit benutzt zu liabcn, was in der Syntax 
an manchen Stellen , mehr aber in der Formenlehre sichtbar ist. 

In der letzteren int Hr. Sch. nur in sehr wenigen Punkten 
von der gewöhnlichen Behandhing abgewichen, hat die Resultate 
der neueren Sprachforschung nicht beachtet, und die Formen fast 
überall nur äusserlich hinjrestellt, ohne dass die Art ihrer Bildung, 
was wenigstens für die Schüler der oberen Klassen, wenn sie mit 
Klarheit die Spracherscheinungen auffassen sollen, sehr nützlich 
wäre, irgend wie aufgeklärt würde. Am wenicb^ten durfte die 
Lautlehre befriedigen, in welcher die Sclireibung, die Aussprache . 
und der Wechsel der Laute nicht genug geschieden und uberhanpt 
nur einige wenig susammen hangende, nicht immer richtige Be* 
merkungen aufgenommen sind , z. B. §. 4 2. die Behaiipinng : 
,,elne feste Auaspraehe nnd Schreibung auch der lateinischen 
Wörter bildete sich erst nach nnd nach ans^^ wo nur von der Fbrt- 
bildttng und Umgestaltung, die wie in jeder lebenden Sprache, so 
auch Im Lateinischen stattfinden musste, und selbst rou den spä- 
teren Grsmmatiicem nicht aufgehalten werden Iconnte, die Rede 
sein sollte. Micht genau ist §. 4, A. 4 die Bemerkung: ,,trltt bei 
der Wortbeugung eine Veränderung der Vocale ein, so geht a ge- 
wöhnlich In e über, wie iacio, ieci, cano, cecini (statt ceceni), 
doch nur wenn der Vocal am Ende der Sylbe bleibt^% da in cecini 
schwerlich a in e übergegangen ist, indem sonst auch ae in <-ecidi 
In e verwandelt sein müsste, und das Gesetz, welches der Verf. 
§. 195 über deii Lautwechscl in der Znsammrnsetzüng aiif8tellt, 
auch bei der Keduplication seine Geltung hat, in ied aber nicht 
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ein blosser Vocalwechsel zu erkennen ist. Ebenso wenig dürfte 
anzunehmen sein, dass in corpus corporis das o in u übergegangen 
sei, da vielmehr das Suffix us das ursprüngliche und o wie e (foe. 
dos foederis) diir<sli r ebesMi. bedingt ist, wje ti la ciiitus ueben 
colo durch i, iwel Ertcheimibgen r die der Verf. fMt ganis uiib«« 
achtet gelassen hat, a. Dietrich Cqoinieiitatt grammatt. duae 
28 ff. Die Ein^heilong d.er Conamiviiteii $.'5 iat diß alte, ohae 
Rikdcaidit aaf die oeuereDEotdecItupgeii der Physiolof en, a. Qiiid;. 
aeil Abhaodiiiiigeii lur vergl. Sprachliande S. 270 ff, ; in welcher. 
Klasse /gehöre, ob «1 den tcnues oder af^piratae, ist nicht Im- • 
merkt, überhaupt weder die Eigcnthümlichkeit dieses Lautes, a«. 
Benary Köm. Lautlehre S. 121 ff., nqch die dea lateiniachm 
Lautsystenis überhaupt irgendwie berührt. . Dagegen wird sowehi " 
§. 5 als §. 1. A. 1 erwähnt, dass z und obwohl sich das erst« 
schon in dem Saliarischen Gedichte findet, aus dem Griechischen 
herübergeiiommeii sei. Nicht ganz klar ist §• 6: „demnach hatte, 
wie jeder Vocal^ so auch jeder Cons»onant nur eine einzige und 
immer dieselbige Aussprache''^ da diese Behauptung sowohl auf 
die Zeit als auf die Stelle^ wo sich der Consonant findet, bezogen 
werden kann, und im letzteren Falle nicht richtig sein würde, s. 
Schneider I. S. 217, 297, 300, H46 u. a. Wenig bestimmt ist 
bald darauf: „erst Jahrhunderte (auch sonst finden sich die Aus- 
drücke „anfangt ich'>% „nachher'*', „später^'' u. s. w. so gebraucht, 
s. §. 4. A. 2) nach Christus muss der Gebrauch entstanden sein, 
das e vor 2, y gleich «Daerein s m apreeben^S s. Uaamer die 
Aspiratioift S. 92 ff. Dana.die Schreibung cum mit, ^tinin dft die 
allgemeine^ wenigsten^ zu Cicero*a Zelt, gcweaen.ael« dürlle aidi 
in^Bcsu^:auf..dM Letstere achwerlich bewelaen laaaen, a. Ocuul. 
I^qivy sq, CifB. de tep.; daaaelbe gilt von ad und «I f. Wag« 
«i^ir Orth<i»gr« , y,frgiL p. 4^0 ff. Daaa t iwlschen Vocale« in r 
fhbergehei efieimt der Verf; S. 7 an; allein er bleibt aich nicht 
gleich» ifud Iftsst S. 41 in sanguls, pulvis, onna daa a aoa m und ft 
c^|flcb0n, wahrend er §. 112 wieder zweifelt, ob gessi statt gerai 
94^t ^frere •Mi gesm stehe« §. 7 wird bemerkt, dasS cesai 
aus eetUi entstanden sei, und demselben pa88U8 wupatsua an die 
Seite gestellt, ohne dass man sielit, wie sich erst Ins in «t/s um-* 
gewandelt habe, s. Pott Ktyraol. P'orschungen 2. S. 61. — In der 
Flexionslehre folgt der Verf. fast ganz der hergebrachten Weise, 
selbst in Punkten, wo das Bessere ebenso nahe liegt als wohl be- 
gründet ist. So werden in den allgemeinen Genusregeln §. 21 
die Siädteuamen, ungeachtet der Bemerkungen von Voss, Schnei- 
der, Madvig, noch unter den Femininen aufgezählt; die so oft als 
willkürlich und ungenügend bezeichneteu Genusregeln der dritten 
Declination beibehalten; das Vorhandensein vocalischer Stäranie 
in der 3. Declination §. 34 geläugnet, in caedes, facilis e und t als 
pindevocal, in rete e ala Noqilnativaeicheu 0) betrachtet, und so- 
mit, um nur dieaet EÜne .iil erwihnen, die Möglichkeit, das I im 
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abl. sing, und genit. plur. auf einen Grundtat^ zurückzuf&hrcn, 
rius;^«Jch!o?}??«'n ; die Flexion der Pronomina ist selbst nach den 
For8cliun;;eii ^on Schmidt, Bopp, Osann w. fi ohne irgend eine Aa- 
denCung der GrVindc der EigenthVimlichlieit derficlben aufgestellt. 
Auch die Anordnung erregt einiges Bedenken , indem die Posscs- 
sifpronomina weit von den persönlichen getrennt , das einfache 
qtiis erst nach den zusammengesetzten aiiquis etc. aufgeführt, 
das Relativ dem Interrogativ um TorangesfelU wird, während §.3()6 
quis, quare^ ubi, itirum^ tunn^ iir«l0rel«tlveFr«|;wftrter bezeich- 
net sfnd. In Rtkekslcht anf die C^njugatipn msg nur bemerkt sein, 
dass dq/r Terf. beeier nie mehrere seiner 'Vorgänger die Verba mii 
•ligebllch unregelmissigen Perfeet und Siipinnm nach den Tcr- 
MMedenen Peifectfotmen geordnet hat, aihne jedodi, was nach 
den Feraclmngen Landvnigty Pott*«, Benary'a, Dopple' geachehen 
mnaate, allgemeine Gm ndsat/e, nacli denen die eine oder andere 
Form eintritt, anfsustellen. Die ursprünglichen durch Redaplica- 
tlon gebildeten Perfecten machen den Beschtnss, statt am An- 
iuige an stehen; §120 wird bei prandeo, strideo, § 180 bei roeh* 
rcren Verben der 3. Conjngation bemerkt, dass die Redoplication 
abgefallen sei; dass aber dieses auch von/eri u. a. gelte, s. Uopp 
Vergl. Gramm. S. H2*^, Curtins S. 216, i»«t nnbeachtet gebliehen. 
Noch weniger ist auf die Mr^priiujf;li( he («estait u\n\ Bedeutung der 
Bildungssylbcn, durch welche der Gebrauch derf^elben in der Syn- 
tax vorbereitet worden wäre, eingegangen. — Die Wortbildungs- 
lehre behandelt die gebriuchiicbsten Suflive mit zweckmässiger 
BeaclitUQg der Synonymik, während in anderer Beziehung sich 
Manches erinnern lasst., z. B gegen die Annahme, dass or, io^ us^ 
w^ltm an das» Supinum aagchäui^t winden, dass venustas aus venu- 
stus entstehe, §. 173, dass die hoviu tudo neben tas meistens die 
seltnere und spätere (1) sei §. 173. Bei der Behandhmg der > 
ferba denondnatlfa §. 186 ist die treffliche Abhandlung PeterV 
In Rhein. Mua. Nene Folge 3, 1 , 8. 9S ff. nicht genug benntst; ' 
mehrere Bildungen i. B. mit t.fledo^ l«o, »1, aind nicht beacbtcl. 
b der Lehre ton der Ableitung der Adrerbla §. 188 ff. tat die ur- 
ap»iingliehe Bndeutong der Biidungssylben nicht 'berührt. Dia - 
Lehre von der Znaammensetaung iat faat gana nach Madvlg dar- 
gestellt. Gani unsweekmässig erscheint die Behandlung der Par- * 
tikeln ; statt die etymologische Gestalt , die Entstehung und Bil- 
dung derselben zu betrachten, werden ale nach ihrer Bedeotnng ' 
nia Adverbia der Zeit, dea Ortea n. a. w« aufgezählt; die Präpo- 
sitionen und Conjnnctionen zum grossen Theile nur lexikalisch 
behandelt, bei einigen selbst syntactiscbe Verhältnisse Torausge- 
nommen. In das Kinz( Ine einzn^chen und weniger begründete 
Ansichten des Verf. zu besprechen, müaacn wir una -dea be- 
schränkten Raumes wegen versagen. 

Die Öyntax ist zwar „Satzlehre'* überschrieben^ aber nur 
wenige Bemerkungen bezieiieii aich auf den SaU, alles üebrige 
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Verli&lformen gebraucht werden, gewidmet; selbil Ca p. 67, die 
Lehre vom Satibau Mitelt, haiideli nicht von diesein^ aondeni vmi 
der Wortstellung. Gern wird man gestehen^ das« der Verf. daft 
Material mit Sorgfalt tiod verstiadiger Auswahl behandelt and dÜ 
Hegeln meist klar und bündig hingestellt hat; allein die Anlage 
des Ganzen lisst sieh scliwerlich als zwecktnässij^ betrachten. - loi 
ersten Theile wird von der llefuTcinstimmiiri^^ der Sa^theile ge- 
handelt, utid zwar zuerst von der Verliindung des Subjects und 
Präfiicats, dann von der Bestimniun<^ den Substantiv«, welches 
hier schon nicht mehr als Satz-, f^ondern als Redellieil erscheint, 
durch Attribut und Apposition, dann durch Sätze mit dem Relativ 
und Demonstrativ. Der zweite Abschnitt sollte nun, so wie der 
erste die Bestimmungen des Substantivs enthalt, die deH Verbum ' 
oder des Verbalbefifriffs aufstellen, allein er ist überschriebe«: 
„von der Deüeutiuig und dem Gebrauche der Nominaliormen'^ ^ i^a 
wird zuerst von dem Nominativ gehandelt, als der Form des Sub- 
j<;cts und Prädicats\ wovon aehoD Im l/AbaehaUle die Rede' wor^ 
nur oliiie Nennung des Nominativ»; denn folgen dl« caens obiiqui, 
obne das» Im Aligemeinen angegeben wird) ,wie iSe «ich sam Sa-J 
tx« nnd anm VerbalbiBgriff« yerlialten;dle AdverlHa^ dl« ailft -'4ett 
casa. oblL der Form noiä Bodeutnng nach durchaus übcndiialim«« 
men , sind Ihrer eyutactitchen Geltung nach gar nicht bestimmt. 
Wcibn im ersten Abschnitte die Relativaätze dem «InlMliea Aliri* 
bute an die Seite gesIdU werden^ ao sollte man erwarten 9 data 
.'die übrigen Nebens^fitze den casus oblK, denen sie ebeoao .«nl->' 
ap^chen wie die. Relativsatze dem Attribute, würden gegenüber 
gesteift werden Allein auch hier sieht man sich getaiiselit Alle 
diese Salze sind im Abschnitte : vou der Bedeutung und dem 
Gebrauche dir Verbalforraen unter der Aufsclirift: der Conjimc 
tiv in abhängigen Sätzen behandelt, ohne dass irgendwie erörtert 
wfire , w as abhängige ShIzc seien. Oer Verf. scheint zu diesem 
inconsequenten Verfahren dadurch gekommen zu sein, das« er 
eine blosse Formensyntax geben wollte, ohne zu bedenken, dass 
das Gebiet der Formen, weiche für die Syntax von Bedeutung 
sind, sich weiter erstrecke als die Grammatiker gewöhnlich an- 
nehmen, und die Syntax als Satzlehr« mehr dem Namen abier^ 
Thal nach anerkannt hat. Dl« Caaitalclive lal ao dargestellt, daaa 
die causale Bedeutung der Caaita auerat, glniahaam ale Anhang di« 
loeal« behiiNlelt ist^ die Präpositionen ^ anaaer der gelegenHinhen - 
BrwaÜfMiilg «itiaehier) da aie acbon^ In der Formenlehre heanro- 
chen ailMl^>*nrV<^ah ehimal anfgerthli werden, s. §. 261 nni 299. 
Waa'^änbf'^O^ d2' ttbeir «hwelne ayalacttsche Bigenthömlich^ 
Iteiten der 'Adjcctive und Pronomina ausgeführt wird , hat diese 
Stelle mir erhalten, Well eimnal die Grammatiker das Adj. und 
ProM. nach dem Substantivnm aufzufährea gewohnt sind, sonst 
h«tie bei Weitem das Melat« in der Uhr« voin Attribut eine Stett« 
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Baien müssen , s. Flnttlttg Im den V«rb«aülttn|;ett der Eluloiogeo 

▼oa 1839. S. IUI ff. 

In tlem Ab!»r!iniUe von dem Gebriiuche der VerhBlformen 
felilt es den etwas breHen Auseiiiandersetzungeu über den Ge- 
brauch der Tempora zuweilen nii Bestimmtheit. So behauptet 
der Verf. ^. 320: „die 'l'empora behatipteu ihre («niiidbedeutung 
iiberall, nicht blos im ilciiv uttd Passiv, sondern auch im Iiuli« 
cativ ui»d Cpnjunctiv'^, eine Behauptung, welcher «ogleicli das Fol- 
gende und der Cotijunctiv in Absicbts- und hypothetischen Sätzen 
• wideriilrcitet , s. Herling Vergleichende Darstellung der Lehre 
vom Modus und. Tempil« S. 38 ff. Die allgemeine Bestimmung 
§. 321 : ,,dasa jedes Tempus seiner Griindbedeutuug gemSss im 
Lilefniselien § eradeso gcbrattcbl werde wie im Dentscfien^S i*^ 
so lieselisffen, dtss sie noUiwendig durch die folgenden §§. wie- 
der eulgelioben werden mnss. Ldclil irre (Uhren itsnn §. 322, 2, 
dasB das imperf. die Handlung als dauernd beseiclme , dagegen, 
,,wentt die Häbdlnng ohne Ausdehnung und nur einem Mo- 
menln angehörig sei^S werde das Perfcct erfordert, da dn- 
naeh kein lihgere ^eit dauerndes Ereigtiiss im Perfect stehen 
iönote, wihreod vielmehr för die gub)cctive Auffassung des iie- 
deadcti eine an alch lange dauernde Begebenlieit ebenso ra einer 
momentanen werden kann, wie im Raum Gegenstände von gros- 
sem Umfange durch die Entferiiun^ als Ptmklo erscheinen. Ob 
324 habeo perspectnm n ii in der Lehre von der Bedeutung 
der Zeitformen seine icehto Stelle habe, möchte sich bezweifeln 
jassen. Das Phisqnanjpert und fut. exact. hätten wohl eine ge- 
Dauere Ueliamlluiig v erdient ; Vibcr den Gebrauch gewiisser Tera- 
pn^formen nach bestimmten Conjunctioneu ist §. 3~(> besonders 
nach Madvig gesprochen: 3*27 ist die gewöbulichc Regel Viber 
die Tempusfol^e beibehaUen, aber ^. 32S wird sogleich bemerkt: 
^.voii dieser G rund reg ei giebl es eine so gewöhnliche Ausaah- 
ine , da^s dieselbe als eine neue Regel aufgestellt werden muss, 
indem auf das Perf. fiel häufiger das Imperfect . folge als daa 
Präaeos, ao dass msn «leht aldft, warum ^berliaiipl die letitera 
Bestimmung in der Oruudregel eine Stelle gefunden bat. Die 
Abweichungen von dem allgemeinen Gesette, die ausserdem tojv 
kemmen-, sind in de« Anmerkungen etwas klrglich aufgeaiblt, 
und dan über den Gebrauch der Tempora In Briefen Anm- 8 Ge* 
sagte dMte wähl In der Lehre von der eenaeoul. lempp. nicht w 
seinem Platze sein. Die conj. periphrast liatte wohl eine ge« 
neuere Erörterung verdient, als ihr Anm. 7 zu Theil gewiordenisi« 
In der Lehre von dem Modus geht der Verf. davon aus, dase 
der Indicativ der Modus des Erkenneus, derCoiijunctiv und Impe- 
rativ jeuer der Modus des iudireoten, dieser des direotcu Wollene 
sei. Allein wenn Alles, was gesprochen wird, es roVisste denn 
der unmittelbare Ansiliiiek des Gefühls sein, erst gedacht sein 
muss, SU durfte durdi jene BestimmuDg das Wesen de« Coiy. nt«bl 
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eiMiöpft tttm. Diem schefnt Mch dm Ycrf« bewa^ca in IMea^ 
dem Wollen ehie 80 weite Bedevtong sii geben» dmm et fast gani 
in den Hintergrund tritt, lodM tif |. .S39 Anm. sagt: du (indi« 
recte) Wollen befasst sehr viele apecieliere Arten von geistiireii' 
Thätigkeiten io sich — Wünsche, Absichten, Zwecke sind offen« 
har mofiificirte Arten des Wolfens; aber auch Bedingungen, An- 
tiahmen , i\i ö g ii c h k e i t c n , ferner Gründe und alle relativen (?) 
Gedanken, in so fern nicht wir ihre Gewissheit und Wirklichkeil 
erkennen , sondern fsie , entweder um Folgerungen daraus zu zie- 
hen oder sie als BeliBuphin^en Anderer, die wahr oder falsch 
8ein mögen, einstweilen oder überhaupt hinstellen und gelten 
lassen.^^ Während aber hier die M ö|^lichkeiten ain eine der 
specielleren durch den Conj. beacichuetoii Verhältnisse dargestellt 
werden, und dieser Begriff für mehrere liedeutuugen des Conj. 
in Anspruch ^ctiomnien wlrd^ s. 341* «S42^ ist §. 333 Anm* die 
Betianjptnhg aul'gestellt, der hidf«., Conj., Imperativ entapreehen 
deniKntegorlen der Wirklichkeit» Mdglicbkeit, Nothwendigkeit, 
ohne daae mnn dehf, wie der Verf. diese veraehiedehe Amiclil 
von der Bedeiitting:der liodi mit deraelnigen in Binkl^ng bringen^: 
die Wötlen imd die Mögtfclikeit vereinigen, und die gewichtigen 
Grinde, die In neuerer Zeit fö oft gegen die Anwendung jener 
Kategorien in der Modnalelire ^reitend gemacht worden sind, he- 
•eiligen woHe. Wenn femer §. 339 Anm. der Conjunctiv in der 
orat. obl. daraus abgeleitet wird, dass der Redende die Gedanken* 
des Anderen einstweilen gelten lassen wolle, he\s»t es §. 367 über 
den Conjunctiv, der hier steht: ,,w^il der Gedanke nicht eine Be- 
hauptnngsei. könne er nur als Möglichkeit uud Vorstellung 
auf^efefist werden^% so daas wieder ein neues Moment hinzutritt,, 
und die Seche noch unsicherer macht. Ebenso weni^ träet zur 
klaren Kiusiclit in den Gebrauch dea Conjunctiv bei, wenn 334 
als Gesetz aufgestellt wird: „wo im Deutschen der Indicativ !«teht, . 
da steht er auch im Lateinischen (also in Folgesätzen, iitüirecteii 
Fragsälzeiil); wo im Deutschen der Coi^nnctir ateht, da atebl' 
auch im Lateinischen der ConjuoctiY^S den in diecer Aligemeinheii 
nor verwirren kann, wihrend 'omfaieendere Gmndtitte Iber den; 
Gebmocli lier modi In Lntelotcciien Termieat werden, c« dta Ref. 
disputil. de moddmm tpnd Lot. nntnre ^ uan part. t p. 12. Ein 
nidift gimitigct' Sengnite flr die Kenntnin nee. Verif. von dem 
Bniwickelttqgfginge der denttchen Sprache geben die Worte 
. §. 335 (383 ialDrockfehler): Jm Dentsdien ist der Geinnuch des 
OonJnnetiTi b i 8 jetzt nur wenig ausgebildet^ man bedient 
aibh-nein^Terhiltnissmassig nur noch selten'% wenn niebi an- 
ders beide Sitae akli geradeau widersprechen 

Mit dem von dem Wollen am weitesten ahlioppnden Gebrau- 
che des ConjuuctivH im hypothetischen Satze beginnt der Verf. 
die Lehre von diesem Modus, und giebt ihm die Bedeutung der 
bloaaen Möglichkeit und Ungewisaheit, oder der Unmöglichkeit 
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und des Läti^neti», Wahrend §. 340. A« 8 vier Klasscii der cohÜ-» 
tionaleo Satze unterschieden werden; si f ult polest; si velit pos» 
ait; si votet poterit; 81 Teilet po^set, Von <}enen wenigsten» die 
dritte Ton der ersten modal kaum geschieden werden kann, s. Etz- 
Jer Spracherörterungen S. 285 ff. Die Bedenken ^e^en diese 
Kiuthoiiun^ werden dadurch nicht gehoben, dass der Vert\ bald 
darauf die unklare Aeusscrung hioznrügt: ,^aber mao bemerke, dass 
der Gebrauch des fut. I. oder II. so wie auch des praes. indic. hier 
mit dem Modus nichts zu schaffen habe, sondern diese Zeitformen* 
aiieh hier ihrer eigentlichen Natur gemäss gebraucht werden/* 
Durch die Lutcrorduuug des conditionaleu Verhältnisses unter das 
modale ist es nötbig geworden, dass der Verf. zwei bedeutende 
Formen dessell^ siur in AaMfkiuigeii «berUhrt, s. §. 336. A. i|» 
340. A.3. Pie AiKctow i d eg setgung to vertdiMMtea ill«» 
lirauclM der Verlba diei MilaieM «. a. w. in Deuttdiea nnd Latfli^ 
nlaclien ktailapridaef t^a^und die Beliauptung : „weam der^edia^ 
gungssalt wiiiiicb lusgetpriMdieii isl« finden aich die geaannle» 
Aiiadridte snweilen ini Indicativ^', möchte den GeEraoch w 
aehr beadninfcen.. Während sonst Hr. Sch. seltene fifecheinnn- 
geo'-launi bepftlirl) glaubt er §. 336. A. ö in den wenigen Stellen^ 
wo dal part» fut. act. mit fuissem verbunden ist (die zweifelhaft^ 
Stelle pro Ligar. 7: tradituri fnissetis, durfte wohl nicht ge4 
braneiit werden), diesem die Bedeutung beilegen in dürfen, dasa 
. das, was man in dem nicht eingetretenen Falle gewollt habe» 
wurde, noch als unsicher gelte; während das weit gewölittlichere 
dicturus fucrim nicht erwähnt wird. Zu beschränkend i^t §. 336. 
A. 6 die Bestimmung, dass von andere» Verben als denen des 
Mussens eto. im hypothetischen Satze anstatt des Piusquamperf*, 
im Deutsehen das Imperfect, nicht das Perfect gebrauclit werde. 
Denn um nicht zu erwähnen , ddis» in den Tom Verf. selbst ange> 
führten Ueit^piejen das übrigens nicht so seltene Plusquampcrf. 
sich findet, kommt auch daa Perf. vor, a« C. Attic. 3, 15, 5: quud 
niai nominaliBi Bemm agi eoeptum eaaet, fieri peruiciosum fuit; 
Liv.'48« 44 eitr. niil in tribunai legatonmi perfugisset, liaud pUttlf; 
tnni^afutt, q^iito r~ interfleeretur cY* 40, 56; Veli. PaL 1« 
reilquac «rbea aterilea fnere niai Ülnnünaret. IMrlgeiia' Iwl 
der Verf. auf die yeraobiedene BedeetMif dea Goa}. i»deni^ien 
dingten und bedingenden Satse gar l^eine Büd^sialil genemaaca^ 
8;-fit<ler a. a. O. S. 203 ff. Nachdem hierauf venjlW^AilinaAl4 
vus potentialis, dubitativos, concessivus die Aede-'gewesen la^ 
wird §. .'^44 der optatims und suaaeriiis (die 1. pera-filnr.) behaut 
delt, der so häufig in Vorsdiriften und Fordenifigen; eradieiiiendA 
in eine Anmerknn": verwiesen und hier mehr von dem negatifei^" 
Ausdrucke desselben ^^esprochen. Der Imperativ, der diese Be- 
deutung mit dem Conjunctiv theilt^ ist als imperat. praes. und fut, 
behandelt, aber §. 3^7 A. eingeräumt, das« öfter der imperRt. fut. 
.stehe, wo auch da« praes. atiiäsaig sei^ ^ Wsuu aber der VesUaaici; 
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behauptet, dass in Prosa aciteli üte Tempora dea imperai. vcr- 
wecliHclt würden, so dtirft« dieses kaum zu billigen sein, s. C. Verr* 
4, 47, JO.): si videbor — ignoscite; Attic. 1, lö, 17 : si es futurue, 
exspccta; Tusc. 1, 22, 53: si nesciet, die quaeso; Liv. 42, Öl in.: 
st volent, exapecUte, s. 4, 28; 6, 12 f. 6, 18; 7, 33. 34; 9, 3. 24; 
22, 10; 23, 13;, 29, 18 in.; 35, 19 f.. 40, 9 ff.; 44, 12; Senec 
Bp. .1, 2, 3. 1, 3, 2; 5, 2, 2; 74, 27; 16, 2, 5; 18, 3, 12; 19, 
1, 11 ; Com. 9,2; de yH. beal. 24, 4. 26 cxtr. ad Polyb. de 
ceiitoL 8, 1 $ 18, 7. ad HcIt. 17, 2. N. Q 3 , 10« 1 e. a: — Der 
ConJ. io aUiaogigf n SStsen wird niia iiaidi dee elnieiBCii FaHlkela 
bebandell, nad wfr.crwabned mir eiB%e Piqdcte, wo die firkli* 
mBfes daa VerTa. nicht gauz angemeasen embelneii; Blil Reeht 
klagt deraelbe daaftber, a. $. 347, daaa die meisten GmaMnatiler 
keiiieo Grund angeben, wartim in eoiiaeeatiTen Sätzen ui mit deai 
Conj. alebe; allein wenn er selbst sagt: Abaicbt und Wirkan^i 
ateiien gewöhnlich in einer Weohaelbeziehung an einander, indem 
die Ah-aicht meiatena eine Wirk ung änr Folge hat« 

' die Wirkung dagegen meistens aus einer Absicht hervorgeht ; 
durch diesen Zusammenliang zwisclien Absicht und Wirkung sei 
auch bei der letzteren der Conj angewendet worden; dann 
aber finde zwischen Wirkung und Foi^c ein sehr naher Zusam- 
menhang statt, „indem die Folge ganz allgemein das Ergebnisa 
einer Thätigkeit, wie einer Beschaffenheit, die Wirkung da- 
gegen nur speci eller das Ergcbniss einer Thätigkeit 
bezeichnet wegen dieses liSusannnenhangcs habe auch das coa- 
aeeutive ui den Conjunctiv; so dfirfle diese Erklärung noch man- 
ciien Zweifeki unterliegen. Denn einmal wird die Wirkung aus 
efaeP4A:%nteb't mit Unrecht abgeleitet, dann richtiger aus der 
Tbi€i9keH ibairiiaupt; ferner aber wbrde^^wenb:a«eli die an«< 
gerioiniiebe Weehadvbrfcnnfr awfacfaen Abakbt nnd Wirbung: atatt 
Mlle^«»doeh a4hraiifraUend aein. wenn daa Bewirbende und daa 
Bdwitbtetin gleiaber Weise wire anagedriekt worden. Referent 
nriMHe daher immer noeh an.der^naicht festhalten, daaa der Con}« 
fai diesen Sitaen aeinen Grutod darin habe, dass der Lateiner, nicht 
aiifrieden Folge und Wirkung als Facta hbisiiatellen , dieaelbei^ 
▼on dem Standpunkte des Hanptsutzes betrachte, und aic v on die« 
aem aoaala für die Auffassung des Redenden nothwendige Gnt*. 
widceinng darstellt, a.Ztach. f.Altertli.-W. 184:^, p. 367. Uebri^, 
gena wäre tu wünschen gewesen, dasa der Vf. das nur Gewollttt 
von dem Beabsichtigten, wo sich der Wille mit der That verbin- 
det, die Wirkung und Folge «atrenger als es a a. O. und § 398 
geachehen itit, geschieden hätte. Nicht minder bedenklich ist die 
§. 351, A. 3 versuchte INachweisung, warum quin nur nach negati- 
ven Sitzen eintrete. Der Verf. sucht den Grund dieser Erschei« 
nung darin, dass ein bejahter Dntersatz als noth wendig es K r- 

^gebniss eines bejahten Obersatzes niemals verneint werden 
könne, ohne daat» auch der Übersatz verneint werde, was ähnlich 
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■och ▼on Ilaase zu Reisig's Vorlesungen €L 576 dargestellt {st. 
Allefn es acheint flie&er Erklärung eutgcgeniiiatehen ^ dass dann 
in den zahlreichen Sätxen, in welchen im Hauptsatze nur das Sein 
behauptet wird, wie die Im §• angefiihrten quia eet qni cer^at, 
iiiliii est, (|niii male narnndo potait depravari o. a. acboii Ja den 
bieaaeo Sein der aothw endige Orund dea folgenden apeciel- 
ien Pridieatea, liegen mftnte, wat der Verf. wohl nicht wird be^ 
hanpten wollen. Niehl gana klar lat dagegen , waa §. 952 fibe^ 
' quin nach de« Anadr&cken, die elnZwelfdn, Bnifemen u. a. w. b»« 
selcbnen, geaagt wird: ^anch hier mnaa der Hauptaats nothwendl^ 
eine Negation enthalten; Im abhinglgen Satse beliUlt quin gans 
»eine ursprüngliche Bedeutung, wie nicht, in welcher aber die 
Negation durch den Binflusa deaCoiij. fiir die Römer gerechtfertigt 
war.^^ Denn wenn in diesen Fällen im Hauptsätze die Negation 
steht, so dient sie dazu, die negativen oder wenigstens Ümitirendcn 
Pradicate dubito, prohiljeo etc. in afßrmative umzuwandeln, so dasa 
quin hier in ganz anderem Sinne nach einer Ne<:ation ateht, als 
im erster». Die Not h wendigkeit der Negation im Hauptsätze bei 
derartigen Prädicaten scheint aber ihren Grund in der nrspriing- 
licfh fragenden Kraft von quin zu haben. Denn qain audiat., warum 
aollte er nicht hören, kann unmöglich das Object desZweifels sein, 
sondern der Negation desselben ; eben so nach den Vorben, die 
ein Ttiun bezeichnen, wo quin »o gebraucht ist, wie in AutTor' 
deruugen der Conj. durch die subjective Auffassung herbeigeführt 
wird, qnin faciat also bedentet: warnm aollte er es nicht thuny ec 
nag es ja thnn* Denn ein aoleber Aoffordentngnati kann nieht das 
Otjed dei Hindema aeln, aondem dea entfernten Hindemlaieft^ 
. WIhrend daher In der eralen Claaae der Siiie die .Negatie« l|i 
quin und hn Haoptsatie alch gegenaeitig auf blander bffilelida^ 
und eben deahalb stiaaniniengeatellt werden, nm eine ^reNtiliktelBe- 
Jahung au gewinnen, wo auch qni nt mit einer Negation ateben 
könnte; hat in der aweiten Glaiae quin keine Beziehung auf die 
Negation im Hauptsatze, die nur daa negative Pradicat aufheben, 
und im Hauptsatze ein stärker auagedrücktcs positives Prädical 
herstellen soll. Die Fälle, wo quin nach einem nicht negativen 
oder limitirenden Prädicate sich findet, sind zwar nicht so selten 
als f^ew ohnlich angenommen wird, aber sie rans^eii auf verschie- 
dene Art erklärt werden, nnil sind desshalb vom \ erf nicht mit 
Recht itbergangen worden^ s. ausser den von Haase a n. O. ange* 
jrebenen Plaut. Mil. gl. 2. 5, 63: nunquam qoisquam faciet, quin 
soror ista sit |s^ermana huins. iVlea. «%*2,52: nunquam me quisquara 
exorabit, quin tuae uxori rem — eloquar. Capt, 3, 3, 10: neque^ 
de hac re üegolinin est, qniri male occidam. Asin. 1, 1, 11 ita — i?*^ 
aggresüus, »t nou audcam profecto, quin promara omnia. t». Amph. 
1, l, 243. Hör. A* F. 444: nulium ultra verbum — insumebat, 
quin — amarei. 0?id. Met 6, 98 nee profuit Ilion Uli — quini^** 
albl pitndat CIc« od Brat. 1, 17, 6: neque — ftnpetnri potent^ 
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quin — 0[>iiiioiieiu habeat. Caos. G- 3, 24, 5 exapectari noo opor- 
tere quin — iretur s. Li?. 5, 42. t. Tac. Au« 11, 34; 14, 33; 
15) 57 u« a. 

Oliiie weiter in das Einzelne einzujjelicn , bemerken wir mir 
noch, flasü der Verf. an manchen Slellea den Sprachgebrauch et- 
was zu sehr zu bcgchräakcn und (la8 seltener Vorkommeiide ent- 
weder mit Unrecht zu tadeln oder nicht genug zu wiirdigeii bclicint. 
So wird, um nur Einigt ansoMreo, §. 91, 5 gelehrt, uterque 
werde steh swe! Singtihreu „tim ehijgen Scbri&lellern fehler* 
hefcer Weise^^ im Plural gebratii£i| obgleich diese Coniitriio- 
lioii 8ich bei Cieero, Ciaar« e. b. g. 1« öS; Salluati die Sridircr 
Bu Cet 5, 7.. 30^.4; LW, Teeitos u. endet; $. 213 A. wird die 
Verbindung ehiesAdverba mll einem Substantiv als sehraekeu und 
fast nur diclilerisch beaelchnet ebne Beaclitiing der zahlreichen 
Beispiele, wie sie Yon^Kühncr Gramm. Studien S. 76 ff., fteUi an 
Tac. Agr. Excur. 24 n. a. gesammelt sind. §. 350 hei^l es; eft 
findet sich in diesem Sinne tion quod und liei Spileren Aan ^mUi 
natürlich immer mitConjunctiv, was swar Anm. 3 be- 
scbräiikt, aber dabei nicht beachtet wird, dass schon Cato a. Gell. 

7, 3 und Cicero de rep. 1, 18, 30 tfon (jnod mit dem Indicativ 
braiulR'ii. § 'VHS wird Cicero das Imperf. und Piuiscfperf. uach 
postquam ohne ausreichende Gründe abgesprochen, s- avi^scr den 
angeluhrlen Stelleu pro Chient. 64, 181 und Klotz zu Verr 4, GO, 
149. §. 3Ö4 wird der Gebrauch des cotij. pcrf. nach antetfuam 
als äelir selten bezeichnet,, obgleich er ^lich nicht allein an der be- 
kauntea Stelle bei Cornel findet, s. Plaut. Epid. 1, 1, 6^; 2, 2, 
8ü; üacch. 2, 1, (i. Mercat. 1, 2, 44.Mil. 4,3, 3; C.Phil. Ii, 1, 1. 

8. Bllendt Cic. de or. 1, 59, 2:)1; Caes. b. Gall. 3, 18; 7. Ovid. 
Pent. »,11, 5. Wenn es nicht die Aufgabe der SchulgraromaCik 
•ebi kann, alle Spracherscheinungen anfimMireni ao mnaaaie dleclb 

- bei der Benrtbeiiung derer, die sie berührt, voraiehtig sein, und 
« darf weder durch nu raadbea Verwerfen den Texten der Ciassiker . 
gegenüber aich daa Vertrauen der Schftier entsiehen, noch durch 
Tadel der In der Sprache ausgebildeten, wenn auch nicht hiufig 
gebrauchten Formen den Standpunkt aufgeben, der dem Gramme» 
tiiter gegeben ist, und seine Aufgabe, die Spracherachelnungen av 
ordnen und zu erklären, rericenneu. Wir schlicssen unaere An« 
zeige, indem w ir auerkennen, data der Verf. zwar keine neuen Ge- 
aichtspunkte für die schulgemässe Bearbeitung der Latein. Gram- 
matik gefunden, und der Aufgabe, ein Schulbuch zu liefern, in 
welchem der Wissenschaft, so weit sie in das Gcbii t der Schule 
gehört, ebenso wie dem prakti«:chen Bedürfnisse Genüge geicisiet 
iKÜrde, im VVLsciitlichen nicht näher gekommen ist als sehie \ or- 
^äij::er, selbst iu maochen Dingen an dem Hergebrachten festgc- 
Italien hat, wo Besseres schon i^efundeo ist; aber doch eiu Werk 
gelic't'ert hat, das siih durch Mciss und Genauigkeit, besonnene 
Auswithl, im Ganzen duFch Klarheit nuti Kürze empfiehlt, und, 
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wie schon oben bemerkt wurde, dem Zumptlsolieo wohl au die 
Seite gestellt werden kdim. 

Die ««ter Nr. 2 erwähnte Schrift ist ein Ucbungsbtich, wie 
^ie die neuere Zeit in nicht geringer Zahl geliefert bat, vfin Ilm. 
R. offenbar mit grossem Fieisäe und dem «tlch(t)»r( n Streben, 
Lnst und Liebe H'ir da^j Lateinische in dem Schiiici zu wecken, 
und in manchen Dingen mit anzuerkennendem Takte vcrfasst. In- 
deiteih seheiiit der Verf. auf halbem Wtge aCeheii geblieben zu 
«ein, £r giebt in der an, daaa. Formenlehre und Syntax 

«0 verfctHiden werden mHaaen, daaa jcdo erlernte Förm sofort tur 
Anwendunif komme und dadurch aich fester einprige; hat abe^ 
doch ent eine Formenlehre auf 2 enggedruokten Bogen , und- ein 
Sefcema der Syniax^gegebea, ohne Beiapiele «ur Bfnibting, 8.- 86 
aellrat hnge Perioden sergliedert^ obgleich an die«er Steile von 
einem Veratiodnias .derselben noch nicht die Rede sein kann, 
nierauf erst kommen einige Vorttbungen, mit dem KIsuge latei- 
nischer Wörter und mit Formen vom Verbum siim bekannt zu ma- 
chen^', und es scheint fast, ah wolle der YerL» dass der Lehrer 
. hier beginne. Dann aber leuchtete nicht ein , warum iiberhaupt 
die Formenlehre Torausgeschickt warc^ und auf der anderen Seite . 
wurden wieder Üehnn^en Tur das Verbum fefilen, dossen Keniit- 
nisa in den folgenden Abschnitlen vorausgesetzt wird, ohne dass 
irgend ein anderes Mittel dasselbe kennen zu lernen ire^ehen wäre 
als die Paradigmen in der Formenlehre Die Lebun^^i n im L^eher- 
setzen sowohl aus dem Lateinischen in das Deutsche als umge- 
kehrt, die der Verf. mit Recht in reicher Anzahl gegeben hat, 
beziehen sich nur auf die 8yMt;u tischen Verhältnisse des Suhjeits, 
Objects, wo auch der accus, cum ijii und ilie ahll, abss. behainlclt 
werden, und der Nebensätze, so dass nitiii jene in der Vorrede 
ensgesprochene Ansicht mit der Ausführung selbst nicht wohl in 
Iiinklang bringen kann, da wenigstens die Debungen von § 77 an 
nicht angestellt werden dürfen , beror die Verbalformen in dem 
ersten Ttielle rein gedichtnissmisdig eingelernt sind. Ein solches 
Lernen aber verwirft derYerf. selbst^ nnd dIeUeberseugung alier 
PIdsgogen spricht sich immer entschiedener dahin sus, dass dor 
Schiller die Sprache so lernen misse, dass er dieselbe gleichsam 
vor seinen Augen sich bilden sieht, data nicht von Abstmctionen, 
wie sie die Formenlehre bietet, sondern von concreten firschei-» . 
nnngen eusgegangen , von den einfachsten Formen Immer weiter 
' nn den zusammengesetzten fortgeschritten und zuletzt eincUeber« 
sieht, wie sie der Verf. S. 8^ an den Anfang gestellt hat, gegeben 
werden müsse. Hätte der Verf. mit den einfachsten Verbalfor- ✓ 
men he-^annen, sie durch die Uebung^sbeispiele selbst lernen und 
dann wieder in Anwendung bring^en lasset?, wäre dann zu den das 
Verbum im Satze ersränzenden um] hestiinmenr^en Nominal- und 
Satzformen fort-^eschritten, so win de die in der Art, wie sie der 
Verf. darstellt, wenn auch Manches, z. ti. die Art wie die l^aradig- 

t 
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men der Verba behandelt sind, Beachtini^ verdient, den Anforde- 
rungen der Pädagogik nicht entsprechenile Formenlehre Viberfliis- 
ßig geworden, durch den stetigen F'orttichritt aber, den immer sich 
ausdehnenden Genichtskreis, die gleichmäsaig sich steigernde Kraft 
und das Bewusstsein derselben ge>%i$s sicherer die Liebe und das 
Interesse des Schillers rege nnd lebendig erhalteii> werden, als 
durch moralische Erzählungen und Getchichten, die der Verf. zu 
diesem Zwecke, sti früh, wie es scheint, and suin Nachjthefl der* 
Aiifmei^kiMBkett, In dieser Absielif eingeschoben bttf ' ^- '1^** 
\ . In der Formenlehre selbst lisst sich Manches erinilerii. ^'19V 
fsl die Bemerkung § 21: „dIeCasnsselchen der 9. Dectinitiön sttfd 
die ürsprimglichen) die der Ikbrigen Declinsttonen tum gr8sstcfi# 
Theile davon abgeleitetes in Besog auf den letsten Ansdrocfc' 
schief nnd Irrthum leicht Teranlassend. §.24 bleibt corfttf im 
Singular noch immer unverindert. §.31 iüt vom Stamme die Rede, 
ohne ds88~ vorher Stamm und Kndiing als Bestandtheile der W5r- 
' ter angegeben sind; §. 37 Ist das Perf die völlig vergangene, das 
Plusqprf. einfach die vergangene Zeit ; bald darauf wird das verb. 
aciivum so defiuirt, dass es mit dem transitivum zusammenfilfc. 
§. 39 wird em als nicht gebräuchlich erwähnt, aber §. 40 potenii 
nicht angcfTihrt; §.45 sollen die Schüler, um sich , die Kndsjl- 
ben '" fester einzuprägen, lernen: a-mr?« , a rnat etc. aber o/zio- 
bam^ Qina- bas u. s. w. Was bald darauf über Gerundium und 
Supinum gesagt wird, gehört nicht liierlier, sonst hätte über die 
Bedeutung und denGebrauch aller Verbalformen gesprochen wer- 
den niijssen. Ob mit Recht deleo im Paradigma aufgeführt ist, 
möchten wir bezweifeln; warum soll nicht sogleich das als Regel 
Geltende mit dem nöthigen Krklärungsgrunde gelernt werden? 
S. 25 konnte die Form amaminor etc. wegbleiben. S. 26 müssten 
zu den Perfectformen mit ui auchdieder vv. liquida aus der 3. Con- 
jugation gezogen, überhaupt die Perfecta dieser Conjug. genauer 
darge8tcfBt''werden. Die syntactischen Regeln sind klar nnd eiflM 
lach, doch ist in bdswelfelnV ob mit Recht die allgemeine Anwen^' 
dnng und der specielfe CTehrauch der Caans gescbMeii, und %94 
die Nebensitse dargestellt dnd, ehe die Kenotnlss von demCfe^^ 
bräiiciifi derVerbalformenyehnlttejttist. Dte lateinischen Uebnngs-^ 
stiidie sind lum grossen Theife Wm Verfasser selbst gearbeitet; 
sie geben nur zuweilen in Rücksicht auf den StolT^ mdr wohl in] 
Rücksicht auf den Ausdruck Gelegenheit zu ^Erinnerungen. Auch 
hier ist immer an dem Grundsatze festzuhalten , dass für die Ju- 
gend das Beate gut genug Ist. Ein Moment ist bei diesen Uebun- 
gen iibersehen, welches für das rasche und sichere ßrlefoen der 
Sprache von grosser Bedeutung ist. Die für die Uebungsstiicke 
nöthigen Wörter sind nämlich ohne einen festen Plan gewählt, 
da jetzt wohl anerkannt ist, dass auch In dieseriiinsicht ein Fort- 
schritt vom Einfachen zum Zusammengesetzten und die Verbln-' 
dung gleichartiger Erscheinungen zur Aufgabe eines zweckmässi* 
gen Lehrbuches gehören. W, Wemenborn, 
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Th. Bei gkii Commenlaiia dtt Cartninum Saiiuiium reUquiis» 
Marburg! 1847. 4. , . . 

Bei der ^eruigeii Zahl der Denkmäler, mm deoeo eich die 
Beteheffeiilieil der liteio. Sprache vor der Zeit der unter ^rieelii* 
«ebem Binflniie erfolgten iäntwiclceluji|; der»eU>eu erlcennen und 
eioe Ansicht von itirem Bildungsgänge gewinnen, clie lirsprijngliche 

. GeaUlt der Formen abneluncn lisst. itt et von lioher Wichtigkeit, 
d«8s in der neueren Zeit diesen Ueberresten grössere Aufmerlc«- 
samkeit gewidmet und ihre Deutung vergucht \»orden ist. Unter 

• den Versuchen dieser Art verdient besondere üeachtiirrg eiiie Ab- 
fiandiüiig von Herrn Prof. Bergk: Indices Lectiouum — rjuae i'q 
acadcmia Marburgensi per semcsCre hlbermirn - habeiidae propo» * 
luiiitur. lrie§t Tbeodorf Be^<^kii C nniii'-n! (liio de Carminum 
liarium reli(^uiis Marbur^'i (1847), in welcher der Verf. seinen 
Scharfsinn und die plauzende CombiiiatfoiKsgabe, die er in vielea 
anderen Richtungen gezeigt hat, bewahrt Er behandelt beson- 

- ders die Stellen Varro de L L. 7, 2t). 27. und l ereut Scaurus 
de Orthagr. p. 22. 61. Hr. 11 erkennt ia den duuklea Woi len 
drei verschiedene Theile, die er folgendermaassen verbessert und 
erkürt: Ca%euladori eso ändert er in : 0»etU aäosiose^ d. h. Sol 
venerande aive inclute, das e in eo ael atia dem Tortiergehenden 

- kaei entatanden. Oxexr/erklSrt der Verf. alt aus gleichem Stamme 
mit, Auaelle entttanden, wobei aber i^r so bedenken Itt, datt in 
den verwandten Spraclien uirfendt der enttprecbende Name mit 
dem Vocale beginnt, t. Pott Etym. Foracbungen 1, 130, und Aurelü 
eher an aurum oder aurora erinnert. Das Gtruscische ÜzU 
möchte, da die Vcrwandtachaft dieser Sprache mit der Lateini- 
ochen noch nicht ermittelt, und ähnliche Falle von der Aufnalime 
elaielner Wörter aus derselben kaum vorliegen, nicht so viel 
beweisen, lief, würde daher lieber die auch vom Verf. ausge* 
sprochene Vermuthung, dass in dem Gedichte O zeul gestanden 
habe vorziehen. Adosivse rechtfertigt der Verf. durch die voii 
Scaliger zu Festus s. v, adoriam anijefiihrte Glosse; wie sinnreich 
und NO wohl (iorn Zweck desSchriftsUllers, als der Stelle entspre- 
chend das Wort sei, bedarf kaum der Erwäbnung — Das zweite 
Fragment findet der Verf. iu den Worten: omina vero adpalula 
coeiitisse Jancuaianea duonus cerus e8y die er folgend criuaassen 
verbessert: 

omi'na vero äil Patülcie inisse 
Jäuitos Jäiie^ : duonüs certis es — 

d. h. precationes vero admitte, Patuicic Janitor Jane: bonus Crea- 
tor es. Dass der Verf. Juuitua^ wa« von Varro selbst bald darauf 
alt vorher erwähnt angeführt wird, hergestellt, und cerus es ge- 
theilt hat, wird mau nur billigen können. Zwcilclhaft dagegen 
lileibt im ersten Verse misse als Imperativ; denn das erwähnte 
eoMmäio beweltt noch nicht, dass auch smisso je tei von den La- 
teinerii gc^^a^t worden^ «od iiberbaiipt lastt tich xweifelo, ob obiie 
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eine äii^isere Ursache, das Hinzutreten, eines Suffixes, t iMler tt in 
8 oder SS verwundelt worden sei^ da§ Deutsclie schmeissen und Uat< 
Griechische Oö i»tatl zt kann daiür kein Beweis sein. I^t aber 
misse als Imperativ a d. St. nicht aiilasai^, so werden dadurth 
•i|di die ttbrigen Verbesseningen« unsicher, und da ontine sich 
vorfindet, so wiril man {»nier geneigter sein mt gleubes, es sei 
voa w irklicheo Verbedentongeft die Rede, «Is nil dem Verf. ansM- 
nebmen, dass et Bitten bedente, wenn sieh aueh nieht iiettiaimen 
Üest, welebee die nnpringlicben Worte gewetea'seieo. ^ Die 
dritte Stelle ist nacli Herrn B.: äumu iemtB 90 vet pom m»lia9 
ettm reeum^ und er verbessert dieselbe in: 

d^onns Jinus aüctet, pd melidsetn r^um — 

die Kedc sei äbgebrochcn^ es sei etwa gefolgt: nuHum terra vidit 
Satiirnia iiuquam. Bei den wenigen Worten, die wir noch übrig 
haben, lässt sich schwerlich mit Sicherheit naehweisen, dass au€- 
tei aiii v^wi entstanden, nnd das Bedeolen des Verfa.: at coTen- 
dnm ne ineldamiia In nlmfam Christlaaorum maglstrorum pletatem, 
4|flifiaemeri exemptnm aeciili omnem äntlqnarum reltgioniim aanc- 
timoniam ad bumanam imbeeillitatem revoeare conati sunt, S^n^'g 
begründet sei. Dass melip$em geschrieben werden müsse, Ilast 
aicTi nicht liiignen, dann aber liönnte durch das folgende Verbnm 
auch der Accus pom vielleicht herbeigelfthrt sein. Siclierer laC 
die Verbesserung des folgenden Fragmente: dhmm emptaetmie, 
ähntiH äeo »vpplicante^ in: 

divom t^mpia cäote, divüm deo stfcpplic^e, 
das vom Verf. eingeführte itmpla ist ao angemessen «nd 90 leieht 

ans dem verdorbenen empta zu entnehmen, daaa daneben das von 
Grotefend Kudd. Umbrica II, 20 vorgeschlagene : cmpete d, h. im- 
petu nicht in Betracht kommt, während supplivaic auch von die- 
sem Forsclier aufgestellt ist. — ^hr sinnreich ist die Herstellung 
der Worte bei Ter. Scaurus: cüme ponas Leucesiae prneiej:ere 
monii quotiöei eunei de hU ctim touarem^m folgender Weise: 

C^metonäs, Leuc^sie, praete't tremöntf. 

Qoöm tibel ci&nei decatumüm toniront. 

Cume Umaa hatte schon Corasen gefunden, die Harbeiaiebnng der 
Glosse ans Festus, die K. O. flifkller praßtet iremtmii verbessert 
hatte, ist dem Verf. eigen und ganz vortrefflich. Im folgenden 
Verse dagegen^ erregen die Hihnen Vermuthungen Bedenken« 
denn der Verf. mn«, nm die Wahrscheinlichkeit vünräecsitmum 
zu zeigen, annehmen, es sei ursprünglich dehstttmum gea^rieben 
gewesen; die ungewöhnliche Form: tonaront^ und eine ungewöhn- 
liefie Bedeutung von cunei (runei autem videntnr i'uteIHgi, quibus 
tam fulgura quam tonitru excitaturj gelten lassen. Auch liat i[uam 
neben cume etwas Autlallendes. 

Neben den scharftilunigen Verbesserungen giebt der Verf. 
auch im fiiaxducn treffliche Bemerkungen und J^iachweisungen, 
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Lander» imd Völkerkando* 



von denen wir nnrdie über die tme^is p. VI *»t , üher die homop- 
otelciita p. XI ; über AUiteratioii p. Xlll-, über die Ktidiin» arnaii- 
tu/\ wo der Verf. das n nicht als Biiidevocal^ 80Uiiern ab Kttsi der 
Persoiialemliiii» des Activs, wie tremonti betrachtet; über die 
ImpcrRtivform : ospices^ wo iu « die Fcrsoiialeiidutig eriialteii 
goi. Zu der letzten Ansicht k»ante noch ettod bei Fcstus a. v. 
plüi are und die grlecblacheii Impentlf« d^g, dog n. a. a. Bopp, 
Vcrgl. Gr. S. 651 ff. TergUelien werden. Wir aehliema die An* 
zeige mit den l^niMche« dm^llerr B. rach ferner dieeeoiGebieltt 
der SpraehivinenschafI* «eine Gelehrsenkelt und «einea Schärft 
tinii luwendeo möge. 



BUÜMMe d0t Länßer^ und Valkerftunde, In Verbindung mit 
Mabrarta bfna«gagebett vo|k Dr» Strkktr, Bntaa Heft: 
xioo van Pr. W. 9trickar. Fraekfori a. M. Varl. tpii Job. Val. 
Maidia^, 1817« 138 & kl 8, a 8 Ngr^ ainsebi 12 N^r, 

Der Herausgeber des vorliegenden Werkes pbt in dem statt 
des Vorworts bein^egebenen Prospectns in Kürze llechenschaft von 
seinem üiiteriit'fnneii. In unserer Zeit, sagt er, sei das Bestreben 
iibcratis lebendig geworden, die Kluft zwischen fViasenschaft und 
JL»eÄe/i auszufüllen , «lic Ergebnisse gelehrter Forschungen eiuem 
immer grösseren Kreise der (icbihleten zugüii^^lieh und so erst 
wahrhaft nützlich eu machen. Keine Wissenschaft aber könne 
der wahren Bildung förderlicher sein, als die Lander- und Völker- 
kande^ die Lehre von dem Menschen und den Beziehungen, weU 
che zwischen ihm und der elementarischen Natur bestehen, .von 
den Binfliissen, welche der Wohnort der Vftlker auf die Innere 
und äussere Kotwickelung derselben gettbt habe und fortwihrend 
' aoaiibne. In dfesem Sinne die FViracliungen , welche In kostbaren 
und umfangr eicheil Werken aufbewahrt liegen, s»m Gemeingut 
aller Gebildeten m machen, ael nun daa Ziel selnnsf Bestrebens* 
Der Herausgeber hat In dem Torliegenden eraten ll^te , Mexico 
enthaltend« aeino Aufgabe nach unserer Deberaeugung sehr glück» 
Heb gelöst, Indem seine Darstellnng fliessend imd rein, keineswega 
gesucht ist, sein Vortrag aber, wenn er schon an sich trockene 
Notlaen njcht auaschliesst^ keineswegs ermüdet, der Inhalt aber 
selbst, wenn schon keineswegs für den Gelehrten neu, doch auf 
gründlicherem Boden ruht, als in manchen Schriften ähnlichen 
Inhaltes. Wie diese erste Abtheilung, welche noch den beson- 
dem Titel führt: fh'e Hepr/ölik Mexico^ nach den bessten und neue- 
sten Quellen geschildert u s w., in drei Abnchnitte zerfällt, deren 
ers'frr die Grsrhirhfe ^vs Landes und des V olkes mit besonderer 
Beachtung der iriiicKri ^eifitigen und staatlichen Entwickelung 
eutbaily der stw^üe die Beschreibung des Landes und aciuer /SrV< . 
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Zeugnisse gibt, der dritte di^ Bewohner Ins Auge fnsgt, der vierte 
endlicli die Haaptstadte beschreibend durchgeht, in gleicherweise 
eollen auch alle iibrigen Abtbeihingeii ah^efa^ist werden^ welche, 
da der Herausgeber ohne Rücksicht ant ihre geographische Lage 
bei der Wahl der zunächst zu he^clireibeiiden Lander das jedes- 
malige Zeitin teres^e vorwalten lassen will, zunächst mit Ungarn 
uiid Siebeiiöärgen^ Italien^ dem ruaatachen Heh'he sich be&chäf- 
Ugeu aoUen. 

Fir SdiiUerMMotMeii wird dietof Warkdieii tttnielist eine 

eiiieilde Acqniiitton ttin^ und deihalb Italreii wir gegtatibt die 
eier unterer Jabrbb. mfl wenig Wmleii auf duaelbe aufmerkaam * 
machen SU mvaieii. ü, KloiMt 



Bericht über die VersammlaDg sächsischer Gymnasial- 
lehrer zu Leipzig^ am 17.^ 18. und 19. Juli 1848. 

An« d«a Praiokoliaa aaiaoUDeiigeatclk ton DmUek» 

Waa achon langat ala Wonacb ond Badarfmaa offeottteb and privatim 
baseiebnet war, daaa die aiohalaebea Gyamaciallabrer za «inei' Baratbaag 

ihrer inneren und äns.^eren Angelegenheiten soiamaMntrctaA ni5ohtan^ 
driofte sieb seit den Tagen der Wiedergebart Dedtscblands aiiabweii* 
barer aaf« Die Lehrer der beiden Leipziger Gymnasien beschlossen , zu 
der Verwirlclichung die Hand zn bieten, wählten, nachdeni ihnen die 
übrigen Gelehrtenschulen des Landes auf das BereitwiMigste ihre Theil> 
nähme zugesagt halten, au« ihrer Mittp einen Aoj^schnss (die Rectoren 
Proff. S t a ! ! b a u m und N o h b e, Conr. Dr. Lip si u s , DDr. H e m p ei, 
Naumann uml Z esterm an n), der Ansichten und Wunsche von den 
Übrigen Aiistaflcn schriftlich mitgetheilt eiUp;pgpnnahHi ond nach densel- 
ben ein Frograiniii ^) zaaaoinieiui teilte, ond traten mit aoerkennenswerthe- 



*) k, AI1gffBM>ia4MK 1. Selbstständige Stellong der Gymnasien unter 
den Lehranstalten ▼ermoge ihrer BeatimiDOng , aaeaer der heberen Med* 
achenbildnng zugleich eine allgemeine Vorbildong für die höheren wfaaen- 

schaftlichen Studien in christlicher tmd nationaler Richtung 7.u pf- 
wahren. 2. Anerkennung der Grundsätze, da&s das Gymnasium, ais ull 
gemeine Vorbereitungsanstalt für die höheren wissenschaftlichen Studien, 
nach den wiasenschafUichen Forderungen der Zeit seine eigenen Inatita- 
tionen zu reforroiren habe, in dem gegenwartigen Standpunkte der Wis- 
Bcn.schaft aber kein Grund liege, das bisherige Princip des Unterrichts 
nach seiner neueren Gestaltung (Regulativ S. 5 ff.) weaeailich zu verlas» 
aen. B. VerflUSimg a. Stellung^ der Gymnanen mu 4en BekSrden, 
3. Oberste Leitung und Beeotsichtigonff der Gymnasien durch das Mini- 
sterium des öffentTirhen Unterrirhts und den zu bildenden £rziehungs- 
oder Stndienrath mit einem aus dem G^mnasiallehrerstande hervorgegan- 
genen Mitgliede. 4. Erklärung über die Stellung der städtischen Gym- 
nasien ta ihrem Patrone. 5. Erörterung der Frage , ob Mittelbehörden 
zwischen dem UnternchtsminiKterium und den Lehrercollegien beizube- 
halten oder deren Aufhebung zu beantragen, und, die Beibehaltung vor- 
ausgesetzt, wie dieselben zu bilden seien d 6. Aufrechthaltung des Cha- 
iV./e*rlb A PMt, «. PML ed. M. JK^, ßd, LUI. hfL I. 20 
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ster Thatigkeit und Aufopferung die nothigen Aostalien. Demnach ward 
aui 17. Juii Vormittags 10 Uhr im Saale der Freimaorerloge die Ver- 
sannUung eröflhet. hatten «ich eiogefooden von der LandeaschDle zn 



rakters ^er sachsischen Gymnasien als evangelischpr Schulen, sowie deg 
Aufsichtsrechtes der Kirche über den Religionsunterricht in Gymnasien. 
7. Periodische Veraamminngen der sächsischen Gymnasiallehrer zur Be- 
imthang ihnr gemeinschanlichen Angelegenheiten tiii4 BeidiiiiMfiuMiing 
über g^dnichaftliche Anträge an das UoleniditsministeriiiiL b. £eAr> 
einrichtungen. B. Aufhebung der Scheidung zwischen Progymnasiam und 
Gymna«Iuro und Wegfall der Schius.sbestimmung in §. 18 des Regulativs. 
9.* Erörterung der Frage über Kinfülirung einjähriger Curäe. 10. Be~ 

Ärediang der Frage, inwiefern die Vorschrifteo des RegohitiTS über die 
nfhngen ($. 19) und Censoren der Schüler ($. 20) eine Abänderung 
erfordern? 11. Peststellung der wochentUchen Lehrstundenzahl fnr die 
Schüler aller Klassen auf höchstens 32 Stunden, im Interesse der Ge- 
sundheitspflege vod des PfiTatstadiams. 12. Herstellung einer Ferienzeit 
▼on 10 Wedien aus denselben Gründen und nach dem Beispiele der 
meisten deutschen Länder. 13. Völlstandip;e Ausrüstung aller Gymnasien 
mit den nötlii^tn Lehrkräften und Lehrmitteln; insbesondere Gewährung 
eines unentgekiichen Turnunterrichtes. 14. Einrichtung der Localität 
der Gsrmnanen nach den Versdiriften der Genndheitspflege. c. Ver- 
hältnisse der Lehrer. 13. Praktische Vorbildnng der Gymnasiallehrer 
auf der Universität.. Einrichtung der Candidatenprüfungen in der Weise, 
dass durch dieselben vorzugsweise die Lehrfahigkeit der Candtdaten er- 
mittelt wird. Einführung einer Probezeit vor definitiver Anstellung. 
16. Bintheilwig der Lehrer In wissensehaftlicbe nnd technische. Aner- 
kennung des^ Grundsatzes , dass alle >ivissenscbflftlichen Lehrer nach er- 
langter definitiver Anstellung ständig und alle ständigen Lehrer, ohne 
Unterschied des Faches und unbeschadet ihrer Abstufung nach Rang und 
Gehalt, sowie primtrecbtHeher Vortheile in Recht nnd Pflicht einander 
glwdb sind. 17. Aufhebun<: dos §. 26 des Regul. (die unfreiwillige Ver- 
setziin«^ der Lehrer betreffend) und Aufstellung; solcher Bestimmungen, 
weiche das Interesse der Anstellten und der Personen gleichmässig in 
Obacht nehmen* 18. Sämmtiiche Gymnasien beanspruchen : a) gleiche 
Bhrenstelfaiiig; b) möglichste GleiebniassiglLdt der Standenzahl in Inter- 
esse der wissenschaftlichen Fortbildung nnd Aufhebung der Yerordnnnip 
▼om 29. Januar 1847; c) den Forderungen an die Lehrer und den ört- 
lichen Verhältnissen entsprechende, nach der Abstufung der Aemtcr und 
des Dienstnlten steigende Besoldung-, d) billige Berncicsichtigung des 
Dienstalters bei Befonderungen ; e^ gesetsUche Regnlirung der Pensions- 
verhältnisse nach Analogie des Staatsdienpr^esetzes ; f) I.'rhöhung der 
Wittwen- nnd Waisenpensionssätze. C. LehrpläQ. 19. Erörterung der 
Frage , weiche Stellung a) dem matheuiatischen und naturwissenschaft« 
liehen Unterrichte, b) dem Unterrichte in neneien Sprachen im Gym- 
nasium zn geben sei, um einerseits den Forderungen aw Gegenwart zn 
entsprechen, andererseits die UeberfuUung des Gymnasiums mit Lebr- 
gegenständen nnd Lehrstunden zu verhüten. 20. Beförderung der natio- 
namn Bfldnng durch Anerlunnoni^ der denfseben Sprache nnd Litteratur 
In ihrer gleichen Berechtignng mit den altklassischen Sprachen, beson- 
dere Berücksichtigung der vaterländischen Geschichte und geeignete Be- 
lehrung uher vaterländische W-rfassung und Gesetzgebung. 21. Erörte- 
rung der Frage, inwiefern überhaupt a) der Lehrplan $. 41 des Regul., 
nnd b) das Gymnasinbiei f. 46 des RegoL dner Alianderung bednrief 
22. Anerkennung des Grundsatzes , dass in Bezug anf Methodik und spe- 
^elln Ansfuhmiy des JUehrplanes den einseinen Gymnasien ihre Frdh^ 
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MeiMendie Proff« Dr. Wunder, Oertel nod Kran er, mid Ober* 
lebrer Graf I*, Ton der Landeucbnle an Grimma sammtlicbe Lebrer» 
Rector Prof. Dr. Wand er, die ProlT« Dr. Lorens, Fleiaober, Dr. 
Palm, Petersen, Dietftch, die Oberl. Dr. M filier und Lowe, 
vom Gymoasiom an BodiMm -Rect. Prof. Dr. Hoffmann, Sabrector Dr. 
Jabne, Dr. Dressler, Cantor Scb aar scb midi; Ton der Krens- 
schole 21^ Dresden: Conrcctor Dr. Wagner, DDr. Bötteher, Bil- 
lig, Hei big, Kdchly, Baltzer, Linnemann, Albani, BchSne» 
vom Gymnasium zu Freiberg: College Dr. Benseier und Dr. Prolssf 
von der Nicolaischale zu Leipzig sämmtliche Lehrer: Rector Prof. Dr.- 
Nobbe, Conr. Dr. Forbiger, DDr. Hempel, Nanmann, Klee, 

gewahrt werde. 23, Bespreclam^ iii"-r Bestehen und Einrichtung der 
Slaturitatsprufungen. GeschältSOrdaaug. f. Fersammlungen, A. v or- 
▼ ersammlang den 17. Juli Vormittags 10 Ubr. 1 Aufseich- 
nung der Namen der Versammelten durch den Schriftführer des Voraus- 
Schusses. 2. Eröffnung und BegrusPiinp; durch den Vice - Vorsitzenden 
des Vorausschusses. '6, Verlesung der Liste der Versammelten durch den 
' bisherigen Schriftführer. 4. Wahl des Vorsitzenden, des Vice- Vorsitzen- 
den und der SchriftHihrer der Versammlung nach getroffener Bestimmung 
über die Zahl der letzteren. 5, üebergabe des Vorsitzes und der Acten 
an den neugewählten Vorstand. 6. Abstimmung über die Geschäftsord- 
nung im Einzelnen und Ganzen. B. Hauptversammlungen. Erste 
Hanptversammlnng den 17. Jall Nachmittags 3 — 6Ulur. 1. Fiagstellpng 
fiber Kraft und wlrkong der BeschlSsse der Versammlung. 3 KrS£- 
nung der Berathungen über das Pronramm. Zweite Hauptversammlung 
den 18. Juli Vorm. 8 — 11 Uhr. Dritte Hauptversammlung den ]8. Juli 
Nachm. 3 — 6 Uhr. Vierte Hauptversammlung den 19. Juli Vorm. 8 bis 
11 Uhr. (Fortsetzungen der Berathnngen ub^ das Programm und son- 
stige Antrage. C. 8 c h I u ss v er sam mlun g den 19. Juli Nach- 
mittags 2 Uhr. Wahl einer oder mehrerer Deputationen 7tir Ausfuh- 
rung der Beschlüsse und zur Berathung der von der Versammlung nicht 
erledigten GegenstSnde. Uebergabe der Acten an dieselben. II. Satz- 
ungen, 1. An den Sitzungen nehmen nur Gynrnamallehrer des König- 
reichs Sachsen als Stimmende Thell. Auswärtige Gymnasiallehrer sind 
als Gäste zugelassen. 2. Nur Anwesende haben Stimmrecht. 3. Wer 
sprechen will, hat sich das Wort vom Vorsitzenden zu erbitten. -4. Je- 
ner hat das Recht über Binen Gegenstand zwei Mal , doch wo möglich 
nie langer als 10 Minuten zu sprechen. Zur Widerlegung wird das Wort 
auch ausserdem ertheilt. 5. Anträge sind schriftlich zu stellen und he~ 
durfea einer Unterstützung von lU Stimmen^ um zur Berathung zu kom- 
men. 6. Auf den Schhiss der Berathung über einen Gegenstand kann 
nur Jemand antragen, der über denselben nicht gesprochen hat. 7. Die 
Abstimmnrtf]: f!;eschieht durch Aufheben der Hände , in wichtigeren Fällen 
auch durch Namen.saufruf. Bf»i den Wahlen gilt relatiive Stimmenmehr- 
heit. 8. Der Vorsitzende erüllnet und schliesst die Versammlungen und 
Berathnngen iiber einaelae Gegenstande durch die Fragstellung zur Ab- 
stimmung; er leitet die Ordnung der Verhandlungen, giebt den Angemel- 
deten der Reihe nach , zur Widerlegung auch ausser derselben, das Wort 
und verhindert Störungen , Persönlichkeiten und Abschweifungen vom 
Gegenstande der Rede. 9. Die Sehriftfifhrer fuhren die Protokolle, wel- 
che SU Anfang jeder Versammlung nnd zum Schlüsse der letzten zu ver^ 
lesen timi von zwei Anwesenden nach Bestimmnng des Vorsitzenden ZU 
unterzeichnen sind. Der erste Schriftführer bat zugleich die Registrande 
über alle Eingange zu führen. 

20* 
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Kretttsler, Lehman«, Fritstche, Tittmann, Fiebig, ron 
der ThontBMbole Reeter Prof. Dr, 8 1 a 11 b a a m , Goar. Dr. Li pa i a s , 
Dr. Koch (welcher jedoch durch AaittgeecblfU Terhlodert» aar theil- 
weife der Versaaualapg beiwohaeo konnte), DDr« GSather, Zeater* 
mann, Mahimann, Heyn, Mobios; Tom Gjmoatiam an Plaoeii 
die CoUegen Dr. Meutzner aod Vogel; von Gymnasioia aa Zittau 
Director Prof. Dr. Lindemann; Toai Gymnasium an Zwickaa frorector 
Dr. Heiuichen, Conr. Lindemann, Dr. Witzschoi; vom Vits« 
tbum^schen GeschIechtsgymna«iom zu Dresden: Geh. Schulrath Prof^ Dr* 
Bl 0 c hm a n n , die HHrn. Dr. Schäfer, Rh o d e , Schm i ed er, Dr, 
Zelle. AU Gäste waren zugegen: Director Prof. Dr. Müller aoa 
Magdeburg, Dir. Prof. Dr. b'oss aus A!tenburg, Proff. Kuchler und 
Dr. Lindner aus Leipzig, Lic. Dr. HÖiero an n eben daher, die Proff. 
Dr. Hiecko und Steinmetz aus Merseburg, Prof. Dr. Mutzell 
aua Berlin, Dr. Banse aus Magdeburg, Prof. Dr. .Schütte ans Helin- 
stadt, Prof. Dr. Stoy aus Jena , Rector Jol. Kell aus Leipzig, Dir. 
Dr. Hann und Prof. Dr. Ameis aus Mühlhausen, Pror. Kahnt aus 
Zeitz, Prof. eracr. pr. Wit^schcl aus Grimma. Unmittelbar bei Be- 
ginn der Versammlung vertheitten die Herren Albaai, Baltzer, 
Kochly, Bd. uod Moritz Lindemann, Schöne und Witzscbei 
aiaa Schtifti Antrige aa dem Programme enthaltend Nachdem der 

■teHTertvatende Vonitaeade dee VorauMchosses Conr. Dr. Lipsius dl« 

*) Za dem Programme far die TcraainiiilBng süchslsclier Gy m« 
naaiaUebrer in L e ipzig yom 17. bis 19. Jali 1848. L ABgMNiMS. 

1. Einordnung der Gymnasien in den ganzen Schülorganismus des Staa- 
tes nach ihrer Bestimmung, mit einer höheren Menschenbild nng zugleich 
die allgemeine Vorbildung für höhere wisseoschaftUche Studien auf chri«t- 
Ueh-nationaler Grundlage zu gewähreo. VgL 90. 3. Das Gymnasium hat 
seine Verf isstmn: nach den begründeten Beorderungen der Zeit za geetal- 
ten B. Verfassung, a) Stellung^ der Gymnasien su den Behörden. 
3. Oberste Leitung und Beaufsichtigung der Gymnasien durch ein Mini 
ateriam des öffentlichen UaterrichU (Erziehungsrath), in welchem sie 
dorch ein aus dem GyranasiaUehreistande herforgegangenes Mit^ed an 
▼ertreten sind. 4. Stellung aller Gymnasien unter den Staat, Aufhe- 
bung der Alumnate, Fürsorge der Gymnasien für Unterbringen ihrer 
answartigen Zöglinge in geeigneten Famiüen. 5. Mittelbehörden sind 
bei dem genngen Umfang d^ Landes nioht erforderlich. 6. Der Reii- 
gionsanterriclit >fvird Von einem Lehrer desjenigen Bekenntnisses erthcttt. 
vrelcl.e.n die meisten Zöglinge anr^ebören. Kntbindung vort demselbra 
nach me vor. ^e Kirche hat keinerlei Auf^ichtsrecht über die Gymna- 
sien oder einen Thed Ihres Unterrichts. 7. Zusatz: Vertheilung der 
Frogramme von den Gymnasien des Landes an alle Glieder ihrer Lehrer. 
coUegien. Vertretung des Gymnasial wesens in einer allgemeinen Landes- 
schulaeitung. b. Lekrcinrirhtunß'cn. 9. Einfuhrung eiiyähriger Lehr- 
corsa, Aufnahmen. Vcrsetzuufien und Entlassungen. EnUprechende 
Eniichtungen auf der UniversiÖt. Yenaehrung der Klassen iof 8-^9. 
10. Jabnge ofTenthche Prüfungen, deren Einrichtung vom neuen Lehr, 
plane al,hangl. 11. Verminderung der Lehrstunden in den obem Klassen 
zu Gunsten des Pnfatfleisses; in den untern Fertigung der Hanptarbei- 

^ Z^Si^T'^^u'^^\^''^T^i' Sechswöchenüiche Hauptferien 
am ScUais des Sohugahrs (Aog.), 8 Tage Perimi aa Weihnachten, 14 
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Versammlung begrusst and über die Vorarbeiten Bericht erstaltet hatte, 
wurde derselbe (mit 39 unter 55 Stimmen) zum Vorsitzenden, Dr. Klee 
zu seinem teil Vertreter , Dietsch, Naumann^ Schafer Qnd Al- 
ba n i aber (da Dr. Zestermann ablehnte) zu Schriftftihrern gewählt. 
Die Verhanrllunrr bcfiann mit den ira Programm aufgestellten Satzungen, 
zu denen die Sieben mehrere Zusätze und Aenderun^en beantragt liaLten. 
Rector Dr. Wunder aus Grimma dagegen öteüte den Antrag, class über 
die Satzungen sofort in Bausch und Bogen abgestimmt werden solle, wel- 
cher Antrag ausreichende Unterstützung land. Da im Laufe der Debatte 



zu Ost^, 8 zu Piiagsten. 13. Zusatz: Verbindlichkeit zur Theil- 
nähme am Turnunterrichte für alle Klassen, zur Theiinahme am Gesang- 
and Zeichnenunterrichte für die unteren, Untersnchung der Schüler TOr 
Anfnahtne in die Turnstunden dtirrh d^n Schularzt. Die oberen Klassen 
erhalten Gelegenheit, sich im Sin^i^n und Zeicluicn fortzubilden, c. Ver- 
hältnisse der Lehrer, 1&. Theoretische Vorbildung der Gymnasial- 
lehrer; nach der Prfifhng aber dfeMb« praktische auf dem — mit 
einem Gymnasium der l^iversitatsstadt v^bandenen — Seminar, Probe- 
jahr an einem inländischen Gymnasium — ohne Rücksicht auf « ine bf- 
slininite Anstelliuig — mit enisprechender Verfffitung und Berechtigung 
zu deluiitiver Anstellung. 16. Nach erlangter detinitiver Austeilung sind 
alle Gynniiasiallehrer ständig, and alle standigen ohne Untersohicä des 
Faches und unbeschadet ihrer Abstufung nach Dienstalter und Gehalt in 
Recht und Pflicht einander gleich. Nichtssagender Titulaturen bedarf 
es nicht« Rechte und Pflichten des Directors, welcher auf bestimmte 
Zeit als prlmos fnter pares aas dem KoHeginm so wfiilen ist , werden 
dordi besondere Anordnung be.stimnit 18. c. Den Fordernngen an die 
Lehrer und den örtlichen Verhältnissen entsprechende, nach der Absttt* 
fuiig der Lehrthätigkeit und des — vom Dienstantritt gerechneten — 
> Dienstalters steigende Besoldung. 18. e. Zusatz: Eoipfehlung der 
niclit pensionirtw LehrerWittwen sa aasserordentlicher Unterstfittang. 
C. Lohrplan. 19. a. Gleiche Berechtigong aller Bildungselemente, ver^ 
hältnissmässige Verwendung von Zeit nnf methodische Behandlung 
derselben. Grundlichste Bearbeitung des Lehrplanes , namentlich strenge 
Aasscheidung alles Ungehörigen ans demselben. Festhalten des Nachein- 
ander and eingreifendes Nebeneinander im Unterrichte. 19. h. Der 
Gynuiasialnnterricht beginnt mit den npurrm Sprnrlicn. und zwar zuerst 
mit dem Englischen, auf Grundlage der im LS|ir(H:lica , Lesen und Schrei- 
ben der Muttersprache eilaogten Fertigkeit. 29. Zusatz: Auf 
Bildung zom freien Gebraach des Worts Ist bei allem Unterrichte in 
allen Klassen ^n Anfang an möglichste Rücksicht zu nehmen. 21. Ffit 
die «TfiiiT^p Gymnasialbildung sind Tor Allem terminiis a rjiin nnd terminns 
ad quem f^euau 7,\\ bestimmen. 22. Die Lehrerkollegien liaben die voll- 
ste Freiheit, sich über Vertiieiluug und Wechsel sowohl der eiiizeiaeii 
fitonden als der Klassenordinariate Tor Beginn jedes SdiaUahres so ei- 
nigen. deSChäftSOrdnODg. II. Satzungen. 1. Z n satz : Die Sit/nngen 
sind öffentlich. 4. Kein*^ Beschränkung auf zweimalij^es Sprechen! Nicht 
länger als 10 Minuten zu sprechen! ,^ur Widerlegung'' soll wohl hier, 
wie 8», beissen: sur Berichtigung von Thatsachea. 5. Anträge sind 
■diriftiich einsoreichen und bedürfen einer UntcrstStsong von \ der An- 
wesenden, um etc. 7. Aufstehen vernenit, Sitzenbleiben btjaht. Bei 
den Wahlen gilt erst relative Mehrzahl, nachdem zweimal die absolute 
nicht zo erreichen gewesen ist. 

Alban!* Baltser. Kochly« Sd« Lindoni»iin. 
Man LindenanR, SchSne. Wttischel« 
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eloestheils der VorauucbuM erläuterte, daM er allerdings die unbedingte 

Oeffen ilichkeit der Sitzungen habe aasschÜesaeo trollen, theils wegen de« Lo- 
caJs, daa aater dieser Bedingung nicbtäberlassen sein wurde, theila wegen der 
vorauszusetzenden, gewi&sab^ir nur nacbtbeiligea Gegenwart yoo Schülern 
(wobei jedoch erwähnt Nvard, da^s auch in ihm nur eine geringe Mehrheit 
für diesen Antrag gevveben sei), andernlheüs man die Frage wegen 
der Oetfeiuüchkeit für wichtig erkannte, auch als Kordtrong parlamenta- 
rischen Brauches von Köchly geltend gemacht wurde, dass erst über 
die einzelnen Punkte , dann über das Ganze abgesliromt werde, so er- 
klärte äich Uect. Wunder bereit, seinen Antrag daliin zu mudiftciren, 
dass über die Satzungen vurbehälllich der Oeffenliichkeit im Ganzen ab- 
gestiuimt werden solle; Dr. K reüssier aber machte nun den unverän«- 
derten Wunderlichen Antrag zu dem seinigen. Nachdem der Schlustf 
der Debatte beantragt und beschlossen \>orilen war, ward vom Vorj^itzen- 
den der K r c u a s l e lache Antrag, ab der am weitesten gehende, zuerst 
zur Abstimmung gebracht, und gegen lü Stimmen abgelehnt. Um die 
Debatte zu ▼erkurzen 9 erklärte Dr. Kocbly in seinem und seiner^Ge^ 
uossea Namen, daaa «le die Antrage su Punkt 6 uud 7 ikllen lassen 
nvolltetti dagegen den uu I uud 4 aufrecht erbSelten. Gegen die OeffenV- 
lichkeit ward von Dr. Heropei (Mitglied dea Vorauascfauases) geltend 
geaacbtj dass leicht aolcha aieh als Zuhörer einfinden wfirden , welche 
nicht nrtheiUfabig seien, dasa namentlich, wenn Schüler an ihren Lehrern 
irre wurden, ein Schade entatehe , der durch den Vortheil . welchen die 
OeffenUichkeit gewahre, nicht aufgewogen werde, daas man ferner Gor- 
porationen auch in unserer Zeit daa Recht sugestehe f ihre Angelegen- 
heiten für aich in berathen, und nur fordere, dass sie ihre geheim ge- 
faaaten Beschlüsse auch öffentlich verträten, von Dr. BSttcher, dass 
es gegen die Nator sei, vor firsiehungsobjecten (den Schulern) über dio 
Erziehung zu verhandeln, von Reot. Nobbe, dass die Freiheit der 
Rede durch die OelTentlichkeit bebindert werde. Die Antragsteiler dage- 
gen beriefen sich darauf, das^s die Zeit OefTentlichkeit fordere, die Ehre 
der Versammlung sie erheische, dass durch sie Miss Verständnisse verhütet 
wui^den (was man von anderer Seite freilich nicht unbedingt zugestehen 
wollte), dass man sich nicht auf das Beispiel von Corporationen berufen 
dürfe, welche eben die Zeit nicht verstanden hätten, dass durch die 
Oeilentlichkeit die Freiheit der Rede nicht verhindert werde, erklärten 
jedoch, dass sie ebenfalls die Gegenwart von Schülern und Kindern we- 
der wünschten noch beabsichtigt hätten. Dr. B enseier stellte den An- 
trag, Karten für Eruacliseno aber 18 Jahre auszugeben, welches 
Verfahren jedoch als jetzt zu spät eintretend bezeichnete, Rector 
Wunder, mit Au^^schIuäs der Jugend unbedingte OeHentlichkeit zu ge- 
währen, Dr. Klee und Dietsoh mit Rücksicht auf das Local und die 
Schwierigkeit tm anderes an beschaffen , jedem Mitgliede zur Einführung 
▼on Zuhörern daa Redit sungeateben«' Der Wnnder'scbe Antrag , mit 
dem sich auch Köchly und die übrigen Mituntert^cbner dea Nebenpro- 
grumms einTenptftndan erklärten , ward daraiif mit entschiedeiiater- Mehr- 
heit augcnommeOf auch iaaste man auf Dr* NaanianD*a Erlüarung we* 



Digrtized by Google 



Versammlanc sacbsUcher Gymnasiallehrer so Leipxif. 311 

gen des Locals Beruhigung. Aof Dr. K I e e^s Vorschlag, der daran er- 
innerte, dass dergleichen Befltimronngen gewSlmlicli werden gehalteu wür- 
den noch gehalten werden kannten , wird daim andi mit entschiedener 
Mehrheit der Panel der Satzungen dea Vorprogranna fallen gelassen, 
wonach jeder Redner Sber dteaelbe Saehe nnr cweinal aprecben lellteb 
In der ersten flaoptveraaniinlung, welche am 17. Joß Naehniittagi 4 Uhr 
erSffnet wnrde, erhielten die Satinngen anf Prof« Kraner^a Antrag da^ 
bin Brlanternng, dasa den Gaaten nicht nnr Theilnahme an der Debatte 
geatattety soud«rn dieaelbe aognr wnnscheniwerth ad^ dasa dagegen ilnr 
Gyoinaaiallehrem daa Wort Toratattet werden kSnne. Aof Prof. Paiai'a 
Antrag druckte der Yorsitxende im Namen der Veraammlnng den Gaaten 
den hertlichstcn Dank für ihre Theilnahme aus. Da hferaof die Bern« 
thung über das Programm zu eröffnen war, stellte Dr. Kochlj den 
durch die Unmöglichkeit, alle einaelnen Punkte desselben bei der gegen- 
wartigen Versammlung zn erledigen, motivirten Antrag, die Debatte solle 
sich zunächst auf $. ], dann auf §. 2, mit dem $, 19 und 20 in Verbindung 
zn setzen seien, hierauf auf S» ^ j 9 erstrecken; Prof. Oertel 

beantragte ebenfalls eine Umstellung und zwar folgendermaassen : A. (J. 
I und 2), C. (SS. 19—23), zuletzt B. (§§. 3—18), mit AnfTibrong des 
Grundes, es «;oll<> der Verdacht Termieden werden, als wollten die Gym- 
nasiallehrer ihre persönlichen Verhältnisse zu sehr hervorheben. In Be- 
treff beider aui.reiclieiid unterstützter Antrage ward von Dr. Metttzner 
und Andern bemerkt, dass «ie vielleicht vereinigt werden konnten^ da 
sie in der Ordnung übereinstimmten, der Köcbly'sche Antrag aber die 
wichtigsten Punkte herauältebe, während der andere alle umfasse, wobei 
Dr. Köchly bemerkte, dass man von selbst bei Berathnng der IJaupt> 
pnnkte anf mehrere Nebenpunkte geffihrt werden werde. Dr. Klee 
wün^ehte die Hintufugung von $• ^ zu S* ' ^ den KeehlyVchen Antrag, 
wenn aieh der Antragateller bereit erklärte, Dr* H e m p e I Tertheidigte 
die Qrdnnng dea Programma, indem er die Verhandinngen aber den Lehr- 
plan nm deaawillea turSckgeatellt an aeken wSoaebte , weil man hier noch 
am wenigaten klar sehe} ae mochte man, ehe nber die nationale Bnie- 
bnng IStwaa featgeaetat werden kSnne, erat ein deotaeh ersogeoea Volk 
ver aicb aeben, wogegen Dr. Klee bemericte, dass man ein dentacb er- 
■ogenea Volk nie aehen könne , wenn es nicht durch die Scholen dentacb 
araogen werde» Nachdem auf Rect. W u n d e r*a Antrag die Debatte ge- 
acUowen worden war, fand der Kdcbly^scbe Antrag fast einstimmig An- 
oabme« Die Verhandlang ging nun zu §. l über , für den das Neben- 
programm eine andere Passung beantragt hatte. Zur Motivimng diesea 
Antrags bemeckte Dr. K ochly, so unpraktisch es sei, über Definitionen 
zn streiten, so rnSsse doch der Ausdruck srlhstsfävdtß^e Stellung der 
frymnaiien unter den Lehranstalten^'^ bestritten werden, weil er den An- 
ecliein geben könne, als wolle sich das Gymnasium etwa wie eine alte 
Burg unter andern Gebäuden isolirt hinstellen; das Gymnasium müsse 
vielmehr, wie es auch im Programm zur zweiten allgemeinen Lebrer\ er- 
sammlung hingestellt sei, wie nach oben an die Universität, so nach un- 
ten an den Klcmentarunterricht sich anschliessen j eben so sei für ,|Otisser 
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der höheren Menschenbüdang besser mit, weil es scheine, als ob das 
Ucbrige nur als Accessit bioza k&mej endlich für in christlicher und na- 
tionaler Riehtung hener auf ehrkOieh MOhMikr Qrwuälagei weil i. B« 
4)e lateinische Grammatik doch nicht ia christlicher Richtung gelehrt 
werden könne. Der Vorsitsende bemerkte, data der Voraosacbuaa mit 
aeiner Paasang ntchta Anderes halM sagen woliea, nie daaa daa Gymna- 
ainm ein noth wendiges, aber nach sogleich aelbtitatändigea Glied in der 
Kette der verschiedenen Lehranstalten ael, und Dr* Hempnl wies be- 
sondere nnf die Worte „unter den LeftranitalleR'* hin, welche dies dent* 
lieh machten. Nachdem ein Bedenken, das. Dr. 8chifer nussprach« 
wenn von Anachlnsa an den Elementarontoritcht gesprochen werde, k$nnn 
es acheinen, als ob vor dem 10. oder 11. Jahre keine besondere Vor« 
bildnng für das Gymnasiom erfolgen aolle , während doch manche Unter- 
richtsgegenstando eine solche erforderten, ron Dr. Köchly durch din 
Krklärang beseitigt war, dass ein vorgreifender Beschluss über diese 
Frage mit der Fassung der Worte nicht beabsichtigt sc! , wurde zur Ab* 
Stimmung geschritten , und es ergaben sich für die von den Sieben bean- 
tragte Fassung 24 Stimmen. — Der Vorsitzende ging darauf zu 2 
über nnd brachte den von den Sieben gestellten Antrag einer abweichen- 
den FassunfT znt Unterstützung, ^YcIchc ausreichend erfolgte. Dr. 
Köchly motivirte denselben, indem er auf die Wichtigkeit der Frage 
hinwies, welciies Princip dem Gymnasium unterzubreiten sei; der Ge- 
lehrte riuissc 7i igen , dnss er für das Leben gelernt habe; es gelte jetzt 
die Forderungen der /rit. wie sie schon seit Jahren sich entwickelt hat- 
ten, anzuerkennen. Das I'riiu i|i des alten Gyiuna^liim sei nicht die alt- 
classische Bildung , sondern die lateinische SpraLlibildung , das Gymna- 
sium sei eine lateinische Schule und altclassi^che ßilduiit; mir eine sa« 
fällige Fol^e dcä ünlerricliiö gewe;^en; da aber die IVldUieiualik und die 
Naturwissenschaften an das Thor des Gymnasium gepocht, so sei eine 
Zeit des Schwankens gefolgt, nnd indem man jene Wissenschaiten in den 
Stodienkreis gezogen, habe sich ein jnste milien entwickelt, dos sich nicht 
halten lasse ; so habe auch das Regniativ fSr die alkäischen Golohrton- 
schnlen nicht ein bestiomtes Princip aufgestellt, sondern nnr eine Vor* 
mittelung des Alten nnd Neuen versncht; es gelte jetst «in Gynnaaiom' 
herinstellen, welches alle Bildongsmittei wbl benataen strebe und eine 
Vorscbnle eben so ffir die Naturwissenschaften , wio Cur die historisch* 
«thischen ael| er wolle jetst sein Princip nicht woitor entwickeln, bo- 
seichne es alior dnfach ata das modism imliwrseils* ^Anf eine An* 
frage des Dr« Hempel, wie er das Vorhaltniss des Gymnasium 
zur Universität hergestellt wissen wolle, erwiderte derselbo, fSr 
die Universität sei die Wissensehaft in ihrer Vollständigkeit die Haupt» 
au^aboi das Gymnasium habe es annacbst mit der Entwicklung der Kräfte 
XU thnn, und dessbalb Alles auszuscheiden , was nicht für die Schuler 
passe. Da Dr. Dressler auf die Nothwendigkeit hinwies, die Forde- 
rungen der Zeit einzeln zu bezeichnen, der Vorsitzende aber die bestimmte 
Antwort darauf als sehr schwierig bezeichnet hatte, bemerkte Prof. Palm: 
dass es gewisse Principien gebe, die an allen Zeiten fest gehalten worr 
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den moMen, wahrend andere nach den Forderangen der Zeit aufgegeben 
oder nmg(^staltet werden konnten ; es gebe zwei Gruppen der Disciplinen, 
die historisch-ethischen nnd die naturwissenschaftlichen; was zur christ- 
lichen, klassischen und nationalen Bildunn; gehöre , müsse verbunden und 
ininicr in den Gymnasien festgehalten weiden, während das Ue^rige sich 
nach den Forderungen d^r Z'^it g(;stalten müsse; »gewisse Maasse der 
Blldunfi; seien jedenfalls au» dem Alterthume zo entnehmen; übrigens sei 
auch er mit den im Regulativ gegebenen Bestimmungen nicht einverstan- 
den. Dr. Kdchly erklarte sich damit im Ganzen einverstanden, nur 
wünsche er klar zu sehen, wi? jene Vereinigung des Klassischen, Christ- 
lichen und Nationalen *a Stanti'3 gebracht werden solle; die Vertheidiger 
des kiassiüstlicn Princips wiesen gewöhnlich auf -Schilier und Gothe hin, 
beide aber hätten nicht lateinisch geschrieben, seien auch des Griechi- 
schen bekanntlich nicht hiolaoglich kundig gewesen , und doch habe Gotha 
das Wesen der Griechen und ihre sehSne SionliehkeSt nidit nur auf« Tief- 
ate erfiuat, sondern auch in seinen IVerlcen reprododrt; neben einander 
kSnnten jene3£leaiente nichtgestellt werden ; dasChristUdieandNatianate 
▼erstehe sich Ten selbst; aber Bins wie das Andere stehe nicht neben der 
Klassicltit, sondern sei selbstTerstandliche Grondlage; Sbrigens s« nn* 
klar^ was es helssen solle: gewisse Blaasse der Bildung sden iauner ans 
den Älterthnrae an entnehmen , da ja nichts Inr alle Zelten ▼oUgSltlg sei. 
Prof. Palm arUnterte hierauf den von ihm gebrauchten Ausdruck dahin s 
es solle ans dem Alterthume die Fähigkeit gescheit werden , sich in eine 
fremde Persönlichkeit hineinzuleben, so wie zu erkennen, zu welcher 
proTidentiellen Bestimmung din Volk berufen sei; man solle ein fremdes 
Volk in seiner Entwicklung zur Biüthe nnd aom Falle verfolgen lernen; 
dies könne man aber nirgends besser, als an den alten Völkern; es werde 
durch die classischen Studien historische Bildung erzielt; einselne Heroen 
der Naturwissenschaft hätten ihre Wissenschaft als allein bildende zur 
Geltung bringen wollen; da es aber nun einmal ein Alterthum gegeben 
habe, so dürfe seine Kenntniss auch nimmermehr zur Bildung fehlen; das 
Christiiche und Nntinnale sei übrigens nicht etwas »Selbstverstandlichef , 
namentlich müsse <]ie nationale Bildung erst erstrebt werden, ob durch 
mehr Unterrichtsstunden oder durch w elche andere Mittel, dies zu bespre- 
chen sei jetzt nicht an der Zeit. In längerer Rede entwickelte darauf 
, Prof. Hiecke aus Merseburg seine mit der des vorigen Redners zusam- 
mentreffende Ansisht, dass die Bildungselcnipute , welche auf die dcuLbclie 
Nütiun cinfTewirki, auch in der Schule die Grundlagen bilden müssten; 
die^e äcien das Christenthum, das klassische Alterthuro , die deutsche Lit-* 
terator , die Litteratur der wichtigsten neueren Volker , und die Naturwi»* 
sensdiaften« In Bezog auf das Brstere wies er auf die bedeutsame That- 
saefae hla, dass das ernte ^deutsche lltterarische Denkmal EVagnente eine* 
BIbeinbersetsung, dass Ottfirieds Krist nnd die altsicfasische Bvangelien-« 
harmonie , LntherV Btbelubecaetaung und Klopstocks Massiade .die An- 
finge neuer Cultnrperioden beseidmeteni die BIM wi ein Grundbuch 
der deutschen Nation geworden) sie sei auch fSr jeden grSssefon Dichter 
ein Bndi der Büdung gewesen. Der Bcdum schilderte dannf des er- 
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siebenden Binfluss, welchen die aliklaff itche Lttterator auf das deutsche 
Volk geSbi, and folgerte daraof , daff diefelbe nicht allein ein Gat der 
Gymnaflea allein aaln , daaa anck ^ Redf ckalen , ja f elbst die Veika- 
acknle daran Tketi haben nüfften $ für die leCstere fei in einer aweck- 
niflf igen Saamünng ven Ueberaetsongen gleiehaani ein altef Teftament de« 
grlechifcli-roniifehen Geutes lo bilden. In gleiehw Weife empfahl er 
die fibrigen Ton ihm erwihnten BUdnngaelemente, namentlich die Natnr- 
wiffenfehafken^ weil nnd inwiefern aie ein weaentUcher Hebel der moder- 
. nen Cnltnr geworden feien , nnd forderte snietit daf Stndiom tod Klep- 
atock, Leffing, Gothe, Schiller nnd Alex. TOn Humboldt (natnrlich Ton 
di ea e m Sdiriftateller nur anterwihlte Stellen) für die Gymnafien. R. 
Wunder erklärte, nm in einem Einverständnisse über die Torlieg^de 
§. zn kommen, müsse man die Gegenftiade einzeln bospreohen) man em» 
)>rehle die alten und neueren Sprachen, so wit- die Naturwissenschaften, 
die Präge sei aber: wie weit gehen die Kräfte des jugendlichen Geistea 
nnd wie viel solle ron den einzelnen Gegenatanden gefordert werden; 
ohne eine feste Bestimmung darfiber werde man ein Vielerlei erzeugen, 
die Schnler würden von Vieierii Etwas, von Keinem etwa« Grundliches 
lernen ; man möge sich de«shalb vor Allem darüber erklrircn, ob man das 
Studium der alten Sjirachen noch beibehalten wolle oder nicht, sodann: 
bis zu wel< U mü Grade der Kenntniss auf der Schule es gebracht werden 
solle, wobei sich von selbst verstehe, das« das «geringste Maasü nicht ge- 
DOgen könne. Nachdem Dr. Tittmanii ilhi r dm Ausdruck „Forderun- 
gen der Zeit" eine nähere Erklärung gewünscht hatte, unterstützte Dr. 
Schäfer VVunder's Antrag und empfiehlt die praktische Frage: wie 
viel ist zu lehren, sobald der Gegenstand mit Nutzen i^etriebeii ^\erdeu 
soll, ui)d welche Gegenstande sind nach dem Maasse der Kräfte der 8chu- 
ier nberhaopt zuzulassen? Wenn Dr. Kochly das christlich nationale 
alf aelbftverf tandliche Grundlage erUart habe, so streite dies gegen daf 
madem-onlverfeUe Prindp, waa mindeftenf daa besehrankt^Nationale aw- 
acfaÜeffe; nnch muMe er fich gegen die Anfohrttag von Schiller nnd Gothe 
erkUuren ; fle hatten Groasea geldftet, nicht weil, fondera obgleich fie def 
Griechifchen nndLateioifchen unkundig gewefcn aeien; wollte man dnrana 
Btwas folgern, ao fei ^ee gleich Viel, als wenn man darauf , daff Correggio 
ohne Kenntniff der Anatomie ein groffer Maler geworden fei, sdilofse, 
* die Maler brauchten ftberhanpt keine Anatomie so ftudiren^ die geniale 
Natur breche fich ohne die Schule Bahn, allein wir haben Methode I8r 
den Mitteifchlag su madiens Grundlage für dM Gymnaalalbildong m6ffen 
das Christenthum und die gründliche Kenntaiff def Alterthnms bleiben, 
Dr. Albani fpiach fich dahin aus, dass die Gymnasien ihre Zeit ver- 
ftehen lernen mussten; eben weil die Sachsischen die Forderungen der 
Neuzeit nieht lieachtet, hatten sie aufgehört an der Spitze der Gymna« 
sialbildung IQ stehen ; wer in' seiner Zeit lebe, könne die Forderungen 
derselben gar nicht übersehen; diese seien represfiY, intensiv, extensiv; 
das erstere — ef müsse Alles ausgeachieden werden , was nicht fruchtbar 
sei, das zweite >— es müsse das, was gelehrt werde, auch die gehörige 
Anwendung finden, da« dritte » ea uififfe nulgenommen werden» was 



Digitized by Google 



VenaiBiiiIaiig sSchsisdier G^BttuiftUdirer »i Leipsig. 3id 



nicht entbehrt werden könne; dabei komme nun allerdings eine ziemlich 
beträchtliche Mas6e heraus; frage man, wie diese bewältigt werden solle, 
so habe er nur die eine Antwort: durch gute Methode, die einzelnen Uriter- 
richti^gegcnstände niüsaten in einander greifen; so müsse z. B. der geo- 
graphische Unterricht mit dem geschichtlichen (die physische Geographie 
mit den Natarwissenschafteu) in Zusammenhang gesetzt werden ; demsel- 
ben habe CS aber in den Gymnasien an einer fruchtbaren Methode gefehlt; 
es sei uiuuiiglich gewesen, in diesem das zu steckende Ziel zu erreichen. 
Gegen R. Wunder bemerkter, er wolle bei der hohen Mission der 
alten Sprachen dieselben nicht etwa verkürzt haben; nur weniger Zeit 
solle auf die0«lb«o verwendet werden; man könne bei gäter Metliode doch 
noch iffloier dasselbe Ziel erreichen. Der als Sprecher angemeldete Rect* 
Prof« Hoffmann erklSrte swardas, was er habe sagen wollen ^ fSr theil- 
weise bereits erledigt, doch wolle er daranf aufmerksam machen, dass" 
nicht alle Unterrichtsmittel gleich bildende Kraft hatten, eben so wenig 
als alle Nahrungsmittel gleich viel Nahrnngpstoff enthielten; man müsse 
also aal das Rücksicht nehmen, was am meisten Kraft gebe, nnd die Frage 
erörtern: welche Bildnngpmittel müssen wir anwenden. Dr. Kochly 
bemerkt gegen den Wunder* sehen Antrag, es sei unmöglich, von den 
einzelnen Unterrichtsgegenstanden zu reden, wenn das Princip noch nicht 
feststehe; dass die Bildungsmittel nicht gleiche bildende Kraft hatten, müsse 
eingeräumt werden, altein wie mau eben verschiedene Nahrnngsniittel g^ 
niesse, damit sie sich einander ergänzten, mussten auch die verschiedenen 
Bildungselemente vereinigt werden. In Bezug auf die gute Methode sei 
Vieles auszuscheiden ; man sthe nur eine Schulgrammatik prüfend durch 
und man werde finden, wie Viel man herausscheiden könne ; dasselbe gelte 
auch von den Naturwissenschaften, in welchen mit eben so grosser Strenge, 
wie in der Grammatik nur das für die Jugend Passende an.«;gewählt wer- 
den müsse; ferner werde man sich leicht überzeugen, wie Viel man durch 
zweckmässige Concentration gewinne; man mÜHse z. B. wenn man einen 
Schriftsteller lese, die Excrcitien und Extemporalien in Beziehung auf 
diesen setzen; wenn man einen alten Dichter lese, könne man gleichzeitig, 
um alle Stylgattungen zur Anschauung zu bringen, einen Historiker in 
den neueren Spractiea le^en ; endlich sei vor Allem auch das richtige Nach- 
einander SU beobachten; Prof. Palm habe früher gesagt, es solle ans 
dem Stndfam des Alterthoms die Fähigkeit geschöpft werden, sich in one 
fremde Persönlichkeit hineinsuleben; dies sei aber eben das Falsche; wir 
Deutsche suchten dne elgenthSmliche Bntwickbing; eben dadurch seien 
die Griechen nnd Romer so gross, dass sie ganse Griechen und gnnae 
Römer gewesen. R. Wunder erklärt, was der Torige Redner erwähnt, 
davon sei Vieles wahrs tSkSn derselbe ati Ton der Sache abgewichen; 
er konune auf seinen Antrag sarfidt, man müsse nber die einselnen Ge- 
genstände nach einander sprechen. Gegen Alban! fiihlte sich derselbe 
SU der Berichtigung «rerpflichtet, dass er bei der ihm übertragenen Re- 
vision sogar vortrefflichen Unterricht in der Geographie gefanden habe^ 
und bat sich dergleichen Urtheile zu enthalten and lieber das zu bespre- 
chen ^ was die Sache fordere. Prof. Palm bemerkte hiazanf gug^ 
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K oclily, wie es wohl aof der ttand liege, dass er mit dem Äasdrucke : 
in eine fremde Persönlichkeit sich hineinleben, nicht gemeint habe: Grie- 
che oder Römer werden, sondern nur frrundlirhe Auffassung fremder 
Zustande. Dr. Albani erklärte zur Heric lu igun f]^ , dass er nicht allen 
Gymnasien habe Vorwürfe machen wollen, wogegen ihm von Rect. Wun- 
der und Hoff mann eingehalten ward, dass er allerdings den Aus- 
dnick in den Gymnasien gebraucht habe. Wegen der vorx^eschritte- 
nen Zeit wurde hier die Sitzung anfgehoben, den bereits angemeldeten 
Sprechern jedoch das Wort für die nächste aufbehalten. In der zweiten 
Hauptversammlung am 18. Juli Vormittags ^9 Uhr erhielt zuerst Pror, 
Dr. Heinichen das Wort und begründete einen von ihm in Einver- 
«tandniss mit Rect. Ho f f mann gestellten Autrag, demzufolge er den Grund- 
satz festgehalten wissen will, dass nicht alle Unterrichtsgegenstande 
. gleiche bildende Kraft far die Jugend darbieten. Der Redner erklürte 
■ieb ebensowobl gegen das in Regalativ aufgestellte Princip , wie gegen 
das des medernen UnlTertalbma«» und bezeicluiete als einen Haoptfibel*» 
stand, dass in allen Unterriebtsgegenstanden gleicbe Pnrderangea ge- 
stellt würden. Gegen das Vielerlei , äusserte er weiter, ItSnne die Afe' 
thode keine genügende Abbnife bieten, da es, wie Iceine allelnieligmacbende 
Kircbe, andi Iceine alleinsdigmacbende Methode gebe; man werde, wenn 
nian in Allen gleiche Pordemngen stelle, nnr oberftachlidie Vielwlssertl 
eneugen, keine Charaktere, keine genialen Naturen bilden; glaube man, 
dass die altklassisdien Studien nicht mehr der Bildung der Gegenwart 
entsprechen , so besdiranke man das Unterrichtsziel und sette a. B. das 
Klassenziel de r Prima auf das der Tertia heralh Endlich verwies der 
Redner daraaf , dass nach solchen Umgestaltungen auch die Maturitats- 
prfifiingen modificirt werden mussten. Dr. Bensei er dringt darauf^ 
man solle besonders den Unterschied zwischen Gymnasien und höheren 
Bildungsanstalten festhalten, der vorzugsweise in der Methode bestehe; 
auf den Gymnasien habe man immer darauf zu sehen, dass die Schüler 
etwns Tüchtiges arbeiten miissten; in den Naturwissenschaften sei man 
auf den Gymnasien viel zti \\c\t gt-iiangen, was selbst tiefe Kenner der- 
stilb n ihm ausgesprochen hätten; in der Geschichte grhc- man ebenfalls 
viel zu weit über das Chronologit^chc hinaus und verw eclisele auch hierin 
die Schale mit der Universität; obgleicli er in seinen wissenschalüichen 
Studien sich vorzugsweise mit dem Griechischen beschäftigt habe, so 
stelle er docli (]as Latein voran, besonders auch wegen des Zusaraiueii- 
hangs mit dea rüiiiaiiischen Sprachen; aber .sowohl im lateinischen Unter- 
richte als im griechischen wolle er bedeutende Beschränkungeu eingeführt 
wissen , in welcher Rücksicht er besonders das Prosodische und die grie- 
diisdie Accentlehre namhaft machte. Prof. O ertel erklart sich gegen 
denWunder^schen Antrag und belllbattf ungekehrteoi Wege so deauelbeii 
Ziele SU gelangen $ er antersebeidet die Ldirobjec^ in begünstigte und 
tolerirte oder gedrückte , die wie Ritter- and Banerg&ter , wie Aristokmten 
und Proletarier einander gegenfibesstanden; anfingllGli babe auf den Gym- 
nasien das Latein aliein 4oailn{rts das Griecbisebe sei bedrfickt gewasani 
dnreb Gettfr. Henuann sei das Ijctutere geiiobeB worden $ nun babe ea 
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endlich als ebenbürtig neben das Lateinische stellen müssen, aber so- 
fürt habe es sich aach aristokratisch gegen die fibrif^en Gegenstande ge- 
bährdet; aach habe man dann nadi und Mch dem Detttachen, der Mathe- 
matik, endlich diiteh dag RegoIitlT ftneh den neaeren Sprachen melkt 
Raom eingeiiomt) gedrückt geblieben sei n«r des Historbch^ md das 
Netienale; dem Ertteren habe nuui die frfiher eingeraomten drei Stunden 
wieder auf iwei redncirt. Gemiss der in der angMioamianen $. 1 festge» 
atellCen christlieh naU«nal«i Grundlage niifse man nun aaeh dem Hlstori- 
sdien nnd Nationalen ihr Recht einraomeni die 8ebfUer soUten wissen, 
welche Verfasaangsandemogen inGriechenland nnd Rem eingetreten, welche 
BehMen nnd Gerichte dort bestanden, aber von der VerAMvog des elge» 
nen Vaterlands , Ton den Kreisdirectioneo und AppeUataensgerichteo wass» 
ten sie nichte; es stehe fest: dass mit den alten Sprachen die Matheamtlk 
nnd Natorwissenschafken, und die historischen Wissensehaftea die Bil- 
dnngselementeansamchten; um diesen den gehörigen Ranm in Versehaf- 
fen, müsse man auf das znruckgehen, was im Regulativ aosgesproehen 
sei, der Unterricht in den alten Sprachen müsse qualitativ ond quantitativ 
beschränkt werden. Prof Palm stellte den Antrag, dem sich Heibig, 
Müller, beide Wunder, Schäfer, Kraner, Hoffmann und Mentz- 
ncT angescMosfien hatten: dag Gfjmnasium hat seine Tnsfitutioncn nach 
den begründeten Forderungen der Zdt und der jyUscnschnft zu gestalten, 
mit Festhaltung des hätorisckcn al^ seines Grundprivcips , aber voller An- 
erkennung der BUdungselemenie j welche in den exachn fFissenschoften 
liegen^ und motivirte diesen Antrag dadurch , dass, weil man erwälint habe, 
nicht die Wissenschaft, sondern auch das Leben habe Forderangen, er 
Zeit mid Jf iasenschaft verbunden habe, dass das Historische, als Vcrmit- 
telung zwischen Ge^feiiwüft und Vergangenheit, festgehalten werden mnsse, 
weil nur der die Gegenwart recht verstehe, der ihren Zusammenbang mit 
der Vergangenheit erfasst habe, dass aber dasselbe nicht einseitig fest- 
snhalten sei, vielaiehr aach die exacten Wissenschaften ihr Recht erhal« 
ten soUten. Reet. Wunder warnte daver, man seile sich nicht Ten 
Strome der Zmt fortreissen lassen, es gelte viehaehr demselben die rechte 
Richtung tu geben; die Mehnahl der Stimmen IcSnne nieht entscheidend 
selns wellte man die Massen beiragen, sc konnte man leicht dahin kom- 
men, den Rettgioasunterricht gani an beseitigen; nieht die Blassen, son- 
dern die, welche den Beruf bitten die Jugend su bilden, missen darüber 
entscheiden; das Princip, um welches nian streite, sei schon durch S* i 
festgestellt I Joint sei es noth wendig, sich nber die Gegenstände su vor^ 
atiodigen, welche auf der Schule gelehrt werden mfissten; man soHe nur 
gam einfach abstimmen , ob ferner noch Religionsunterricht ertheSt, fer- 
ner noch Lateinisch und Griechisch gelehrt werden sollten ; wenn mair 
mchi diesen Weg einschlage, werde sich die Debatte noch endlos hinaus- 
uiehen. Der von ihm formolirte Antrag t es werde darüber ohge$iimmtf 
welche Gegenttände nothwendig auf den Gymnasien behandelt werden sof, 
hn , und zwar zunächst^ oh der rrftfe und irichti^sfe der Reltf^ionsiintcr- 
richt tei, dann ob die lateinische , dann ob die griechische Sprache ferner 
gelehrt werden toUe, fand ausreichende Unterstütsung. Dr. Köchly 
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Yerwsbrte dktb dafogeo, als ob er nad die Miltmteneicbner des Neben« 
pMgOBuns die Ton ihnen Torg^seblagene PasäUOg nnbedingt als die ein- 
nS^icbe festhielten ; um aber die Debatte zu fordern , wolle er sein 
Princlp weiter entwickeln; die alte lateinische Schule habe die übrigen ' 
Wissenschaften keineswegs bei Seite liegen gelassen, wie J o. Aug. 
Brnesti^s Schalordnung und Initia doctr. solid, bewiesen 5 sio habs 
nnr in der lateini^ichen Sprachbüdnng ihmi >^"ttplpvinct pefiabt, die ande- 
ren Wissenschaften aber von diesen aus zur Hiilfc {renommen; er erkenne 
die Berechtigung' dieses Princips für die damah'ge Zeit vollkommen an, 
ja er verlange sogar, dass man wieder, wie in jener, zu Feststellung 
einer Einheit gelange; seit Brnesti sei die lateinische Schnic immer ein- 
seitiger geworden, an die Stelle der alten B^inheit aber die Vielheit und 
ZerfaiirenUeit getreten; er fordere, dass das Gymnasiinn wieder eine all- 
seitige Vorbereitungsanstalt mit gleichmässiger Berücksichtigung der ver- 
schiedenen ßildungselemente werde; die Naturwissenschaften könne man 
nicht au!»^cblieäsen, da durch sie die Sinne, dann das sinnliche VorsteU 
lungsverroogeo gebildet würden, um anderer bildender Einflösse nidit sa 
gedenken ; nun müsse aber eine ffinheil snchen, nnd wie frSber die Intei- 
nische Sprache , so solln Jetat nach seineoi Principe im netten Gymnastm 
dasBentsche den dnigenden Mittelpnukl abgeben; daraus ergebe sidi die 
Stellung, welehe er den altidassiscbenSlndien anweise : Brkenntaiss des Grie- 
dien - und RSmertbnms inibrer weltigescbiclitlicben Bedentong ans und dnrch 
dieQnetten sei Jefst ibre Aufgabe; könne man diese nicbt erreichen, so 
müsse man den alttlamisidien Unterridit gani aufgeben} daraus feige die 
Gldcbstellnog des griecbiseben und lateinischen Unterrichts, der Wegfall 
des Lateinspreehens und der lateinischen freien Arbeiten , aber auch die 
Ausddinungdergriediischen Spedmina zu gleichem Umihngemit den latei- 
nischen; ferner dfirften die alten Sprachen nicht vor dem 14. Jahre bn* 
geUnen un<I mussten auf die neueren gegründet werden; was man so häu- 
fig angeführt, der Unterricht in den neueren Sprachen werde durch dio 
Kenntniss des Lateinischen gefordert, sei eine blosse Theorie, da man 
im französischen Unterricht auf das Latein gar nicht Rücksicht nehme; 
wenn er übrigens den altklassischen Unterricht beschrankt wissen wolle, 
so thae er dies nur, um ihn qualitativ zu heben. Oberlehr. Lowr- be- 
richtigte, dass es allerdings frcinzösische Grammatiken gebe , die auf das 
Lateinische gebaut seien, wie die früher in Grimma gebrauchte von Cas- 
pers. Dr. Zoster mann erklärt sich für den Pal mischen Antrag, 
schlägt aber die abweichende Fassung: mit Festhaltung der historischen 
Wissenschaften als seiner Grundlage , besonders mit Rücksicht auf die Fas- 
sung von §, I vor. Dlet.sch erklärt, dass man über das Princlp wohl einiger 
sei, als man zu sein scheine, da doch wohl Alle damit eiavcrstandeu sein 
würden , dass das Gymnasium deutsche Jugend zur Wirksamkeit in , mit 
und aof das deutsche Volle tu bilden habe; nnr darüber sei man abwei- 
chender Meinung, wie die einzelnen Unterrichtsgegenstande aof diesen 
Ziel in besiehnn seiett; Kechly'a Aeusserung, dass der Unterricht in 
dnn alten Sprachen erst mit dem 11^ Jahre beginnen solle, Insse ihn be- 
dauern, dass man Sber die Sinordnang des Gymnasium in den Sdinlorgn- 
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nisinns (§. 1) nicht weitere Erörterung gepflogen; er sei der Ansicht, die 
man auch ncuerdinf^s In Hannover ausgesprochen, das? tlle unteren Klas- 
sen der Gymnasien wieder werden müssten, was sie früher gewesen, Vor- 
bereitungsanstalten für Alle, welche eine höhere Bildung suchten, in denen 
der künftige Kaafmann neben dem künftigen Techniker und Gelehrten, 
seinen Platz fanden; erst später trete die Geschiedenheit der Wege ein, 
dessbalb müsse erst »später sich das Gymnasium aus der höheren Bürger- 
schule absondern ; desähait) sei er auch der Meinung, dass im Franzod- 
fichen, ehe der eigentliche Gymnasialunterricbt beginne, bereits eine ge- 
wisse genugende Fertigkeit erlangt sein müsse , ond wwin imd Mff Lab«» 
liUck«y finde maiif daai !d sehr Tiden Familien die Kinder tcfaon i« 
FnunSdechen nnterriclitei würden. Dr. Klee glenbt, deee man wemger 
Widerspvvehe liSrcn wfitde, wenn nidii die Werte der f. 19 giMdle Ar* 
fwtktigung AnileM in Bfiseventindnisfen erregten i c« aei aber offenliav 
der Sinn» daas alle Dnterrichtagegenatande mit gleidi intenriver Kraft» 
keineawegs aber in glddi vielen SUmdan getrieben werden ■iiaatan; wolle 
man dies nicht anerkennen » so ergebe sieh dne mtllicho Gefahr fSr die 
Jngend ; denn gewShne sich diese daran, nur die begaiwtigten Untenichts- 
gegenstinde ndt Kraft in betrdben, andere in Temacblassigen, so wevdo 
sie auch im Leben dann nnr die Pflichten gewissenhaft erfüllen, von deren 
Erfüllung sie Lohn erwarte. Er erklarte sich gegen die lateinische Intern 
pretation der Schriftsteller , ebenso gegen die freien lateinischen Aufsalany 
weil sie den Schuler gewohnten, fremde Phrasen zusammenzustöppeln, 
statt seine eigenen Gedanken za entwickeln ; übrigens habe man in Prens- 
sen schon einen Anfang mit deren AbscliafTung gemacht, \vorub!'r wohl 
die anwesenden Gä.ste ALi*kunfL ertheilen könnten. Kin Antrag des Dr. 
Fritzsche, die allgemeine Debatte bis zur Erledigung des Wunder'- 
schen Antrags zu sistiren , findet, wie ein zweiter von Dr. D rassle r, 
die Versammlung möge von Beratbung der 2 ganz absehen , ausrei- 
chende Unterstützung. Dr. Dress 1 er motivirte seinen Antrag dadurch, 
das« man über die Sache schwerlich zu einem Resultate für jetzt gelangen 
werde, dagegen drangen Dr. Mcutzuer und Prof. Palm auf Fort- 
setzung der BeraLhung unter Hin Weisung auf den von dem letzteren ge* 
stellten, die verschiedenen Meinungen Tomittelnden nnd Tereinigeaden 
Antrag. Der Diesiler^sdie Antrag ward mit grosser StiounenHwhrbeit 
nbgeMit, der Mtisehe*scho dagegen ndt 24 gegen l&HtiniaMa nngsne«-> 
Ben. Dr. KSehly gab in ProtokoU, daas er desshalb gegen den An» 
trag gestimmt, weil er die von Wand er ▼erlangte Abstimmong Hr ySI* 
tfg nntalos halte, Dr. Klee erklSrte sich in glelehem Sinne, man sei 
gnnn gewiss dnig, dass Religionsnnterrlcht ferner ertheilt, Lateinlsdi 
vnd Griedtfsefa femer goiehrt werden sollten; man werde demnach nnr 
das Schaospiel haben, sieh alle Hände mehrmals erheben sn sehen. Nach- 
dem anch Prof. 8toy aus Jena erinnert hatte, dass eine derartige Ab" 
.stfmmang auf die Versammlnng ein schlechtes Licht werfen werde, sog 
Rect. Wund er seinen Antrag zurück, verwahrte sich aber dagegen, dass 
nicht der Religionsunterricht, das Lateinische nnd Griechische, wenn 
nueh aosserhalb dieses Kroses, in Präge gestellt worden seien. Nachdem 
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hierauf ^1® vorschiedenen Antrabe nochmals verlesen und nnterstutzi 
waren, veraicliteten die noch angemeldeten Rt'dner auf das Wort, nur 
behielt sich Prof. Palm vor, vor der Abstimmung über seinen Antrag 
nochmals das Wort ergreifen 2U dürfen. Prof. Dr. Muizell aas Berlin 
wünschte, das« man doch über das sogenannte seif goveminent der Ciyin- 
nasien, das in der Fassang der Anträge zu iiei^en scheine, eine brstimmLe 
Erklärung geben mochte ; Köchiy äusserte, dass diese Frage bis lUt 
Berathung über dea Abschnitt B. zu vertagen sei, ond Dietsch erklärte, 
dass er die Worte: „ das Qjfmnaaum hat zu rtf9nmren*% liieht ander» 
verstanden habe, als: „die ImUMiuttm dit C^nnidaimt mnd tu rtfmrwA* 
ren^S was Palm Dod Baltser ab Antragsteller ab in ihrem Sinne tie« 
(|cnd bezeichneten« Bei der Abstlmnang wurde §. 2 ioder Paseang dea 
Programms einatiamlg abgeworfen! die in NebenpregTamai beantragt« 
Fassung desglelehen gegen 9 Stimmen abgeleimt;^ der Antrag Ten Hei- 
ni « h e ■ ebenfalls gegen 6 Stimmen* Nachdem noch Dr. ZeatermanA 
irin Snamendenent^nrnckgenogeny ward Palm'a Antrag mit 84 gegen 
l# Stimmen angenommen« Dr. Koch iy gnb an Protokoll ^ dass er ge- 
gen dieaen Antng geatimmt» weil ea ihm nodi nicht an der Zeit sebeino» 
sich Ar eine beatlMte -Faasong za enta cheideil , was aneh Conr. LIn- 
deaann und BaUaer xagleicb für die übrigen Mitnntendohner dea 
Nebenpit^gvamms erklarten. In der dritten HaaptTorsamtnlungy welche an 
demaeihen Tnge Nachmittags Uhr enlffnet wurde» legte der Vor- 
sitzende zuerst Dr. K d cbly's Antrag, dasa unmittelbar nncA 4fm ScUum 
der Debatte über %, 3 auf Berathung und BuekUutfatsung iifter das ha ■ 
Umtokre&en und Lateintprechen eingegangen werden aolle ^ vor, ertheiltc 
aber mit Kochly's Einverständniss dem Rect. Wunder das Wort, wel- 
cher den Antrag stellte, vor diepem Antraj^e nh Maass der erzielten 
Kenntmss im Lateinischen und Giicchischeii die Schriftsteflcr zu nennen^ 
deren Fer&täudniss von dem abgehenden Schüler gefordert werde. Auf 
Veranlassung K n r h I y's ftellte auch Prof, Kraner schon jet'4 seinen 
beabsichtigten Antrag: die Versammlung cikcynü rm , dass die latciniseha 
Sprache keine andere methodische Tiehandlnyi^ oh die griechische erfor- 
dere; es tind demnach die freien laieinhchcn Arbeiten und das Latcinspt e- 
chen als obligatorisch nicht za betrachten ^ während schriftliche üebungen, 
zum Zxoeck der Befestigung in der Sprache beizubehalten sind« Nachdem 
dieser Antrag ausreichend unteratütit war, besthamte l^ch die Veraammr-. 
long dahin , den Wunder^schen Antrag anont aar Beratbung zu bringen, 
ond da der Aatragateller anf Motivimog TorsIcbtete, beaeichnete Dr« 
Kochly ala die Schriftatelierf deren Veratandnisa an fordern aei, di^ 
SD der eigentBchen griechischen Nationallitterator gthdrigen Homar^ He- 
lodot, Xenophon'a historische Schriften, obige Tragödien dea Sophodea 
rad Denoithenos Staataredön, wobei er bemerkte, daaa ein aofbrtigea 
' Uoberaetten der Chorgesingo achon nai des Zustandes, in dem dch die« 
aelben befindeni idcht gefoidert werden hdnne. Aus dem Eomertbum 
hob er beaondera die Sdhrlftateller, aus denen die politisch • kriegerischo 
Fsaxla dea Volks erkannt werde, Livias, Salustios, Tacitus hervor 
nnd fSgte denaelben Giceiro*a Staataredön, obgleich dieaeibon den De-, 
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mosthenes nicht erreichten, hinzu, erklärte jedoch, dass man von dessen ^ 
philo£oplu»cbeii Schriften, nnd weni^^stins für jvizt auch von den rheto- 
rischen abzQsebea habe » voji d<>n Dichtern wili er wegen <les iiiütatiTen 
Charakters Virgil und Horas Oden, wegen des origineUeu des Lt-tzteren 
Satiren und Episteln aufgenommen «eben. Nachdem sich Kect. Wun* 
der damit im Allgemeinert einverstanden erklart hatte, erinnerte Prof. 
Palm, dass man unter Verötandiiiss eine auf gt aniinatische Kennt- 

ni«J^ der Sprache gegründete Ueb«rtragung in die Muttersprache f^er- 
stctnden wifise« wolle, was K^cblyaoch dabin erlfiaterte, dass er nicht 
eine Ueberiragung in TeUkamntn reines «nd geies D^atsch , sondern nur 
«in r«Mbea Yecttiiiidaif« «ad fei^tiges IMeitraf«ii In Ae ifnttenj^radie 
Verlance. Klae erJcl|rte«kh gegen den Tadtna, inden er dt« Frage 
ttelUep die Saebeo, die er bebondelt» nar ScbaMeeiare 
nnd BaoMatlieh auf die aacUldhen Miirierigkeiiea in der O enn a iiln Mn- 
wies. K $ c Ji i y dagefien erkürte den TnoH»« IMMlten sn wellM ; Mfiriie 
.WeU^aaebaoiiflc den Primanern kinr sn medhen, ^«rde leieht gttflilgen; 
dai» der Abfeilende 4ie Owamiiia geleaen habe, Mi wfiMdienawerlb , da 
niia dleaer^hrift die Kennim dm nite« O e rnia n en thntiB, nemenCKeh 
iuMch in Vergleichnnir mit Cäsnr gefondert werde) die Apricke des Tad- 
tn» acbeiae endlich schwieriger, als aie sei$ nadl Aiiflkftsnng der wichtig- 
aten BigenthSmlichkeiten werde man rnsrh TorwSrtaluinimen. Asch Prcf« 
Palm spricht sich für die Lecture des Tacltna ans, nur wtll er das Ver> 
atandniss defiselben nicht als obligatorisch bezeichnet wiesen; mdi Kle^ « 
bemerkte , dass er eben nur ein Miaimnm habe bexeichnen wollen, in das 
er den TacLtus nicht einschliessen könne. A«ch Dr. «chrlfer erkCfirte 
sich in gleicher Weii»« dafür, gab aber zu bedenken, ob niclit auch die 
alte Koniödie vielleicht durch Aristoph. Aves und Plaut. Cept. in ^tm 
Kreise der Schulscbriftsteller za vertreten «ei und oh man die »pütere 
üräcliät, z, JB. Plutarch , so geradeau aufischliessen dürfe, worauf Rect. 
Wunder entgegnete, das.s dies Alles nicht berücksichtigt Werzlen kenne, 
wenn es sich nur um das zu fordernde Ziel des Verständnisses handle. 
Rect. Stalibaiua machte geltend, dasä man ausser dem objectiv • litte- 
rarischen auch den subjeetive« Standpunct einnehmen misie$ er reraiitee 
aiuser dem lyriseben das didniitiacJin nnd phUM0|ibiieiie tHnrnent; Xtti^ 
pheB*s Blsmonbilien, Plfto's Crile, den ni«ht pUleiopMsehna Thell, dib 
Binrahomng des Pliid«, fmd Ctenro*« leieKtere pirflefopliMiir flefarlflMi 
vermisse er nngern. Dr« 9*lftiin;r ireg anf Milast 4kr 0ebn(te an iM 
fiuid liinrdcbende UnterstStaanf, K^^akly imd Ki«e «rküitaii neefe* 
male ^ dam es stck nnr vm FasfestalinBf dba Mintan« kand«!», dl« fni»^ 
beit, nntar gefigneUn Umständen «nab 4lie anderen keadiitidtetMi fiehiffb* 
steiler an lesen nickt gjinammen weade« asUa » arüntettan nddl Mf WLttL 
Na4»be*s Anfinge , dasa sie da IHnisasm der LeiatangMi «Md dnsselbft 
als Mazimam der Forderan^en wellten* Nacbdem der Antrag anf Schfets 
der Debatte mit Mehrheit an^siMimnieB wir, verwendete sich R. Stall- 
baum noch eiamal für die rett Ihm emf>fok(eiien 8ckriftstetter. Mit 
grosser Mi^rität erklarte man sich darauf fSr das ven Köchly and 
Klee bezeichnete Maass und lehnte, diä von Stalibanm beantragten 
ll,Jakrfh /• PhU, n. Päd» od, KrU, ßibU ßd, LiU. Hft, S. 21 
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Schriftsteller auf/unelimen , ge^en 16 Stimmen ab. Kin Antrag von Dr, 
Schäfer, die F vi Sammlung iniigc erklären, dam Griechisch und Lnid' 
nisch wic/it blog als MUtd zur Kenntnisu der alten Schriftsteller ^ sondern 
auch wegen desfarmtden Nuta€n$ mu lehren seien, faiiii d.s\&i: hinreichende 
Uaterstutzang , ward ab« ▼oa I>r. Kle« ab noch nicht hierher gehörig 
lialüifflpft, obgleich man ihn gewiss spattr als unbedenklich annehmen 
wenl». Aach Dr« Kochly erldirte, daii ilieae Aii«rice»iiiiig sich von 
aelbfi Yerateh« und die Sache spftter TorsonehineB aei, worauf Schäfer 
•einen Antrag sorGcIcsog. Die Berathung ging deaalialb aof den Kraner''- 
achen Antrag ober, in dem schon froher Kdchly sene Mstlmnttng er- 
kiSrthntte. Kochly webt laerst darauf hin, daas die Versammlong 
bereits das Ziel des altdassiscben Unterrichts: Brkenntniss desGriechen* 
und &SflMrthania in- Ihrer welthistorischen Bedeatnng ans und dnrch die 
Qaellea, durch ihre Abstimmung anerkannt habe; es könne nicht die'Frage 
sein, ob erst Lateinisch, dann Griechisch; nach jem gegenwartigen 
Standpankte wolle er beide Sprachen gleich betrieben sehen; durfte er 
seiner Ueberzengong allein folgen , so wurde er dem Grieehlsoben deu 
Principat vor dem Lateinischen einrauaeo; eine Erklärung sei aber um 
so dringender nothwendig, als in Hannover bereits das Griechische ins 
Exnlat gewiesen sei; nach dem Principe könne von einer Ao«bildung des 
Stils im Lateinischen und Griechischen nicht mehr in dem Sinne die 
Rede sein, dass sie obligatorisch ftir die Schüler bleibe, während es Je- 
dem unbenommen sein solle, wenn er wolle, sich aach in dieser Hinsicht 
auszubilden, da es sehr zu hofft ii , dass (Jer freien individuellen Neigung 
in Zukunft je mehr und raehi werde Rechnung getragen werden. Schreib- 
iibun^cn da^^egen mussten beibehalten werden , aber in Anschluss an die 
Lectiire uad mit dem Zwecke, die Schüler in der Grammatik 2u befesti- 
gen, den Unterschied zwischen der Muttersprache und den alten Spra- 
chen 9Xm BewQsstsein zu bringen, endlich von den Eigenthümlichkeiten 
jdes gelaaSBen Schriftstellers eine klare Anschauung zu geben. Man habe 
Jiinfig darauf verwiesen , dass die griechischen Uebungen nicht so leicht 
seien; eine fiaoptschwierigkeit beitehe im Schreiben; desshalb 
durch den Schcelbunterricht die griechlscheo SchriftzGge , wie die latei- 
nischen und deutschen geliufig geiia«dii werden. K r an e r erklart, der 
Zweck seines Antrags sei mit der gewesen , 4le Debatte auf das Spe- 
cielle hiuBUwdsen; 6ber das Prindp, dass das Oymnasium keine lateinl^ 
sehe Schule sei, habe man sieh geeuigt; die Praxis habe hinlinglich be- 
wiesen , dass der NoUen des Lateinspreeheas und der fkeiea lateinischen 
Arbeiten den BemGhoogeD um dieselben nicht entspreche; man seile sie 
beseitigen; der formale Nutzen, deamao duTon erwartet und einuig und 
allein berücksichtigt, solle auch ferner das Ziel der Schrelbibungen sein 
und bleiben; mit der Abschaffung jener werde das Gyani(sinm nicht 
fallen. Dr. B Otto bor sprach zuerst sein Bedauern darüber aus, dsss 
solche Wünsche von der Rechten laut wurden) er musse sloh auf das ha* 
rufen, was ei* in seinen Offen en Mattheilungen angedeutet, auf die Präge, 
ob das Verständnis« der erlernten Sprache ein bleibendes sein solle; das 
Griechische verfliege nach der Schulzeit sehr schnell^ ia Euckslcht vel - 
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eher Brfohraog «r aidi anf das anwesende PabScnni, dass ddi' bisher 
gani iDdiffereni gehalten , berttfes.niit den Lateinischen werde es kam* 
anders gehMi| wenn man die Schrett»» nnd S^preehubnogea aufgebe; es 
seien aber die vorliegende Fihge auch Andere als Philologen zu hören $ 
denn bei den Abstiniainngen mische sich nur so leicht subjective Vorliebe 
ein; ans der Scbaiei an welcher er arbeite, seien doch tnchiiga llannet 
hervorgegangen ; sie solle man aber die Sache befragen ; man müsse tw^ 
ner auf den Zweck eingehen , zu dem man die Sprachen erlerne , ob znm 
Litteraturgenass oder zur Benutzung; das Franzosische werde zam Ge- 
brauch erlernt und desshalb woade Niemand gegen Schreib - und Sprach- 
übungea Etwas ein; aber auch das Lateinische werde erlernt zum Ver- 
kehr mit der ganzen hinter uns Hegenden Vergangenlieit ; man liabe vor 
Kurzem das Latein eines Eichstädt ais einen Jargon bezeichnet, aber in 
ihm sei doch eine äehr umfängliche Litteratur abgcfasst; die in demselben 
abgefas&tcn Texte müssten verstanden werden; viele Gebildete, die gar 
nicht oder doch nicht genug Lateinisch gelernt, hätten sich darüber aus- 
gesprochen, wie acimierzlich üie da^isclbe venniibtca ; zur menschlichen 
Bildung wurde man andere Sprachen , als die lateinische weit besser ge- 
branchen können ; denn die römische Litteratur biete nÜ Aainabme der 
Satjren wenig Originales ; abef die lateinische Sprache habe ^nmal eine 
Wellberrschaft erlangt nnd die in ihr niedergelegte Litteratnr sei eine 
Weltlitteratur , und desshaib dürfe man die Uebnngen, welche an deren 
VerstSndnisS'iSbrtea, nicht sofort aufgeben; man werde die Zeit der Ro* 
formatioa lurückrufen müssen, um die Nacbtbeile, die daran« hervorge- 
hen würden, ansangleicben s er sei'desshalb keinesw^ für den lateini- 
schen Zopf in den Bicamlnibos; man solle aber bedenken, dass gerade 
das Latein den dentechen Philologen das Uebergewicbt in der philologi- 
schen Litteratur und deren Verbreitung über die ganze Welt verschafft 
habe; eben weil die deutsche Sprache ganz verschieden sei, hätten dre 
Deutschen ein besonderes Interesse, die Kenntniss der lateinischen Spra- 
che aufrecht zu halten; aus diesem Grund« hielten unsere nordischen 
Nachbarn so viel darauf, auch halte die katholische Kirche Deutschlands 
viel fester daran, als die der romanischen Völker; weil er für grösste 
Freiheit «ei, wünsche er, da^s man 1-atein sprechen nicht mSsse , aber 
könne; er sei seinen Lehrern Krevssig und König noch heute dank- 
bar für das, was er durch ihr Lateinsprechen gewonnen; er wünsche, 
dass sich seine gewesenen Schüler gegen ihn in seinem Zimmer offen aus- 
sprechen mochten, ob sie in dieser Hinsicht von ihm Nichts gewonnen 
hätten. Nachdem Conr. Linderaannaus Zwickau das Publicum gegen 
den Vorwurf des lAdiiTerentismns, den ein Missverstindniss in des vori- 
gen Redners Ausdruck finden könne, vertbeidigt hatte, verweist Koch- 
I7 anf seine Schriften, wie .der vorige Redner aaf seine verwiesen. Dass 
das Griechische nach der Sdinlseit nicht bleibe, habe anch andere 
Gründe, als den, dass in ihm nicht gesprochen werde; die lateinische 
Sprache sei doch nicht so etwas Besonderes , dass sie Stilübhngen an Ihrer 
.Kenntniss erfordere; dnreb den Unterschied der verschiedenen Stilgattun- 
gen werde das Lateinscbreiben gar nicht begünstigt, nnd durch viele nnd 
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Verständniäs mindern wolle, entschieden abweisen; denn am ebea 
dies intenfiiv zu fordern, wolle roan jene; um die lateinische Litteratur 
des Mittelalters können zu lernen , bedürfe man nur des Textverstand- 
nisses; die Freifieit wolle man nicht beeinlracbtigen , aber es komm® 
nicht allein darauf an, dass sich die l^ehrer befreiten, die Freiheit dürfe 
auch den Schüler nicht knechteu. Rect, Wunder gab seine Meinung 
dahin aU , dass , da das Kräte und Wicbtigste die Versiändlichkeit des 
Lehrers für den Schüler sei , er anch eine Beschränkung des Lateinspre- 
chens wolle, für gäiulichc Abschaffung des^elbeo, wie der lateinischea 
freien Arbeiten könne er gar nicht äiimmen; eä müsse Freiheit gestattet 
bleiben. Kdchl / erwiderte, da^ä mau dem Schüler, welcher nach seiner 
Neigung freie lateiaiM^ArbwIeii machen und sich im Sprechen üben wolle, 
^eieheo so gettittet wheeo welie^wiedie Anlegung von Schmetterlings- nnd 
Klfenaamloqgea. Krttaertpracbiich gegea Böttcher dabin aus, das« 
wdnrcli doweii Vortrag aeino Aaaicbt nieht widerlegt finde; er boffe, daac 
dorab aabeaAntrag die Blöcke aar Vergaageabdt aicbt wardb abgebrocben, 
daaa dnrcb die Laatfira ancb ein bleibendea Varaandnitg der Spiaebe werde 
anielt werdend Prof. Palm wan8«bt die freien Arbeiten reprodactfrer 
' Art fieatgebalteBi ei aoUe dem Lehrer ancb ferner Tentottet bleiben, den 
Inhalt eines galewnen Abecbnittee, einer Rede und dergl. lateiniicb ent- 
wickeln za lassen. RecL Nobbe iM^nnmitt Tempora matantar, bob 
et mutamar in illis; es sei gerade 200 Jahre, data aif dem OBaabfUcker 
Frieden der lateinischen Sprache das Recht in der Diplomatie gebrancbl 
SU werden gewahrt worden sei, und doch sei sie nicht wieder gebraacbt 
worden; tv.&n werde den Strom der Zeit nidit anfbalten Irinnen, aber 
die Zeit sei jet7t noch nicht gekommen, dass man sich dem mfindlicben 
Gebrauche der lateinischen Sprache gan« enUiehea köene; nnr ana dem 
Conclave höre man Stimmen, ob der Examinator lateinisch eximinlren, 
der hixaminand lateiui.sch geprüft sein wolle; ein Sprach darüber sei 
noch nicht erfolgt; vor dem Dualismus müsse er warnen; dass das Grie- 
chische nicht bleibe, sei eine gewisse Erfahrung, man werde sie, wenn 
man das Lateinische jenem gleich stelle, mit diesem bald anch machen; er 
erinnere sich noch mit Vergnügen der Zeit, wo er unter ungünstigen 
VerbütaiMen» mit 3 Standen wöchentlich, Griechisch gelernt; ihn iind 
TialQ «etiler Geneeaeli habe dies nur mm Privatstu.lium und zu Schreib- 
SbOfigea angeregt; lle llitten das Griechische fortgesetzt. Viele es frei- 

Ucb aacb gana Uegen laaun; man mUe aich hüte.», zu echaden; er müsse 
«cb vor Allem die Lebrfraiheit and daram auch Freiheit i.. dem L .tein- 
«recben nnd Schreiben wabren. Roat. Btallbaom sprach die UeHer- 
aeaguQ^ aus, daas die Gjmaaalen, wenn daa Latelnsprechen und die 
freien lateinischen Arbeiten onr faaplUtf^ blieben, ein Opfer brächten; 
aar Herrschaft in der Spracbe toi aaiaar 4er Bkpoaitioo ancb Cempod- 
tion aothig; die Compositloneabnngen, w^alebe K^cbly festgebaltea 
wissen woUe, seien nicbt Tellig frei and lUmnten die VortbeHe, weMie 
aaa freien bervorgingen, aicbt gewibrani diaOeaveaHloaen, wie mmi iXa 
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im Griecliischen bis jetzt gehabt habe, bewiesen das am besten; HomAr 
werde nicht mit gleichor Leichtigkeit, wie Virgil, Herodot nicht, wie 
Liviii» verstanden; die Herrschaft über die iateinisclio Sprnrhe müsse 
aber desshalb grösser sein, als im Griechischen , weil jene 8|irarhe , wie 
Böttcher bemerkt, unmittelbar für uns wichtig sei; der abgeliendo 
Schüler nifisse auch foriierliin durch freie lateinische Composttionca be- 
weisen, dass er die Herrschaft über die Sprache erlangt habe, welche 
ZDin Stadium befähige. Kdehly erinnert zuerst gegen Nobbe, dass 
man nicht wnrlen «olle, Vii dlo Unifeiirilit «ich über das Latein erklärt 
haben Kverile; man aolle Iht fielnehr erklüren^ naii welle ferner nicht 
mehr Latein «preohen und freie AnfaStte Hefern; wenn ea aehwer aei, in 
den Griecbiachen nnd Latelnlaehen ein gieichea Ventandnfaa na ertiden» 
ao aebe ea nm die altklaaaiaehe Bildong traurig ani ; atelie ea «feh heran«, 
dasa Grieebiaeh nnd Lateiniath nicht nel>en einander beatehen k6nnten| 
dann nüafle daa Lateinische tnerat fort} die dentacbe Litteratnr, wie 
66th^ und ^chiller bewieaen, habe wenig Binflaaa ren Rem, i^er Ttel 
▼on Griechenland erfahren; eine Beschränk nng der CVeiheitaei ea nicht, 
wenn man sich der Majoritit unterwerfe; die von Palm ervva^nten re* 
prodnctiv« n Arbeiten laaae er gelten, ja stie sollten jetat noch öfter vor- 
kommen als früher; die bisherigen freien Arbeiten konnten weder etbiach, 
noch intellectuell Tortheilhaft wirken; die Schüler lernten dadurch nur 
sich in Phrasen zu bpwe^en nnd dieGedanken würden verflfirbtigt ; wenn 
man die ITebef^etznngpii aus der Muttersprache als blos mechanisch be 
zeichne, so werde nur die verkehrte Methode derselben pf:ta(]( !t ; ja mehr 
man gut aus dem Tjateinischen ins l>entsche übersetzen his^f, um äo mehr 
werde man auch die Unbertragungen aus der Muttersprache ins Lateini- 
sche erleichtem ; selbst in den neueren Sprachen sei dies Verhaltniss; 
man verstehe Französisch, ohne desshalb sprechen zu können, wie die- 
jenigen selbst versicherten, die nach den gründlichsten 8tudien nach Paris 
kämen ; gegen das Lateinsprechen sei auch das anzuführen, dass man die Um- 
gangssprache der Roroerznr Zeit des Cicero gar nicht kenne; aaaPlaotnannd 
Terena kdnne man dieae nicht lernen} da R. Stallbanm hier Cicero*« 
Briefe erwähnte, ao erklarte der Sprecher, das« dieae gerade noch Tiel we- 
niger nachahmbar aeien^ al« die Reden de«setben. Dr. B en « el e r «prach 
«eine nnd aeineaColieginma Meinung dahin ana, da«« die freien lateinischen 
Arbeiten, wenn «ie nicht rein reprednettter Nntnr «elen^ nicht mehr oblig»* 
toriacb mSchten gefordert werden} aber er nnd «eine CoUegen «eien nach 
gegen eine. Gleichstellung de« Latelnlaehen nnd Griechischen; wenn rt 
•einer Verliehe faignn welltey«e würde er aiehdafBr entscheiden; allein die 
Praxis entscheide fSr das Lateinische; hier seien vielfachere Uehnngen 
ndlhig,lmOHechischen sollten «ich die schriftlichen Uebdngen nnr auf Ex- 
temporalien tind Kückübersetznngen beschriinken. R. Wunder machte, 
Weil die Sache gründliche und allseitige Bcsprcchong erfordere , dpn Vor- 
schlag, das Sprechen nnd Schreiben zn trennen; die Anfhöbung des l>a- 
teinsprechens werde man laicht 7!ti«xe.«tebfln , aber mit dem Schreiben .sei 
es anders; man müsse sirb daniber einigen, wie weit die Schreibübunpen 
in beiden Sprachen absolut nothweadig , wie weit xulassig seien. Nobbe 
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eifclirt dch nocIwaU fSr dae Innigsten and bestandigften Framid der 
Frvibeilt abwernd^me sie für Alls in An^rachi; in der Wissenschall 
kanna er ilch der Mehrheit nicht fugen, am wenigsten in dar Methode, 
dia ahaebin von der Individualität abhangig sei ; also fordera ar die Frat- 
f aiah der lateinischen Sprache in der Rede m bedienen , da zornn 
Sprache andenkbar sei , ohne dass sie gesprochen werde. K ö c h 1 y er» 
widerta darauf , dass die erste Bcmerknng aus einem Missverständnisse 
hervorgegangen sei; in der Wissenschaft geite keine AiictoritHt; wenn 
aber der Staat da» Gesetz gebe, dass künfcig Lateinsprechen und frt^ie 
lateinische Arbeiten nicht mehr gefordert werden sollten, so \verde man 
sich dem wohl zu fugen haben; was das Letztere anlange, so könne von 
den alten Sprachen ais todtcn nicht dasselbe gelten , was von den neue- 
ren, den lebenden; übrigens mSsse er nochmals darauf iiinweisen, dass 
durch das LateiiiAprechen das Verstä'ndniss der Sprache und der wirklich 
lateinischen oder römistlieii Schriftsteller ulchL gefördert werde; er balio 
auf der Schule ikichl griechisch, wohl aber latcinij>ch gesiprochen und 
sprechuii gehurt, aber doch den Homer steti leichter und besser verstan- 
den, als VirgiPs Aoneide. Heibig trug hier aaf Scblosfl der Debatte 
ibar den Kranar*sahan Antrag , jedoah Tarbabaltliah dar Frage nber Pa- 
ritit daa Griaabiacban und Latoinitchan an; Kächly dagegen wfinacbte 
dia ganie Sache noch hanta in Ende gafBhrt and Kranar arUntart% 
daaa ar dia Frage &bar Gleichstallnng das Griechischen und Lateinischen 
durch seinen Antrag gar nicht berührt, sondern nur (ur die grtachischa 
Spraaha einerseits dieselben schriftlichan Uebungan , wia für die lataini- 
sehe aufgaatellt, dagegen die freien lateinischen Arbeiten und das Latein* 
sprachen als abligatorlsch abgeschafTt wissen wolle. Dir* Lindemann 
ans Zittau wies noch vor Schluss der Debatte anf einen nicht berührten 
Punkt hin, die Meinung der gelehrten Welt; die Engländer hielten von 
unseren Universitäten bereits nicht mehr so viel, weil auf ihnen nicht 
mehr ausschliesslich Latein gesprochen werde ; auf den engli$!chen Scha- 
len würden die Schüler mit dem Lateinspreeben geschunden und doch 
gingen aus ihnen tüchtige Rrdncr hervor; weder Englander noch Hollän- 
der wollten von der AbschaiTung desselben etwas wi-^^sen; das Latein thtie 
den wissenschaftlichen Vortragen keinen Eintrag; er selbst habe in Hol- 
land lateinische Vorlesungen über Geognosie gehört; die sudd« ais( heii 
Universitäten hätten das Lateinsprechen abgeschafft, stünden dafiir alx r 
auch in Paris , London und Utrecht in sehr geringem Estirae; Sachsen 
iidbe bich bis jetzt in demselben behauptet; ob man diesen^ Ruhm ver- 
lieren wolle. Dr. Fiebig bemerkte dagegen, das« er englische Stu- 
dantan Ton London kenne, die das Lateinsprechen nie getrieben zu haben 
varsidiartani in Canbiidga stt es anders, als in Oxford; die saddent- 
schan Universitäten vertraten Titele Fächer sehr rühmlich, wie s. B» 
Wien die Naturwissenschaften. Rect. Nobba arinnart« dagegen nur an 
die Scholaa Ktanensas. Nachdem Halbig*s Antrag ausreichend unter- 
•tfitet war, kam Ract. W n n d ar anf den setnigen, wonach Sprachen und 
Schrelban gaschiadan werden sollten,- lurück » derselba ward jedoch ab- 
gelehnt $ dar Halbig*sclia mit 31 angananman« Auf KScbly'a Antrag 
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beichloM die VersramUmg dnndi Ntmensaiifraf. tn it{im«a» Auf dl«' 
Frage; ob der Kraner'aehe Antrag uigeiienineQ Werde» antworteCea oiU 
Ja: Oertel, Kraner, Cl: Wander, Graf, Ler ens, Pieiaeher, 
Palm, Dietsch, Lowe, Dreaaler, Schaar acbmidt, Helbig, 
Kochly, Balte er, M. Lindemann (aoa Dresden), Alban!, Sebd» 
ne, Benseier, Prölss, ii'erbiger, Klee, Lebnann, Tict- 
mann, Fiebig, Zestermann, Jacobits, Heyro, Möbius, 
Meutzner, Vogel, Ed. Lindemann (aus Zwickau), Witzschel^ 
Blochmann, Rhode, Schmieder, Zelle, 8 chäfer (37 St.); 
mit Nein: E. Wunder, Wagner, Böttcher, 8illig, Nobbo» 
Krenssler, Fritzsclie, 8tallbauni, Lipsius, MQhlmann, 
Lindem HM 11 (aus Zittau), Heini eh en (12 <Stiminen). Palm gab 
zu Protokoli. dass tv Ja iti der Voraussetzung gesagt, im Kraner'schea 
Antrage bleibe dem Lehrer unverwchrt, nach Befinden von der lateini- 
schen Sprache Gebrauch zu machen; Böttcher dagp^en, dass er im 
Interesse der Freiheit Nein gesagt. Da sich der Palni'schen Erklärung 
Pressler, Schaarschmidt, Schafer, Benseier, Jacobits 
und l* r 0 l s s ansciilosseu , bemerkte Dietsch, daüs wohl Alle ia dieser 
Voraui»set2ang Ja gesagt, da dies ja in den Worten nicht obligatorkch 
liege, die man früher schon in gleicher Bedeutung gebrancht habe'^). fn 
der vierten HanptYeraaniailnng (19. Jnli Vorm. 8 Uhr) wiea Dr. Prolaa 
darauf bin , daaa an mebreren fiebnien Stipendien bettenden, deren Ge- 
nuaa an die Bedingung der Abhaltung einer lateiniachen Rede eder gra- 
tiamm actio geknüpft ael; man werde nacb dem geatrigon Beacblnaae 
Schülern den-Gennaa von Benefiden entsieben, wenn man den Lehrern 
nicht die Ffdheit gestatte, die Schüler an dieaer Fihigkeit auaanbilden. 
Rect. Statlbanm aehloaa aioh dem an, Kochly aber widerapracb; 
man aolle, waa man geatern nur Thür binauagewieaen , nicht heute wieder 
durch ein Fenster hereinbringen; Stiftungen konnten, wenn sie nicht 
mehr ausfahrbar seien, abgeändert werden. Der Vorsitzende erklärte 
eine Beratbang darüber für unzulässig, wie auch den Wunsch mehrer 
am gestrigen Tage Abwesender beute ihre Stimme abzugeben. Der An- 
trag von Dr. Klee, a) jeder Redner möge aich der mfiglichaten Kurie 



*) Rector Wunder gab am Schlüsse der Versammlung folgende 
Erklärung achriftlich dns Rector Wunder bittet in Folge einiger ihm 
nach der Vormittagssitzung gemachten Eröffnungen die nachträgliche F.r- 
klarnnp zum Protokoll zu nehmen, dass er nimmermehr gegen den Kra- 
ner .Hctten Antrag, die Sprech- und Schreibnbungen im Lateinischen an- 
langend , desshalb gestimmt, weil er die bisherigen Uebungen dieser Art 
beibehalten sehen wolle, sondern weil ihm theils die ganze Fassung die^ 
ses Antrac;s, theils die Verbindung zweier Dinare, derei^ Trennung er 
(Wunder) ansdriicklic!» beantragt, nicht zweckmässig erschienen, und 
dass er sich zur Begründung dieser Erklärung auf seine Aeusserung be- 
rufe, die er f^egen den Herrn Präsidenten erbeben, als dieaer bemerkte, 
dass die mit Nein gegen den Kraner'schen Antrag Stimmenden sich für 
die Beibehaltun«; der bisherigen Schreib- und Sprechübungen im Lateini- 
schen nnssprechen würden^ er sümme gana mit der von Prot. Palm ge- 
gebenen Brldarung uberein. 
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MMiiigeii üBä skb ncbi der Vcrbgeaheit aosaeUen , Yom PrisiieHie» 
nü aanacbstcbUicbor Sirenge zur InnebalUng der 10 &(UoBteA angebtICc« 
za «fw4«»; b) die beuiige Morgensitzung solle bis }2Ubr aisgedebnk wer- 
dcily wurde dbn« D«baiU emstinnig angenommeo. Der Vorsit2ende 
legte folgtaide Antrüge vor: 1) vom Prof. G. Wunder aiis Meissen: 
Die Versaaimiang solle die Franke «ber Parität des Griechischen und La- 
teiniflcben xurrickilelleu and aur Discussion von §. 19 nhd §. 20 über- 
gehen; t2) von 01>erl. Löwe: Antrag in Bezog auf §. 19 b.: Die verehr- 
lit he Ver-sun)iri!uii^ »nöge beschliessen , das;» dem Unterrichte in den 
neueren Sprachen und zwar wegen INIangels an Zeit und um der UeUer- 
föllang mit Lehrgegenätäudeu vorzubeugen , aunäeijÄt nur dem Französi- 
schen, ein« grÖüsere Wichtigkeit unter den übrigen Lehrgegenstäoden, 
aU die*» LLsiier gescbehen, beigelegt und demselben mehr Zeit und Kraft 
von Seiten der Schüler genidmet werde , iiidem naiaeittlicfa die btsber 
fefitgej>et£tä Zeit von zwei LebrsUindeii wficheBtlich ia Jader KUiM iieh 
als ungeaögend beraiMfltellt. Dor UnCendcbMil« liiidel dkten Aatng 
Miivirl «kier«Mto dorcb di« Vorzüghchkeil der fraosdaiacbe« Sprache» 
and beioodjBn ihrer Syittax als fbroialea BildangseledieaU, andeiersetta 
m naCerieller Bedehoiig durch dt* naabweuUchea iWderttage» der Zeit. 
Im Falle abseMIftger Batscheidiinf trigl or danMf an, data die biehec 
den PnmaiMiMfteB ^widmete Zeit aof andere LeiwÄgeete TerWendet 
werd«! 3) eine* Antrag Ten Rect. Neb^a» die Veraaaiailinig ttSge er- 
klaren, daaa d«ni Lehrer in der Methode aelne Fr eih e it i^ewabrt bleiben 
möge} 4) einen Antrag ren Dr. K o c h 1 y : von weiterer ftaeprechnng eher 
die Parität des Griechischen und Lateiniacben , die Priorität der neoeren 
oder der alten Sprachen and überhaupt 5* 19 undSO fir heOtn abSMeben, 
dagegen daranf bMoglicbe Wünsche zu formalir«» nnd aar Unterzeich- 
nung circuliren an lasaen; vielniehr auf Beralboag von §, 3 — 5 nnd $. 16, 
die Stellung der Gymnasien nnd der Gymnasiallehrer belreff<-ndy zunächst 
üh<T;<ugphen. Der letztere Antra||», als der am weitesten gebende, ward 
aucrnt zur Unterstützung gebracht, erhielt diegeibe in ausreichender 
Wei^^e und ward von Köchly (Jadurch moüvirt, dass durch die bisher 
geittftftien Beächiü«ii>e die Grun(ilage zu dem neuen Gebäude f^'-le^^i sei; 
den weiteren inneren Ausbau müsse man den zu bildenden Aii.s>chÜ3.sen 
überlassen; dringend nothwendig sei es nun auch für die äusseren Vpr- 
hältnisse zu sorgen. Dr. Klee empfahl diesen Antrag, llect. Wunder 
aber wahrte sich dagegen, da^s der Grund ^clion gelegt sei; es sei nur 
ein aebr geringer Anfang genmcbt worden, w ie es sich namentiicb Lei der ' 
IHsmnirien aber die Mathematik neigen werde; es komme jetzt erst darauf 
ananbestlmnien, wefcbeLebrgegeattandeln sich aufzunehmen, derScbSler 
nberhanpt fähig sei. X ^c h 1 y giebt dagegen dio Bemhigung , daas alle 
diese noch naerledigtea Fragen akkt nberttorst, Tielmekr den AnsnUlsaen 
aor aorgfaltigsten BrSriermig wfirden vorgelegt werden. Dr. Zeatnr 
mann beaatragte aueh $• 15 noch aar tHsdtsiion an alehen , womit atoh 
K oe b l y einverstanden eikllrte. Ber KoehIy*schto Antrag ward, nachdem 
noch eiue beantragte Thellong desselben durch AbsUmmong beseitigt war, 
mit Stimmenmehrheit angenommen. Der Vor^itaeada vadaa darauf ekiaa 
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Antrag von Prof. Oertcl: es möge die Femammlung oJive Verhandlung 
ancf keimen y dats zur Utjürderung der nationalen Bildung die nöihigen . ' 
Miltrl an Zeil ^evmhrt werden müsiten. Dr, K öchl y trat den BeUen- 
ken, welche dagegen z. B. von Palm erhoben wurden, mit der Bemer- 
kung, entgegen, üa^ä ^ wem der Antrag nicht klm sei, oder wer ihn nicht 
oiino Verhandlung angeoommen zu sehen wünsche, gegen denselben 
werde edaiiiieo mäasen. Der Antrag werde mit 26 gegen 17 Stionmen 
aegenomnen« Hienaf werde tur Beratheng voe $• 3 eed dem s« den- 
selben geitellten Antrage der Siebea abergangen. Dr. Kochly er* 
laoterte» dets über die Siebe ▼ellkooiineike Einli^keit stattfinde ; aar sei 
10 der Fassang des Progranias nicbt besiiaiint ond klar ^nog ausge- 
sproeben, daas nicht der Saehe ankandige Männer die Angelegenheiten der 
Gyamaden an leiten haben sollten; die» an Tenaeiden hatten er nnd seine 
Genoiaen die van ihnen beantragte Fasanng Torgeschlagen. Dr* Heai- 
pel Terweitt an£ die Werte t^iwrdk imt SßmaUrmm** nnd ,»diire& «iit 
Mimilernim*', welche allerdings einen prindpiellen Unterschied begrnn* 
deten; der Entwurf de» Pragramn» greife niefal so weit, wie der Antrag 
der Sieben; dem Vorausaebtisse sei namentlich die Frage, ob Khrdie 
und Schule anch in ihren obersten Behörden getrennt werden sollten, 
noch nicbt son Spruche reif erschienen; anch der Vorsitaende erläuterte, 
wie die Fassung den Vorausschnsses nicht ansschliesse , dass das Mini- 
sterium des Unterrichts auch dem Cultus vorstehe« Da Prof. Oertel 
von den Antragstellern darüber Auskunft begehrte, erklärte Köchly, 
.sie liätten ein Ministerium im Sinne gehabt, dessen x\ijfpahe der öffent- 
liche Uiit(Mri( ht oder vicimchr die Volkserzif^Iiiui sei; balie eia solches * 
noch Z it, sich mit den Kirchen und Culten zu lH:schaftigeu , so hätten 
sie nichts dawider. Bei der Al'Stimmuiig wurde die Fassung des Vor- 
au>s( huüsps mit 21 gegen 18 Stimmen verworfen. Dr. Köchly giebt 
hieran! auch zum Antrage der Sieb; n einen Zusatz, dass in dem Erzic' 
hungsrathe , der überhaupt aus Fertretern der vencbiedcnen Unterrichts^ 
zweige zu bestehen habe, der Vertreter des Gymnasialunterricht» durch 
freie JFahl der Gymnasiallehrer eingesetzt werden müsse. Nachdem die- 
ser Znsatzantrag ausreichende Unterstützung gefnnden, motivirt ihn . 
Köehly damit, die Lehrfreiheit bestehe nicht, se lange die Gymnasial- 
lehrer durch Minner regiert w&rden, die nie selbst als Lehrer tbatif 
gewesen wiren; dies sei in Baefasen Üsher so, wie nirgends anderswo in 

N Dentsebhuid geweicn; die GyaaasiaUehrer missten sich jetst als einen 
Btand constitniren nad der Maan^ der sie bei der höchstes Behörde vor« 
treten solle, nasse ein Mann ihres Vertraaens sein nnd desshalb darch 
ätisuaennehrhdit gvwihlt werden; wem bei einer solehep Wahl aach er 
in der BfiaerilBt gesUnat, werde er imver den durch die Majoiftat Ga^ 
wrahltea als einen Mann des Yertranens anerlMnnen» Dr* Benseier 
stellte den Antragt Dk tbfmnmkXkknr Msi» hniffiMg 3 Saek»€ntSndSg9 
4tm Ministeiio sum EraitAimgsratile vormuehlagen vad begründete den< 
sel>eB durch die Verantwortlichkeit der Minister , welche anerlässlich 

• fordere, dasa der Minister seine Rathe sich selbst wähle; desshalb sei 
sein Antraf ein yersM>tebidsr> Diw ILöchly erkennt das Bleadeade 
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dieses Antrags an, der wohl der einzige sei, den man vielleicht geltend machen 
könne, machte aber grlti^nd, da.Ms zwischen Ministern alten und neuen Stils zu 
nntersclK idcTi sei; ein Minister iieiK u Stil» werde wieffierum aus der Wahl des 
Erziehungsrathcs hervorgehen und sich daher mit von Anderen gewählten 
Rätben wohl verstandigen. Pr. Mutzeli aus lierlin macht darauf aufmerk- 
sam, dass, wolle man einmal iai Sinne der Derook ratio verfahrt ii, mrin conse- 
<|uenterweise einen Schritt weiter gehen und den I'>/,iehungsrrit h luir anf kür- 
zere oder längere Zeit zu wählen beantragen müsse, worauf Dr. köchl^ die 
Worte „aiif Zeit" in seinen Antrag aufnimmt.' Dr. Hempel yerweist 
daraof , dass in $, 28 des ProgramoM cor «weiten allgemeinen Lebrerver- 
Mmnlting ein entgegengetetster Vorichlag gemacht werden worattf 
Kocbly «rwied«rt, er id ImAiuscbiiMeuir aligemeinan I^ehrerf enamm- 
Irnig fiberftlBimt worden und werde gegen jene $. sprechen. Dr. Kle« 
erklärt lich Boweht gegen Kocbly*s , aU nach gegen Benseler'a Antrag, 
weil beide mit der Verantwortlichkeit dea Ministers unTcrelnbar eeieD | 
Dr. Ze et ermann findet in der Motivirung des Kochlj*schen Antrags 
eine Verwediselung des Begriffs der Stände s im Uebrigen erkennt er die 
Motire des Antragstellers an , erklart sich aber gegen den von ihm voc* 
geschlsgenen Wahlmodus and für den Benseler'scbea Antrag. Dr. Ben- 
.s e I e r weist anf die Wahl des Universität« rectors hin , bei welcher eine 
ähnliche Prisentaiion stattfinde, and f&gt bei» das Ministerium solle 
nicht geswungen sein, aus den zuerst vorgeschlagenen Candidaten in 
wiKlen , sondern könne die Vorgeschlagenen SQrSckweisen , bis es einen 
Mann finde, der ihm genehm sei. Dr. Klee weist die Vergleicbung mit 
der Universitätsrectorwahl surSck , erklart die wiederholte Präsentation 
für ein lästiges gegenseitiges Kämpfen und beharrt darauf, dass der Mi- 
nister oinon Mann seiner Wahl haben mn8.«<p, da fr nur für Ptnen solchen 
verantwortlich sein könne. Köchly erklärt, obgleich er sich nicht 
widerlegt fühle , schlage er dennoch zur Vereinigung folgende Fassang 
vor: in welchem der GymnasinI uijferr icht durch ein aus dem Gymnmiäl- 
lehr er stände hervorgegangenes Mitglied vertreten ist, welches auf Zeit von 
dem Minister mit Uerückaichiiguvg derjenigen zu wählen ist, weiche von 
den Gymnanallehrern Sachiens als Männer ihres Vertrauens durch Stim- 
menmehrheit bezeichnet sind. Da Rect. Wunder den Wegfall der 
Worte „auf ZeiV* wünschte, so schlagt Köchly vor, dass anf dieselben 
dne besondere Frage gestellt werden mochte. Rect. Hoff mann fragt 
an , ob bei den Worten „4tireA dn mcs ilsm OtfmnatuUt krenla nig Aereor^ 
gegangenes MUgUed^* nar der des Inlandes gemeint sein solle , -welche 
Frage der Vorsitsende als tfoch offen gelassen beseidinete. Dr. Kücbly 
schlag vor, fSr: „ein uum dem fl^noitoilelbmtaRdis Asreorg-eg-an^enet 
Mft^led** lieber „ein ilem d^noitatlleftrerflinide ungekBrigee MSUfßkif* 
tn setsen, weil man sonst leicht einen Mann nehmen kSnne, der vidldchA 
ein halbes Jahr einmal Lehrer gewesen sei und dann lange Zeit ein Ffarr- 
nmt bekleidet habe $ auch giebt er die Erläatermig, dass man swischen 
Sachsen, Preossen u. s. w« keinen Unterschied gemacht wissen wolle. Dr. ^ 
Benseier wfinseht dagegen , dass nor dann ein sogenannter Ausländer 
möchte sagelassen werden , wenn die Gjpmnasinitehnr das Mitglied de« 
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Emehangsrathcs selbst wählten, Dr. Klee erklärt sich aufs Entscbie- 
dcnsti' ^^e^f-u eine üeschi äiikung des Mini.stcrs auf Sachsen und R. Siall- 
l)aum beantragt unter K öchl y'i» Beitritt, zu setzen: y^ein dem deuUehen 
Gymnasi(tUehrcrstande artgehöriges Mitglied. Der Antrag, den noch 
Dr. Tittmann ^teilte: Die Vertammlang möge bcschitesaen ^ es sollen 
von dem Miimiei tum 5 aus dem Cymnaniallehrergtunde genommene Män- 
ner vorgeschlagen werden , au8 denen die Gj^naeiaU^rer durch Stimmen- 
mehrhek dat MUglied de§ BrMaangeraikee wählen, ond noier Verweisung 
aof die Art, wie' nach der Stidteerdnung die Burgemeieter gewählt wer- 
den, motivirte, fand keine aiureicliende Unterstotanng* Da Dieiech 
anfragte, ob nicht die beantragte BeseichnongTon Männern dea Vertranena 
mit der Präsentation snsammenfolle, erklärte K och ly, wie der Unter- 
schied stattfinde, dass der Minister nicket gebunden sein werde, ans die- 
sen beseicbneten Mannen an wählen , sondern diese nur in berücksich- 
tigen. Der Antrag anf Schlnsa der Debatte, von Dr, Fiebig gestellt, 
ward mit Stimmenmehrheit angenommen« * Die Ton Stallbanm und 
Kochly beantragten Worte: „diirdk ein dem deutschen Clpnnoeiättekrer 
Stande angehöriges Mitglied''*' worden gegen % ^Stimmen angenommen, 
dessgleichen die Worte des Knchly^scben Antrags: „welcAes vom Afmi- 
Sler mit Berücksichtigung derjenigen zu wählen utf wthhe von den Grjfm- 
nasialleJirern Sachsens als Männer ihres Vertrauens durch Sttmmevmehr • 
heit bezeichnet sind^^ mit 35 gegen 6 Stimmen, dagegen die Einfügung 
der Worte Zcll'^ zwischen „ifcicÄe" und ,,von dem Mintsfer" mit '2,'^ 

^^ti^lmlen gegen ]8 abgeworfen. Dr. Benseier erklärte somit seinen 
Antrag für beseitigt. Da sich die Verhandlung nun zu 4 \}nd dem 
TOn den Siclicn dazu gestellten Antrag wendete, erkUirle Dr. Baltzcr, 
dass er und tllc übrigen ünterzeichner des Nebenprogramms sich nur auf 
die Worte ,,Stciluftg aller Gymnasien unter den Sfnaf" beschränken, die 
übrigen Punkte für jetzt fallen lassen vvollten. Der Antrag fand aus- 
reichende Unterstützung. Prof. Oertel schliesst sich dem Antrage 
au; wie die Vorrechte der Corporationen, die l'atrimonialgericbte und die 
Patronate der Kirche durch Siminenmebrheit Inder Ständeversammlong dem. 
Staate übertragen worden, so müsse avch mit denPatronatea derGymn. daa- 
selbe geschehen ; dadurch wBrde den BedSrfnissen der Gymnasien besser 
genügt, namentlich die in §. 13 und 14 ansgcsprocbenen Wunsche ei^llt 
werdon« Dr^Hcmpel en t^' ebnete darauf , die Patrimonialgeridite und 
-Patronate wurden auf Antrag der Volksvertreter, nicht der dabei ange- 
stellten Beamten abgeschafft $ so könne auch ein solches mit den Schulen 
nur durch die VolksTertreter, nicht durch die Lehrer erfolgen) diese 
wurden dadurch aus ihrem ContractaTerhattnisse gegen ihre Patrone her- 
austreten; die Stadtrathe konnten sich Inr Ton ihren Verpflichtungen 
gegen die Lehrer entbunden erklären. Prof. Öertel erwiderte, was 
jetzt beantragt werde, sefbereitsTor 14 Jahren durch den trefHichen Minister 
Müller beantragt worden, aber durch den Widerspruch der I. Kammer, 
in der damals viele Bürgermeister gesessen , sei er genothigt gewesen, 
den Antrag zurückzunehmen; man könne also unbedenklich darauf ein- 
gehen» Nachdem Dr* ü e m p e I wiederholt dagegen Verwahrung einge^ 
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legt liattoy dass dnrch eine Erkiarong im Sinne der AntnigaleUer die 
gante bürgerliche Existeoc der Gymaailallehrer in Frage gestellt werde, 
erwiderte Prof. Oertel, wie er gerade aas coUegialischem Sinne den 
Antrag empfohlen habe ; weil er sich mit seinen CoIIegen anter dem Pa- 
tronate des PVItni^tennrns wohl befiixte , '\%tin.«rhf* er aiirh Alle zo glei«> 
chem G**nnssr und gleicher Khren.stellimg kdiDiir^n zu sehen. R. Stall- 
baum b€Z( iofuietc den Ausdruck: ..Stellung aller G^mncutien unter den 
SfaaV* fni mehrdeutig; er könne bedputen 1) die Schulen stehen unter 
tiera Aufsi« litsrerlitc des Staates, und 2) die Schulen gehören dem Staate 
in ihrem innprii uml äussern BeStande au , die Gymnasien sollen ganz 
mit ihrnm HesiULhume u. 8. w. dem Staate anheim fallen; im erstem Falle 
«ei der Antrag uberflSssig; die .städtischen Gymnasien standen schon 
unter dem Staate, die iiitädtischen Behörden hätten nur dieselben zu unter- • 
halten ond für das Notbige za sorgen. Dies sei in Leipzig auch gc- 
«ebehe»; es sei Mar der Fall nach nicht gewesen, dass man Hälfe aa« 
Staatamitteln in 'Anapmcli genounen habe; man bebe ^etmehr Vieles 
Mher, ala anderwarta gebebt; die Scbulen den SUate ali ffigentbnm 
entgegenzubringen, liege aicbt In Recbt und ßefogniaa der Venanmlang; 
den Gemeinden könnten aie nicht enttogen werden | Leipzig habe seine 
Gymnasien, wie eine kSsUlcbe Perle, wie einen flcbmnck bewabrt; dess- 
bilb worden er ond seine Cdllegen sich an einem solchen Beschlösse nicht 
bethelllgen. Pral Palm spricht sich in Beiog anf den Rechtsponkt in 
gleichem Sinna ans, fordert aber eine solche SteUnng der stadtisehen 
Gymnasianehrer, dass sie nicht genothigt seien, mit Nebenarbsiten sich sn 
überladn« Dr. Kochly formnlirt hierauf seinen Antrag dahin: «He 
Ogmnnmem toÜenftnwMt SUtattgymnasien sein und die PotronafsreeAle' 
mifkSrtn»' Dr. Zesterroann bezeichnet wiederholt die Frage als be- 
sonders wichtig, ob der Staat die Braiebong nnr m uberwachen oder 
nnch die nateriellen Mittel dazu herzngeben habe; in Bezug darauf 
könne man leicht an gefahrlichen Conseqnenzen kommen; stelle man 
die ganie Erziehung unter den Staat, so werde die heilsame Opposition, 
da in dieser Zeit der Tendenzen vom Krziehnngsrath leicht ein.seitige 
Maas.sregeln genommen werden könnten , ganz unterdrückt ; man mache 
einen EingrIfT in das Familienrecht; man müsse desshalb die l^Velhcit der 
Commtinf»n hewaluen und die Frage sei ja auch, ob alle 13iirf:;er sicli so 
erziehen lassen wollten, wie d<r Staat wolle; endlich werde auch das 
Interesse der Schule selbst geföhrdet; wenn der Staat alle Fürsorge für 
dieselbe übcrnälune, ßo würden seine Geschäfte ins Unendliche wachsen; 
dazu komme noch, dass man auch die Schulen dem Interesse der Gemein-' 
den entziehen würde, deren Theilnahme schon ans dem Ümstande 
sich nachweisen lasse, dass die Schulfonds meist durch -Private gestiftet 
seien» Hnchdem Prof, Oertel bemerkt hatte, es sei die Abgabe der 
Scholen an das Ministerinm, welches ja den Gemeinden nicht geradehlii 
die Collatur nberlassOn habe, nnbedenklieh , erkiftrte sich Dr. Bcfilfer 
gegen die Centrattiatlon aller Gymnasien ntid Hir KrhatCnng des Rechts 
der Gemeinden an Ihren Gymnasien, Scblletsi sich alter angleicb ili 
Palmas Forderong an mA spricht mlatst In Boing auf das Vlt*- 
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tbum'fiche Gescblecbtsgymnasiam dio Erwartung aus , das^ die Ver- 
samraliiog an einen Eingriff in diese PamiHenstiftung iiiclit denken 
werde. NacMem Professor Stoy aus Jena die Versammlung vor 
einer Beschlussfassung in dieser Sache gewarnt halle, da sie ja keine con- 
siituireniie jjei, spricht Dr. Beuüeler von den Verhältnissen dt^s brei- 
berger Gymnasium; dasselbe habe früher der Stadt gehört, sei aber jetzt 
an den Staat abgetreten , nur die BaaUcbkeiten habe man dem Rathe ge- * 
lassen, da diesar woblfeiler baae, als dt» MbiiteriniB; ar aprecfae offen 
gegen Pr« O^rtol auj , die Miniateviaitooiia mümo Mch MalMMi wimtr 
gelMclitet luibcDy all in 4m Gebirge s «iter den MioialeriiiJii mI (or Ana- 
•totlong des Aensseni Mancbes gesdieWf «ber wenfg tu die Aiisstet- 
Imig dcär Uirer; dennoch sei er übeneagt» die Gysnasieii konnten nidtt 
CowDonansthllen bhibeei Dr. Heaipei*s Bedenken ho, onerhebladi; 
da« MinistoHiiin müsse die Gymnasien sut allen oneribns nnd benefieÜs 
«Umebmen. Pr* Hempei eriiotefte gegen das Letstere, wie er nnr 
bebe sagen wetten» es komme Alles darauf an, wer die IdtintiTe wr Ab- 
tretung ergreife; diese dnrfe seiner Ueberzeogong nach von den Lebrem 
niebt aasgeben* JHu Kecbly vertbeidigte seinen Antrag, in dem er sUt 
erst erklärte» auch er sehe die VerHunminng keineswegs als eine constl- 
toirende ans mit den stadtiscben Gymnasien werde es anf die eine oder 
die andere Art anders werden , dies sei keine Frage» in Besag auf die 
' Verhältnisse -der Schale zu den Gemeinden verweise er auf das Programm 
Sur zweiten allgemeinen Lehrerversammlung, aus dem man ersehen werde, 
wie eng die Volksschulen mit den Geineinden verbanden sein sollten^ 
aber die Gymnasien mü.s.sten unmittelbar unter dem »Staate stehen , weil 
in den Communen für die besondern Angelegenheiten derselben kein Ver- 
ständnis« sei; in Leipzig und Dresden möge man c.-? niidcn, in den kleinen 
Städten sei es nicht möglich; darüber, ob in Leipzig der Hath für die 
Gymnasien gehörig gesorgt hätte, wolle und könne er nicht urtheilen, 
in Dresden sei es nicht so wie es sein solle j die Gehalte der unteren 
Lehrer stünden denen der obera in einem schnöden , empörenden Miss- 
verhaltoiss, und alle Bitten and Gesuche am Abhälfe hätten keine Berück« 
sicbtignng gefiwden; das Lofinl sei so schlecbt, dass weao man Jemandem 
abHebtilcb die Angen Terderben wolle, man ilin nnr in die Kreiiscbale 
sn scbifiken binoebe» er mfissn esnnsspre^en; die Patnonatsbebovde babn 
gar kein V^idienst nm die Krennsebnie} wenn man einteitige Maaasrngetn 
des BndebnngsvMlies befOrebte ^ so müsse «r bemerlMn« dMS die Stadtbe- 
berden deob ancb niobt iiber den Parteien «tSoden; waiMdnnn die Ueber* 
imnfiing der StaatsbebSrde mit Gesebiftan eniancn» ae Torweise er auf 
die Thetsacbe » da«s Edasse des Mioistnrinm Tom Pnl^ber erst jm Pebmar 
deivh die PatvonatsbebMe den l^rern der Kienisebnle bekannt gemacibt 
worden seien ; dergleichen Usbetatiode konnten nnr dnrcb Anibebnog der 
Patronatsbehörden beseitigt werden; daher sei er aas recbtlicbnn» prb^ 
cipiellen und praktischen Gründen für Uebergffbe der Gymnasien an den 
Staat und Aufhebang der städtischen Patronate^ wollten die Gasseuden 
dann noch Gymnasien onterbalten» so wnrdeo die Lehrmr an diesen 'dann 
ala PrivaUebrer sn betraobten sein und an den Stent keine Anfordenngen 
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kaben. R. Wunder bestätigt den Sachverhalt mehrerer von dem vori- 
gen Redaer angeführter Thatsachen ; die PatronaUbebörden , bemerkt er, 
mfissen verpflichtet werden, die Gymnasiallehrer geeignet zu besolden 
und fär die Lehrmittel ausreichend zu sorgen; die Lage der Lehrer sei 
an maochen Gymnasien schmählich; die Stadtgemeinden würden sich wohl 
aoch bereit erklären, für ihre Stadtkinder zu sorgen, nicht aber iüi Ciyiii- 
nasiastcn, die von aufwärts k ämen - der Verwirkürhung solcher l'orde- 
rungen, wie .sie te>t;:;e>lt'llt worden, stünden freilich grosse Schwieiifr- 
keiten entgegen. H. Nobbe erklarte, dass er keine Veranlassung ge- 
funden habe die Munihconz der Staatsbehörden zu preisen; in PreiJssen 
würden jährlich den Gymnasien Geschenke gemacht, die, weiche die 
NicoIaLschule seit 1820 votii Staite empfangen hätten, beliefen sich im 
Ganzen auf 4 Thaler; übrigens verweist- er auf die Bedingungen, unter 
denen mehrere Gymnasien an den Staat gcLommen seien; zwei bis drei 
habe man zusammengeschlagen and die Mittel dcffdbea Terliandea; end- 
lich sei in den Gnmdrechten des DenUcben Volkea benntragt , dass jedem 
imbeacholtenem Deutechen das Reeht sngestnndea werde, eine Dnt«rficbu> 
nnaUlt su begründen; dies Recht miisse also anch den Connonen bleiben; 
es wurde kfiniUg nach ihm anch Sehnten geben können ^ welche nicht unter 
dem Staate stünden. Conr, Lindemann ans Zwickan berichtigte , dass 
man in Sachsen nicht mehrere Gymnasien susanmengeschlagen habe; die 
Gymnasien sn Schneeberg und Chemnits seien bereits eingegangen gewe- 
sen, ehe Plauen y Zwidtan nnd Preiberg an den Staat übergegangen. 
Di et sc h insserte sieh dahin, dass, wenn man auch von Anfhebnng der 
stadtischen Patrenate' absehen wolle, er dennoch Dreierlei aufs Dring* 
endete wünschen ronsse; 1) müsse die Versammlung sich aufs Entschie- 
denste über die schreiende Lage mancher Lehrer öffentlich aussprechen, 
damit Abhälfe schnell erfolge; erthue dies um so lieber, als er erklären 
könne, wie er bich für seine Person nicht zu ^beklagen habe; 2) müsse 
die Gleichstellung der Staatsgymnasien und der städtischen begehrt wer- 
den} 3) könne der Staat ohne Verletzung eines Rechts gewiss von der 
Versammlung angegangen werden, dass er sich bereit erklrirc ihuJ dazu 
Einleitungen treffe, die Gymnasien , bei denen die städtischen Mittel nicht 
ausreichten, zu ilbern ehinen. Dr. Klee erklärt sich verpflichtet auf die 
Verhältnisse der i^eipziger Ijehrer einzugehen, damit nicht die auswärti- 
gen Collegen und Gäste ein falsches Bild mitnähmen; er verkenne nicht, 
dass Vieles geschehen, aber auch sehr Vieles bleibe dahinten; die Colle- 
gen Tom Conrector an seien nicht so gestellt, dass sie in einer so theuem 
Stadt, wie Leipzig ohne Sorgen und Nebenarbeiten leheu könuien , selbst 
den Rectoren wünsche er eine bessere Stellung ^ auch in anderer Hinsicht 
bleibe noch sn wünschen ; er wolle nicht die Patronatsrechte , wie sie jetzt 
seien f. wenn sie aber bleiben and die stadtischen Gymnasien nieht so 
blossen PriTatanstalten herabsinken sollten , so müsse dem Staate ein star- 
kes Recht über dieselben gegeben werden ; das bis jetit bestehend« 
MissTerhSItniss springe dentlich in die Augen; durch das Regulatiir seien 
den Lehrern neue Pflichten auferlegt, aber eine Bntschtdignng da- 
für sei nicht gewahrt worden;- die Perlen seien verkünt worden, nnd 
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die stadtische Behörde habe weder die Lehrer in dieser Hinsieht vertre- 
ten , noch entschädigt; wenn man also dem Staate dns Hecht eingeräumt 
habe Ftlichten aufzuerlegen, so müsse a»aa auch von ihm fordern, dass er 
dafür Entschädigung gewälire; bestimme der Staat den Schulj»lan und der- 
gleichen ohne Weiteres, so mütf^»e er eben «o gut auch fordern , dass seine 
Ansprüche in Bezug auf dasAeiusere, z. U. Normirung der Lehrergebalte, 
unbedingt gelten ; endlich möge dem Staat auch ein Präsentationsrecbt 
für die Besetzung der Lehrerstelleii eingeräumt werden, damit darin eine 
Gleichmässigkeil erzielt werde. Dr. Köchly forderte zur L^'ormulirung 
eines Antrags in diesem 8inne auf. R. Nobbe bemerkte , das« er authen- 
tisch erklären könne, der Stadtrath in Leipzig beabsichtige bei einer 
neuen Ordnung 4«r Dinge die QeliaUe «n erhöhen. Dr. Klee bednnert 
diee nicht gewnsst nn habend iwelfelt jedoch, daü der 6todtratli, der 
▼en vielen Seiten nnd ffSr VIeiee In Adsproch genenunen werde, auch bei 
dem betten Willen die Anfoiderangisn befriedigen kdnne. Dr* Zetter- 
mann Tertheidigt feine Irnheren Benerknngen nnd maebt besondere be* 
nörklich, dm die atidtf sehen C^nuaden eben den Rechte Jeder Ge- 
meinde private Lehranstalten sn gi&iden, ihren Ursprung verdankten. 
P. Palm verwahrt sieh gegen die Folgemng, die man vielleicht ans den 
Verhandiaagen sieben kdnne, als seien die Lehrer an den Staatsgymna- 
sien glänzend gestellt; dies sei wenigstem in Grimma vom Conrector an 
gar nicht der Fall. Dr. Klee bringt sodann folgenden Antrags Die Ver- 
Mammhing erklärt f das» loenfi Paironattgymna»ien erhalten werden 
sollen, docA von dem Staate eben an vnc Uber die inneren VtrhäUmiut der 
Gymnasien, aueA über die äuMcren ($ 13 u. 14 des Brogramma), nament- 
lich u6er die Normirung der LehrergehdUe, ein zwingendes Recht ausge- 
^bt werden müsse. I>a Conr. Lindemann auf 8chius8 der Debatte an- 
trug und ausreichende Unterstützung fand, stellte T>iet§ch noch den 
Aiili a«,^r Die Versammlung erklärt ^ dass die äussere Lage mehrerer söcÄ- 
sischer Gymnaniallekrer auf das Dringendste Abhülfe erheische. Nachdem 
der Antrag auf Schluss der Debatte angenommen worden war, erhielt noch 
Dir. Lindemann aus Zittau mit Bewilligaug der Versammlung das Wort, 
und gab noch besonders den Pnnct zu weiterer Erv>ägung anheim, 
ob in den Stadtrathen auch die wi-ssenschafiliche Befähigung sich vurllnde, 
die Lehrer zu erwäiilcii. Dr. Kochly und der Vorsitzende verwiesen 
die Berathang darüber zu § 15. Dr. Kochly erklärte zugleich im Na- 
men derMitanterzeicbuer des Nebenprogramms, dass sie durch den Klee*- 
schen Antrag den ihrigen ffir mledlgt ansahen. Der Antrag Ten Klee, 
wie der Ten DIetsch, wnrde bieranf einstbnmig angenommen« Dr. 
KScbly gab darauf noch in bedenken, ob man sich nicht aber $ 5 nnd 
S 15 ohne längere Debatte schnell ^nigen könne, der Versittende bemerkte 
aber, dass aber f 5 dem Voransschdsse sehen eine so grasse Meinnngs- 
Tersehiedenhsit Torgelegen habe, dass eine schnelle Binignng nicht sn 
erwarten sei, nnd KSchly stellt darauf nnr einen Antrag anf soibrtign 
Vbmnhm^ Ton $ 15« Da dch die Mehrhdt der Tersammlnng f9r Been- 
digung der Sitsnng erklirte, so bemerkte noch DIetsch, dass in der 
Nachmittagssitsnng die Pnnkte beietcbnet werden mochten ^ anf welch« 
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die «a erwählende Comoussion besonder« Rücksicht nehmen solle, was 
keinen Widerspruch erfuhr. Dergleichen Anträge wurden 4 eingegeben 8 
1) ron Kiee: im Interesse des Unterrichts in deutscher Sprache und LU-m 
ieratur wünsche ich^ dass demselben künftighin wenigUetu 4 Stunden 
wöchentlich zugestanden, werden, da ich nicht glaube , 4tUM im Jkifstrvr 
Zeit den zeii gemäss sehr enveit£rtetk Ansprüchen, dUtkka^ dkttm Umter^ 
rieht beziehen, genügt w»dm*kSmu, AugescbWMeo habm «ich Dir» 
Lindemaiio aal Zittau (4Mb nit der BtnerkuBg, 4tM die 2aU der 
sammtlielMit w&keatlichan LekMiunden aidit dadmrck vermehrt «verdeX 
Graf, Zelle, Rhode, fichmieder» Beltser (nüt der Benerkwig^ 
dass er Aufnahme der Nalleiialitatihildaiif in dieeea SlodienlcMia weasdieX 
Bohfine, Witsachel, Kochly, B. tindemaan, Fiehifi Oer^ 
tel, ForMfer, Vogel| Mentiner, Hoff mane, 8«h«arachmidt» 
L6w^» Naumatto, Heibig, Dietseh, Pr^iae (die drei btxtereii 
«dt der Bemerkung, data aie weaigatena eikie iweckmaadge Ervreiteruog 
Terlangen), M. Liademann. 2) Antrag Ton Schöne: der tfroMche 
UnUrriekt oi^daii Qgmnanen beginnt mit den neueren Sfrmken aufGrund- 
lmg9 der im Spmieii, Lesen und Schraben der äiuttenprßeke erUmgim 
Ferl^eft; angeschlossen haben aicbM. Lindemann, Albani^Balt- % 
aer, Köchly, K^LUdcmattB, Witzschel, Kiebig, HCym, 
Löwe, DresaUr, Ze Sterin aoo', Dietsch. 3) Antrag von Bai t- 
«er: Eir^ührung &nea tuf jährige Versetzung der Schüler ß^cgrüfidetcn 
GmssensgUems der CymnotieTi. Unterxeichnei haben ü c r t e 1 , W u ii d e r 
aus Meissen, G raf, Voge I, Krau er, Dressler, Heym, LeU- 
mann, WitzRchel, M. Liiidciuano, Schöne. Köchly, E. Lia- 
demann, b icbig, Mcotzner, F" orbiger, Fleischer, Jahne, 
Lindem an 11 aug Zittau, Heibig, Zestermann. Klee, Albani, 
Palm, Die tsch, Hempel (die letzten drei wünschen den Antrag von 
der «u erwählenden Commission reiflich erwogen zu sehen). 4) Antrag 
von Hei big: die Schüler der utdcr^iteu Kluasen des Gymnaaums nicftt' > 
mit zu tneten StuTidcn zu überladen; für Fl und F sckeiai Feetiudtung 
von '26 w. Utderrkktsdunden (jnii Ausnahme des Beeang'^ mmd TitiMmlk^ 
richtü) empfehlenswerth, Unteneiehiiet haben Zof tounann, Prölse, 
Pritsche, Tittmann (mit Roduicbt aneh auf die muaereffdentli- 
. eben Priratacnnden) , Schone (beantragt zu den 36 Unteriiohtnlllndmi 
eine enftipMheade AacaU Arbeitiiinaden) WUsaeh*l (acUiMal. aaoli 
an Sekeaean), Rhode', Sehmieder, Vogel, Manisaer (ton 
Jedoch Zelchaea and Scbnibea unter die 96 Stnadea nkbt elnaifdk- 
hea adieinea), .BeaaeUr (stimmt fir Yernngeraeg der StnadaatahlX 
Schfifer, Kloo, Dietaek In der am ICadhihitlag deaaelheli 
Tagen gehaiteaen TortraaKchen Sitaang aohlag der Vertiizeada «ofj 
dat aar Leitang der Verhandltingea erwählte Dlroctonom ml^ der Ana- 
ühraag dar BeschlStae aa beauftragMi, was, nacfadem weltcir dahin bo- 
stimmt war, dam daranter die Veröffentlichung 4er Beechiaaae, Mit- 
theflung derselben an das Mlniatariam and Bekanntmachung roo Ort 
Qnd Zeit der aachitea Versammlung zu verstehen seien, Genehmigung 
ÜMd. Bio Ffage aaeh KraGt and Wirkaag der BeaohlÖM« ward Ten 
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li^öchiy ond Klee dabin beantwortet, daM sie biadend seien für die 
^usscbüsfie bei Vorbereitang der ihiiMi .fibcrwiseenea Aagelefenheiten 
iui# dm Mlviti^rhm gegenüber die.Mrafb tm Aairifeii bitten, weleh«' 
Y#» eiMr iMiliMll v«»9«iiiT«nftind!ge» empfeblen w&iAm, «hI die Ver- 
timwlnnß «rklin» ikb dMÜ eivtMslMta,, JLicilj ■Mlcb^ «Mhmt 
4m V«vs«f^g»,7 tmchMene Anwdiiwe su ensibiniii^ 41» er naher 
M&dMMtcii ffir 4i«HiMiplia.'t4)hhii m-keinn Aoueliue vor^ weil m» 

.4it Grmidb#9tiai«l«ageB.CiMiiii flafirgUnd«» miy dbs. Uebrife «ibce 
mßftA m Ufcalfwbiltalwen. gbbMf«. ran« D«bilW eiti«bäidi , intfe» 
Cwic. liia4«nA«» 4m ikMlMk« vm tei Mi^eumtenichi «elnw* 
w$niyBbit€^ was spater durcb S t limma ebi h ei t ■a gnem i ns a wofdeu'NobVai 
fr$BMbt« 0» Discifilin nicht ansgestMeieaa an sebeii , da man über weh- 

Pwwktoy wie z. B. das Cigarrenrauchen , doch gleiohmassige Bä^ 
stimmangen Mrüns4;hen letisse. Kecbly erklärte seinen Vorschlag weites 
^gbin» dass jeder Aosschuss eiaeii Referenten vfäbiea;Belle; dieser macbe 
fWßß Kntwurf und sende ihn den ufatrigen MitglUdera; nachd«a>'diMe ihü 
ihre BeiQerkangen mitgetheilt, kämen sie za weiterer Berathung an einem 
gelegenen Orte und zu gelegener Zeit zusammen; jeder Autiachuss soUe 
^USfierdero eins «einer l\litgUeder zur Bildung eines Ceuiralausschusses 
wählen. Die Versammlung erklärte sich mit diesem Vorschlage einver* 
standen. Auf Conr. Lindemann^s Antrag ergriff hierauf Prof. Hiecke 
aus Meriiebiirg das VVortj es sei in eiuer Privatbe^prechung eine Adresse 
an die Nationalversammlung zu Frankfurt am Main, in welcher um £in> 
becufung einer allgemeinen deutücliea LehrerversammhiDg gebeten werde, 
fSr MtunscbenawerUi erkannt wofdeiv; man habe anfänglich gemeint, es 
köniie eine solche auch ohne Berufung Kiisaaunentretea,. man habe sich 
aber ip RdekuM^ nnf au ^Hbeikend^n Dtltnb «od DiitjsA liw 4aa Erstese 
entscbledeB $ «r ,äe| ««^si Dir* ^ e s s. «ndl -Bai «• arit^tferUMwiimg b# 
«ivltragtwor4ea^j^ Dr. K^€»ljr iwiufdtaaiwfgteiBwwhw i^f^^ 
, ' . . • . " ■ . . • M 

* ' ■ *) Die Adresse lautet: Kin hcis.ser Wunsch erfüllt jetzt jede deut- 
•diie Brust, in der ein deutsches Herz schlägt, der Drang nach Her- 
■teUung eine» 4iBigid»v Meift-aai «tatkeii -iMrticMatfia« > «ebea M er 

in grossartigen, von d^r Natiei| nj^ .^bel begrmsten Beschlüssen Einer 
Hohen Natlonal-Versammlung verheissiuigsvoUe Büif^schaften seiner Er- 
fatlnng gefunden. Allein wie wohl berechnet und wie fest auch die 
Gmndlagen aein mggen, auf denen jener eehen 

itrsibt^.JUn? deutscher Einheit, Freihnt und Ideell endUcb sieh erbebea 

soll, — es wiirdti ihm der Schlusssteiu fehkn, wenn nicht in der durch* 
greifenden und allmufasseiiden OrganisaticMi eines nationalen Unterrichts- 
und Jt!!r%iehung8\vt-s.ens den SchÖ(k(uogen der Gegenwart eifie ZHkunft 
gesrclie9j^,;|!v^j;|e. Yen dieser Einsicht durchdrungen hat E.H.N.-V» «obiep 
besondefn^llifl^Mias für diese Frage niedergesetzt. Die H,N.-V. würdf 
jedoch einer aasreichenden Basis für ihre Beschläsfe entbehren, wen» 
der Fachkuude praktischer 8 hviln^änner die Mitwirkong wsagt würd^ 
ja 'dKäsf}l^;^!^^E^^fph um so, y^i^nscheaswerther , je notbweadiger eipe 
Au8{^eiäaag,.d^ .^^'''^^^^^4^9^ Jnteres^ien und Ansichten ist, die ai^ 
diesem Gebiete, pich durchkreuzen. Vor Allem ist dringend nothwendjg, 
erstens, das« bei der gleichen Wichtigkeit dieser Frage fiir gajus Deutsch-^ 
land gleichmässige, von der Verschiedenheit der eioMü^i)^ . *i<u^<«H?P 



die L^rar der emselneo 8tiuitea nicht atombtisch naeh KSpfen^ a«nderii 
iMcli Ficlieni (I7niver«itäts , G^^mnasial-, F'ackschiil-, Volks»chul- Lehrer^ 
wählen soilteu, wait aufzunehmen Prof« Siecke »ich böruit erklärte. 
Die Frage Ton 0r. Uempel, in welch«« Veriiiltoiaae nun aieh die Ver- 
Mmmlung zu dem TieUeidit bald m erwartend«« Reichaa^HÜgetets deoke, 
w«rd Ton KLeekly dnUa be M i wHt , 4a« 4m im thint i i i g eit g «i» 
Princip mMMh üe fuhnifffiiwwi—g iir d«MettD«Mli-iHMl AwCIIk 
wm^ w Mifw hAm wtfle. Pnt Hl««k« «ilElifto mA» 4ii0 er 
mmUn S Ptakte Im Aage «etel Iwbe, I) BefMuMUfM« 4» 

?ii!l"mf linr'-nll — g t" i^^ ^- etoi>hi«lg 4er VewlMii 

irft 4egUirtiMi«lMiilaNa— 4irVeffiwwnHiiB b^aBUrngl. W aB fci MM 
■«rV«>ee au Ilag4ehwf 4ar Viiwa— hiy Iir 4to 4rewi41lflh« flalaa* 
aaaf 4ar€iite «einen Dank, aeine AMmg'nm 4efaelbeB ini4 4eD W«Ml^ 
4aMi «lir aaa bald als deatsche Lehrer iNpMaMehen mochteD , aiHgiipiV* 
ebfla hatte , dankte die VeraaMAlang den Gatten för ihre TheifaialuM 
•ad Dr» Kächly brachte ein Hoch aaf die Einheit de« deatachen Lehrer^ 
•taade« aas, in da« auf« Lebhafteate eingeatimml ward. B« werde« 
Uaranf , aachdeai man aich darüber geeini^ hatte, da«« amh bei der Ver- 
«aaunlnag nicht anwesende Gymnasiallehrer iwahibar aeien, ein Mitglied 
elaea Aatschosseg auch zu einem andern gewählt werden könne ond rela- 
tive Stimmenmehrheit gelten aoUe., folgende Ansschtisae gewählt: 1) far 
Religionsunterricht: Lipaitts, Naumann, Maller ans Grimma i 

2) far daa Hebräiüche: Böttcher, Lipsias, M n 1 1 e r aos Griouaa, 

3) für ▼olksthnmliche BUdang, Deutach, Geschichte nnd Geographie i 
Klee» Uietsch, Oertel, Heibig, Schäfer; 4) für alte Sprachen: 
Wnnder aus Grimma, Kochly, Palm, Kraner, Staiibaum; 
6) für neue Sprachen : D r e«a l e r, S c h af er, Fiebig; 6) far Mathe- 
mathik und NaJturmasenschalten : Wunder aus Meissen , H o f m a n n au8 
Freiberg, Baliser, Tittnann, Fieisc h er ; 7) für techaiscbe Fer- 
tigkeiten (Geaang und Zelebaen), Körperpflege und Tomea: Keehly, 
Klea, Lia4aMiift aw Swickaa, Oehmeens Dresden, Sehaar- • 
••Iinf4t| 6> iir 4ia liM W« Btdkmg der G>mnasiea «a aadeiwi S s bt 
l«n,.8taaA «nd KivAas K0cblj, Nabba, KUa» Wttadar am 



Staaten anberibn biribeade Onrodbeatimmoiigen der Organisation feat- 
ge«etet werden, oad xwatost da«« 4ni be«CalMode gleich gältigeAaeaev» 
nnd Nebeneinander der verschiedenen Kategorien Ten Unterriätaanstal- 
ten endlich durch eine Giiedemng des Schulwesens sich aufhebe , in 
weicher dieselben als eine einige nnr in Stnfenabsitsen sich aufbauende 
SdiSpfiing MfUg naanuneagehaltra werden. — Aas diesen Grinden 
lisblan & Dataraakbaalfln an BAN.-V. die dringende Bitte, snr B»- 
rathung einer allgemeinen deutschen Schulordnung die 
Einberufung einer grossen Versammlung deutscher Leh- 
rer aus allen deutschen Staaten und aus Unterrichtsan- 
ataltan aller |Lia««an, anf Grand einer 4nr€b 4ia Labrar 
«elbst TorsnnehnaMnn WabI, baaabltaaaan «n4 Taran- 
laaaan in wailan. 
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Griraina jBlochmaiinj 9) auf Prof. Kr an e r ' s Antrag für Errichtang 
ttAM Seminar« und di« in $ 15 des Programms besekhoeten Punkt«: 
WuDder m Griuun^, Stailbaum, Kochly. Bi« Bildang eme« 
C—irakMii i ohmni in iler von c4i 1 y yorgaschlagenen Wei«e ward eben- 
sngMtpMMihi Alt Clfl'4ifr<MMMtiB Venanmiiing ward mit 29 gegen 
10 mmmm C4b M IBr jLeipsig «ilMte») ll«i»teii «rwiMt, die Ztlii 
anr Tittaftna*! iatMy'Mf dia X*«» tefift. ^ tmd 25. October 
tatimH. NwhdMi «Mb h4Mmm |i ha§9 Ar 4ie bereitwU- 
U§ß IMtm^mm^ dbw IidUb d« M.T«iMMriaaf den Vmt^ 



Credaake an die Einigknild« « 

mit den Alle achiedea. _ ^ 

dMi der Vorsitzende dnv VAMMHalnng im Nmm* doi VaMtadM «Md 
Ben persönlichen Il«pk tnageaprocben batie^ fiUtddl^VkMinBliuigf ' 



Schill* ud Universitatsnaciuriditeiii BefiMem^gea 

imd fibreidbezejguiig^ ^ 

Arnstadt. Daa dasige furtti. Scbwawbnrg - Sondershänsische 
Gymnasium hatte wahrend des Sebnljäbirs 1847—48 mit vielen IMiasstan- 
den sn kämpfen, indem riele 8chB(er und der Director längere Zeit er- 
kraaktea, eine Lehrerstelie uobesetst blieb, die nothwendtge Reparatur 
dw Sdbulgebaiida nicht anig<jfuhrt ward ond ausserdem das Gerficht einer 
gan wMM iia A a ifah n jig lj^'yrnqneMK'aliitatote. Das Lebrercotlegiom be- 
atalit«M.dtaiJMlV Ov. MilV Pwß i>K 'flrillMflM«, den Oberlehrern 
mimmm aad » tiiii» di« Mtabimbir HWliniM^ dem Hutbleb- 
fear ^Mm. AMMfdft» MeaM la^ttfiiiMkmi^miieni UMefiidit dW 
Cwittr Mit MliilrlidtMnraiU^ IMe Mülttr- 

«U betrag Ml MdMiedee atoba^äM« n ß ia la If^ 16 ia HI., 
« la Si ia V*), «nr MimmIiII* l9Meil dM entlnssna. Der frii- 
MMbailtteba Tbett «atbilt: MiMMe IVbdIirftAten v5cr dfe «m B«. 
8ten unaerer AntifAt gtii^tetm Legate und BÜptn^km vom Obttrlebrtr 
UmtM e (^^6 S. 4«), eine sehr fleisslge, mit grosser Milbe and SetgfUft 
aae nm Theil schwer tagiagliehen Urkonden und eelteaen Heeren Wer- 
ben geschupfle Sammlung , welche ancb fSr den nicht mit der Anstalt na» 
mittelbar Verknüpften vielfaches Interease darbfetel. Indem sie tob dett 
Geiste der Vorzeit und der in derselbea. gegea daa Sebalweiea btor» 
•ehenden Geiinnaag Zeagaiaee ^ebt^ [DJ 

22* 
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.ScbtilT und UnintniiaUiiaciiriclitMi, 



Aus PEM GaosfeBBEzoonM BluiBii. Vm Sm „Be^rMMlir 'd^ - 
Motive dm Utrrm Abgeorimttm ZItl«! 4M* umti ^tn Mamwmr Sli wii 

£rrtcftCun£r «mer gemtklmmmm CHeituinl- witf SMiMMUMf «ft 
4tdMnmg im O iiiüM | i g<M«rtM < Qkt nMt C wg^mm wU 4m mtmf^ 
^> ^ niaiiKwiiM^ii f^m^» flb JdhrfftdUMki^* woU 

HMk ia wtilcM KraiM* jMi4.«Imw IMmm kfc, m tlk«ilM wir Mdir»^ 

dl flchplirtM» itt nmur Zeit Mif sich siebt, ist ein« BncMMg* W 
wririMir wir um die erfreolicbsten Fruchte for «y« Sfinlwoft verspreckia 
ddrfan. 8W ki-Mf^i«^ Zeugnisa ffir -das deotache Volk,daM-M 
ptfaft Aufgabe refaiftoden habe* fiie geht aofl dea Bewusstsein herver> 
dM» da« eifrig gefachte EröflbuHif aeaer Qoelten des WoblcUades , m 
wie alle freibeiUicben BestrebnögeB nur dann cum wirklichen Wohle des 
Vaterlande« aoMchlagea können , wenn sie mit einer tüchtig fortschmtten- 
den Volkibildung Hand in Hand gehen. Lockender und tür den Augen* 
blick gewinnreicher mag es sein, die materiellen Interessen zu fördern 
und dadurch dem zunächst gelegenen Begehren der H^inzcliu'n entgegen 
ZQ kommen} ruhmreicher mag es erscheinen, für die Inirj^erllclie i^'reiheit 
in die Schranken zu treten; aber weder durch das Eine noch durch das 
Andere wird die wahre Wohlfahrt des Volkes mehr gefordert, als durch 
die Pflege der still und langsam heranreifenden Frücht einer tüchtigen 
Volksbildung, und was auch in ersterer Beziehung erreicht werden mag, 

bleibt ohne dkaü iminerbia aar ein halber Qiid utht zir^eutigar 
winn.** 

^yDIo bediacha Kanner, fahrt dar är. Abgeordnet« fort, hat e» aie 
Tendinihty dieier weniger in die Aogan ftllenden Angelagenlieit eine 
.nnanpfaaetete und warne Ttiei lB aJ i me g« i^tdawn, gnd dir Qwgdmnnfi» 
Reglerniig iat den anigeepreehenaa Wteelmi «rSütantlMUa B e n e i g 
Willigkeit and Uwidii ettgqgeH^IceMeph Wtmid; de» km»» «nti 
Jeksebate iit Uo« ein Iigiidlng yerih umginget, elnie dnM dU 
pm irgend einen 2weig d«i Sdhol- und UiilenMilWMM» im. Befntlinnf 
gezogen hatte. Ea sind onliMapide jGanetneine iiebw gtiwtani bed a fr 
tende Opfer von dem Staate und von den Gem^adeft gdnpMt'-^IBd Mit 
der Besserstellung der Lehrer sind die Anforderungan aik 'dm eehr g^ 
steigert worden. AUein durch alles Das sind wk.a^ntlich aar erat auf 
den Staudpunkt vorgeruckt, auf welchem man es recht inne wird, wkl 
viel noch zu thun übrig bleibt, ^^cnn das volle Bedürfniss befriedigt wei^ 
den soll." Weiter wird von demselben aogef&hrt: ,4n das Scbulweafll 
ist wirklich ein frischer, strebsamer Geist gegenwartif eingedrungen. 
Unermüdlich ringt derselbe nach einem bessern Zustande, und wenn er 
sich dabei oft verirrt und Ungeliöriges zu Tage bringt, so liegt davon 
die Schuld wenigstens nicht immer an ihm, sondern oft in dem Organis- 
mus , in welchem er eingezwängt ist. Dieser ist maogeihafty ebne io- 
nern Zusammenhang, schwerfallig und hinderlich.'* 

Dieses andit niin der Herr Motionssteller dadurch nachzuweisen, 
daaa dU atnntliehe Benaliiehtiguag und Leitung der Unkei^Uaitn in Hei- 



Digitized by Google 



delberg und Freiburg von der deü übrigen Schulwesens in der Weise ge- 
trennt ^ei, dftS8 sie anmitteibar dem Ministerium des Innern anheim ge- 
geben wäre, die eigentlichen Scbnlbehorden aber gar nich^ta di^nit jan 
thaii faüten; dieaea aber ad, «ram» «r e« MMdi iMt bamto» hemv* 
iMte w«lle, 4acli nicht pam obn« Nacb th a i L Blelir bagrS^d«! «n^r 
aahaine Um Jedoch^ daas die polyteehMle StM» In Karlarnba, walch« 
«ie dia UaiTaiMtitMi Jätet pnaiiteUMur Bntar den MlaiateiiiiM d«a luim 
stehe, einer nUgemeinen 8chnl-nnd SlndleiibehMe antannoidnen aeU 
Unter im Oberstndienraihn atfinden di|» Gelnhrteoaahnlen (Ljoeen, 
495«nni«n «nd'Bidagecien>.Bnddie hdhaien Bärgeraciiiiiani die 8chnt- 
khfar^Mnnrien, die Ve i hanp hn l en ». an «iln die faniiaehten Adinleii ond 
Pfi^allchinBataitee würden yon der Oberachnl-Conferens beaufsichtigt i 
■ die Gewerbe- und indnatrie>fieh«len stunden nnter der Aufsicht der Kreis* 
«ngierang; die Tanbitnmwen» und BUpdeninatltnt^ nnmittelbarimter dea| 
Miniaterioni des Innern« 

-fiteeWen Herr Zktel nan die Miasstande hervorgehoben, welche 
aus einer solchen ZerspsHong der Schulbehörden hervorgehen, spricht er 
den Antrag aof Errichtung «'in er gemeinaanien QberacbuN und Stadien* 
inihorde in folgenden Worten aus: 

„Ich denke mir s\*i als ein Coltegium, vo« welchem alle lieschlasse 
in Schul- und Studicnaoge legen b ei ten auiigehen, abgetheilt in drei See- 
ftonen, unter der gemeinschaftlichen Leitung eines Direclors , welcher 
»»gleich ioi Ministerium des Innern über die Schulangeleg^eoheiten Vor- 
trag zu emtaiteu hat, ausgenommen in Eacnrssachen.*' 

„Die ernte Seetion wird das Respiciat über diejenigen wiaaenaebafit» . 
liehen Anstalten haben, deren Bildungselement vornQgaweiae daa 8t^ 
' dinn de« ciasascibea Alterthone iat« die «egenannfien 6elnbrtenf|ebQlen, 
. tad aodmw 5h«r diejenigen , für «relehe die erstgenannte^ die Grnndlagf 
,Vlden, die Mmnilitenw Ob wirklieh dl« UntFetaltalien mit wit«r die 
Schul- und |9tndlaiibeberde gestellt wnrden aoUen, mag vidleicbt beatrit- 
Umwmim ^ nnd ich •erkenn« nn, data Gründe dagegen erhoben werden 
iGannen, deraa Werth ndr Mtieh nlebt nberwiefud acheint. Jeden- 
ftUa aber erfordert die Cnmequena hier ihre Aufführung. Die Arbeiten 
dlaeer Gnaehülaabdieilnng werden die gaud Thäüglteit Einea Mannee 

In Anapmoh nehmen. 

I>in »wehe Seetion wird diejenigen deutschen Bildung^anstalten um- 
teaen, welche über . des Biidungskreis der Volksschule hinausgehen, die 
lidhe»en Bürgerschulen und die polytechnische Schule. Diese neue Scho- 
fAlng(die höheren Bürgerschulen und die polytechnische Schnlo) bedarf ' 
«Soer gana besonderen Pflege, und die Leitung derselben muss in die 
H8nde emes Mannes gegeben werden, welcher derselben seine volle und 
imgetheilte Kraft zu. widmen vermag. 

Die dritte Seetion ist alsdann für das Volksschulwesen und wae da- 
mit in nothwendigem Zusammenhange steht, die lndaatrle- nnd Gewer- 
beschulen. Man könnte vielleicht geneigter sein, die Gewerbeaebalen in , 
die aweite Seetion einzutheilen , weil dieselben teebniaeh gebildete Leb- 
Mi erfordern , die überdies gew5hnUcb zugleich Lehrer an hSheren Bfir- 
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340 MmI- ttd IMT^nltitiMMlttkliteii^ 

gertchnlen sind. A1le!n das Gedeihen der Gewerbeschnlen ist dorcli 
den vorangegangenen Unterrichtsgang in der Volksschule so wesentll^ 
bedingt, dass die Noth wendigkeit, beide onter die gleiche Leitung so 
itellen, einleuchtend ist. Die Schwierigkeit hinsichtlich der Stellung 
solcher Lehrer, welche in den höheren Btirgerscholen und Gewerbeschn- 
len zugleich zu arbeiten haben, fallt dadurch weg, dass die Referenten 
der beiden Sectionen in Einem Cüllegioin sind , wodurch die gegenseitige 
Communication gar sehr erleichtert i«t. 

Diese (dritte) Section wird nun alle Fonctionen der beiden (qvmi» 
gelifichen und katholischen) Oberkirchenraths - Collegien in Bihüll M il — ^ 
der Oberschnlconferens ond theil«»ei«e 4er Krrfsregiemngen Ür'rfiEk t«r- 
dnigen. Die Schnlfftllie dieser SMbii niiiMn Mliiiier leh^ mMim Ml 
Pädagogik und mUMtlieh diu TeÜsiMhvbreNn n ÜhMb '8MlMii 
mdü iMben unä Üire g»iise TbIticlEelt dlelMi Asmlb «MMi Vknmi 
Sie Mimeii togleidi Tlieolofen eein, aber aelliwendig ist es älillti ftaai 
bisherlgfii Gesdäftsttoifiuige nacih wird die Salil deneften Mii i t ari g er 
als drei sein icoimen. 

Pa es tatk weseolltdbe^ VedeMng Mr die WkkmtkxH U sl ar Bm- 
hSrde ist, dass sie ober alle I8r das Maiweten bestinnalea Ponds md 
Geldmittd sa yerfGgen babe^ so ist aeab weiter ein Reebnungsbeainter * 
noth wendig, so Jedocb» dass dadarch eine weitere Abtbeütag Cel* 
leginns bedingt ist. 

Da den kirchlichen Behörden die Beaofsichtignng der religiösen Biw 
siehung in den Scholen ond insbesondere des «geotlicfaen Retigionsonter- 
richtes und hinsichtlich dieses eine Theilnahme an der Leitatog desselben 
nicht entiogen werden kann , so ist es nothwendig, dass die Schalbehorde 
mit den betreffenden kirchlichen Behörden hierüber in Commnmcation 
trete und sich mit denselben über die Eintheilung der Lehrstunden und 
die EinfOhrong von Lehrbachern benehme. Bei einer MeinungSTorscbie- 
denbeit wird dem Ministerium die E[it5cheidung zukommen. 

Dieses sind die Grundzüge für die Organisation einer Oberscbol- 
ond Stadienbehörde, wie Herr ZiUcl dieselbe kU dem jetsigen Zostand« 
onieres öffentlichen Ers;iehiing8wesens angemessen erachtet. 

Nachdem der Herr Motionssteller seinen Vortrag beendet hatte, 
wurde anerkannt, das» die Organisation der Behörde, welcher jetzt die ' 
obere tioitung des Schulwesens übertragen ist, nicht zweckmässig ge« 
anant werden könne.' . Man war desshalb weU nit der HanpUdw den 
Herrn Abgeordnaten einferstand«!, niebt aber idt dar AnsfBbrnng, win 
er sie Toncblagt» Weil Mn jededi übemengt war, tes die Wichtigkeit 
der Saehe eine grSndüebd Baratboag erfordere , nnd andb der Bi; iMak 
Star itfeh dalfir erklart batte^ «Keselbe In der KaMer beraibs» 
werde, da nnr dorcb die Sffentiiebe Discosslen der WIrrwnrr dar Wai^- 
nnlqgen bn Pablikoai aufgeklart werden kenne, nnd Aa'fiberdlae niebt m 
▼erkennen sei» dass Jedenfalls einige Terelllfbdinng der AnMcbt 
oberen Leitung im ficbolwesen am Plalse sei; ^ ad' wnvln die Mntio|i 
■dt allen ^Stimmen gegen eine In die Abtbeilongen sor Beratbang f S iwI o s in * 

Sanol wir nnn anssevUeb fotnabaMni Ist 9ber ^Beselba *Tnii nhMr 
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««rti beraihi» if«i4en wird» liffft tich nidit bcftuBSieB. 8oW«lM 
gawiii, il«ss unsere erleuchtete Staatsregieninc^ nyeldie «nf jede WeiM Ür 
diB.wmnIiMkß lad iwUlbtlMU« Bildung ihrer Staatsangehorigeii b f wug l 
itl^ Meli Im diiwar „Sturm • und Draogperiode** das Schulwesen nicht 
aus de« Auge vertiert, sondern deaiaUMil vidaahr diu Um «it 
gebührende Aufiaerksamkeit widmet. 

Ja, es ist schon in öffentlichen Blattem bei der Frage: „was wird 
für die Reorganisation des Schulwesens nach den neuen in die Staats* 
grundgesetsgehung aufgenommenen Frincipien geschehen?'' die sichere 
Hoffnung und Krwartung , sugar von Auswärtigen, ausgesprochen wor> 
den, dass Baden, wie es in so manchen staatUchea Einrichtungen voran* 
gegangen, so auch auf dem Gebiete des geistigen Lebens, der Schule, 
Ton angebend und das rechte Panier ergreifend voranschreiten werde, 
Und dieao Hoffiinng und Erwartung wird nicht g^uscht werden. 

[Kingeaandt,] 

GaossHEJLzoGTHUM liAuBüt* Früher sdion (NJbb. Ud. LIf. Hft. 3. 
8. 344) haben wir die Bestimmungen über die Ferien an den badisoheo 
GelebrteascbniMi und Jiebnr«« Birgerscbniea Mltgeth^lt. Diaae Bestku* • 
aumgen erBulenid wavde fian nocb waitor ¥«a dar GtoMbanagL Oktifr 
MdlMbahMn k abaoi Gancnla m die fwaantMi SobnUii Palgepdu« 
bflMlEl« 

a) lMeWflibiiaditiferifla.l»ag|anaa mh da» Mb Dacbi., an walabeai Ttf« 

die Scbttiar UrcatlaMaa find« b«r Ualaffiab« iat aadaai^ am S. Ja- ' 
• «aar adar^ bMoffHUrdioa aia flunatag ift^ wm dafinf fa^eadea Tage 
wieder iartiasciaaa» 
^ Dk AaMfMaagaa and bastabangawaife dia Aufnahmsprufnagea ha- 
'4m» aia !• Oclabar aad» aawalt affsrdarliab, aa daa falgaadaa Taj 
gen aa gaa c bth e n. 
«) Binslebtliob der Aufhebung aller aenstigen Ferientage, z. B. an 
* > Fasching, den Jahrmiricten u. dgl. wird bemerlit, dass jeweils das 
Geburtsfest . 8r. Konigl. Hoheit des Grossherzogs, wie sieb von 
. aalbat T ew t e b t» voi^. d ia a w r . B i ati p p »p i i muganommen ist. 

[Eingesandt,] 

BiSLBBBN. Das dasige Königl. Gymnasium bat im verflossenen 
Sobuljabre keine Veränderung im Lebrercoüegiura erfahren. Die Fre- 
quenz der Anstalt betrug Ostern 1848. 2Ö9 Schüler, in I.: 27, in IT.: 26, 
in Ill.t 32, in IV.: 48, in V.: 53, in VI.: 53.^ Zu Mich. 1847 ging I, 
Ostern 1848 8 Abiturienten aur üniversitüt. Den Schnlnachrichten bei- 
gegeben sind : Carmma »eletta Primanorum. Pra^aim est Director (8 n. 

8. 4.)- Hr. Director Dr, Friedr, EUmdi bespricht in dem Vorworte . 
zuerst die von Grübnan, Freese und Köchly für die Gymnaatan geawab- 
ten Refonavorafhlage, wobei er daa Petiten , frailieb alchfc abaa ftw . 
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da» L«l«iiiacMla«, MMrvr^irotitl^vtviMi gdlMd «acht, Um ^ Vm-^ 
ttfVllAi b«i Mll|lltt|eft nekw dMi Wlaaeli liMi|Mf88cbtich 4ab<itöiinen ins 
Auge sn faüen balia and datff ohne jene sebriftllcben UebOfi^n einpriMi» 
BlsbeB Verstandniss der alt«n ^hrift«teller unmögHsb 4iai» Aaeh den tob 
Mnidi In iteaibMf för die 'May ritätsprufiingen (ciaechten Vorschlaft 
itatt flner in waaige« Stunden ao fertigenden lat;ilnfiehen Arbeit eine 
lingere in nebreren M^aaten sa ileferade, die gesamaite Kenntnis» 6e» 
Aherthoms von Seiten des Abiturienten danhftende einvnfuhren, vemvirft 
er, weil er die Beherrsctiang der Form als das Ziel 4er Gymnasialbildurvg 
festhält und solche ans dem Gesamratgehiele der Allenhiim.sknnde eat 
nommene Arbeiten df n [)hl!ologi?<chon Seminarien d' r Universitäten vor- 
behalten ws»en v>ill. Ret. glaubt, da.ss dieser Widerspruch gegen doQ 
ScbDiidt*schcii Vorschlag zöm grossen Theile tiiif einer zu scharfen Aof- 
fassirn^ der Worte y,^ie gewonnene Gesainnakenntniss des Afterthoma 
bekundende Arbeit" beruht. Dass ein Schüler durch den Versucii einer 
ISngeren selUstständlgen Ausarbeitung nicht allein seine ^eii>tige Rei^a 
besser beweisen konn«, als durch eine unter Clausur in weninen Stmh' 
den, oft onter geistiger und körperlicher Missstimmuug geteriigie, aatt^ 
dern aDah «ig«aaio Viel für das eigentliGhe wiaaenaahaftKaba Mdlaai 
gnwinna , Itann schivarliab geläognet war^M. . Wahar aattrafcaa nüä 8iaff 
aa «inar iolahao ArbelC ttidars gaaoMian «Mrie«, ala am da« daMH ii 
dar ^stMbildong/<dMimi>il«änCiii«i da» »r n aa rtli A aiiHa B| i Hb i iia tt >H p |i | 
Ja dia Orandlaga der Cklebrtanaaholan- bUdaa. Sin tiafara» lialii^piii 
aina rala wfa«enicbaftik4a AafTatBiiag wird Vagätandigarf aa rt aajMii i 
aVar aine dorcii eigenes Denken nnd Farscben gewonnana AwuBmtK^ 
•ebeint niabt to.Viargafordartw Malia TbaaMta , «ria In WiNantoiip •« 
diaaero Zwecke baaVbaltat worden aind: Motaa Rbuianaranh 'asrOManaiia^ 
•pistolis descripti , Mjtbalogia HaaMiiea, A«f«M ADgniBteadi"ex Horatü 
carminibua deacriptum, Comparationes Horoericae at Virgilianae In ordi- 
nem tfaanidaai redactae, dbersiergen, richtig gefasst, nicht den Stand* 
punct eines reifen Priinanara^ üben aber seine Kräfte auf daa«A»aak- 
massigste, ind^m sie eine genaue, Alles durchdenkende nnd beachtende 
Leetüre erfordern. Üebrigens ist die Sache auch nicht neu; fraher war 
sie allgemein rpcipi^-t, »ind ist hauptsächlich nur durch die auf IVlisstraucn 
beruhende CoiUr olirnngssucht abbestellt worden. An mehreren Gymna- 
sien, z. B. in Altenbnrg, sind schon früher wieder Versuche damit nnj^e- 
stellt worden und, so viel dem Ref. bekannt ist, mit pfinstigem Krfolge. 
Der Hr. Verf. wendet sich dann tu einer schriftlichen Uobanjnr, die jet?it 
fast auf allen Schulen vernachlässigt und nur auf den Alumimten, wie 
dtal Porstenschulen , stärker betrieben werde, und die er dringend era- 
pfiabttl Nihil est eniro ad accuratam com poetis farailiaritatein contra- 
handarn «fffiaaains, nihil ad profectus oistendcndo» aceommodatiu», nibU 
denique magis tenet adelescentiom animus duicedine imitandl. Dea 
awaitan Gntnd ttoa Ref. allardings nur insofern gelten lassen , als , war 
aiaa FartigicaU In fataSaiacber Varacanfpaniiian ^eaitst, ein gewiaaea JCnSr 
nan bawelst , dar Labrar bat aonai iiaab Blaaaaatibe genag , wm dia rmi» 
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■ ii iil tin i lit w itiMMwi MKjptifiHi; ' DiM^* AMmcISm lom. MMon tai. 
ütftteifcar den NacbaiuMiBgtlileb io der Jagend «rwecbt » mkk Mukkur aber 
•Ir in der Natur begcMeft gegrdw» w«rd«ii mis , dktf iai ürdin Kef« 
4er Heiv«gf«Ml » dm w dul i w er die leieiiinfceii VevMmiteii etf den 

' ie>eiea-4eihn>wHen w^Smßkj irfMte — -wird eiefc Meraidil^ffltortwdbe« 
«Mhn «dd tu eei i ii g i yvt doo Mforaidr l|itdfei.«iftiea, dua Ibmi iddlft 
eher ittlij^C^npeeMea bcginMi'laBaB^ fcvfer«i^e nielife el B ef riwdlieiie 
ÜMi li tb are Lecture eines Dichters .feaabsaetaen könne. Nar^-wc^ aMi 
a e i e e r i^eeewwdaai 8ehüer Epitheta and dlchteritclie Waadwogen ao Ge« ' 
bau alebei», wo er nicht mit Hälfe des Gradas ad Parnassam niäheeKg 
IMaanaienleiBit ood Stolpernde Rhythanen ohne «igdiitMebes Verttändaisa 

« sfanlnert, wird der Geist wahrhaft gum . Aach aniss der IndivMaalitat ' 
der einaehien Schüler Reohnnog getragen werden. Hr. Directer ISHendt 
theilt nun hirr, um den Beweis an fuhren, dass auch noch anf anderen 
als den F^ürstt iischulen lateinische Gedichte mit gtUem Krfolge gefertigt 
iwerden, eine Anzahl Ton Primanern seiner Anstak gefertigter Gedichte 
mit, in denen er nnr hier und da einzelne Worte {geändert nnd ctnaelae 
Vorkuraangen vnrgenommen ^.n haben versichert. Man wird dieselhon 
als recht v*ühl «gelungen erkennen und, wenn man unbefaiigea urih«jilen 
^ill, auch einräumen, dass, wenn ein vSchnler solche JateiniKche Gedichte 
au machen verstoUe, die reproduclive Fähigkeit in seinem Geiste auf einen 
nicht gana ^erfngen Grad entwickelt sei. 

Frankpuht AK. Main. Das Osterprogramro des das!gen Gymna- 
sium giebt, wie gewöhnlich, nur den Lectionsplan und die Anordnung der 
Prüfungen und Redefeierlichkeit, so wie Rechenschaft über die lur Witt- 

wen- nnd Watsenka«se eingegangenen Geschenke und die Nachricht von 
der nach 40jähriger Dienst'/eit bevorstehenden Amtsniederlegung des 
iProf. Dr. flerfinff. Sehr vverthvoU ist die vorausf^ehende kurze Abhand- • 
luiig des Director Dr. Fomelf in welcher derselbe mit grossem Scharf- 
' sinne und ausgebreiteter Gelehrsamkeit nachweist, dass die Schlacht bei 
Aegos potamoi unter dem Archontate des Alexias in Ol. 93, 4, und zwar 
im IMonat Pyanepsion, also im November des Jahres 405 vor Chr. Geb, 
geliefert worden sei, wie schon Haacke in der Chronologie des Xeno- 
phon , aber ohne Beweis, behauptet hatte. [/^.] ^ , 

PRSißuaG IM< GapssBEazoGTBUH BADH?<r. (Zweite Versammkni^ 
der badischen Lehrer and Scholfrennde am 28. September d. J. in Frei* 

hur?!.) Wie am 7. October im vorigen Jahre eine Versammlnnn; der ba- 
disclien Lclirer und Schnlfrenndc in OfTenbiir^ stattfand , so \vird aiicb 
in diesem Jahi e eine gleiche Ver.-aminiunf; am ^8. Septlir. hier abgehalten 
werden, om die Interessen des gesanimtcn badiscliGii Schulwesens zu be» 
sprechen und dieselben nuch innen und nach Aussen zu fördern, um per- 
sönliche Bekanntschaft und Preund.schaft zu vermitteln und Rrfahrnngea 
gegenseitig auszutauschen, — Die Zeit der Verhandln npjen ist nar anf 
Rinen Tag berechnet. — Die Versammlong theilt sich nach der natür* 
Jfchen organischen Gliederung des Schofwesena in drei Abtheilungen: 
a) nach den Vuikäschulen und Scminarien ; • ' 
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b) nacb des Gewerb> nnd kSlMm BfirgefUlhriw 4m p«lyiiriMi» « 

• m) tmtk im Mdagogien, GysMMlmi Uy—m» 

. He AMMlMg« begtiHMi «Mw i B H üh —y ünfMS Mi 7 IH» 
«■4 aMM diMdb«» Mdi IMMI» bb II fJIhr ViwiiMm Um 
ISUbrlMlflü AUMimg*" M «iMT f i i ii n ribi i li i bi n Iwm l wg 
•to flwiirjbwuwiwhiiig nnmmm Ja «mw iMsto dbi PntMl« 4w 

MgriifMMlMi uiMhil, lirfrf» die AbtiMÜMgo», ide ki allgemeiMM 
laliMiie Htfady «l dMr geMeinscheftlicben Berathnf wid •Miinae- ' 
faMMBg Ar gedgMt. Ules» Jeden AUtcNede elebl ee aBseerdem frei» 
4m C e e ewde e rsa m mleng selbst beeeadere Antrage wm BeseUaMoabne . 
- Tersolegen. — üm 3 Uhr Tereimigt mm sieb so einem geeMNuecbaftlkhea 
Mtetagsnebly Md der Abend Irt dea fnieA y i nfaibib - Verbebv 
fWRridMet. 

Scbon in der Verseaueloiig fai OfTenbarg warde «me CommisAion 
ernannt, welche einen neuen Rntwnrf für die Statuten eines allgemeinen 
bedisch«n Lehrervereine« berathen und denselben der zweiten Versamm- 
lang zor Bestätigong vorlegen sollt«. In diesem Kntwurfe , welcher be- 
reits gedruckt vorliegt, wird der Zweck des Vereins in §. 2 folgender 
blaassen aasgesprochen; ,,Der Verein erstrebt nach Innen eine einbeit* 
Iteb organische Entwickelnng des gesammten badiscben Scbalwesens uud 
eine unai^sgesetzte wissenschaftliche und praktische Foitbildong de8 ba- 

" dischen Lehrerstandes; — nach Aosscns eine würdige Vertretnng der 
Schule wie der Lehrer." Nach 3 des Entwnrfs kann jeder Lehrer Mit«» 
glied werden, ferner Jeder , der mit der Leitung oder Beanfaicbtigong dee 
Scbolweeena betraotiat, so wie fiberbanpt jeder, der seine rege Tbetl» 
Mhae mä Scbulweeen dorvb Untantiitsiing nod Pordemng det Vevelm 
•■d leiwr Zwecke prakciech m belbatige« «omdrt. ^ Am dem Bntwnrfis 
der Stetitfla tbeilen wir aocb Polgendee mits $. L Hie Aulbabme ge- 
•cbisibt elalbcb darcb eebriftMe Meldung bei dem jeweiligen Piisideataa 

^ det VcKüliie, welcher Mfert de» Betreifendeii elneK AafiMbmeecbein 
eteOt. C. ]>er Vereb wirict fir e^en Zwedc darcb miiidBcbe B«- 
ntbmg.iNid BcbioiifiMmg ««f der MielTergumlmig and, wenn ee der 
-Tnrein apüer IBr netbig emchtet, dnreh Gfindang «ber beiund e r— 
Mniblattee. 7. iMe MnWeraMnnlnng wild JibrOcb nbgMlin nnd 
«nmr soll Ort und Zdi der Versammhmf iQM der fwb e iyhe nden Ver- 
enmmlung durch Ätimmcnmebrheit festgesetzt und xsgteleh ein Comitd 
gewählt werden , wciebee im Vereine mit dem Präsidenten mit Vorberel* 
inng und der ICfailedoog sa derselben betraut ist. g. 10. Die Vereinsmit- 
gtfeder , welche ihrem Berofe nach nicht sn einer bestimmten Abth^eng 
gehören , schliessen sich nach N^nnj^ einer der drei Abtbeilangen an 
nnd haben dort Sitz und Stimme. %. II. Jedes Mitglied einer Abthei- • 
Inng kanri an den Verhandinngen der andern als Gast mit beratbender 
Stimme theilnehroen. §. 15. Die dorch allgemeine Sttromenmebriieit ge* . 
fsÄsten Beschlösse der Generalversammlung werden , wie bei den Ahthel- 
lungen, knn gefaist u den Pretekeilen gebracht und «ber ihren VoUseg 
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durch Lie Versammlnng das Nothige festgeietst. §. 19. Die Verhand- 
loDgeo der GeneraiversaiDinlDng so wie der Abtheüongen sind öffentlich, 
lud die Abatimmuag der Geaeraiversaniffllung geschiebt über die Aiiuahiue 
der Gegenetinde noch Alitbeilungen, ober die Saehe selbat nach der Per* 
pMMndd der MireMBden Mitglieder des Vereina. $, In der GeM« 
nlf «raiMlmg tot in imt R«ftl Mb VeHrtg abgekM mmäm mU 

- iMiMT iiflfir ■■• s«iuistg MIniM d«i«i^ r .riJBingMmmU,] 
rCr^tiuu . MfdMduMiMi ita dii» GjmmIwi^ IHmIm W< 
afUMfe« rfck «Mal mtmIc dw VaflMlMii imMm dMMito «rtt^MI 
hii« AlMir dniObsioNiditorfaülpHMdMtaii 'Md CUMiaMpv^^)'^''^'^"^ 
t«i Hb WramiwiMtr, dar Jedoch mkmk iwehiK WMiih«iBilflr MhiM» 
nf w i dw MigkMfMitrfalit Ib Mm» M^afi^ hiMt, Mim all 
Protepherna mttk ÜM% W (t*98« JoK IM), <<itor Jaiaiilii ilMh d«» 
Tod Ml 98. JuMT dM QTMMfbUdiror JTittfli» ^li iiftn Bmnmm, 
Bis MBer VerloaC war et, daas mit deoi 1» April der Hofrath und Pro» 
fiMior M. Gftr. Ferd. Schulze in Folge ematUcbor H^rtranlcang ia dea 
Bahoit and abertrat, eodlich der Dr. SAMm darch überhäufte Geacbü» 
ridi genothigt aib , den freiwillig öberaoMMen fnuisoainchen Unterriobt 
in dea beiden untersten Gyranasialclassen wieder aofkogeben» Fnr den 
Letsteren trat zugleich in rnifKroren anderen Lectionen der Dr. Sej^fmih 
ein. Angeführt wird, dass der Oberconsistoriairath und Oberhofprediger 
Br. Jacohi für Bretschneider den ReiigionsonterTicht in den beiden ober* 
Sien Klassen nbemoinroen habe, in der angefügten UeberRicht der Lehr- ' 
standen fehlt jedoch derselbe anter den Lehrern , auch findet sich in dea- 
selben gar kein Religionsunterricht für Selecta angesetzt. Sollte diof 
eine bleibende Einrichtung sein ^ so würden wir uns onter keiner Bedin- 
gong damit einverstanden erklären können, nnd selbst für den Kali, dass 
oia EUlibjahl» lang wegen Mangels an Lehrkräften dieser Uuterricht ans- 

' fdUon aoUto, diese Sache im höchsten Grade bedenklich finden. Doi 
Gatbaiaobo Gymnaaiani and sein Direetor, der Oberaobalrath Dr« Aosl, 
kabMlBMwar ZtH aMlur AagriOa m fcaüahen gehabt, alt /flattalibk 
irgaad «U Mdorai GjnaaaiMfc 1« DoMadUaad. 4a ' wla «alt dtaaalbM 
in persSaKdbMToffbilttiiMaB flirM Graad WbM aMI^» lü M a« 
MtkaiiM Bhht !ai taida, aaah kamt m dia lüiilMgM dar Mala a« 
tvanlg^^<aBi daraaf alaa VardMidiflaag ftii a dM n kSaMB. HU A bmI 
Miag dea'LeatiaaapiMaiiibarlMaB ar Mr ifa Maht imtarihrig Md ^a« 
geMnde» |idino||idiM AMijlhiM aiafBad atfcaaMa. Dar Igadaaka dM 
PanUalfnuaaMilikM'lat gaiHM ah gBakHahM aad fimcbtbrlngendor i« 
nennen, wenn er nicht mit so aiMoitifM'OtPenge durchgeführt und d^ 
durch für den esaielnen I^ohrer sur bee ng M da n Fessel wird. MogM 
■ich die Lehrer des Gotbaischen Gyronasiams nor durch die Angriffe nicht 
ermüden lassen in eifriger nnd redlicher Pflichterfüllung und sich damit 
trösten, daas das, was am heftigsten angetastet wird, nicht gerade das 
Sohlecbteste ist. Vorgestellt ist den Scbnlnacbrichten Memorin CcaroU 
Gotü, Bretschneideri rom Professor Dr. Wu&temann (16 S. 4.), eine in 
classiichera Latein geschriebene Schilderung de« Verstorbenen, dtfon 

üabeToUa Warme, mag maa anab öbar ^mm artboUanf wia maa will. 
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kiaier einet» wohlthiienden nnd «rfreoKchen Bindrock machen wird. Alü 
ifit^retsant hebt Ref. die Notiz hervor , dajäs ein Giinbcnsbekenntnifta von 
Brel«chneider in einem in Deatfichland sehr selteüen Boche-, 8Unlbrd 
Ramblei» aud Kcsearcbes in Thuringian $axony (London, 1842) Bi 98 IT 
fli«h findet, ao wie die S, 8 «m Ende erwähnte anerkemwnde A fwer ung 

' ÜMiMimi». 1>«r JdMMMebt «Nr tiMige königüM 
Poa gj i wMi iMii wl itfllii 4m ScMjalires m Ottern 1041 bif daWa 1646 
fiiU voa -tl«r BhRMtiing oImt Sekcto NMMdit» ]>lMtHM Id M 
^Imt MftMf «brwtrdigen, i« 4er JeMnliMi UttedW mu «H 

VMNiVMVr JlMRlMnM|g n^llOTlIMWMI TWar wPMW INWw|pigai|igaR| «Wr> 

«httr i« MliMii TeitMMtato 0I11MI MtonteiulM mr MhiMg «bwr 
Himaaiiitfiliule ' tia «iMr BwMMiiMfcnlf inMünOyrnMiMi «14 IM 

, vwiMi «HMf«Mla( hafte, Jtdoah «liBe fauMtei« BaUmmanifan dtribcllr 
n geben. Da das a«agte*t>te Kapital erat noeli iai Nleaabraaeiia wwk 
V«rtiitei4tea 4w Stifters war , so konnte die Sache nidhtr sofort aaa||«» 
fÜfft werden, iadess warde im Jahre 1826 eivt Seiecta aai dyaMNirfMl 
rt ag a ii ditet , welche nich« eine Naboaabtliattaag Toa Priam werden , son* 
ifefn ganx for sieb bafUhsM «ad nor die aatgeteicbneuten Scböler der 
f^rinia in sieh aofhehnen »oflt«. Nach dem am ^37. Jan. 1846 erfolgten 
Tode des Dr. fFUMm KSrtt^ eines Gro^sneffen des Testators, kam das 
^anze Knfrital mit pin#m jährlichen Ztn.«pnertrfl{^« von 1098 Thlrn. xor 
VerfÜgOng und im April dieses Jahre-s wurde die Seifcta vollständig ein* 
perichtet, «u^rJeich aber auch «»ine Verbessernng der Gehalte sammtlicher 
Lehrer am G^'ranasiura erzielt, waä um 80 gerechter erschien, da die in 
Selecta nicht unterrichtenden Lehrer von den dort Beschäftigten Lectio- 
nen übernehmen mu^sten* Die Bestimmmig der Klasse ist: denj^ni^'^n 
Primanern, welche sich darch Ablagen, Kenntniss«, Pleiss und gute 
.Sitlet) vorzüglich auszeichnen, eine gunstige Gelegenheit zu bieten, sich 

- in eintelnen LebrgegeAStinden , welche in den Kreis des Gymna&iaUintar<fc 
rtchts geboren, einen grösseren Umfang an Kenntnissen, eine tiefere Ba>- 
||Hladaag derselben u. eine hebere Pertigheitaaarwarben, als roirderMsln^ 
aabldepPrlaiBnar gewöhnlich veHangt wird. Badingung zaatAJbgange aaf 
die IMvenilit tat dat Qahiaen sn dlaaar Klasse «ieht. Jadaiaiaao wind 
<if«ie Nactirichiafi, aaMitlMh Uber die Alt aad Weiaa, «rSa «Idi dar 
naa aar 6tlftaag bei GlaNi gestaltete aad aasbildeto, aar adt grosaaa 

' Interesse lesm« Aasecffdem eaibitt der Jabrasberfelii eiae kar«e BfaK 
Mtkagsrade, weMhe der Oberlehrer Or. AMaad ver eiaer darah ^üi, 
Oyateneiam ▼eraaitalteCaa Aaff8faraag voa SsphaUea Aoligeaa aarO ri ea 
tiraag des PablteaaM bleH. Dia ZaM der Sehiler betrag fas SeaiMir 
aemester 1847: 954, lai Wlntar ten 47-^« M Zar Ualeearilät giiK 
gen Mich. 1847 3, zu Ostern 48 4. Das Lehrercollegleai basteht aaa 
dem Director Dr* ^dbaiidl, den Professoren Dr. Sehaiz nnd Dr. Jordan, 
den Qberlehrern BormtmYi, Dr. Hmeke, Dr. Umland, den Gyronai^d- 
lebrem Ohlendorf, Dr. HensCf Mnsikdirector Gsm« (feiorte in dieseai 
JaYire sein fünfzigjähriges DienstjubilSnm and empfing bei dieser Gelegen« 
hea de« lethea Adierordea 4. Gl.), Ma «ad ^ Malier, den baiAan 
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SchDiämtscandidaten Bogk und fFegener nnd dem Moiikdireetur iFüiff. 
^Jieige^obci) i^t dem Jahr eabe richte Commentatio de codice Tegtrnsetnti 
ortUiunia Tullianae pro CaednOf scr. Dr. C. A. Jordan, Prof. (Leipzi|; 
hui Adolpli Winl^r^ 23 Q, 8.). Die Auagabe der Rede pr» Caedna vojp 
^Mi Hrik V«rL divf^a «lir '«hihi W' aUm oaierea Lern aiii^ dikr 

di«4er empfing deftelbe doreb Karl Halm, deMma UMm8dUeb«.wi 
■rib p fiM Mda Tbatigkeift lir llareMliening dea kritMi^ Mtiriali s« Oi- 
woVi Radaa qn^ feaug^aitfilM weBtetea, dU iPbMdwMMM^ 
•ao Im lUveata Mia iSftrplMiiEW ihndwf taafeaaluMlaMwilMlil«^ 
Jl» dlM«ft GetebniB, ipAv dvien. aaah adsk die H^M^dflB»«« 
>|iaa»,««aafldlMi ViiiMitiüi d<r Tefaniaev liwdaabtfift b«Ma«» Oi 
.dSM# «rditf Kfteilt tineii: gaaaat n .Wertfc^habawy aa^ hm t Mm dar Ha» 
Verf. lie io einem Nacbtrag« an aaiaar. AlMgata aa ^Wimin Uli aii^ 
beader GrandUahfeeit bespricht er soerat die Beaeba8aak#t dea Codex 
iaii<'Attgemeiiianspnd geUngl dabii xe felgondeo Retoltaten« Haaft» 
^achnfi iat junger als daa 12. Jia|irbttiidert, welchem sie Harless ziigewi4- 
;8en hatte ; sie ist jedetifalU aoa . derselben Qoelke wie der RcfetteMii^ 
aber darüber laset sich keine Gewiasheit erkmfeo, ob aie aus dieaen 
seihst abgeschrieben sei; gewiss ist nur, dass sie anter den bekauale« 
Mantiscripten dem Erfurtensts zunächst , aber doch etwas nachstehe. So- 
dann werden die Vananteii vollständig nutgottieilt , wobei der Hr. Verf,, 
was ihm gewiss seiir xtt danken ist, die Mühe aicht scheute, die Ver- 
gleichung. weiche Uarleas mit der i^rnesti'schen Ausgabe von 17^7, die 
mit der von 1757 ubereinstimmt, gemacht hatte, auf die heinige zurudk- 
-sofuhren. Ausser den l^esarten werden atich mehrere handschrifUltlie 
. Bemerkungen tod Garatoni mitgatheilt, wie m §. 7, 34^ 35, 65, IH^ 
lOi. Ausserdem findet der Hr. Verf. vielfeche Gelegenheit, Nachtrag^ 
Stt seinem Commentar zu liefern (I, 1 über Aebuti und decertari, 1, 2 üh9t 
rquia.nnd quoQiam, $*,6 über (|Uoniaai iam, §. i5 über RecU attenditis, 
.^d&iüber «HK^emoaris , $, 37 Jiber pradentia» $. 39 ober qui, $, 43) 
i33^ lOt m* a. ^.), <wsge8prQd>en»ae ba iptangeft «argeitilMiähaiaib^^daftafc 
MdiAdrea (wie |. 16 aber caai a^i praeaeriim, $. 83 ibtr v^idaalnr^ 
f$.M 9liMf U diida, $. a» ab«r eaa res, $. 101, wa ar «a (IpälMr.afliate- 
attB Badeafcaa^e^eaidi» Leaagt ji|aa«Taa l^aa ia haa wani'latafc baari»' ' 
«igt, abeaaa tPI)«.iMd jiagafocMa^a MahioapHi aa tirtli)idi<ia C«i 
f^l6',gagm;#paagal. Bm«* Tall. ia^ ^hMidairlAgPMIaingaa» II > 
99fly $. lft««g^Baia.la ^ai8eit0ahfiftillr ISymMlilivaiaB ilL.p; 
J. S^^clam.iaa|r 9ifaa^dia;.aaa:4aaoilaiidiabrflUii aabr TipfffhiTirnial 
art, S. 71 jWegeO'' Manutiua' CealMv;» $* 76 iegaa 8paa§al a« a. O« 
396). — Nach Vollendung dieser Arbeit awpftag der Hr*- Verf.. !Mm 
Halm noch eine Vergleichung dea aad«, Vaticanus ao dapidataten TheUe 
dar Rede von 100 an, besorgt ftei^Dr Tycbe MeaaMMB* Halm hielt 
dieaen Codex für identiach mit dem ,^eleheii Greter aonat Palai. 9« -ii 
. der Caciniana Palat.3 neuat, und fnr ana deraelben Quelle entaprange% 
1U1S welcher der Erfurtensis gefloaaen. Der Hr. Verf. muss nach sorg» 
liltiiar Piafaag daa Eritaia fir aebr aagawiw arUiraa». ßüwmi aibetvin 
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Scktti" und ünivegtHitwiKchrichteni 




B«tr«ff dei sircllm PnlUet volHmBen bcL Mm der UaH te MM- 
I, du tm amw Utmd^-Hm 9m. IM FMm^ tcMMHi mtA 

AüiCftb« dtnli dl» PwIdiMdliiiit nacbgeliglHit «ad, d»-«r ftM ki ^U- 

i alt gteiihiQ lätmm yrfiWil» Ift» MirtlMMdiB wwiw 

[AJ 

Am IS. VibMr «MM «Mm MnI» 4« WMtoPM- 

ftffb iMk dN» Xff^^pii^f ^Imv dv 

Im NuMB d« Leh rt tmM iig io— widmete ihm so 
dieMtt FMMage d«r Rector Dr. Friedr. Frtndt» «Im -Miiftt DisputtOl^ 
d^ iegum f^nmUmf jmae im Demosthenit mrki9ertdeß reperhmtur (138. 4*)u 
0dmi lang« Mi «ater de» GelebrtM dank« ACNit geföbrt worden, ob 
Sm ia dea friediiscliea Rcdaera TOfkoMeadea Getatae, Decrete und 
ZeagcnaaMagen acht seien , aad aach der darch teine griodlicben &$nr 
dien , tiefe Sprachkenntnisse und eiadringenden Scharfsinn ryhraUchst be- 
kannte Hr. Verf. der vorliegenden Gelegcnhciuschrift hat sich bereitg 
früher bei demselben betheiligt. Darin sind jetzt wohl Alle einverstan- 
deo , das» Jene Urkunden nicht %oü den Rednern selbAt bei der Heran«- 
gäbe der Reden aafgeaomitien, sondern erst tpiler Toa Anderen hinzo^ 
gefügt worden seien; nar darüber besteht noch Differenz, ob dies von 
aoichen geschehen , welche die Urkunden wirklieh vor sich hatten nnd 
demnach Aechtes liefern konnten and wollten. Zwar dass nicht all« 
acht seien, kann desshalb nicht bezweifelt werden, weif die Worte des- 
selben Gesetzes an verschiedenen Stellen verschieden lauten j aber dar 
Hr, Verf. hat gewiss den richtigen Weg e*n^e'(;hlagen, um über ditt 
Ffaga, wana aad waai jcae Fonaein eiogefagC saien, iaa fRdaa all 
\r wmm^ aiaa «rgfältige küiiKlw MAMg aller «iaMna rSafo* 
daa MudM aawolil ali 4m Wpm lir »nitMiaBdig erUliC Im 
«arUegeadaa gragwaaii aWil» ar alaa aal*» MMwg arit b d«|r 

I (ftiNMidaa aft f 
\i ala ilMailiili «dkfet ut4 fiagtrt 

aia iMt attaaii nir gatiafaa AhnaaldnafM <ta 




das 6e|»ifa dar UaMaattaa tUk Cragaa» 
utodar WmL aalnr H araaa g a n d darthau So lat «UtlaWi in de« 

«ralea Qeaetaa $. 11. f, 6S7 der Zusatz h 'A^tin «ay^ fast wider*» 
sinnig , da das Geseis als eins xmv t^ptmmp vofimv tsmt 4 'A^alov nayom 
teaalahaaft' iffiadv aüarte daa voa daa Befagnissan des Areopags handela» 
4aa, aa oiaaai Ganzen sasammeBgestellun Gaaataen ic hi a ari ich der Na- 
na jenes . Gerichtshofes in einem eiaaelaM wieder Torgakammea iit» 
Miwiariger ist die Untersochong aber das «weite Gasets, weil da.'^selb« 
aahr wesentlich mc^hr enthält , als aus den Worten das Redners entnom- 
aien werden konnte; allein der Hr. Verf. macht sehr scharfsinnig darauf 
aufmerksam, dass die. Grenzen, innerhalb deren ein Mörder gctödtet oder 
for G.ariobt geiogaB werden koante, wio ticb aas $• dl argabay nicht in 
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dem «rwilmtMi Oeietse, »a mi m Im tai h it§m beidanit g««ve««i 
seien, wwmmr S9 lolf;en» kt, dflü^'W^rteiv i^ftt^arug tUki Mikm 
W«rteidM G«toiM« «ind-irdui iyo^evm Jir ^. iFtt» 'DMMiIfcMtos ge- 
bfMMhte ff«9C«r» {||9M(al itt y B wfc iü t <l<ai BfA» Ver& all «to Kniftgriff» 
4mi d«r teterpolator iafpaadte , na tdM raMkaike «Im» AmUxMtir^k 
OriiimOkü sa caban. Waa 4tm mdim TMI daa Gaaateaai'if 
aVc£ta*«' — ^ #iayfM»aiis«ir baCvMlt'^ aa kaaotan fia alata aaa Paanwifcwa 
ganaanaw wäite|''aM|i hacta dar Radaar aiabt dia gaHajat» 'Ofwwfcdi^ 
iia aaaaühiaa, »OMMriiaa aalclie j^raHiaitiHMaaMg, laia dar-'StelBlr'«il» 
killt aiiitlrla,.irt wahraehaliiiick^ aVar dav Br, IM;' iia^daa ili^, 
lidit, dass sie uiabt io das hier ang^agana Gaaala, aandara t|r|«1i»ehr la 
ein anderes über ungerechte Schädigung gehörte; miadaatens dSrIa Ibra 
Hiazufn^ung nicht für einen Beweis derAechtheit des gaaaea C ks ae t k aa -fai^ 
U«, da dieselbe dem JiHarpalatar lekhi bekanat sein konnte, wenn at 
ancb kaiae Urkunde ^or sich haiUb Gagan den übrigen Tbeil des Ge* 
setzes macht der Hr. Verf. sodann nocl) geltend , dass §lcaytiv für das 
sonst in diesem Fat!e stehende ilaq>£Qeiv das gerechteste* Bedenken er- 
regt , die Worte (ov Pwxüroi Stnvcntnt' ftötp gt^radezu widfjrsinnig sind, 
der Dativ zcö ßovXoahb} ^anz unerklärlich , endlicli die Ueberweisung 
jener Processe an mehrere verbundene Gerichtshofe weder durch ein Zeug- 
ui»s erwieüen, noch überhaupt glaublich ist. Das 3. Gesetz §. 37 konnte, 
wie es dasteht, ^anz aus den Worten des Rednprs entnonnnen werden. 
Im 4. (lesetze 'i7 können die Abw^chungt-n xa laa und QtH4tt «her ge- 
gen di& AechtlK'it, nU für dieselbe zeugi;n , da man sich durchaus keinea 
Grund denken kaun^ %varuiii Demo^tkenes bei der Erläuterung des Ge- 
setzes nicht ganz genau sich an die Worte desselben gehalten habe. Das 
fünfte Gesetz öl weicht durch die Wortstellung und durch tovg tptV' 
f»at«#^abd f^i2^tff»ai^ tu» da* Wartea ^es Kedn^ia^aki ^ass das letztere 

gaaa'^lniaiailg^ Bad baüM^ -daii» ^ii9a(iw£ »itiim'-wM^^'^^hM^'mm 
da«r'Ilta.'YatC laliilit zugesteka»^ "äkob'^M^' ^(Mtla#'ilb«lUflfaakiiW^ 
des» daaa Vanaatk^ lada* ar $4 4$ Mg q>tvf99mtt'hmtitMM'¥m dttari| 
^ Bilt • Akaiabi gaiMtat kakal^ iage ,> Tafl^ data kir MttAilgiMla» diildi 
varkaamaiidea Gakranaka daa Worte» kkga^i^aai iia^ i «» j i u ia a aak ^mä 
Imt dakata» id»<ka daaaaa iaIaaB #arta> aa» aatoakäi<ida *»a4g M^»^ 
^oat gaataadaa kaba. Paaa dü ^Cawia -rfekf ^ tlr • dhk> kaitskl<fti% 
iaa^arii nui« aiaf TkatI - -ak^ä • aädaiak ^g a V W j ü W ^ /kiit^^arikb " ■Walwftiail^ 
^ a h rs eh eiaWMr f ai m akt. Hr^^VWC ^nnothet , dass es mit düHl^i 

f. 37 va» fc a > i mei id en verbunden gewesen sei, und folgert diuaas, dass ei 
die jenem analog«* ans dem Redner zu entnehmende Perm gehabt hakift - 
Leichter wird ihm die Sache in Betreff des sechsten Gesetzes, w^'^lUK 
den Worten des Demosthenes §. 64 : üHetffac&t wg ocimq «srl lutlag fnu^td 
ittCltp 6 xuvtet aifx^- ^igXmp^ hervorgeht, dass derselbe die Worte des 
Gesetzes ganz genau antühre. Mit grossem Scharfsinn and Gelehrsam- 
keit weist übngenä der Hr. Verf, nach, dass Hci9mQftv für ^vmgeiv nicht 
stehen könne, ebenso wenig aber ex insidiis bedeute, und dass 

diese Worte, wenn sie selbst dem ^fprachßcbrauche nach jene Bedeutung 

haben köaatea , dennoch äberfti^ug seien« im 7. Gesetze |. 60 ift nur 
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MuBt; '«II 6e|ftiibtr ««011 Ite kite Grvni vtr« wi^Moi dc« Uminvf Wl 
diy BipfcHwit «In« wdat* CMIiimg,.4(ar iVort«, al« im GatfslM^ 
liiMi telnft ««lUt«. . IM» Wi«telMlMc vo». mni^ Ip 8. IteiM 

«i^fiwUleb. la Betreff de» 9. GmMm climfc .«r ,W«b«p ili«r 4i« 
Bedeutung von arJ^oAtjt^»« und auch däffi», d«M da%t 

•4be^«||l Tlieil eines andereo QmHwm gim«i0».»ei, folgert aber diwii^ 
4iMf 4Mnii d^r Interpolator dwg^M Ges«tl .v«r aich gehahl baUQ, 
lieb ascb oicbt entblödet baben wurde , das Gaste abxiwohreiben. Da«« 
im 10* Gesett $. 86 inl na^oß oiobt geätaadeo babe^ Ut aelur wahraehein« 
lieb. Die angefügte Claasel stand jedenfalls in demselbeo^ «ber bei Ab* 
docides I, B7 ist sie in ganz anderen Worten ausg.^drockt, ein Beweis, 
da£s diejenigen, \velcbe die Gosetzej-rormelo in die Reden einfügten, sich 
der Kälscliung iiicltt scliäiitten. KiKÜich in BetrefiP des letzten Gestazss 
weiüt der lir. Verf. sehr schlagend «ach, dass nach den Worten dos De- 
giMtbenes es in detuüeüUen nur: 4>i^q)iefia 6s f^ijSfv v6f.tov -KvQioitb^ov sjy 
fctti gelautet haben könne, and macht wahrscheinlich, dass der Inierpola* 
tor BUS Andoetd. I, 89 geschöpft habe. Dies der Inhalt der interessanten 
IScbrilt. , von der wir eiiioii wcitiaufigcren Auszug gegeben haben, weil 
sie jedenfallä eine neilerg \ erbreituug verdient. Lie.säe »ich ancb gegen die 
Beweiafäbruog diea Hro. Verf. in Betreff einzelner Gesetze nocii Mau- 
cbe« mnw^nden , aa iat d«cb nicht Uogneh,. dass Alles zufiamiiienge<> 
iioflinitli nStfiigi, <Im fön ihn §nn9mw BMBkat für ricbtig aDxnwr«- 
iummu . f / , \ . ' [/?•] . • 

■ » . Vm» AftlNftr^ Seilen tot M 4ett Uaterseichoe^en «Jigefraff 

Pllllil«iM4.8fM0iibiii0r wd Ofieotelbtei» wedü: «ebfite« war* 
AMi).MMli:.itli wMiviifelirftiBlm BcdoDlneii |rcg«|..4iB Biliwg ' 

viMi mlif««b nlcnif «uewürtifiiA GfiklivleMUM div. Anr 
img SttielMmBiieni, «ie tusxuaeuee. 

Mit Räcktichthiertaf wul i« Folge einer Beratluwf mit eiii«r 
Anzahl hiesiger Gele|ir(eBMaftlMil:wir hierdurch bekannt«: dt6f.iai 
kttfemkn Jaiire die Veraanmluag jiiehl aUtlfinden wird« weili«9« 
beaoi^en i»^t , »ie werde unter dciv gegenwärtigen ZeitferhülAnias^' 
nicht zahlreich bcsuclit werden. Dagegen wünschen and hoffen 
y^ir, dass iie im Jahre 1849 onit desto grösserer und frcudi^orcy 
Theiinnhme hierselbst werde g:eh«lten werden. Der nuterzeich- 
' nete Vorstand wird hieran die erlorderiicbe Kinladung zu rei:hter 
Zeit erlassen» und rechnet auf dig freundliche Zo«ttiiunnn§. dw 
^(Mlirten Mitglieder des Vereins. 
, . Berlin^ den 1. August 1848. 

Der für das Jahr 1848 ernannte Vorstand des Vereinf 
2^. i. deutscher Philologen, SchiüiDänner und Orienlalistenu 
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Kritische Beartbeilaiigem 



JPjyUuf*9 Gründw^^mik •omiscber Hymtiot, tm dem Homenicbe« Uym- 
lies auf ApoÜonjUsgegcbieden und ubersetzt von Dr. Carl Friedrich 
Creuaer^ Lehrer am Gymnasium zu Her»f«ld. Marburg 1848 in pQ^f^ 

Ucber diese mir freiindlich zugeeignete Schrift mein Urtlieil 
auszusprechen linde icli mich um so mehr auf gefordert, als der 
dariu durchgeführte Gedauke mich sehr auspricht, die Kühnheit 
pber, mit der der Vcrfai>ser itui durctigeführt hat, Anderen leicht 
Veranlassung zu dem entgegengesetzten Urtheil geben könnte, 
ilefr Dr. Crevzer i8t von der Bemerkung ausgegangen, die So^t- 
bejer «ufgcsteUt «pd ich in .Schutz genommen habe, dasa die He- 
■ioditcbe TjbeogoniQ urt^Hingncli fii fnnfseiligen Stroplien «bge- 
fas^t w«\ ^ Indem er dieae Dijciiiungsforro als der ^vprliomerlscheii 
didaktischen Poesie eigen an»tminl « hat er versoehf» sie auch in 
andern altcften epfschen GedjdSten nachsnwefaeo^ Wovon er ein 
Beispiel jn dem Hymnos anf den Fjthischen. Ajiolfo aufstellt, der 
4en bei Weitem grösseren Theil des elieroats für ein Gansies ge- 
h^dltenen Homerischen Hymnus auf den Apollo ausmacht. Kr sagi 
S.VI.: , Jch glaube entdeckt zu haben, daas solche Gedichte durch 
stärkere Kinachnitte des Sintis i|i mehrere symmetrische Kapitel 
oder Gesänge zerfaileut Diese bestehen entweder wie fm nsch-^ 
lulgeuden Hymnos aus ganz gleichen^oder wie hi der Theogdnie 
aus ungleichen Strophenreihen, sind aber In letzterem Falle nach 
einer wunderbar re^e!mässij[rcn Symmetrie geordnet. Diese Ge- 
diülite bojirinneri dann ferner rait kurzen Eingängen, welche auf 
chorrsctie Aufluhrun^en hindeuten und somit den Beweis liefern 
würden, da)»s wir hier uomische Hymnen, d. h. strophi^rhe, aliein 
aus daktylischen Hexametern besjtcliende Gesänge vor uns hätten." 
Nach dif^ser Annahme nun hdi er den Hymnus auf den Apollo in 
ein TTQOotfMiov von drei Strophen, und in \ier otuorg, jede zu zutiif 
Strophen^ ah^etheilt, und dciu Texte gegenüber eine iueUi«che 

2»3 ^ 
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UebeneitiiH MnmfefTigt. Her m abgelhcille Hynut fimgi mAH 
V.189 des itlen TieztM und gehl daon in ein und fnnfsig f&nf- 
idligen Strophen hie lu Ende fort. Netftrlieh waren, um dien 
dorcliiufiyiren, onnche Aiiwcheldungen ?on ttbenibligen Venen 
uMAg^ deren Zahl sich auf 110 beliufk. 

Wenn nun auf der einen Seite eine grosse Anzahl von unge- 
ancfat aich in dem herkömmlichen Texle darbietenden fujpfaeiligett 
Strophen der Entdecliung des Herrn Cretizer sehr zur Empfeh- 
lung gereicht, aoatehen ihr doch auf der andern Seile auch manche 
Bedeolien entg gen. Schon data er sich genöthigt sah, 110 Verae, 
die inaMMBOtt 22 ganze Strophen geben würden, in seinem Texte 
wegzulassen, erNveckt den Verdacht eines ziemlich gewaltsamen 
Verfahrens. Aber auch gegen die vier olfiag erheben sich nicht 
unbedeutende Zweifel. Zwar geben die erste und zweite, so wie 
sie gestaltet sind, jede ein abgerundetes Ganzes; die erste enthält 
nach Herrn Grenzer^s Angabe Apollo's Entdeckungsreise, d. h. 
seine Wanderung nach Krisa , und nachdem die Quelle ijlphussa 
die Erbauung eines Tempels abgelehnt hat, die Griindung dea 
Pythischen Heiligthums; die zweite erzählt dieTödtung des. Dra- 
chen und die Bestrafung der Tilphussa. Die dritte und vierte 
aber sind nicht so scharf abgeschieden , indem die dritte, welche 
idie Bernfung der Kretiacbea Tempeldiener zn erzählen beginnt, 
. mit der Reife der Kretto lehliesat, die Tierte aber. In der die OU 
fenbarung dea Gottes heaehrieben 'whrd« mit der Antwort d'ei 
Apollo anlingt und daa Debrige , was anm Tempeldienat gehört, 
auaelnanderaetit. Noch mehr Zweifel ergeben aldi , wenn man 
auf daa Einzelne der Verlndeningen eingeht, die Herr Cireoser; 
um niofieUlge Strophen au bilden aich erlauben mosate. Idl 
erwähne diese Bedenken nidit ala etwaa , wodurch der Grondg«* 
danke, daaa der Hymnua ant fSn&eillgen Strophen beatehe, ent- 
kräftet werden aolle, sondern nur um mich gegen die otßag sn 
erklären, die weder nöthig aind noch aich werden halten laaaeni 
auch nicht um die Auswerfung der weggelassenen 110 Verse an 
aich als unstatthaft darsustellen. Denn da der hergebrachte Text 
schon längst tbeils als lückenhaft, theils als interpolirf anerkannt 
Ut^ darf man auch zahlreiche Ausscheidungen bald von wenigen, 
bald von vielen Versen nicht unbedingt Tür unerlaubt halten, dafem 
sie nur sonst gegründete Merkmale fremder Znsätze an sich tra- 
gen. Ich will deshalb von der allerdings wahrscheinlichen An- 
nahme ausgehen, dass der Hymnus in fiinfzeiligen Strophen ge- 
schrieben war, und von diesem Gesichtspunkte ,au8 daa einaelj|e 
betrachten. ' ' . . ' , 

Doch vorlier mnss ich von der Hauptsache sprechen, an 6lä 
Herr Creozer, einzig mit der Aufstellung fünfzeiliger Strophen be- 
fichäftigt, gar nicht gedacht hat. Wer eine solche Vermuthung 
durchfahren MI, muaa sich zuvörderst einen klaren Begriff von 
derBeachMlreDhdl dea Werkes, mit dem er es zu thun hat, gebil- 
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dei haben. Daraus fol^t gleich von selbst ein «weites Erfordcr« 
111*88, f]a$9 er auch mit sich z(i liaüie gegangen sei, welches Ver- 
fahren er anwenden müsse, um zu seinem Ziele zu gelangen. Bei- 
des vermis8t man bei Herrn Creuzer. Dae Gediclit, wie ch 
vorliegt, ist bekanntlich an vielen Stellen verdorben. Dass es io'' 
terpolirt ist, wird Meniand bi^zweiteln. Aber mit blossem Her- 
auswerfen dessen, was etvva ein Interpolator eingeschoben hat, 
ist noch wenig gethan. Es war auch an das Gegeniheit zn den- 
ken, dass Manches ausgefallen sein küiine, znmai da sich an meh- 
reren Steilen offenbare Likkeii üaden. Von diesen trifft man 
keine Ahnung bei Herrn Creuzer. Aber auch das Entdecken der 
Likken reicht noch nicht hin.* Denn wie eine Kritik, die blos 
■umkeMet , gaus einseitig Iii, ao wUrd« eise Kritik , die mir ent- 
weder aviachlede oder liickeii «DnilMBe» immer Bvr «Iftt eineti« 
tige Kritik «ein , wemi sie nklA mfleicii «He enderee Mlitel; Ob 
wu dleiem Geeelilfte geboren, enwenden wollte. - Sie nmm ddier«' 
wiejede Kritik, iiur- Augenmerk vor eilen Dlngpn eewelal eiiC den' 
Znaeramenhang dee Genten nie eof die Rkbtigkeit dor elmelnen 
Theile richten nnd darf nleht wUlkdrliteli meli einem biemen Be* 
Iii ben verfehren, sondern wir Das anttelimen, wea.sich als dieae« 
Bedingungen nicht widersprechend erweiten lisst. Dass dieses 
Herr Creuzer nicht gelhan habe, und daher, wie richtig eueh die 
fiutdeekaiig einer Fasson^ in funfzeiligen Stroplien eein mag, der 
von ihm eingeschlagene Weg nicht der rechte aei) wird oieb hei 
der Betrachtnn;? des Kinzelne'ii nr^rben 

Das ans drei Strophen bcatehende Preömlum CangtHerrCfeeii* 

zqr mit V. i^^ so an : 

Movöai jtifi' %c(ixa näOen ccfitißousvm onl itak^ 

tXijfioövrag. 

Ein aolcher Anfang würde sich allenfalls für die Beaehreibung 
eines Festes eignen, das die Götter unter sich feierten, nicht aber 
für einen Hymnus auf den Apollo^ da in allen dreiStrophen Nichts 
ist, was einen Hymnus aiiL diesen Gott erwarten lässt, und der 
plötzliche Ucbergang auf ihn in dem Anfange der ersten oi^uij, 

srcig t' äg ö' vfivijo& »avtag Bvviivov iovta; 
ganz nnverbereitet kommt. Denn wenn eoeh Apollo in der leti- 
' ten Strophe den Proeminma genannt lot, ao iai er doch keineawegs 
•e beseichnet, daee eine Anrede en Ibn erwnriet werden kennt«.. 
In dieser Anrede eelbat ober genfbgt eucb die Doppelfrage nicbt: 

» mg ßvmopiBvög Integ 0X»fvav%(fiu »ev^ 

loxv' off*' «vTidl^ *Ektttt0vi9y tvlMnt^ 
' f «ng TO s^vov XQrjöTtjQiov d»9^9Coi(y»v 

tqnvfDV «ara yninj' tkaTtfßok* "/^noXXov. 
Vielmebr musste, wie ich in diesen Jahrbiichern 8. 135 geaelgi 
heboi noeb ein oder der nndere Mjtbue nki beaing enewertb mmn 
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haft^cmncfit sein. Hieraus folpt MTin nrKtcii«», d«ss wenn r1io Atei 
als Proörniiim ad^enornnieiion Stroptieii beibehalten werden sollen, 
ihnen noch eine andere Strophe vorhergehen musste^ und Herr 
Creoacr also bis zu V. 179 hätte zurückgehen sollen; zweitenst, 
dass nach der Strophe, mit der er die erste oi'uT] an^efan^en hat^ 
noch eine Strophe nicht sowohl efninschiehen , als ihre noch vor- 
liaruienen Üeberbleibsel niclit licrauszuNverfen waren. Das« ein 
ant diese Weise aus vier Strophen bestehendes Proömium nun 
nichl nur einen .schicklichen Anfan«: erhalten, sondern auch den 
Uebergang zu dem.ncog r äg d' v^vt^öa) vermitteln würde, wird 
Jedermann sogleieli einsehen« w«mi iefa es mit Beseitigung von 
V. 182—185. 187, ' die Mshon «i aieh wegen deatJebergangs von 
der iwdtctt Biir dritte« Petvon iiietiMg iiind, und tnit einer Ahin- 
denmf der letiten Worte In V» lieraette. Heim damit ich 
deii Leiern die groate Onbeqoetoiliehitelt ^pere, die einseinen 
Strophen« wie ale Herr Crenner gefeben htl. In dem gewShnlichea - 
Texte euGnistiehett; nnd wieder mit einer auf andere Weise mSg- 
liehen Gcatiltiing ca Tergleichen , will ieli, eelne Bntdecitung fünf- 
leitlger Strophen zu Grunde legend, den ganzen Hymnus, se wie 
er mir mit mehr Wahrscheinlichkeit in solche Strophen scheint 
nbgetheilt werden su können, im Zusammenhange geben, und bei 
den elnsclnen Strophen Hrn. Greuscr'a abweichende Ansichten mit 
einigen Bemerkungen begleiten« Was in Klammern etngeschlot- 
teil ist« sind von mir hinsngefngte ßrgjfnsungen« 

^Sl ävtt^ og AvY,lyiv xort MtjovItjv kgarsivr^v 
180 Xfff MUiytov ^x^iSf ^vaXov nokiv intQoeöOctif. 

avzvg Ö' av zJrjkoio TTfQLKkvörrjg ^ly m'^öö^iq. 
186 ffdfT 6e ngoq "OKv^tiov dito x^ovog [ah' dvaßalvsis] 
ttVvlHa d'&avdtoiöt ^iXet xibagig x«l doiÖr]. 
Movöat, fikv ^' S^a iräötti ct^fißo/uei/at 6nt jcaAy 
190 VßVBVüiv %Emv dcSg' d^ftgota dv^oGmcov 
rXfjfioövvag^ oö' iiovtes vn d^ttvätoiGi ^iholQw 
gcöovö «fppad^«5 Xflfl ütyir\iftvoi ^ ov^ß bvvttvxat, 
BVQilitvai ^avatoLo t dxoq kolI ytjgaog äkxag. 

194 

195. 'Aquoiit] %"'H^ti ft Ji^i ^hrydrrjQ t* 'Aqxfoditrj, Diesen V ers 
liit Hr. Oraoser beibahaltan and daflir Y. 197. 198 in den ainen sui»diu- 
mengezogen, 

tpn fiif « fMy^li} f i IM' wä ttS0Q djrifr^. 
Aber die Gewabobait d^ Bpllcar verbietet die Copela nnd das Verbnin 
•aasulasaaii. Mit Ömnd aber sind V. 309 

^pfM^ityttl *t 9o9mp lutl ISsliverdie fnApo^y 

nnd V. 106 

vta tpäo9 flwttott« |»es' d^opdtoM ^haHnv, 
•nsgwehiadan» Den letztwen mag der iMerpdlator ans V« SOI genoa^^ 
neB) den ersterea in Erinnerung an Odyss. VIII. 365 gesetst haben. 
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T^tft filv ovt etlox(^rj fietafisknarai ovz kkaxtiat 
dkktt lidXcc fityäXTj rs idttv xal elöog dyt^t^^ \ 
"^QTSfiig lox^cci'Qci , ofjLotQOipos ^Anokkm'i» 

xal^ovö'' avtag 6 ^oißog'yJxokkcDV fyxi^cfgil^Bi 
202 xaXa xal vilfi ßißdg ' aiyirj ös fiiv äfi<pi(pasi,v£L, . . 

204 ot ö' IjiiTfQnovtai ^vfiov fiiyav tlgogocavTsg^ 

205 Ai^xd T6 ;|^p(;ao3rAdxa^o$ xa< (ir^zikza Ztvg. 

207 . nag t olq Vfivtjöa navtag evvfivoif a6vtot\ 
r}6 o' kvi fiVTjötijQöiv delcca xai q>tX6zfjtiy 
OTcaag fAvaofievog ^Hug 'j4^avlda Kovgrfv 

211 

• • • • • • • ••••*'•% 

[ij OXsyvao ^vyazga KoQOvlSa.] . 
210 "IfSxv d^i dvtL^SG) 'EXaziovIdy ivlxjia^ 
212 ij ttjia 06gßtxvzi, Tgionoyerti .... 

Äejog • o d' LTixoiöiv ov ^^v Tglonog y IviXttTrsv 
[viog] . . . ' . - • . . 

, • • • f»"*«f' • *•• 

• • -Jii^^i • • « • • . .%.f'Ä*f *♦ 

ij dg TO TcgcÖTOv jrpi^örjjp^ov dvr^gconoiöi, 
215^,, ^rjzsvav xazct yaiav eßrj^^ exazrjßoX' "AnoXXov; 

UiBgir^v ^Iv ngcüzov an OvXv\xnoio xariJA^e^, 

217 ylaxzov z 'Hfia&(i]v zs nagsöziXBg Ei'tfivag ^ , . ■ 

• •••••••• .neJ «^itl 

218 xal öid neggccißovg' xdxn Ö* ilg '[aoXxov ixarfg^ fi-ti^ijfr>* 
Krjvalov z inißrig vavötxXaizrjg Evßoirjg. o< 

22Q öz^g kni Ai]XdvzG) mÖlcp- z6 zol ovx dös &v(i(a i^^^ 

"^iji-»; ZBv^aö^aL vi]6v zb xai äXöta ötvögrjBVza. f.>i «v -iti in) 
iv^Bv d' EvüiTTOv Öicißäg [MBOodmov aiim] i 
ßrjg dv ogog QddBov x^oigov ' laxa Ö' I^b^ dn avtov « 



211. Von diesen Versen habe ich in diesen Jahrbüchern S. 135 ff. 
gesprochen. Hier haben wir nur vereinzelte Brachstucke, über die sich 
gar nichts Zuverinssiges aufstellen lässt, so lange nicht eine vollständigere 
Handschrift wird gefunden sein. Hr. Creuzer bat kurzweg die Verse 
211 — 213 weggeworfen. 

217. Hr. Creuzer hat diesen Vers weggelassen und, ohne eine 
Locke anzunehmen, die Strophe durch V. 218 — 221 ergänzt, die folgende 
Strophe aber mit Auslassung von V. 223 — 227 fortgeführt, indem er V. 
222 diaßag in dUßrjs veränderte und dann V. 228. 229 wegwarf. Aber 
V. 222 scheint der Berg Messapius genannt gewesen zu sein , wie es die 
Oertlichkeit verlangt, und die ausserdem ganz unbestimmte Erwähnung 
eines Berges andeutet. 



800 



224 ig MvxaXrjaoov lav xctl T6Vfif}66ov At^siro/^v. 

229 IfOlv ds itQotiQfD fxifg, Bnatr^ßok' "AitoXkov 

225 0rjßrjg ö* tlOtt(f)iauvtg &doQ xfttanuivov vXiJ* ' • 
ov yccQ Tca tig tPULt ßgoTCJV itQij hl &fjßf}^ 

ovö' äga ji<a toti y t^öav dtaQTiLTol ovÖh xiJUv^o^ 
228 ©ijßng ä(i niÖi^v mQijtpoQOv^ dkl' Exbv vXti. 

230 ÖQxn^tWß 6' Ifßs^ Uoötd^'iov dyläev alöog» 
tv9a v^Ö^t}g «iSlog duäin4u di^ftsvos Kijg, 

tnmovg (tlv »ofiiwöt , td d& nlbmm^g kiiw. 



233. Hier bat Hr. Cnnzer die Worte ol dl tiag (ilv zusaut d«i 
vier folgenden Versen ausgeworfen , von denen er blos ot 8h avmtti bei* 
behaltend , daoo glMcb mit tvxovtm V. 238 fortfahrt. Dies sdiftiat nir 
, doch sehr gewaltsam nnd wurde einer Rechtfertigung bedürfen. 

239. Auch die Verse 239 — 243 hat er ausgeworfen, und indem er- 
den ?43. Vers beibehält ^ die naehatea drei Vene ao io eiaen einsigen 
BUiammen gezogen : 

ß^tf d* M Tikq>ovGGJ]s nai fliv ngog Livdov f^inpg. 
Dies Vann man eben so wenig gut heissen. Denn wenn auch Apollo dann 
sogleich der Tilphussa erklärt, dass er hier sein Orakel gründen wolle, 
so ist doch eine so unvorbereitete Erklärung der Gewohnheit der epi- 
schen Dichter nicht angemessen, die vielmehr verlangt, dass ein Grand 
für diesen Entschlus« des Gottes angegeben werde« Daher rechtfertigt 
aich die hergebrachte Fassung durch sich selbst: 

ßiig ö* ini Tii.qpovoo/]g' id-öt tot uSs x^i^og anrjjuoov 
xiviocad'ai vtiov n xul akstu ievSQijevxa, 

, Hleno komoit aber nedi ehi anderer Grand gegen dieae iTerinderung. 

' Denn die gerne som Theil «n Wiederbolungen «eben dagewesener oder 
apSter folgender Vene besCeheade Bplaode ^n der Tilfilitttoa rerridi 
sieb , wie icb achea in mdner Antgabe der Hannen geneigt bebe , ale 9iin 
apiter eingeeetstes älSck eines andern Dichtere, Wenn diese Aniidbt, 
wie ich glaube, gegr6ndet ist, ee wii4 mit Anpscheidong Ten V* 1*3 bis 
377 eine ancb doreb den geograpliiscben Zasamnenbang sifcb bewibrosde 
Strophe ans V* 310. 3*1. 278-— 380, wie icb sie el»en im Texte gegeben 
habe, gewonnen*. Denn nan iai blar, wie die Aaltiiiift des Apollo bei 
dan Pblegyeni durch den KepUssos, an welchem sie webnen, bedfogt ist. 
Dan S#t. Vers hat der Dicbter von dem H es lodns antiabntt a. den Scbd- 
liaslen snr IHas II. 623. 
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241 cg T£ AiXairj^sv XQOXBBi xakXlgQOOV vdoQ- 
278 l^s ^' OXsyvav dvdgcov itoXiv vßQiöraav, 

0% ^log ovn dXeyovteg M x^orl vaierdaöxov 
280 iv uaXy ßrjööy K]]q)i6<S[dog ^yyv^i Kfivijg. 
282 fcxfo ö' ^g KqIötjv vno flagvijöiSov viq)0£vra^ 

xrrjfiov XQog Zitpvgov tBTQUftfiivov^ avtag vkeqQsv 

nhtjTj Inixgefitttai^ xollrj VMOÖ^ÖQOfis ß^öoa^ 
285 tgijx^^ ' ^W« dva^ tfXfi^Qazo Ooißog 'AaoXkov 

Vqov noLi^öaö&ai sjirjgatov ^ hink t£ p,v\fov' 

Iv^äÖB öi] (pgovBO} ziv^Biv jiBgLKaklea vt^ov^ 

E^fisvat dv^Qionogg xgtjötijgiov ^ ot ti fioi, aUl 
289 If'^'d* dyivijöovai tshiiöaag inaTOftSag 
292 xQV^^t^*^^* wiM H m' imi^ v^fksgtla ßovXijv 

ag tlnm» öMipBB %9§i$lXia 0aißog WmUiltiv.. 

295 $^Qia uttl ftmAm iMtigit drgpM^* «oMt^ hi* witßig 

296 « Mvov wiov i^ipu Di^^vti^g i^d' *j4yafi^drjg, 

s ' 

\ 

Hr. Creoier liil Bpifode tm der Tilphun bollMhalton nndj 
vm fiobeilige StroplieB sB bekomeo, V. 960. S&l 

i^ixBv oaoi TTelonippifmp nUtqe^ ixooaiVf 

rid ' O0M Si^mmipt tt 4uA i^^ifvffig imi» «4«mVi 
«od 259^261 

fft/tBPM ar&Qmnotf XQ^CtrjQtow, ot ti tot uiA > 

iv9ud* d^tprjaovct tsXrjiütccf htaxoftßctf 

ttXl' fx TOI ioirnfMo d* itiii^^^ta ßuXX9o\§§9tP, 
iogleichen 264 — 266 ^ v 

iv&u ttg uvd'ifmncov ßovXi^astcet el>;oQocca9'at 

aQiiata x evTCoiriza xal mtivnoSoai v.Tvnov tmtnv^ 

^ vr^ov TS fiiyav Hai xr/juata nöXX' ivtovtu 
heraosgeworfen. Aber wenn dieses Verfahren schon an sich als ganz 
willkörlich nicht gebilligt werden kann , so kommt noch hinzu, das« die 
Verhandlung des Apoilo mit der Tilphassa nicht, wie es sein sollte, mit 
dem Ende einer Strophe, sondern mit dem zweiten Vers«. der Strophe, 
welche bei Hrn. Grenzer die swolfte ist, geschlossen v^irdt* »/i-nul^iy 

f- a ^>g%jl»otfdW|p «Xios %ti\ in\ x^^vX /*1}d* IndffOlO^ •/ - \ «f! 
fSMl'iM«. '-Meetwei Vene^ r »k -jos -^6 ? 

^ ' / j»* »eo* Jpgatany».« mA. i ^y gtff i igi» < gAi iijii <|, -Mf ^ 
hat Hr. Cteenur ebeafelle sraggelMftey wirw.^MhM»»dMil^v V^9o0^46i 
Cethan bitte. Wemi de dort der ^ieede ^ der -TilpbMM angeWtren, 
le iat mh hier aie^ eU ena jeeer Bpiiode wiederhelt, nechdeni dieee ein* 
ftacheben werden wer, in atniebeii bereohügt. Aa be|d«B Stellen aber 
•ie aaiiaicUieiien erseheint ab bleaM WillkSr. 
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888 €lrlMlu4ctie U^mam* 

29Ö dnq>i öi vrjov ivaööav d&iö<pa%a (pvl' dv^QiiMmv 
^tÖTOiÖiv kdidöiv^ ücoldiuorf iuuBvaL altl. 

xtiivtt' äva^ z/tog vfog dm] xgatBQOLo jUolo^ 

dv^gojitovg toöt^KBV inl x^ovl^ nol^ä ^Iv aviovg 

305 nal nott ÖtBaftkvij xQvöo&gövov evQStpsv^HQrig 

Öiivöp X dgyaltov t6 Tvipuova^ nijfia ßgoToi4tv^ 
ov not ag ''Hgii hMts xoXcMtfiiwf ^lil »aTgL, 
308 $vt Aga Kgovidfjg igixudim yUvtei ^Mijvtjv, 
310 f di tot* ttygoii^oiöi fiat' dHavatoiM Mamem" 

mg du(ndißiv Hqxsi ifttp§XiiyBghv Zwg 

315 f miöiv fiauttgBOöi. fiBtangsxH ic8'«yaToi0iv. 

Matg k(t6g'*HtfMi6tog^ (txvog itoÖag^ ov y% fikv avti^ 
^lip' civa xsgöiv ikovoa xal Hpßalop kvgh MOPt^* 
dkltt k Nngi^og ^vyckif^ Bht9 ft^j^daM^« 
320 Öifyito xal fistd jdt luxöt/ywft^ei WftMup* 

0%itX$9^ «Dimilofi^fa» tl vvp fc» |n)«ial cnUo; 

297. Es ist wahrscheinlicher, dass dieser Vera 
vittg 'Eqyii'ov , rptXot ad'avtxrotci ^eoT&iv^ 
an» einem alten Epiker einge«« hoben worden ist, als dass V. 289 zu ver- 
werfen wäre , wie Hr. Creazer gethan hat. 

300. Niclit billigen kann man, dass er 4iM0 Stropli* Mif folgeode 
sehr gewaltsame Weise gestaltet hat: 

Htfivf uvci^ jUEyalriVf TgQceg ctyomv^ tj XRHa nokkcc 
av'ö QüjTTovg f Qdf>a%Sv inl y^or/, ttoIXo: ulv avtovgy 
noXktt Öh iXYjka ravavnod , insl TsaiS izgstptv H(fi^g^ 
Mu-mp t* dtyvlte» xt Tvtpttova , nijaa ßifotoicif» 
Vielmehr iet es wabrseheitilielier, dass V. 309 

ein freftder Zasats fit, m d^wea willen dena in dem» folgenden Vene 
t^ dhm in ifdi'mxl d>geindert WQvde. Hrw Crenser wair niiii ^nrch 
seine Gestaltung der engefilirten StnplM geodtUgt die Rade der Her«, 
mit der eine Strephe nnfangen nniste f eivt in den vierten Veree der 
aichaten Strophe nut läAvti fimr mfangen ra laMeAi Ehen eo wUlkflr« 
lieh niid nnbegriindet M die AlisweHhngafl iren V. ai& 319«~d3l. 316^ 
B89, wodwch der neue nicht nn rechtfertigende UeMstaad- eatstehlf 
dass die Rede der Eere anch nicht mit dem Bndyenw, eendem ndt de« 
dritten Verse einer Strophe geaehiofien wird» 
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ndg hing olog tsxkiv yXetVHmmd* y^^i^Vi/n; 

ovn Sv sycö TFxoarjv, aal örj xtxXTjftsvrj ^t^Trrjg 
325 äv hf a^^a^>aroi6iV ^ m nvorcvov ivQVV S'j^^ovön^; 

xoiyag vvi> xal iyco xFyvyjöoaat ^ Sg HB yivrjtat 
nccTg luo^, og xB^iolöi fisraTtgETToi d^ctvtitoiöiv^ 
ovzB öov alöxvvao' isgov kixos ovz tßov crvz^g^ 
ov8l TOL slg tvvi]v nakrjöOfiai ^ dk^ otuo Oslo 
330 TqAoO" iovöa d^£oi6i xorfööoftai d^avdtotöiv. 



UVtW BTttlT t]oäzO ß 0 CD Jt ig XOTVttt '*HQVn " 

TtataifQTivBi ö' ikaöi %dc5va xal qxxto juv^ov* »''^^ 
«inXvtB vvv ff Oft yaXa xal ovgavog Bvgvg vxbq9bv^ 
335 lYv^ig V8 dsof l£ ävÖQig tt •^col t-^^^t <r>^tj 
837 «tkolvtFv fiOi aaivtBg «Kotf tf«ta ««rl Mt« iMN9»t ^1'^ • 
vd<5<pi ^log^fifjdkv u ßl'qp ^Midivia iiBivov ^' ' - 
ilJUf SyB (psQTtgog sttj B&ov Kqwcv WQVima Zivg: 
840 - &Qa qxovijöaa tfia^ev %^v«t xBt^ naxBlfj^ 

tigjctto ov xatd ^Vfbov oteto ydg %M%^W^, •^<^^- 
343 ix xovxov dilj inuw tBXsgfpoQov slg svionjtov ■ f^ t^y^h 

[pnjpfiBv d^avtttoidi ßornnig »öma'Ü^iy*] 
Bi^ ovök not* Big viv^^ Jiog ^At;^« ^ffnotvxoii • 
845 ovxB nox \g &Sn&» wokvMäotlov^ äg to »apoff'm^ • 

Ztjvl xaQBfiOßkn^ mfxivdg (pgaiiöxBxo ßovkagf J - 

dkk* ijy kv vfjotOt noXvXkiStOiöi fiivoxuSa 

tigfCBto olg tegotöi ßommg n6xvitt'*Hgri. 

dkX* oxB n'^v^g TS xal ijfi^gert ^fsraAfivvro " 
350 äilf mgi ztlkoiUvov hiog, xal Ixi^lv&ov ägui^ ; >^ 



VoD diesem Vmtm habe ich lA diesen iahrbüchern 6, 140 

gesprochen. 

330 war oiVenbur nottoffouai statt fjiFTsaooaca zu schreiben. 

331. Nach diesem Verse sind wahrsriieiolich «wei Verse au^ge» 
fallen, in denen gesagt war, wohin sich Here begeben habe. 

336. Hier hübe ich nach Tit^vis te ^toi die störenden Wurte rol 

%9wl vaitvdovTfs TaQtugov dpupl niyuv als ein späteres Ein- 
«cbiebtel weggelassen. Hr. Creozer» der s|e beibebiett, bat dagegen 
den «nentbehrKcben 399< Vert weggescboHten. 

343. ZwIscImii diwem and den SM. Vera« bab« loh eliian fehlen- 
den Vers cingesoboben. Hr. Crenser bat V. 644 eMüOi^ wt9 twlfiß Jtog 
fiu^ff fMinotmg gegeben und die tler folgendall Varae waggaworfen, 
was nn so weniger geblIHgt werden kann» als die Rede dadnroh via! m 
^dfirfUg wird. 

8I6. < DI« Buebar haben a^«dll iipt^ßfUvri* 

960, Diasan Vera wh Hin* Craanar wagaowarfen musa man Ba« 
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564 6ri«cbt«ch« LiUeraiar. 

i] 6' Ft€X* OVtt ^fotg IvaXiyKiov ovre ßooruiöLV 
ditrVÖ^' t agyaXiov tt Tv<^ao%>a ni]y.a ^toloLV 
[%ai &r7jzoi(St ßQOTol6L.v eni t,il5(ogov ctQuvgnv ] 
3.^3 avtUa torys Xaßovön fli^LdTTig tkWi in^Hot} 

354 dcixtv ^TihLZU qjtQOVÖa xaxci x nr x 6 v i] d' vrüdirKZO, 
3b7 ga rot I6v Iqp^Ktv aval EaatQyog ^Anökkiov 
ttagthgov d' odui yaiv ^gfx^ouivi] jjnrAEJr^Jöiv 
Htizo fify »^dftalvovöa , xvku öofAivtj xaza lujgov. 
360 &i6xB6lrj d* ivonij yivit a0x£fog* ij äh x«^' vXrjv 

xvKvd fiaA iv9a %tti Ivda iXlöötto , Xiins öb 9vti6v 
362 ^oindv ctsosvi/ot^* o jiKfi;|aro 0vißog ^AjtoXkGtv' 

364 ai( 011 Iv« (lioiul« immm^ difAi^/xa ßgotoiöw 

365 ItfMM ^ o1 ^^a/iifs «oiv9}6^^av ar«9«oy S$9vöiv^ 

denken tragen, ^ die Vene 3I9« 350 ancli in der OdjMee -XI. SM f.t 
XIV. 398 1 TerlMMidea sind. Dagegen fehlt nacli V. 353, der in dem be»- 
kdounliclien Texte alt n^fui f^toUw den Sats achUeMt, ein notliiffett* 
digei FriUliäkt, daa aclion V. 339, den freilidi Hr. Crenaer aOBgeworfen 
kai, angndenlejk war. Dteaea habe leb daher durch Binaelaang des aua- 
gefiiUenen Versefi wieder hergestellt. 

354. Naeb dieaen Verae giebt der beffebraehte Text folgend« 
awel Verse : 

Off xorxa nolX' i^9(9%t Kttta itXvta ipvl* «v^^nmw* 

▼on denen Hr. Grenzer blos den erstem mit WolFe Aenderung des og in 
^ anfgenoronien hat. Ich kann diese hier sehr störenden Verse nur fSr 
eine andf^re Fa«snng oder eine angeschickt anpjebrachte Wiederholung 
dessen ansehen, was V. 302 — 304 gf^sa^t uar; weshalb ich sie wegge- 
lassen und die Stelle eo wie in der Vorrede za meiner Ausgabe 
XXXK gegeben habe. 

358 — 362. Diese fünf Verse hat Hr. Creuzer auf eine Weise, die 
Niemand bitügen wird, in folgende drei abgekürzt: 
t) 6SvvT]Gi v.vlivdoutvTj naxä X(jü\)ov 

tpoivov anonviiovo ' o 6' intv^azo (i^oißo^ 'JitoXkojv. 
ä62. Auf diesen Vers folgt im hergebrachten Texte: * 
httmMirvv 9^9§9f inl x^^ovl ßtatucvslQfi' ^ . 

ovdl 0v yt tmommi lumdsr di^lTjfut /}^«e£ntr 
365. IWeHH, tli fmins noiv^ofßmf wu^im i9wt§i 
ip^tid* aYivrja9V0i eillf^a«» kuatdpfttg * 
Mi ti «et 9mpmrop ft ^vü^hfi* e«rt TB^pmvf 
i^^ntiw , evra XfjjMri^ #«8«sMi^S, dUi e^ y' «lifO» 

Hr. Gramer hat V. d67..358 aoagewtfrfen. Ich baba-blea V. 364 365 
■it einigen Verinderongen beibehalten. Denn wenn man die Stelle gn-- 
naner betrachtet , kann nan kaom «wel Terachiedene Verfhaaer darin ver- 
kennen, daven der eine den ApoUe m den acbcn verendeten, der an- 
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Creuzer: P^tbo'ä Gründung. 

ag fpdz luivxü^tvog' r-^v dl Öüotog vöö^ iadXviifSV» 
370 T>}i^ d' avtov xat&xvö* IBQOV ^ivos ^bXIoio ' 
ov vvv Tlv^to xixAj^tf Mtac ' q'S 9^ Svaxtm 
JJv^iov %uXkov6iv hti&vvpLov^ ovff x»£8'f 
S74 aotov «tttf« mkXoQ nkvog o^iog i^iXloio, 
888 %d tiu djj xatä fvjiov kifga^ito 0olßog *An6Ufov 

390 eil ^C9Mfv0omr( JIv^oZ hl MtrQiiia0fi^ 

392 0olßov 'Ais6lX0Vos xifvöaa^av [dy9Qdnat6$¥.] . 

deM SD dem noch labenden Drachen sprechen lässt. Der letstere iet 
wohl ein spaterer loterpolator, der V. 306. 362 Tvtpajfa geacbrieben 
hatte und diesen nun als muthmaasslichen Vertheidiger des Drachen 
denkt, dem er sienJlch anstatthaft noch die Chimära zageaellt Jiai« Die- 
ser Dichter hatte vennatbUcb V. d6a»-^SL 364<-d^ Tcrworfen «nd 
dafor geacbcieben 

Tijv B* Sq* ^nfvi6(itvog izQoaecpcövfs ^otßog iteoiUUw* 

WOraof er V. 367 — 369 folgen Hess. 

375 — 387 gehören der Kpisode von der Tilphassa an nnd sind da- 
her von mir weggelassen worden. Hr. Creuzer, der sie beib ehalten hat, 
bringt sie in awei Strophen, in denen ich das, was er auswirft, ein- 
klammere : 

Mal TOT* uq' fyvmTjatv ivl (pgfol (Polßa^ Änoklcov 

d* inX TiXtpovüaj] [xsiolmptipog , alip« 9* Skayfir* 
otQ dl fiöcl* ayx «vr^y] %ai pitv n^og fMv^ov letsrcv^ *.^^ r.-j^ ^ 

■380 jrco^ov ^x^va' iifavov nQOQittv wttlXiQQOov fSdng, , ^ ^ 

[Ma9t K«l iftop 111U09 hüttvif 9v9l 009 orijg.] ^ j » 
.iiuA §m fiov mnp Svtt^ SitditQyogUnoXU^ ^^^^ 

lud notnm h uU§X dwäq^vu ^, «j, ^ . . 

m Hier giebt der.heiriEqmailiche T^t: . .„.,,,,,1 

^tßov *Jn6XX§»90^jfQ!ir6ci6 Qov f oxtt.iiw tl^'^^ . 3^ ..^. 

ZQsimv in . ' 

nnd dann V. 396 ^ ^/ ^i», „ i ,, ,. 

K^rim iino KvoxiGov Mtvntov t ot qu X* uvti%xi 
mit abgebrochener Rede. Ich habe daher av^QtonoiGiv gesetzt, und das 
ocrt HFV fIttt] mil <h in folgendf^n Verse an die Stelle genommen, wo die 
abgebrochene Rede zu ergänzen war, in<lem ich den mangelhaften Vers 
durch Ivöctkkov^* oloi ^* vno<^y]Toqiq ergänzte. Hr. Creuzer bat sich 
sehr gewaltsam geholfjMt, i^dem. er 4tft^r||VÄ.^.H8^**?,(*St i^W»*** 
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Qrlechifche Litteratur. 



395 vijtt &OT^v * iv 9^ avdptg ftfai' noXhg if xal ^üt^A<»/, 
Ä'p^Tfg Kvcoööov MLVfotoVj OL (ja t ävmtti 

ig IlvKov i^na&OBvta JIvXi}y^vias t iw^iftSmtW 
400 Iv novtm 6* Ixopovtfc difiag dtXtptvi hm^ • 



mavto9^ civaöödnöxB , ttvaOös dh vrn'ia öo€ifa* 

405 ovö' oTy ottI' Uvov »oUi/v «vä v^a fUXawm 
ovd^ ^Ivov k€d(pogvii6sMVtt»09tQ(ißgM 

&g inksov ' nQCcticvog öl N6tog Tfaroicus^sv i'miyBV. 
xal voliABV ngatiöta nagTjfiBlßovro MälBiav, 
410 nag 6b AanavCda yaiav^EXog t EcprcXov moUs^ov 

xavx tvp« ogiio'Ävcav kv6r(<f hv\ oivoni novtm 
KQtjxug dno Kvcoaoov Mivostüv^ tu oä r od^XT* 
Uq« TS ^f^ovOL Hai dyyillovöL ^iiacza;, 
V. 392. 393 aber aaswarf. Aber darin vermisst man nicht nur die der 
epischen Poesie eigenthiimliche Ausführlichkeit, sondern auch die Ioni- 
sche Richtigkeit, die durch die Präsentia ^ij^ovat und «fyiUowt ge- 
stört wird. * 

401. Ebenso wenig kann man beistimmen, da» er mit Aoasdiliea- 
sung vun V> 401« 409 die Verblndong so gema4iit hat 9 

403/ Offenbar fit naeh dleiem Yerse efai« LOdtet dm er wurde 
•agen, was gans widbrainnf^ tat; dai» die Kreter deh Mpikta gar nicht 
bemerkt heuen. Ueberdiei eei)^ Ifiai V; 605: * ^ • - ' 

daiB ein Infinitiv folgen musste, ond gesagt war , die ^Kreter hätten vor 
Schrecken nidit daraki gMeehtf Irit^iid eti^earsa thaii,«« sieh vmi>dieai 
'0eijphin *o befreien. ' " • 

406; Hier giebt der hergebrachte Text 

xifaiiev^ii 9h Notog mxonidd^wv instyfv 
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Cmier ) Pytho's Gründung. ^ 307 

[htfövfiivcjg IttI ^iva ^aXcc667jg tiJfjvyToQOio] 

sl ^iviBi vrj6$ 'ykaq)VQ^s daxiöoiöt neXcogov^ 
^ ßlg olÖfi aUov aolvtx^vöv avti$ ogot^ön. 

425 j3r; d€ xagu Kgovvovg icttl.XmkiUim. Kül nt^gtl /Sif^nv^ 
naQ 'Hilda öluv^ d^i x(^atht>eiv *Bit9toU ^ ^ 

not örj inl MQUttjg xetTttpalvsto ii6X%og äx$lffmp^' * 
428 nal cr^iv vnhx vstpifsv *19oxi]g t' ogog tilicv «i^avü;*^ 

käßgoi;; . ^3rai,ytjü3v al^Egog^ 6q)Qa ta^töta 
435 vrivg ävvOus %Bov0ct &akccö6f^g akfiiwov vßtoQ^ 
aTpOQQOL Ejcftrcc ngog r^cj z rjikiov t8 
inksov • rjyBuovsve d ' ä^/a^ z/tog vlog *A7c6kkGiv, 
' • lli,ov ö ig Ki^ii}}}v hvötUkov ttpLiitk6B66av ' '^^ 
7 1^ Atjtt^' 17 ^' ctfcwO'otp Ixolpij^axo novroitOQög vi^ö^J'^'^*^' 
440 Iv^' Jx i'ijb^ o^ovtfti/ «Irftg ixfici^og WjrdAAoiv ■ ><i 

was Hr. Creozer beUiehaltMi und dMlialb den 405'. Vera ausgeworfen 
hat, wonoa der NaelrtheU' <M titi D d > M l'ii>| data' bei Ilm die Strophe nicht 
. ilH 4m Miiie abgermde« ifl, iiid«ü'^i« Alt «r^iPiov dl iüi^ipLgißov^^ 
»MUttm ••blitiM. leb hatte ^ * i^tav d^'flr eli^ BrterpeUtletf, 
«lud hibe Mar ««1 eel |iW itfdttmkt {Mtel. Hr.' OHituier Mt' iodlMili 
41t<«ftMte| wehietiM wi» «iBÜMI'dfo fibaeHfr^llMiie 

^dai^OfN» «M;*«rett* dteMlT' Vl«rt"#lg9ilt. > - - ''T 

M. Msh^dieNii! Verld'MiÜ efn fera« «%Bi»^»tiie (M^pie hetfgd^ 
atellt werden «oll» deMM McM'eitMhM^ii 11^^ ih ddM' Qltijtpfoi 
fMnte NMgeMdct h«he. jlveb bler haH Hr. OiNMmel» nanK^ nit'tZforeeht 
dte nothwendtgen Veiae^ie. MT 'ifiggesehdüini «oH iiiehi bedKchf , dUifft 
^laen V. 415 keinen verstandlietfdÜaA'^hU' ■ ' 
* <j;49d. 4^ hatHr. €r«eter ^^strioK«n) eben fo V. 431—435. Aber 
iivenn aech dar Dichter V. 4^4. 436 aus der Odyssee XV. 393. 294^ 
«ovitTien bat, so ist doch daaiit noeh nicht eiit sa gewaltaatlMa Ataawerfen 
gerecbtSertiif, we jMlue fHnwgal^tmi HAe» bkjAhen hont4k ' ' lu-^ 
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arifdbiMbfi Litier^ur. 

445 m&9ap dh KqI^ ndx9%ikv nlXmg* «5 d' oMiiffyti^ 

-0olßov vx6 fta^s' ytifayciQ Öiog bu6v ixatttuv. 
iv^Bv mit Ini v^u v^ii! mg alto slfMd« 

ttvegl döofuvog a/fi^fi) r« xffarega re, 

Mal MiOff ^pmPijöag ijtim xtBQOBvta ngogijvdtt * 

» iß^^OBf tivBg i^B ; n6%^Bv niBi9^ vy^m »llauf^« ; . 
fj ti xttta xQ^l^v; ^ littiftdiag aAaAi^tf^c, 
oltt T£ XrfCötijQig , vxbIq aXa^ toi t aXomvtai 
455 i^fvxäguag^kü^voi , xttKov dXkodnjroldt (p^govtBgf 
tlqfd'* ovTGig eOTTjxB tadr^noteg , ^vtb raßgoly 

[^ag6BLt\ ixßavT^g 61 doi^v dXsyvvBtB daua] 
avzti HSV yt dUfj niln dvÖQoiv dXg)ijötd(DV> 
onnoz äv I'k novtoio notl x^ovi vi^t fMtXaCv^ 
460 kX9c36tv KcifiDCTcp ciötjxottg' avtlxa di C^sag 
öitoio ykvKBQoio nE^i (pgfvcg iptgog etlgBu 

U)S gpavo, xal ötpiv &ä(^4og bvI üti^BöM i^tjitBv. 



44 5 117 ImI flr« Oemtn «bMiiiUa aiMivwttrfen , so itm wSm 
Strophe nit V. 443 acblimt, d«r VMlaehr 4«r Anfsn^sver« «iner Strophe 
oein M8§. .Auf diaaen Vor« liatt or donii fogMoh alt Uohergebuof tok 
V, 453—465 folgen, wm der hergebnehto-Text V. 456 giehl: 
f/Sgp^ pwmg wnnfitHf ov^l* M ymUt» 
kfnt\ Ml WK^ Md« 
Jedoch auch dai oloht, ohne von den Jetitea Vom Mo« A^Kff^ iiiwneh 
men« oad diese« gleieh mit 9 - mp9^ ^It^^mm !■ elneii 
Vers to TorMiideB» wo doeh wen^gotem jf*» fMchriehen iwdoB' Irtitei 
aoUe&fnnfzeilige Stropbea herfeetoUfwerdeo, aonte«« umOLMä^m U u M ^ 
Form von V. 456. 457 dem Inter|»philor eoschreibeo y und fiie so gestalte 
wie ich gethan habe* Der 456. Vera ateht so Iliad. lY^ MI. .i>er I>iui- 
li« h«t hier eben ßo wenig siott wie V. 487 und 5(H. 

462« Nach dieaem Verse nassen drei Verse aasgoralleo lein, wom 
OIM Strophe gebildet werden soll. Hr. Creqstr, der nirgenda eine Lucka 
angeeommen bat, iasat auf V. 464 anmittelbar V. 466 folgen, aiuslaasend 
was zwischen diesen Versen steht. Aber mit ovli tt nal ^kyu t^H?' 
hooolte der Kreter seine llode nicht anfangen: s, Odys«. XXIV. 403. 

464, Ich habe hier statt des sprachwidrigen i^tv inhl ov (iiv yaq 

tiy Wae von oiiievi Abaehfeiher barrahrt^ deai ou« QAy*B* ,VJU ^1^7. 4a«>V 
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tov xal dfiBißofiBvog KQtjtmv ayog dvxlov rjvda • 
^elvB (p(X\ ov fiBv ydg ti HUTa^vritolöiv ioutag' 
465 ov difias otjöb (pvi^v^ alX' d&avdtoiöi Qsotöiv' -^i 

[tXrjd^*. bI Öb Tig föol xata&vijttöv dv^gcincov^] > ''i- 

ovki TB xal fisycc ^^ol tot vXßta öohv. 

Kui fiot tovi dyoQBvOov htjtvfiov^ otpg' bv flÖcS,* 
tlgd^^ogi xig yaia; xLvBq ßgotoi lyysydaötv £ 

dkki^ ydg WQOviovzis kxmliofLtv fiiya kaltfia^ - 
470^ .i^ JJvXop ix Kgijttjg^ iv9sp yivog sviofiB^' ilvaf 
471 VVV 4* dit 1IUK!€!qk90pU!9 ol^ft n*6¥%Bg^ ' ^ 

473 ikka zig d&uvitmß dst/p' ^ytxyBV ods Mloiftag. 

• tüid$ ^«(iBißoftBvog ngogitpfi Ixae^og '^ÖJUw 
475 Isivoi, «ol Kvm09mP tnlMpioiw afi^fii/ififtfO« 

. ig %9 m6lw Igvcijv K€A ddfiata xaXi Sxaötog^ "^ ^ 
ig t9 q>(Xag dXoxovg [xal zkxv\ & XBXolnar tömyj- 
4^ Bt(i od' iya ^log vlog, 'jämaJUX^v d^ofiat Minr 
ilUag d* ^fttfoim Mmd' nai^ (ßA^m Xnit fMt MUhMhjff 

^fl ovtt xcnuf^ ovc «qpQovt tpwti Soatuf (vgl. XX, 227), |c»V8 <pil\ ov 
fi\v yäg ii geseUt. Die Anrede ^«cvt qtiXe findet sieh Od. I, 158. XIX« 
äöO. Den nach V. 465 ausgefallenen Vera hat Matthia hergestellt. 

471. Den zv\ischen diesem und 473 aus Ody>s. IX, 261 von einem 
]iiterpo)^^)X mit Veränderung von otnadi in voarov eingeicbobeueu Vera« 

vöarov r»/(«iroi, aXiifV addv» aXXa uiXip^tiy v'^ti 
habe ich ausgeschieden, ♦/ to^^vfi O.t. 

478. Hier ist die überlieferte Lesart : '»o'n^'>?) 

. ; Iff Ti qpt'Aag dkozovg' uXV iv&dda ntova vi^dv {»Jt 
F|<r' ifiov «oXkoi^t TtziftBPüv dv^ifconoiaiv» 
Dass dieae ganze Steile iatarpoUrt ist, aaigen 4b wiederkebraaieii Worte 

V. 482. . . '^.v ^ 1 -y^^ i':*^'/' \: ^^^^ 

' du* MM nhva P7I0P 

' ,4lib|ff tut floUaZtfi TCtAjiUyM ^d^areiffii', ^ ' 
so ergtebt dch, da«i aiehi der Teapel ab in Bbren stehend gerühmt, 
sondern den Kretern Ehre yersprochen wird. Und da die Worte tffAi d* 
lyi» ^tag vloe nicht wohl aRdeM au Anfang einer Strophe atebeii kön- 
net y 80 emp'fiehlt aich eine Fassung wie ich sie gegeben habe. Das Sup 
plement tlhv Uvxtav zu d^ctvdtmv Icann, wenn es nithig wire, mit dem 
21. Verse des- Theogonis belegt werden: ^ iO 

uXXmv z' a&avuxfov ttQov yivos fifp iovxtav, '} 
Hr. Creuzer hat V. 478. 479 ausgeworfen, wodurch das tlfil ^ ^»•i 
vtog ganz unpassend in den letzten Vers der Strophe kommt. " . 

N. Jahrb. f, Pkll. k. Päd, tnU Krit, Itibl. Bi. Uli. UfLi. 24 



570 GriechiMb« Liiteratar. 

ovw xaxtt q?QovE(oi% «AA' tv^dde fcLova Pf^op ' 

ictia fiBV XQCiTov xci^kfitv kv6ai t% ßoijag' 

gx ÖB %ttjuad^ eXso^B xai ivitu v-qo^ itöi/s, 

dHitv^6a$ d\ciQ IfftiTff 0*0^ «09« vtjt fiBkalvfi^ 

«Arf^9 Iffj^i/ (5iroto iitcA/^povog IS igov i^dOv, ^ ' 
500 M(fZ$69al a/i' ^^ol xai h]%ai,^ov dMuVj 
j^jif iKjjö^M^ ^ e^cvs «^ova v^ov. 

r<ff/a ft^v »pc^rov iM^tfiei', kööttv dh ßoijag, 

t6t6v d* lörodoxy nikaöav »gotovoiöiv vfpivttg^ '■ 
505* 6 inßdvtBs ag I^ubwh 9o^v ava v^* ^(fvöavto 

vifov ixl ipaficc^otg^ ndga d' ^gnata pLangd tdv^^op» 
noiriöav d' aga ßoftov Inl i^tjyulvi ^ald^öi^g. 

nvg Ö' kitiHalovtSQ y %nt z dXtpvta X^vy^ct QvovtBg 
.510 BVj[pvdr\ mg kxeXtvB^ TtagLötau^voi tceqI ßoftov* 

dognOV BTCELd^ BlXoVTO UaQCi vifi ixtXaivQ^ ' 

W»X CxBLöav (jLaKÜQBööi ^BoTg^ ot 'OXvfiaov ^xov6tVm 
avtdg btcbI noOiog xal iörjvvog "BJ Ipov ai/ro, 

ßdv Q l^BV rjgxB Ö' aga 6q>iV ctva^ ^log viog 'AjsolJLa^^ 
515 tpogniyy' kv x^'^Q^^^f'V IpoVf dyatdv at^agiiav^ 

4Sf, Di« Lesart der Bacher ist; latia luv u^darov ndd-ftov Ivaavtt 
poilag. Das letzte Wort hat Battmann hier and V. 503 verbessert. 

491. DieM V6i» lial Hr. Creozer gestrichen , was uicht angeht, 
da er dmrcli die Wiederhelnig Y, 609 gesichertste 

195. Hr. Creaser bat die nberlleferte Lesart beibehalten, 

vematbet aber dtl^llNiff. VieliaeUr war die effenbar nngeacbickte Inter* 
polatien aosinwerfen. 

501. Die BüdMr haben Ri^tfOwr« 

505* Diesen Vers hat Hr. Creuzer aosgeWerfdl. 

508. Die Lesart der Bfidier, xat ßmftov not^wp^ schehit am V. 
490 geflossen zn sein. Wenn dieser Vers eine Strophe anfangen soll, 
masste geschrieben werden^ was leb gesetat habe. 
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uaka iiUL vi}i ßißag. oY öl ^^/ööoi rsg Firot/ro 
Kg^tsg TCQOs Hudto , xal Itjnaujov äeiöov, 
oloC zt Kgntmv fcaitiovfg, olöl te MovQa 




520 

522 oix^6iv «oilAoitf» tafifi^vot icv&^^moitfcv« 

• • • a a • 

523 diiSe ayw» avvov dancdov jmcI «/ot^ce wqov^t 
T(Sv d' 6glv$to 9viiog Ivi öttj^scöi q)ikotöi,v' 

725 Toy Hai dvBiif6(iivog K^^mv dyog avtlov rjvöa * 
d avttj if T^Af ^llciv %a\ natgldog a^g . 
ovro jcot; T(ß 6a tpUov ixktto ^vfiip. 
«fSg «al vvv ^eofistf^«; ro <}« 9)fa{6<yd'ai äv&yßmf, 
ovtB jQvyi^ipOQog fjde y kMUgotog ovt Bvkkijunfi^ 
' 530 Sgt ano t tv £<ue»v xai Sft dvdgcoitotöLV oTtrjöüv, 

tovg d* km^fiSi]6ccg ngoglrpr] ^tog vlog '/^anijUoir* 

ßovktö^' d(fyak%ovs %i növovg xid ötilv^a &vfi^ 

^i^tÖiov taog vftfi i^aco xai Inl (pg^öl Qtjöm' ' 
535 ds^Ltsgy (idX* exaötog ^x^"^ Z^^P* fidxctiQav 

6(pd^Biv aUl (.Ltjka- zd d' ätp^ova ndvta nagiotai^ 

o6(f av l^ol x' dyciyo^^L iiT^gi.7(.Xvrd (pv?J uv^gcoTtaiv' 



£18. 519 bat Ht« Creaur aosgeworCM, oku» tu bcnorken, dm 
nach V« 62S oflenbar «ine Lücke ist, die ich achon In meiner Angabe 
beidcbnei ]ia1»e» Bs ftUea swei Yerae. 

639« 53#. Den nweiten dleaer Veiae hat Hr. Creuer weg geworfen, 
denieratem nber, wo die liergebncirte Leaart eirn t^vpiqi^ ^a 
y iniiftcttos ist, geschrieben o^t tifvyTitfOQog rjSd y iQf^fiidg, Abev 
iQtiiudi , das blos einige Bücher des Theokrit XVU, 68 baben , ist gar 
kein griecj^iscbes Wort. Lobeck ia den Prolegomenen nur Pathologie 
8« 466 rermathet darin einen Eigeiuiaaea. Ich. habe ittk^atoi gescbrie^ 
beil> was harten Boden bedeutet. i 

533. Dass nach diesem Verse ein Vers ansgefallen ist, lasst sieb 
leicht ans dem ßovXta^e schliesten, dem der zweite Satz fehlt, Denn 
der Sinn musste sein: ,,die ihr lieber Muhe and Noth , als ein geniachlt- . 
ches Leben haben wollet." Hr. Creuzer, der das nicht bemerkte, fand 
ßich daher genöthigt, den 537. Vers auszuwerfen, in welchem ich Waar- 
d^nburgs Em^ndation Sl}q ansutl cpvk' aufgenommen habe. Hiervon 
und von dem folgeaden Verae habe ich in dieiiea Jahrbüchern S. 141 ge- 
sprochen. . • \> - • " " -IV-'*''' 

24* . 
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540 tl di ifi ttjvöwv btos iMtai i}l ti Ipyor, 
aXkoi Ifff^ vyiiv öfiftinftogn^ iM^Bg Itfiivf 
tS§^l tw nimm - 6* ^^Mi dy«» ^h^^Uc^» 



miQ ifti^ njiA d«M» nmi aXHaig ißmföo^ ^i^g. 

540» ^fi rt riiMiov i«t eine mit Recht auch toii Hm. Creoscr 

•nfgenonimene Verbessernng von Franke , statt ije xi t^wsiov, 

544. Mit diMem Vene hftt Hr. Creazer den Hymnus geschlo^^sen 
und V., 545. 546 weggelassen. Aber ganz unwahrscheinlich ist es, dasa 
dec Hymnus mit der Rede des Apollo endij^en, and nicht not l» ein o>^ si- 
nmv oder «St? Iffaro, nebst i inem gehörigen Schlüsse der I^rzählung fol- 
gen sollte. Daher scheint es nothwendig anzunehmen, Ahss entweder 
nach V, 544 drei Verse ausgefallen seien, oder auch eine ganze Atrophe 
fehle, wenn man V. 546, 646 für eine der Fonneln nimost, die von den 
Rhapsoden I die einen Hynnus «angen, angehäugt wurden. 

Daä Ergebaibs aus vorstelieadea Uemcrktingen ist nun, das» 
allerdliigi der Hymnos ia rünfceiligen Strophen geschrieben su 
sein achtiot, und es dankeuswerth ät, dm Herr Creuier darauf, 
auffnerksam gemachl hal^ daia aber die HefateUung soichar Strö- 

5 heu nicht aaf die Weiie» wie er es getbao hat, Teiaoeht werden 
arf. Zugleich ergiebt tich, daaa die voo ihm angenoannicoeii 
e]|iiKit eine gaaa wiUkirUche dercfaaiM allea Halte» autbehrende 
firiodaiif ahi4. 

Uebrigeni spricht sich Herr €reiraer In der Verrede 8. YIII 
ober die UeetiiBf das Mythus so aus: „Der darin erscheinende 
TyphaoQy n^eicher, wie sich leicht erweiai» Nisst , bei den ältesten 
Dichtern gsua veraehieden von Typhoeus, den Geiste derVulkane 
and Erdbeben war, ist offenbar eine Allegorie der Tari>e9tenden 
Sunipfluft oder malaria. Die8e entsteht nach unserm Hymnos 
durch giftige Ausdünstungen des Himmels, der Erde und des Tar- 
taros, welche Hera , die wetterwendische Göttin des Luftmeeres, 
in sich aufnimmt und das so entstandene Tod hauchende Kind von 
dem ins Centrum des Weltalls gelagerten, als Schlange personifi- 
cirten Sumpfe Pytho gross ziehen lässt, bis Apolion diese büse 
Pflegerin tödtet, d. h. bis die Verehrer dieses Gottes den^Sumpf 
ableiten and an seine Stelle den Grund zum Delphischen Tempel 
Legeu/^ Mag auch der vorhomerische Erfinder des.Mythus Na- 
torerscheinujigeo personificirt haben , der Dichter des Hymnua 
liat gewiaa ehw ae wenig als seine Zuhörer eiwaä ddvoa ^wuaai 
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oder geahneii sondern ^r lhi| harmlos die feriige.Stge alt Dingt 
Tfir« £e «o gescMicB wircii« wie ak ertihlt wurden'/ 

Gottfried BermMum, 



jUkrenlese %ur Homerisch - Hesiodischen Wortf9r9ehung\ von 
Dr. theol. J. F. Böttcher (in dem Rtitladungsprograniiii des Gyatit- 
^siom zu Dresden den dffeotUcheii Prüfongen und sn dem Valedic^ • 
taon«-A€tii« im April 

Nur auf eleu ausdrücklichen Wunsch des Verfassers einige 
Bemerkungen zu dieser Schrift zu geben, wage ich es behutsam 
de« Fusa auf dea lUiid c^at Bodeaa zu setzen, auf dem man bei 
Jedtm Schritte falleii oder TerthilcoD kann. Die ilteate epiach« 
PoeaioderQrieblien ist bekanntlich Bafleich dae Uichteate und 
•chweieley was ec tou grleehiacbenSdirillweilteniifiebt; daa lelch- 
teile, wenn man aie lu» Vergnngen lleat; daa achwerste» wenn 
nan von allem klare» beotiiiMiite, richtige BegrilTe aneht. fiin * 
nicht kleiner Ti^ieil dieser unendÜoli mannigfaltigen Materie bcetehi 
in der Erklärung vieler in dieae# Poesie vorkoroniender Worter, 
die bei dem Legen »im Vergnügen keinen Anstoss geben , weil 
der Zusamnmihltig der Rede ihre Bedeutung in einem dunkeln 
Gefühl ahnen lässt; will mau aber diese Ahnung auf bestimmte 
Be«rriflre briii^cMi, sehr grosse und oft unüberwindliche Schwierig- 
keiten Ilaben. Das Material der ältebten Spracfie iat fast gänzlicii 
vcrh)r('ii; von einigen Dialekten, die einiges Licht geben könnten, 
haben wir nur ^ehi unzureichende Ueberbleibael ; viele Formen 
der Wörter sind von den Dichtern nach dem Versmaasse und dem 
Wolilklange \^ illkijrlich gebildet worden; manche Wurzeln der 
Wörter mögen sich nur noch in' verwandten aus der gemeinsamen 
Quelle ciitsprungenen Sprachen finden, deren sichere Entdeckung 
^ wieder eine vielseitige und sehr grandliche Kenntaiü Jeiiof Spra- 
chen erfordern wurde; eine Anaahl Wörter dUiHen aua ehiaeneu 
Stellen der alteaten Dichter von den apitem weiter ausgedehnt 
und ant anderea ßbergetragen aein ; viele auch, unrichtig gedeutet) 
nach und nach eine Ihnen uraprSngÜch nicht eigene Bedeulilhg 
erhalten haben, was sich bei manchen aogar nachweisscn lässt; 
endlich ist die Sache noch verwickelter worden durch die Kriti- 
ken, Erklärungen und Etymologien mancher Philosophen und der 
Alexaiidrinischen Grammatiker. In einem solchen Chaos nun mil 
einiger Methode zu verfahren ist offenbar keine leichte Sache. 

Herr Dr. Böttcher bezeichnet seine Forschungen als der ver 
gleichenden Sprachwissenschaft angehSrig. Kr gesteht, dabei 
blos den Pariser Thesaurus, die Wörterbücher von Uosi und Palm, 
Crusius und Nitzschs Anmerkungen zurOdyssee benutzt zu habeu. 
Loheck und Lehrs «oUteu nicht fehlen. Was Lehrs im Aristar- 
chtta S. 140 tagt wäre sehr zu beherzigen gewesen, ao wie gleich 
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die folgende Seite bei dem ersten Artikel iiber dyigoxog auf efn 
'aoderet Ergebniss geführt haben wurde. TJeber dieses Wort, 
dessen ErkläniH^ ihm sehr schwierig sciiieii, hat Ilr 13. sehr weit- 
llaftig gesprochen, und alles, was er nur von Stellen, in denen es 
vorkommt, auftreiben konnte., zu^auimeii^cHtelU. Er nimmt ein 
Acljectiv a}>fi^6g an, roobiiis, ferne, das jedoch keine Ue^laiihignng^ 
hat. Denn die conrupten und eines l^elegü entbehretulen Glossen 
bei dem f le^ychiug und Suidas, dytQontot\ öndvwp ' dysQontog^ 
6 öaavLag iyx^f^^^'^^S oder £t;;|^6/i&vos ' dysQmnBin IfpoQcc^ döna- 
Ctov iiytltai • «j fßcoöaro, f;ft€Ai70e, ijidBtTjöe, ÖLtii^iiVöazo , dys- 
QWÖ611 {ddtocjööit) ^ dyQVJCVil^ können nichts beweisen , und 
dytcoQOiOL L>€i dem lieajchius iat keineswegs eine »pielende Ver- 
stärkung, sondern ein Schreibfehler st. dyigwioi UebrigenswolMr 
käme die Endung cd^os 1 Ein methodisches Verfbhren fordert 
sunichst sieh nscfc, eiver der Auslogie gemiaseo Ableitiiiig mvm 
TcrwsndlengriechisdieBWdrterasnisiiseheo. Und hier Ite^offinn 
hsr yiQttq imd dss slle , sUli desem ixm im Gebrauch Isl, 
vor Augea. Die sIte Fonn finden wir tn Dorischen Wörtern, wie 
iß9ixsta$^ 9Ufii0xag dnd bei dem Homer selbst in 6wox0H&zi, 
Das a duiile weder dss a prlvalirnm, noch dss intcnsivnm, noch 
dss in mehreren Wörtern aus dua entstandene sein Icinnen, son* 
dcrn ist vermuthlich eine Abkiärzung von dyayigaxog^ und dss 
Wort bedeutete nrsfringlich „sehr geehrtes hernach such ,,ul»er* 
mfithlg^^ mit den vcrwsndten Begriffen , ebenso wie X(p9i(iog ur- 
sprunglich l(pCtifiog war. Uebcr das nc intensivurn Ist noch nichtg 
|)efriedigendes anf^esteilt worden. Fast alle 13ei8piele beruhen . 
auf raissverütandener Erklärung des a ptivativum^ wieft|t;Aog vXtf, 
ein nicht ausgeholzter Wald. Butlmann in der Grammatik IV, 
S. 467 f spricht über diese Wörter behr leichtfertig und unkri- 
tisch. Dasä die in dem a enthaltene Negation bei den Griechen, 
wie in mehreren deutschen Wörtern, z. B. Untlüer« eine dnreli 
das Maass den Betriff aufhebende Verstärkung bedeuten könne, 
iäsbt sich bchwerUch uachweitieu. 

2. dyKvXofii^vTjg, Hr. B. bezweifelt die Besiehung auf den 

von Hesiodiia erzählten Mythus, und meint, der versteckte Rath 
des Zeit^rottes erinnere mehr an das ähnliche Bild: ,.tief Wasser 
ist der Itathschhiss in manches Herzen.^' Spr. Sai. 2(\ 5. Der 
Erfinder de« Mythus hat daran gewiss nicht gedacht, Homer aber 
und sein Zeitalter kennt keinen Zeitgott; ,und hält sich an die 
sinnliche Anschauung, die der Mythus gegeben hat. 

3. alyaviij. An atylii und yavav zudenlen, und eine blanke 
Waffe SU f ersteheni findet sich keine Aoslogie. Die Erklärung 

des Suidas, dKovxtov p.ty.g6v oAoOi'dij^ov, tat durch andere Zeug- 
nisse sattsam vidt'rlejrt: bei (knu Ilomcr kommen die alydvFcct 
blo8 als lange \V iirf.sti)rke vor, ilic, wie t!er Disnis. mm Spiel ge- 
worfen werden, ausser in der Odyssee 1%^ V}Q, bei der Jagd anf 
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ZIagmi: doeh ist es wolil niobi von af|, sondern, wie al'; aeibit^ 
▼00 atöömv abgeleitet. 

4. dtöfjloS' lliti bei hätte zugleich die andere Form dilösAos 
erwälmt werden sollen. Hr. B« nielnt^ au» der ersten Bedeutung 
^^iinsehbar*^ folge, das» elnenelta das, dessen Anblick njau nicht 
feiabeB möge, nicht ertragen könne, alsO),eDtBetsücli, uoeitraglich'% 
•ndereradts du, dessen Anblick man nidit sehen könne oder 

. dürfe, ,,un8iclitbar, gehdmnissvoll^S giedacbt werde, und damit er- 
gebe sich die E^klimng aller Stellen. Das irlirde manche sehr 
enwnngene Erklirongen etieugen. Hr* B. Ist ohne Zweifel durch 
Bnttmann irre geführt worden , der Im Lexilogus I, -247 ff. mit 
nnbegreiflicher Flüchtigkeit über dieses Wort gesprochen hat, 
das bei dem Homer, dem Hesiodus, dem Parmenides, dem Apollo- 
nius, dem Oppian in den Cyueg. II, 496 (und IV. 324) „offenbar, 
heil, glänzend^*" bedeutet; „unsiclitbar'^ aber bei dem Sophokles 
Aj. 60 8. dem Nikander Tlier. 727 in der Anlhol. Pal. IX. 206. 
und dem Anhange :^00. Diese letztere Bedeutung würde m8n 
fälschlich in der Odyssee XXI. Iti3 und in den Tagewerken des " 
Hesiodus 754 anwenden. Es i:st mithin in der alten epischen 
Sprache die Bedeutung dieselbe, weiche später durcii dgidijXos 
bezeiclmet wurde, und das a also, woher es auch immer kommen 
mag, intens! vum. Denn dijkos i^t ^ i>> späteres Wort, das nur ein- 
mal in der 0tij6&ee XX. ^33 wie dttkuv in der liias X. 460 vor- 
Loinmt. 

5. dxd'^r^Tft von axHö^ai abzuleiten erlaubt die Analogie 
nicht, sondern iuhrt auf ccKUKog^ wovon auch tauati^owg kommt, 

. und rechtfertigt sich durch igiovvukQ, 

0. &xfiijvog. Dieses Wort kommt ;bci dem Homer nicht wei- 
ter als flermal Im neunzehnten Gesang derllias, und einmal In der 
Odjrssee, wie man meint m anderer Bedeutung, vor. Dass ea mit 
dem a prl?ativom susammengesetzt Ist, erhellt nm der Zusam- 
menstellung mit anaörog^ und der Construction mit dem Genitiv 
axfit^os o/toio, in der es sich auch bei dem Nikander and Ly- 
kophron findet. Dadurch ist die Abtcitun«^ einiger Grammatiker • 
von dxpLtj, das im AeoUschen Dialekte dönla bedeuten soll, hin- 
länglich widerlegt. Hr. B. meint nun Iiier eine Spur der semiti- 
schen Wurzel chamm zu flnden , die warm bedeute, und bringt 
damit x^juit^og , ja auch den Mars Camulus, und camum, einen 
warmen Gerstentrank, in Verbindung, so dass axfii^rog ungewarmt, 
ungelabt, ungestärkt bedeute. Mit jener aemiliselien Wmrsel mag 
Immerbin naCtw^ wovon xdfiit^og, Yorwandt sein, aber sn ^xf^s^rog 
Ist dieser Umweg, zn dem er noch ein VerbuM Kutßolpw, utaytvvm 
annimmt, im weit. Aach kann man slcli nloht sofort an der semi- 
tischen Wonel iodittn, che dl« Brklinmfen der Grammatiker, - 
die akdi Im Etymologlcum magnum znsammengestellt- finden, und 
dlo Stolle der Odyssee XXUI. 191. in firwigimg genogen worden 
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a7ß ' GiiedM^IdttMiter. 

DM atft V^mm to« cImi It ii ii iw Ut i w i ni m dte »r MiMa 
ThalaiDiis errichtet hebe : 

^d^tvos ^q>v tmnhpvklos llaing igxsog hto^ 

So ecccntiiirte Äristarch das Wort, als von axfii} abstamiociid nofl 
dufidiov bedeutend i die NusliterDbeit aberbeaeeichnend, äxfinyo^^^ 
S. Lobeek PaUiol« prole^» p* 192 und Lebrs Aristarcluis p. 31 1«^' 
der überall düftfjvog vorzieht. Ausser dieser Stelle der Odysseo, 
sind nur noch die vom Pausanias V. 15, 6. ohne andere Bezeicli- 
nuüg erwalinten vvfitpat äxntjval zu Olympia hrkannt. Seltsam 
wäre es nun, wenn ea von diesem räthgelhaften Worte zwei blos 
durch den Acccnt unterschiedene, und dadurch auch verschiedeue 
Bedeutung erzeugende Formen gegeben hätte, zumal da diuAna» 
logie wohl nur für die Meinung von Lehrs spricht. Was nun die 
Erklurutigcn der Grammatiker anlangt^ su scheint eine derselben 
eine Spur £u enthalten, die dem Worte eine eben sowohl für die 
Stelle dcir Odvasee , ab für die andern Stellen passende Bedeu- 
tunff verscftaron haiui: In dem Etymologicum iteht: o*t ös ovv'- 
99tov Mtttä CtsgriM tov »aj^siv , ag öijlol xQv atiifiiX^tov^ wo 
wohl tovnoi^tlv getcbiriebfln war. Dieta wurde non eu^loni .aefn. 
Doch iat Yielleichl ea nicht ofumal ndthif so xq^Blv uomittelbar ' 
Oft greifen, Dono nueh dleaea.Verhuni gehört wohl sn dem Staoun 
Kti , von dem nd(iv9f febrauehlich ist, daa arhdten*! Terfertl^eo 
bedeutet. Koynlv curare, ist damit nahe Terwandt. ' Denn. i(ofi9| 
bedeutet niclit das Haar schlechthin, sondern in wiefern ea geord- 
net ist und Sorgfalt teigt, %vns auch in der metaphorischen Be- 
deutung von KOft&v sichtbar ist. P^immt man nun aKUTjvog öitotcr 
für incuriosiis cib?^ oder non curattif? eibo, und ohne Genitiv fih^ 
non curatus, non refectus , so passt diese Erklärnii^ Rnch auf den 
Banmatamm, wenn man, wie Becker gethan hal, olmc interpunctiori 
dKif.iiv6s 9aXi9fav verbinde t. Denn die Beschreibung ze»Y't, dag« 
von einem in dem Zaune wild gewa^h&euen und olme l*ilege auf«« 
giaschossenen Baume die Rede ist. 

7. dptokyog, lieber dieses Wort spricht Hr. B. eben so on- 
bestimmt, wie Buttmann, dem er folgt, im Lexilogus H. 39 If. Die 
Glosse bei dem Hesychius, fioXyä^ yiq>og nagd Bkaiöa scheint- 
flim entgangen nn aoi«. BIr ycrgleicht Wolke, Volk» promulgare. 
Nlb^r liegt onaer MoOiLen, Hat daa Wort irgendwo Wolke be- 
deiplet, ao wur40|fti«i;d€ iiMXf6$ oigentlidi ebi» wolhonlpnnNaelit 
aei»! und alierdings kann man in der Jliaa XXII. 317 

olog d' iot^ fUi |ia«' ä^rpad» wimdg inoXy^ 

vnd im 28, Vorao« wo es von dem Hundsateron heisat, 

citf^Si^ioi di> o£ «v}ia)i 

uiu an einen wolkenlosen Himmel denken. , 
H. u^iornv. Dieses Wort hängt gewiss uiclit mit ^vdog^ 
|«adds, ItaÖagoQ zusammen, sondern wird richtig durch dnX'^gm- 
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tag erklärt, indem es von eineti veralteten mit ßvm verwandten 
(loto abstammt, wovon (iotov, die Gliai|^e, aligeleit«t iat, weiimii 
Uir die Wunden ausgefüllt werden. 

9. diKplyvoi, koyx^*' ^i"^ Sache uach richtig erklärt; es 
SHid oben und unten beschlagene Lausen^ oben mit der zweisohnei- 
dig^ü Spitze, unten mit der Zwinge, dem öaugatijQ, i 

10. dv9uot(f%q}kß. Dieaea Wort kommt iweimal Tor, einmfti 
UiiiL XV. 025 uvfuu dvipLotgs^is^ was kobtc fich«ififf%lieit bat; 

«idmMl XI. 25^ dv$^TQeipBe iyxog. JXm Meffther iHi4 
ib«r dl^.^Utg iiniifn4^t(piag de« BIIdmiM«« uifgcatelllfll ISr-i 
UiiMgiii Tcnpoctai Hr. B» Slamdidtt habe die Zugfaft 1» den 
Thora^^fOHfiail und lloner nenne-dle Lanie windolhrend weg 
des Luftsngea ^ den tle im Vorübcrtausen erzeugt. Dieser Ge- 
danke kann auf einen Aiifenblick blenden, hält aber nfiher betrach- 
' ■ . tat Dicht Stand. Denn erstens enthält das Wort activ von der 
LaDse ferstanden einen falschen Begriff, «weil es nicht den diivd| 
den Worf oder Flug der Lanze hervorgebrachten Luftzug, sondern 
einen verstärkten bezeichnet: aber ehe die Lanae geworfen wird, 
ist noch keiner da, der vermehrt werden könnte. Zweitens 
passt diese Erklärung gar nicht zu der Stelle. Agamemnon, von 
Knon m d«m Ualecarm« varwundet, läast deoiiocb uithi vom 
Kami^fe ab^ 

wirft aber nicht die Lanze, soudaro stüb^i den Kotta mit dem 
Schafte nieder : 

Ware dvtfioxQgfpl^ ein stehendes Beiwort der Lanze, wie dokixo-* 
eüMOV, so würde man sieh dar gefallen lassen: aber warum stellt 
liier Mit: %tfiv^a«bltx6<?3MQtrlV^üS, wie VIL 44. XXL 139, seo^ ' 
dem ein aenst iiiiiginMie derlJinie beigelegtea and gerade liier la 
der enfgesteilten Bedeutung nicht paaaendea Mdicat^ Derclei^ 
die« Fragen unollca doeb beaatweitet adn, elie man mge^ft 
verwirll^ was die alten ßrklärer gesagt baben , deren Meinungen 
nan^auaaer in den Scholien und bei dem Enstathius^ auch bei dem 
Hesychiua und in dem . Etymoiogicum findet. Sie fdbiCen die 
Scfawieriglceit, imd waren daher in Zweifel, ob nicht irvsfioq^ssle 
oder dvi(ko6xQhtphg das richtige sei, griffen aber nach sehr gesuchi^ 
ten Deiitung^cn. Da, wie es scheint der rechte Arm des A^amem-* 
Don unter dem Ellenbogen verwundet worden war, erwartet man 
* ein Beiwort, das das «üichwanken «der Ltaase in der Hand des vert • 
letsten Armes bezeichne. 

11. döxafi^^. Dieses Wort sieill Ur. B. mit j^chadea'' au^ 
aammen. . « ' 

12. dövq)riKog' Diess soll „unschlurfbar, sum Wegspu« 
cken'^ bedeuten, nnd mit „sauf- ölipov, dt qpA dg verwandt sein« 
Anders urtheilt darüber Lobect Pathol. prole^'. p* 109. B. aiiob • 
p, 296^ wo von aev^^i/ die Rede ist. ilu^ " . - >i ''f 
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13. ei0(podBX6s- Dieses soll von özodog kommen tnid eine 
•Uublose Wiete, einen idealisch crweitorten ^ einsamen , ^ragi^en 
Be^'biiissplatz bedeuten. Man fragt sich, wolier das Kuallen^- 
wäciis den iNameu d6q)üÖ8ko£ erhalten habe. 

Eg würde zu weit führen, alle von Hra. B. belMfedelten Wfe- 
ter, deren 41 tiod, sa erwIlmM. Die bitlMr genanirtMi seilen, 
§tm er «Mb MaM ÜMleB Princip , Mmdm nach «Miichea Mk 
«■rUitoadeB AihnlldikeiteB bdMigeVennvIiiMfeiB inlsleUl^fwi 
taM aicbt wcMge ■ebr prolileouitiidi tiod. Angehingl «r 
dM Deataeg der Numr jer HedoduelMiii Theomiie« die »iir is 
ciMclM Diegeo nm de« bereite bekuttlta Animleii abwelehctt* 

€1. Aoflflfllllla 



Homer* 9 Ilias^ 8b«n«tst ^on Dr. jiug, Ludw. WWk> Jm#, KSaigl. Ge- 
hflioien Regierungsrath a. D. Berlin, DmdE und Verlag vofB 6« Rei. 
mcr. 1846. XVI u. 518 s. gr. a — Odguee you 

UejMelAen. X n. 408 S. 

Auf den Wunsch der geehrten Redaction dieser BIStter, die 
hervorragendsten und interessantesten Erscheinungen auf dem 
Gebiete der antiken UebersetzuogsUtteratur einer kurzen Bespre- 
ehung zu unterwerfen, bin ich um so lieber eingegangen, als ee 
meinen Stadien sehr nahe liegt, die iNachbildung antiker Kunst- 
werke auch Kuf diesem Wege su fördern. Seit einiger Zeit sehea 
> wibl 4le enitten Philologen und Freunde det Altertbuaw eaf dfeae 
Betoliiftigung mit geringerer Miasguiiit Selite es aiidi noffa 
ebweliie Qeiebrie geben, welebe in der kuoiMMgeii AefHa»- 
Mog üeNt Feldee eine Ansiitimg der eloifiichen Stadien finde«, - 
•o wrthdlen sie tob einen unfreien Stnndpunirte nni| dIeKnnel 
selbst ist bienn unschuldig, wie nach und nacb ans .den strengen 
Anforderengen, welche lief an ihre Vollendung siellty Jedermann 
einleuchten wird. Einstweilen dürfte es niebt unpassend sein, 
die Worte eines bekannten Philologen hier aniufuhren, welcher 
mir vor einiger Zeit Folgendes sclirieb. ,,Die philologischen Sta- 
dien, sH^te er, „bedürfen immer neuer Formen der Behandttm^, 
und ich glaube^ dass der auerkannte Vorzug der Deutschen in der 
Philologie gerade diesem Umstände seine Begründung verdankt, 
dass ein Decenoium um das andere bald Grammatik und Wortkri* 
tik, bald Metrik, bald mytliologische, bald antiquarische, bald lit~ 
terar historische oder archäologische Forschtmg, bald Ssthetische 
Wiirdigung und Nachbildung das Banner war^ unter welchem die 
Lehrer der Philologie ihre Jünger sammelten. Durch die ver- 
sehiedensten Richtungen wurde bei anständiger Werthachätzung 
«ad gegenseitiger gebdbrender Anerkennung nur das Ganse be- 
fördert, einealiseitigc, bildssme und erw^eaie Kenntniss des 
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Uumer's, lliu übers, von A. Lt W. Jacob* ^JQ 

AltertliuoM und seiner unzerstörbaren Verbiailaog mk 4er Qe» 

genwart.** 

Wie §chon früher auderwärte, so gedenkt Ref. aiicJi in den 
Anseilen für die^c Blätter nicht hioa s^ine Meiuuag auszu^pre* 
eben, um den Weg festzuhalten, den er für den rechten erachtet, 
•ondeni tuch wn glekber Zeit an «initfaitn Stellen praktlsoli nach* 
- snweisen, wie ^ Sache htmmt m4im W9», Altefdlngs ist 
4m nicht e^geDtllch Aufgabe des Kirilflim, tor Mk hcgnügea 
kann, in tagen, was ihm geflllft oder lUfaiflHl^ miimbI dta WetMi 
deeh hofi Re£, .toa ehie aoleh« UuMcUldle Bewefafühbuiiy 
sieht- nor wvnselieflBwerth eradielMii, aalrforti auch sehr fihi4i^ 
bar sehi werde , weil alsdann der yomand wegfUkf einc^ heMM 
Leistung sei nicht möglich geweaen. 

Wenden wir uns sum Homer, so leidet es wohl keinen Zwei- 
fel, dass eine gute Uehersetzung desselben die Btirfurcht sowebl 
^ - als die Theilnahme für die classischen Ueberreate des AUerthuroa 
in Deutschland zu befestigen geeigneter sei als irgend eine andere 
philologische Schrift. Was J. H. Voss in dieser Beziehung ge- 
wirkt hat, ist anerkauntermaassen so bedeutend, dass wir ihn zu 
den verdienstvollsten ntimanisteii rechnen müssen. Aber, höre 
ich einige seiner äUeren Frennde und Leser fragen, ist die lieber- 
Setzung des Homer, \«odurch hauptsächlich Voss so gvin8tig ge- 
wirkt hat, nicht wirklich gut und genügend Oder mag sie auch 
maogelhaft sein, wie wir bereitwillig zugeben, wird man eine >iel 
^beasere und in allen Stfteken befriedigende Verdeutschung dieses 
INehters Jemala herforhriMgeut 

Eine fiel beaaere, sarwMert Ref. dmnf, in Jeden Fall i-nh 
•her eine in allen Sttteken hefriedlgende , iat eine en det e Frage, 
die sich nicht ee eehndl heantiNfften liaat« Wie trefitahinndi 
Yoas SU adttcr Zeit Sheiietst hat nnd wie fresse Verbreituof 
mudk seine Lelatong gefunden, Ref. kann der Anflicht Schlosses'e 
nlcdbt beistimmen, welcher die Vossiscbe Homerverdollmetschung 
auf gleiche Linie mit der Lutherischen Bibel Verdeutschung stellt| 
denn letstere ist, abgesehen von der Mangelhaftigkeit einiger Bät 
eher, ein in seiner Art vollendetes Kunstwerk, welches die späte- 
ren ialirhunderte nicht zu übertreffen vermochten. Der Vossi- 
sche Homer dagegen, obwohl er zu seiner Zeit den Preis über 
alle gleichen Bestrebungen dsTongetragen bat, kaiia in keiner 
Hinsicht auf einen ähnlichen Krans der Vollendung Anspruch 
machen, weder in der äusseren Form, noch in dem geistigen Ge- 
präge. Ref« verkennt keineswegs das Verdienst dieser Arbeit, 
aber er sieht, wie schon einige streng urtbeilende Zeitgenossen 
des üebersetzers, in derselben die eigentlichjB Aufgabe noch. «lieht 
gelöst, ich möchte sagen, das Id«id einer Hmnenrerdetttsehnnf 
noch nicht verwirlclicht Voss that, was ihm in dm essten Tagen 
des Efwiehcns dentnslier Spnehhreft möglieh wer, und hesaif 
^Oeaer Blinn ein noeli grösseres Dkdiiterinlaüi Jd« ihm 19» d(er 
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IM GriMllbcfbe Uteratar. 

^atiir i\\ Theil geworden, so hSite er iiocli weit mehr geleistet 
und das P>riiigeii der Palme denjenigen, die in tinscrn Tagen um 
iliegelbe kämpfen, noch ungleich mehr erschwert, al§ es ohnedies 
schon der Fall ist. Was nämlich der Vosalsehen Uebersetzuog 
mangelt, ist, ungerechnet die zurückgebliebenen metrischen Un> 
richtigkeiten, der eigentliche poetische Hauch, welcher über dem 
Original weht und nicht hinreichend zum Durchbruch gekommen 
ist; geiae Darstellung ist theils tu geMhrmilit uad lidlsem, theils 
Bu prosaisch üfrcrhaupt, tMlt BO «nkhir oder doch lo tiAwer ter- 
ütadlicli. fehlt Ihr elo gewkie« lieblfchetGepräge^ der leichte, 
f«lllHge «ad InniiMiMM FIom dei Bpltehea aad da dvrdi aad 
dardi deaHehar Aaadrack, dcr.hhar dti ADtlke Yollkonaieii ge. 
ttegt, aber die eigetitUche FMong dei Oirigiiitli deaaoch irfäl 
«aitiialiirt hat Wir wollen nichiaagea, dass Voss nicht als Rei- 
ganffthrer fai allen dieiea IPaaktea e^m BrkleckUchei geleistet 
und einen guten Aafiiag genicht; aber es war Ihm nicht mögitehv 
attoMiwknriffcdten an Iberwinden und die wahre Höhe zu er<« 
klimmen, auf welcher eine CJebersetznng de« Homer stehen soll. 
Ware ihm dies gehin^eti, so würde der Einfluss der antifcen Poesie 
auf die deutsche sich vertausendfacht haben; auch so hü^hon hat 
seine Arbeit unendlich genützt^ das Volk hat seinen Homer viel 
gelesen und liest ihn noch, wie die fortwährenden neuen Auflagen 
beweisen, trotz der anerkannten IVlangel, woran er leidet. Wird 
aber eine viel bessere Verdeutschung möglich sein und eia9 aeoe 
nicht als eine Ilia!^ post Homerum gelten? 

Mit der Beantwortung dieser Frage haben sich ausser efneif 
Menge TIteoretiker eine ziemliche Anzahl Praktiker beschäftigt. 
Nachdem man die Mingel der Vossischen Darstellung erkannt, 
I^Alea ahiige den Utapning diatar Mlngel dadurch abschneiden 
i« ManaO) data ila die Porm dea Heiaoietera ab afaa dorehweg 
aadaotaeha «ad aa^tteade Tarwarfea and daflUr atae modarne, 
aanar aaah dia Ralimiiaatiaiaihliah. Sa fcabea wir mehdaaadäi 
Uabanctiongen la Jainheii aller Art« fa ttallsehea Oetafen, dia 
bald M) bald aadera febaat Wirea,. in ftbgalebtea Atexaadriacm 
päd elaa im VaramaaM dar Klbalangen angefaagana erhalteay 
ftbar walehar latatera der talentvolle Verfasser gestarbea lat. Bi 
Hegt aai Tage, dass alle dtase Versuche, so interessant sie auch 
iriren. ton der Bigenthümlichkeit des Originales sich allzuweit 
entfernten, wahrend s!e andererseits ein entschieden modernes 
Element, den Rc'"^ Mtiznbrachten. So weit vcrgaHsen Mch einige 
andere Praktiker nicHt; sie glaubten viefmchr die \ün Klopstock. 
und Voss eingeführte F'orm des Hexameters beibehalten zu müs- 
sen, nur schien es ihnen nothwendig, dieselbe kunstreicher ausza^ 
prä!»en, nachdem st'hon A W. von Schlegel der Zulassung der 
Trochäen den Krieg erklart hatte. Sie liessen sich nicht durch 
das blinde Geschrei stören, dass die Nachahmung antiker Maasse 
eine sprachwidrige Nachiffung sei, und versuchten durch Fieiss 
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HQOier'ö Hirn übera. roa Um W. Jacob, 

und Feile alles Fremdartige iiiederzukämpfet) und so beseiligeu. 
Da88 Vo8§ übertroffen werden müsse, dass Keine Leistnn^. au« 
obigen Gründen^ der Nation auf die Dauer uiühi gejiügeii könne, 
darin waren sie mit jeiiea modemifireiideo und reimeuden Doll- 
metschern einverstandeD. . « 
- Wesn di« Oiywe v%m Biemmuk il#igd, die aotb iMit voU* 
alindif enMumm bt»iiMMl IMIf teia wM,Jitk«i wk Mkhl wm- 
a%8r ftU drei Mue V«tfdea(aiiiiiii|«i dm Hmer im HmaielHp* 
gewinde w hu liegep^ die akh die Aufg&lie gesUlU« de« 
YeeMicheii Werk die Pelme elisuringem Wire die düHenlte Ne« 
Jleii ia elk» Diegen so praktiedl wie liier, «le mSmU ek aielierliell 
beld MirWeItherr8chaft geleiten; einen ähnlichen Wetteifer keiMl 
kein iweites Volk aufweieei^ Freilich fmdeft dazu die Biegsam- 
keit und der Keichtbnm OMierer Spndie nelir auf, eis die EUk^' ' 
seitt^iieit und geringere Kraft der anderen Sprachen civilieirter 
Völker. Zwei dieser neuen Uebersetzungen^ die von Wiedasch 
undMonj«^, habe ith bereits nnrierwärts be^proclien und nach ihren 
Verdiensten gewürdigt; ich iiube £i;c/e]>t, dass sie zwar von ein- 
ander sehr verschieden Rind, im Allgemeinen aber den gieidien 
Hang einnehmen und beide das nämliche Interesse von Seiten de« 
Publikums beanspruchen diirfen. Wied««ch verfuhr wörtlicher 
und genauer^ Mon]^ bewegte sich freier, und wabrend Jener den 
Vorzug einer grösseren Sorgfalt hat, i«t dieser, wenn auch nicht 
durchweg klarer, doch bedeutend fliessender. Beide suchten end^ 
lieh bestmögliche Hexameter su liefern i Mmg^ eriaekte sich, um 
«eine Rede leidit zu machen, «Miclie Freiheit, die rhjtkmiach 
sich nicht gam enlMliuldigen UM, keaeaAN« ki Umfj9mktm% 
- Wiedwdi degege» finnle dae Meee» mmgßK Mdi, k^ettelaeMl 
eber debel Dfalit veD den entgegengeeoMe» Fehler eieeff.geiN»» 
eee Stirrheit, Cnk^wIfeftheifc.eDd SckveeftUigkill« ^BwH üitoi 
VeMhiililg kieedicdlai, foel eiMleik Der eine aehien mir keU 
dieee, der e«der» keld Jene Stettey jone» Verstheil, jene Rede waei» 
d«ig beeMr ehd gÜcklieher getroffen au haben, fiedlick aeigle 
ich, das« sie »war im Aensserlichen einen Ferlscbritt naclk Veite 
dargethuii« aker keine Hoffnung hegen dürfen , die Leistimg dee 
letztem aus der Gunst der Nation zu verdrängen, weil ihnen das 
Weaentlichale, das poetische Colorit^ nicht eben besser gelungen 
«ei. Kurz, es schien mir, Uass sie zwar einen glücklichen Streif- 
sug gegen Vossen's Leistung gemacht , aber keinen vollständigen 
Sieg öb^r das steife Heer seinev Hexameter erfochten, dts einmal 
hei dem Publikum in Ansehn steht nnd so lange «ich darin behaop- 
teo wird, bis endlich eine Verdeutschung erseheint, welche in 
allen Stücken befriedigt oder ^ut ist, nämlich wahrhaft poetisch,, 
rhythmisch anmuthig, sorgfältig iiu Sinn, acht deutsch, klar und 
verständlich. 

Die vorliegende dritte be^iametrtacke Uekeraeliiuig» die im 
Hr. Regierungareth Jieek geketctt kat^ kSkuMn wir den kdden ge- 
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Griedlifche Literaiur. 



naiinten weder Tonlehen noch nachstellen. Bemerkt auch Ref. 
tn dieser einige metrische Sehwachen, die von Wiedasch und 
Monj^ meist vermieden worden sind, namentlich die nicht völlige 
Tilgung der Trochien, die Künang etaiger zweisj^lbiger uod die 
•ehwanl(en4« wiMyiirtwe Metaung Hdtar einaylbiger WMsir, m ' 
v«MchwkMi«K iavli diete Idtiaea Mlsfel gegea die Ltfclitlgketl 
4m f ewwtfe JUdpHawi ^ «e»il fM die Jacdb'iehe Daratdr» 
kiiig vor «M mtfUtet. HbcMe eriiebt ile auf IVreee im'BÜBMfci ' 
aen «ad auf Sieericlitigfceil keiaeo feringwea AMpradi, alt die 
Mdca eedern, «wischen weichen tle In gewiater Hinaicht mittes 
inectteht, indem Hr. Jacob sich weder mit gleicher Aengttttdilraiti« 
wie Wiedoneli, das rhythmischta Slromfall des Urtextes wm* 
s^licaat, noch von letzterem sich gme se weit in der Nachbildung 
einzelner Ansdrunlce und Wendungen entfcrni, wie Monj^. Dm 
peetiache Gepräge endlich ist ihm nicht besser geglücitt als diesen; 
auch seine Arbeit strahlt in dieser allerwichtigsten Beziehung nicht 
über den rauh gewirkten Vossischen Teppich hinaus^ so dass die 
Homerischen Farben siegreich hervorschimmerten. Blosse Glätte 
der Darstellung, die hauptsächlich aus Wegräumung allzu auffälli- 
ger Schwierigkeiten entspringt, bewirkt keinen rhythmischen Glanz, 
keinen geistigen Zauber. Es ist merkwürdig, welche Aehnlich- 
keit Jacob's Verdollmetschung mit der Uebersetzung des Sopho- 
kles von Donner hat; Jener giebt einen Homer, Dieser einen So- 
phokles ia übersichtlichem, leicht dahinfliessendem Redestrom, 
der una nirgends geradezu belästigt, aber auch nirgcuds erfreut. 
ManiiMidther, dtaa ihm LeiaUmgen die Tiefe mangelt; tie 
wbalM'beide aar die Oberiiciie ihrer Origtatle abgeschöpft m - 
Mbea, ia dar Malniing, daaa daa hiahste Ziel trreialit aei».weaa 
alall ailaa daa, waa der grieeiilaelwTcit eatMlt» In denkaiadlaiie» 
Venaaaaaa wieder verlade nad ehae Aaataaa laaea laaw. Am * 
km ^m hetaiclHiet mm eiae aaMe Sehreibweiae, weaa bm aa§t( 
data aie zwischea Preaa aad Peetie die Mitte iialte; yea ciaeai 
gewissen Rhythmua getragea^ Mki aie nicht ganz ins AiUigUcto 
a i a de r» Dergleichen Uebertetzungen aber genügen keineswegai 
eai^aaigstens sind sie geeigael, dam deutschen Publikuai einM» 
wahren Begriff von dem, was aatfke classische Poesie ist, zu ver- 
schaffen Gemeiniglich hält man nlmiich die Poeten dea Alter-» * 
thums für kalt und seelenlos; man vermisst an ihnen den Qoell 
lebendiger Gefühle, der in guter moderner Dichtung springt, und 
sucht den Grund der wahrgenommenen Frostigkeit in den unver- 
ntändlichen, gekünstelten tind ce/irkclteu Verüraa«Tsseii, wenn man 
nicht so weit geht, den Alten eine kühle Anschauung der Dinge 
selbst überhaupt zuzuschreiben. Kenner der Originale wissen, 
was sie von solchen Beschuldigungen zu halten haben ; Aufgabe 
des Uebersetzers aber ist es, einer so grundlosen Verkeunung vor- 
•albeugea, indem er nicht blaasea Wasaer auftischt , soudern den 

'-^S >T^'>v K'J'iii** )f-ittf^4 ,i.;t4 u.V.^^II ^^O^lti"^ ■» •- '>iM'-<. . 
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wahren Wein , der nach Jahrtausenden noch so frisch ist , wie ifg 
im das Fass gefüllt worden, dem deOtschen Publikum vorsetzt, 
•t • m' Wird dies aber mit dem Wein des Homer gelingen'? Wir ha- 
Jbflinnn, ausser Voss^ drei metrische Verdeutschungen , welche 
•war die Theilnshme der Nation verdienen, aber nicht so gelun- 
. gen sind, dass man bei ihnen für alle Zeit sich beruiiigen könnte. 
Jft , wie sdir wir dicaelbea Mwb den Leaern anenpfebien, keine 
wi alles dffdcn wird eine to darcligr«ilMa Wirlunif hn h eo, daaa 
ileileii VtaaMMB üenicf in tofliateignnd Msgi. Sehon der 
Uawimiv dm drei oder vier IJekcffwteagen, welelis mngM» 

. iki nMUkmk Wefftk InktB oder Mi gUelie BeMlitttng ▼enUt«' 
im, fa ■■■irer dich aielil dtanMMeMidi fdelmi flptaeb« awr - 
gewbeitet vorliegen, Hast die Venwthung aufkommen, daaedai 
eigentliche Ideel noch nicht errelelil «ei. Oenii Ref. ist der An- 
akhi, daas es nur eine Ueberaetmuig feien kMM « wvlehe die gst« 
•der die heato let, gleiehwle von «wel entgegenfeeelileB Behaup- 
inngen nur eine die wahre sein kann. \ber wenn man nur nieht 

* sogleich auf die Vermuthung gelangt, dass der deutsche Hexame- 
ter, nachdem vier vorzüglich fleissige Arbeiter ihre Kräfte daran 
erschöpft haben, doch am Ende dieser Erreichung des Ideales 
hinderlich sei! Hef. gesteht , dass er lange hierüber in Zweifel 
geschwebt hat, besonders seit der Graf Pisten , der sich viel mit 
diesem Maass beschäftigt hatte, dem deutschen Hexameter den 
epischen Charakter abgesprochen. Wäre dies gegründet, so wnr* 
den wir zwar eine vielleicht nicht unpoetische Homerübersetzung, 
aber keine recht epische hervorbringen können. Künftigen Ver- 
suchen ist es vorhehalten, darüber lu eola^oMeo; sie miisaeii 
aber nnr Ton recht dichteriaell begabten Ttlealmi tuagehen; denn 
diejenigen, wdelM eieb. Von nMt ansgeBomMeo, biiber an ie« 
Vater der INcbtor gewagt heben» MMnen orieffn so oein , weil 
Ihnen die poetlaebe Pkoduktiviat «i karg ■a g e m ewe n wir. ipne^ 
eben wir elio der Znfcnnft die Migttehknit «Mit aebleebthto ob. 

Ret will Jetof aagen, wie nach aeb ie r Meinung die Sech« 
vlelleidit am sicheraten anzugreifen "Wire, und dnreh eine Probe, ' 
die er mit der Verdeotaehung des Herrn Jacob fOMMebt, seine • 
eigene Kraft knodtbun, auf die Gefahr hin, daaa anra er in leicht 
bdianden werde. Bt let keine Schmach , dem Homer in unterlie- 
gen, besondere wenn noeh nicht einmal über die äussere Form, 
wie ea bis diesen Tag der Fall ist, jeder Zweifel erledigt worden. 
Daaa ich in nächst vollwichtig ansgemünzte, möglichst homerische, 
aber auch wahrhaft deutsche Sechsfüssler verlange, braucheich 

. kaum zu erwähnen, da meine Grundsätze hinlänglich bekannt 
sind. Die tadellose Ausbildung des Hexameters also ist ein Punkt, 
worin ich mit den drei jüngsten üebersetzern übereinstimme, aber 
auch der einzige, worin ich mit ihnen zusammentreffe. Meines 
Erachtens haben sie alle drei hauptsäctilich darin gefehlt, dasa aie 
aieh alUualreog an die Vossische Verdeutachung gehalten > swa« 
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hicht gerade zu viel von dieser angenommen, aber in die Schran- 
ken derselben »ich allziiitngatUch eingescbloMen lwb«n;'ei» wen% 
mehr Luft suchte sicll allerdiu|8 Hr. Menjim wimMRm, docb 
flibd er iilobt tei hmmeg^ inkHütf mir 4« reelite wa itta lih e hit 
NeiiMiek rerwvrfe ksb^ kerfteli^ WelM« IMiotfi, wdl 
' weleher f^se iMdil Ofenreii iiMhgMliiiit wertai teHem^^Äiffdlk , 
weg md entoeMeden^ weMn teh eegar vmi Vowra^e W^m midi 
ieestMMgaiia Beffflffetelie. 

Gehen wir aimiich nnsern Hexametern homeriechen Kling 
Im«! MN^en ile so epMl, leicht und anmuthig als möglich zu ge- 
stakeiii eo verfolgen wir schon du Wceeatlfche der Form. Wir 
werden tlemi swir nicht euHMIig zaeammentreffende AebnUcbliei* 
ten der einzelnen Rhythmengeftige zu vermeiden gegonnen sein, 
aber weit entfernt darauf überall Jagd zu machen, werdpn wir uns 
%!plmehr 90^^r erlauben dürfen, über die von Homer selbst ge^re- 
beiic Aiizali! der rhythmischen Füsse hinausKUgehcu und einzehie 
'l'heile der Gedanken oder ganze Gedanken, welche von denselben 
eingerahmt sind, weiter anszuspintien, ak en im Griechischen der 
Fat! ist. Warum aber? Dm das Wesentliche jedes einzefnen 6e^ 
dankens, die Hauptfarbe sammt der NebenschattlAing , im Detit- 
schcn treffend auszudrücken und nachzubilden. So trH«;! Hef. 
gar kein Bedenken, aus efnem halben Hexameter des Originals 
«Ine n ganzen zu machen oder zwei Hexameter I« drei in erweitern 
• • oder auch den Kreli eim». Hexameters auszudehAen und In df«^ 
Ibtgende» tfte t ytdfai wi Itmen, Je näelklcm der Wiitb niidtdii' 
CkwleMdeeMeakeneeimiteieliliiiugt DndntfA-ierliiigiD wir 
Rmm mid ffiim fierwegniig. Ontermieliea wir dlnm i« Ibigt»» 
dem leiiipleie. VM^ilettMitlk VI, r. 407. ^at^wf, g^dM» 
tfv Yd tfdi» fiivogi die Anred« der Andrernndw «i Hektev, 4m^i 

SeltsMBcr Mami) dlph tote« deikf üMli «etlir 
Hf. Wiedasch sagt dafür: 

Schrecklicher Mbmi, dich rerlttg« dein Malhl 
Hr. Menj^ verdeihnetecht: 

Bester , dieh nffi dei» Mnth «Mb Mitel 
Hih Jacob endlieh : 

Böser, e9 tödtet dich noch dein Mutii ! 
Man sieht aisbald, dass Voss sich mit holprichten Tönen zu sehr 
derProim nähert, Wiedasch zu ungenau und zu derb sich ausdrückt, - 
Monj(* 7A\ kalt und zu schwächlich redet und Jacob zwar sich 
etwtts gefälliger fasst, aber ebenso wenig als die drei andern däs 
ganze Gewicht des Gedankens veranschaulicht, damit dieser Ge- 
danke ebetieo voll ausklinge wie im Griechischen, Kummer, Klage 
•md Vorwurf zugleich darstellend. Gebe raati sicli einmal IViöhe, 
diese bereits vierfach versuchte üebersetzung zu übertreiFe»! 
Kef. iwe^elt, dass et gelingen wird, wenn man sich 8o nahe an 
ÜMr Vorgfnger miMthllemt, dafs man das Nämlidie, wer Homer 
Ii vliNP MlMifjmnMbend« Vtwiftme gelegt litt, in denRaum^ ebai» 



Digitized by Google 



t 

Homer t IUm ib«^» rm 4L h, W. Jacob. 865 - 

s® vieler Fasse bauen tai können hofft. Weiter unten h^hvn wir 
ein zweiles, ganz äinilicliis BeispieJ; Tlomer lägst tien Heklor 
(«.441) erwidern: ij xai i^ol taös nävza.nUuy yvvai, w«s 
Vo«8 verdeutscht liat; 

Mich auch liärmt das Alles, o Trauteste! 
WU tocb ubemetst «« ; 

Mich mcb ktaMfft 4la« jl^eg, 0 Weib! 
Monje &agt blot: 

4%^ jipeln Weih, du MmMtf I jaicb aucbi 
tJod Jacob endlich: ' 

Mich auch quält dies Alles, o Theom! 
Gegen die Verdeut8«biuif diese« Sätschens lassen iicfa gani die 
namli«heii EiawmdtUliep wie gegen, die des eben angelihrlen-br- 
hebeu; während ausserdem MooJ^ das schöne xavta vmachlSs- 
f^is^i hat, übergehen die andern drei swMtUch das gewichtvolle £ 
des Eiügannrs. Das Ganze hat in allen vier Veranebea Mm 
fischten Klang gewonnen, Hier war zu verdeiltschen : 
. Wahrlich , es haroit auch mich dies Allee, o trauteste Gattin! 
Nun steht der Gedanke frei vor uns, wie im Homer. An der er- 
iten Stelle übersetzt Ref. ebenfalls in einem ganzen Hexameter: 

Bösester., dein Kanopfnmti) wird noch ins Verderben dich reissen. 
Es war nämlich passender hier, zuerst daeSubject zu stellen, wor- 
an sich dann der zweite Theü, 6m ausdrucksvolle g^dt'öti, an- 
«chliesst; die Worte; „wird noch ins Verderben dich reissen^* ge- 
hiiren eng zusammen und bieten kein Jota mehr ab das griechische 
26itwor(<, in' dwen Stellung; so viel liegt. Ferner ist „Kampf- 
mnth^^ für uns beseichnender als das blosse Muth. Sehen wir die 
hierauf folgi^en Vem naeh, an QbcmtsI Voia: 

Seltsamer Mann, dlah tödteft dein Muth nach! and do er- 

fturBMt dkh 

Nicht des staraineladeii Kindes, noch meln^dea elenden Weibes, 
Ach, bald Wittwe von dir ! denn diah Amkaa gäwlai üa Acilier, 
üiie mit Macht aostürmend! ... 

Kann eine so wörtliche und }inlb und halb zusammengeflickte 
- Uebertragiing einen lebhaften Eindnick auf das Gernftth hervor- 
bringen, wie er aus der kurzen, be^itinimten and kömigen Sprache 
des Homer uns berührt ? Selbst die Kleinigkeit stört , dass Voss 
^)dl6u sowohl als itatciKxaviov0iv durch das einfache ,,tödten^* 
übersetzt; abgesehen von der uogeuügeoden Hczeichnting, lä'sst 
dic8 unsere Sprache alä arm erscheiiteiL Ein wenig fhessender, 
aber keineswegs erschöpfend, noch weaigfv gefühlvoll ansprechend» 
. sagt Wiedasch : 

Schrecklicher Mann, dich vertilgt dein Muth! nicht aber er- 
barmt dich ' 

, • Pebl nnm&adlger Sohfi, naeb kh Unglücklidie, die bald 
WIttwa von dir sein wirwll dlah araahlsgen ja bald die Achicr, 
Wannte ieaammtf Mwpanl > 
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^Nichl aber erbarmt dieh^% Ui ein ungeschickter und dem deiit- 
scheu Idiom fremder Uebergaiig. AlUagiich und kalt iibcrsetst 

Ut'bicr, dich rafft deio Muth noch dahin! und das lallende 

KMkfn 

Jammert dich nicht, noch ichUiigU'ickliehe, ImÜ wohl Hvktora 
Wittwe genannt! Dich werden Ja liaid die Achter enchiagen, 
Allegeaammt anaturmend. 

Glatt und filesaend Jacob« aber ohne weitere Vorrage vor den 

andern: 

Boaer, es lodtet dich noch dein Mothl du erliarmest dich 

nimmer 

Weder des lallenden Kindes noch mein«die bald dir, Terwaiset, 
Troatioa uaclibleibt; denn dich ersdilagen gewisa die Achter, 

Alle zugleich anatürmend. 
Vosa nnd Jacob haben das treffliche zweite rayct uniibersetzt ge- 
lassen ^ das bedeutungsvolle ^ff'p aber haben alle, ans^j^euommcn 
Jacob, zu e^chwach uiedergegebeu Keiner Ton ihnen aber wusste 
die Fülle und Kraft, welche in xataKtavBovöLV undnävrsg ^q)OQ^ 
fii^&tvtes zuaammengedriin^t ist und aich so schon im Rhythmus 
entfaltet, auch nur im Ktitfemtesten zu erreichen. Doch, wie 
gesagt, man findet von allen Vier das Ganze dieser Hexameter 
bo mangelhaft reproducirt, dass ihnen wohl keine bessernde Hand 
uachzulielfen vermöchte ; man mu^a wünschen , dass etwas Neues 
und von Vosa, der nuemnn die Gloclie geschlagen hat, ganz Ab> 
weichendea an die Steiie geaetit werde. Ref. verdeutscht daher 
atatt de«ae|i: 

Böaeater,' dein Karopfmuth wird nodi ina Yeiderhen 

reiaaen! 

Weder dea iallendcn Sohns« noch mefaier erbarmt dich der 
- X Aermaten, 
Die bald, deiner beraubt, dasteht ala trauernde Wittwe; 
Denn achS bald, ich furcht* es, erschlägt dich daa Heer der 

Aciiier, 

Das dich umringt, einbrechend geaammt In gewaltigen Schaaren. 
Unkundige werden sagen, daaa ich hier fremden Schmuck ange« 
setzt; sie haben Recht, wenn das Poetische, das doch in den Wor- 
ten dos Horner liegt, etwas Fremdealst. Ref. aber meint, auf 
diese Weise werde es gelingen, ein umfassendes und farben^etreues 
Gemälde des grossen Sängers herzustellen: eine wahre Nachbil- 
dung oder ISuclidichtung voll Geist und Leben, nicht blos eine 
mnhaelig zusammengestöppelte und todte Copie, die mit Grie- 
clienthom niid Deutachthum einen zweitelhaften Kampf fuhrt, 
ohne je den eigentlichen Genioa des Dichters ergreifen zu können. 
Natürlicherweise dfirfen die Freiheiten, welche Ref. beansprucht, 
nicht über Geb&hr ausgedehnt werden; Schiefes, durchaus Mo- 
dernea und wirklich Fremdarligea muaa ausg eschlossen bleiben. 
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der NachbiiiiMMle darf weder den Sliio verfidilen, noch SprUiige 
in der Zeil macben, noch such überhaupt mehr bieten, als das 
Original giebt. Regein lassen sicli freiiicli iiicriiber nicht aiifitel- * 
len; überall muss der Uelieraelzende seine Nach einpf in dtnig 
zur Kichuclinur nehmen, uamentliGh darauf achtend, dass er Nichte 
vcrilacJic und verwassere, sondern Alles so kraftvoll und körnig«, 
80 klar und treffend darstelle, wie es dem liomer aiis'emessen er- 
scheint. Damit man prüfen könne, wie eine derartige Verdeut- 
schung sich ausnehmen werde, theile ich eine zusammenhängende 
Stelle mit, die Antwort des llektor auf die Anrede seiner Gattin 
Andromache (Ii. Vi. 441 — 405), weiche Ur* Jacob also verdoll- 
mctscht hat: 

'fliicti auch quilt dies Alles« o Theoere ; aber ich scheue 
Tri^^t Miuuer tu sehr «ad die i cbMeriimwvUeteii Frauen, 
Weiiö ich von Kampfe mich wolli\ d« w€r' Ich em Feiger« zu- 

Hlci£«i«^iB. 

Aber das Hera auch Jtet ea mlr^iicbt lu, da ich gelamet| 

Wacker zu sein, und beständig Im vordersten Kampfe der Troer,. 
Herrlichen Ruhm für den Vater und mir auch aelbat lü ge* 

winnefk 

Denn das weiaa Ich gewiss in /der Innertteii Brust und den 

Herzen : 

Einst ersclieinet der Tag, wo liios heilige Veste 
Sinkt und Friamos auch und de^^ lapfercii Priamos Völker. 
Aber ich kümm're mich so um der Trücr künftiges Leid nicht, 
Noch iirc Ilekäbe'ä selbst« noch Priamos' auch, des Gebieters, 
Noch um der Brüder » so vieler uud herrlicher , welche gewiss , 

dann 

Air itt den Staub lunsinkea, von feindlichen Mianem er« 

Sjpblagen: 

Als um deins« wann emer der ersnmwehrten Achter 
Fort dich Weinewie lUhn« und dei.Y'reilieilTag dir entreissel« 
Daaa du In Arges vieUeleht dann wehst an dem Stuhle der 

Frendea, 

Aueh wohl Wasser vom Qniell Hypvea ir^ii iumI Heaads« 
Wohl unwilllfen Herzeus, ludefsdieh swinget die Knechtadiiftl 
Ja, dann aagl wolii einer. Indem er die Weinende sjehet: 
Hektors Weib war diese, des tapfersten Helden im Kampfe 
Unter dem Troischen Volk« als Ilios Stadt sie bekämpften* 
Also sprechen sie wohl und erneu'u dir wieder den Schmerz nur, 
Dass du den Msooes entbehresl« der Knechtscliaft Tag dir au • 

wehren. 

Möchte ich todt sein, und mich des i^rdmals Hügel bedecken, 
Eh' ich den Angstruf höre von dir, wann einst sie dich fort- 

aieh*o. 

25* 
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Allztihaiisbacken^ miiss man wohl aufrufen, wenn man diese Zei- 
len gelesen bat^ aach oboe das« man lüaa Urbüd kennt. R^f« ver* 
deutscht die weltberühmte Stelle so : 

r Wahrlich» et hirmt auch mich dies Alles, o traoteste Gattin! 
Aber ich schäme mich tief vor Trojans Minnem und Troja^g 
Praebtkleldtraf enden Fraiien, wofern ich mich, gani wteeln 

Feigling, 

' Zöge znnlck von dem FeidschlachtbraoR ; auch mahnt mich 

das Herz ab. 

Also zu handeln, indem ich erelcrnt, unerschöiiflichen Muthea 
Flamme zq zeigen und stets an der Spitze der Troer zu fechten. 
Einzig zum Ruhm des Erzeugers und einzig zur eigenen Ehre! 
Klar wohl lühl' und erkenn' ich und tief mir eracbüttert daa 

ilerz es : 

Einst wird kommen der Tag, wo das heilige Troja dahinsiokt, 
PriamoB IftlU und die VIMker dea lanzigeu Priamos fallen. 
' Aber mich hirmt nicht ao daa derelnatfge Leiden der Troer, 
Sdhtt nicht Heknbe^ Ldcc, noch deg föratUchen Priamoe 

' Jnmme^y 

Noch der QebHIder Geschick, di^iahlrelch» edel und tapfer. 
Dann b den Sttuh htnatiinen, endiJa^n Ton feindllcheii 

Mannern, 

Ab ich um di ch mich härme, aobald ich, o Gattin, bedenke, 
Dass dich vielleicht dann einer der erziimblinkten Acbäer 
Wegführt weinend und kla^nd, der Freiheit Tag; dhr ent- 

reissend ! 

Ja, dann musat du vielleteht» in die Stadt der Argderver^ 

schlagen, 

Schaffend am Webstuhl dienen der fremden Gebieterin oder 
Wasser entsehopfen dem Quell Hypereia's oder der Messis, 
" Während du bitter dich sträubst, doch eiserner Zwang dicb 

umjocht hält; 

Trauil, dann sagt wohl mancher, erblickend die Thränen- 

umflorte: 

„Sdit dort Heklor*« Weib, der eiost an der Spitze der tapfera 
Troer der lapfonte fodA^ nm Illd«^ Mauern au decken 
Alan vlelleleht mfl mancher, Indern 4eht '6mm alch erneuert. 
Dam dhr mengell der e%üe^ wa wehren dem Tago derXnecht- 

•cfadft 

Ug' loh gestorben mvor ond begraben ho Schoome des Bril- 

reichs, 

Rh' dein Rufen nod dein Fortschleifen mir grtuslg ans Ohr 

dringt! 

Die heutige Welt mum nnr das Bhie nie vergessen , das« Homer 
nicht blos gelesen, sondern nur Leier gesungen wurde! Fladen 
diese Grundj^fwcipren einer nenen Ueberaotinng , webhe ReK. 
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•elbst aufzuarbeiten keine Miitse hat, da ihn die atllscliei» MttM 

uod Piiidar noch atif lange Zeit beschifitgen , die Billigong tal 
Sachverständigen in Dentschland, 8o wird gewiss Jemand, dem- 
poetisches Talent zu Gebote steltf, Hand an die Ansfnhrung legMi 

Dafs hierbei anf das ästhetisch beschränkte Llrtheil von Lesemv 
weiche den Homer auswendig gelernt haben und Silbe für SllbeV 
wie F. 4. Wolf, nachgeiirkelt wissen wollen, damit schefnbar ja 
Alles wie im Grieehi^chen laute, gar keine liüclisicht zu nehmen 
sei, brauche ich kaum su bemerlcen. Bs handelt sich um ein 
deutsches, dem hellenischen ijrbild gegenübertretendes Kunst-' 
werk^ welches der ZSation waiirhaften Genub^ verschafft; nur ein 
tiolches , aus gleichem Brs geformtes wird mit der Lutherischen 
Bibelübersetzung gleidMa Rmg cimielMDen und Epoche maciien 
wie die ynariiiche LdiMBig.v ■« i:-:^:^-^^ r,u,..\::i 

..^i..- m ym . rA} ti ■: i Johannes MinckwiU.'-'^^* 



De oper^B anaglgykit ^ moimmeiUh nopiAertdi^ €hrm9^' 
Seripsit £u4oo, FVMMsr. RegSamoati Pmsa. Pfilaer ttnd Hall» 
mann. 1847. 56 8. S. 

Die vorliegende lileine Schrift hat einen* Vorsugs weise kriti- 
schen Charakter, indem sie es sich zur Haiiptaufgabe stellt, einige 
von namhaften Gelehrten vertretene i^ehauptungen auf demFe1de> 
der Archäologie als unbegründet nachsuweiacn. Wir Wdliea die- 
Resaltate derselben kurz mitthetlen. 

Das Ganze zerfallt in 4 faragraphe: §. 1. luiuria iuvaluisse ~ 
seotetitiam ; in anaglyphis sepulcralibua Graeds scdentes efßctos 
esse mortuos. §■ 2. 'De ratione anaglyphorum sepulcralium Grae- 
corum generatim. ^. Bqnis in nionamentis Graeci^ noii signi- 
licari migraliotit-m mortuorura in altam vitam. §. 4. De eoeiiis in 
roonumeutis sepulcralibita effictis. Eas neque coenaa ferales ease^ 
Beque coenas roortuoru0« 

.Der «Mte § wldkrlegt die* Üler tn^gcff mheiViMeiiiHlf, Am 
eiif Chratoelicli, lieMmder» auf addieit« welehe AIwshiedatfieoBii 
dentflileii, Ae BiUewle»'FigiireB die Veratorbcnctt beseieboelen/ 
' 0. Mttler widerapridit sich in dieser Hiiiaiehl, indem er loi Hand*« 
bnehe der Afch&ologie (431, 8) den Sate als allgemein gältig hin- 
stellt, dagegen in der Erklärung einselner Denkmäler (Denkro. d^ 
a, K. B 1 Tf. XXIX. n.l25) davon abweicht. Auf dieselbe WeuM 
verfährt Boeckh, der im Corp. Inscr. bei der Beschreibung dev . 
Attischen Steine jenen Grundaata in setner Allgemeinheit aner- 
kennt und durch Beispiele, die jedoch nicht alle beweisend sind, 
%\\ Stötten sucht, in der Folge aber häufig gerade die entgegen- 
gesetzte Erklärungsweise anwendet. Der Verf. hebt hervor, dass 
sich für obigen Grundsatz' ein in der Sache selh««( liegender Grund 
- Hiebt nnf finden lasse; mur der Gebrauch allein hätte ihn ailmä- 
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Ug elnföhren k^^iiit^ T>{e«i aber Ist nidit geschehen; denn eil» / 
Gebraoch hat in einer Sache nur dann Statt, wenn irgend etwa», 
wie hier die Bcieichnun^ rfes TJiiterichiecfs, von Vcn?torhe»eii uiiil 
Lebenden, immer oder «loch rnt igtcntheila auf dieselbe W eise ge- 
schieht Allein auf den (irabmalern , wo Lehentte und Verstor- 
bene ziigleicii dargestellt werden, finden wir entweder alle Figu» 
ren stehend ; eine feststehende Bezeiclimiiig der Verstorbenen 
dnrch Sitzen oder Su lieii fand also nicht Statt. Die Beispiele, 
deren der Verf. eine grosse Menj^c, besonders ans dem Gorp, 
lucr^ beibringt, zeigen ebeulailb die IJoliailbarlteit den oben aus- 
gesprochenen Satzei». 

Es ksnn aber gefragt werden, ob IUifllMHiptdlesitsende8tel> 
hing auf Grttbreliels ffir ▼Slllg zufallig anmcta toi. Oer V<iC 
gibt swei Grande I8r Anwendung der titnenilcii Stdking bei lol- 
chen INirelellungen an ^ vom denen der eine In dl^m Streben nich 
Abweeheelung liegt, der andere In der Beobaehtnng der Sitte, 
weldie der Kfinttler nieht nnberficksiehlict lasten darf« Wo sieh 
nioillcb drei oder Mehrere mcnscliliche Figuren (Jedoch mit Ane^ 
schhiss derKlnder und Selsten) auf einem Steine finden, da ist ge- 
wöhnlich eine derselben, des Weclisels halber in sitsendcr Stel- 
hing;, daas sber bei Scenen, welche Mahlielten darstellen, die 
Männer meistens Hegen, die Frauen sitsen, dss hat in der Sitte 
des gewöhnlichen Lebens seinen Grnnd. Bei andern Scenen ist 
ein und dieselbe Stellung nar in g;erin^em Maasse angewandt; doch 
gibt CS Darstellongsarteii , die iiäuhgtr als andere vorkommen, 
IVlägde 7 K. stehen oft um die sitzende ilerriu, Kinder um die 
sitzende Mutter, auch sitzen wohl Minnerund Greise umgeben 
von den üitehendcn F anitlicngliedem; dass aber ein Jiättgliog unter 
den Seinen sitzend dargestejtt wäre, während *die anderen stehen^ 
möchte nicht voi kommen, da es gegen Sitte und Gewohnheit ist. 

Der ausgedehnteste und interessanteste Abschnitt des Schrift- 
chens ist §. 2, der die Grundlage für die beiden folgenden Para- 
graphe bilden soll. Er ist gewissermaassen ein Commentar zn den 
GMhe'aelien Werlen in der Italienlaohen Rdw (W. Cotta 1829, 
Bd. 27. p.-OS): „Der Wind, der ^en den Otibem der AHen her- 
weht, kommt milWehlgeruchen ftbev eln»iHoaenii&gel, die Gnb« 
miler afaid hemlieh und irUhrend und afelfon hmner äaa Aetften her. 
Da atehen Vater und Mutter, der Sohn in der lllite, einander mü 
unaussprechlicher Nstiirlichkeit anblidcend. . Hier reicht sich ein 
Paar die Binde. Iiier scheinlein Vater auf aefaiem Soplia ruliend 
von seiner Fareüle unterhalten su werden. — Der l^unatler hat 
mit mehr oder weniger Geschick nur die einfache Gegenwart der 
Menschen hingettellt^ ihre Existenz dadurch fortgeseimt und ' 
bleibend gemacht Sie falten nicht die Hände, scbsuen nicht in 
den Himmel, sondern sie sind hienieden^ was me waren und wa9 
sie sind. Sie steilen beisammen, iieiimen Antlieil aneinander, lie- 
hen sich, und das ist iu den Steinen, sogar mit einer gewissen 
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HMwerksunfiMgiidt, allerÜeliil «usgedruckt*^ Der Verf. M«t 
uns eine Meege yen Bildwerken der Grabmaler vor , weldie all» 
zeigen, dass nicht ficr Tod iiitd das Leben nach dem Tode, soft* 
dern Scenen aus dem tinmiUelbaren irdischen Leben dargestellt 
wurden, eiDTache FannüienBcenen, Knaben und Jünglinge mil Hun- 
den spielend, mit Vögeln, MÄdciien mit niurnensträussen, Jüng- 
linge mit Instrumenten der Paiastra, Jünglinge und Männer, auch 
Frauen niit Rollen und Büchern, bewaffnete Krieger und Gladia- 
toren u. s. w. Dabei wei^t der Verf. mit Recht die Krklärungen 
Solcher zurück, welche in diesen gewöhnlichen Ge^eni^tanden der 
Unterhaltung eine tiefere Symbolik vermnthen. So hüll Stackel« 
berg (Gräber der HeOenen p. 17) und Andere die Vögel In den 
Hiiid«ii der VerttorbeaeB l&r Bilder der Seelen« Gerhard a. A« 
erkiyreo die Bollen für symlioilwhe Beseiehnung des Lebens- 
levft. Andere neben in dem Hunde eine Beseiehnung lierolsclief 
Biiren «• w. ^ 

Der Grieche gehörte gani .dem heiteren Diemeltf aui euch 
dem geliebten Todten suchte er noeh wenigstens im Bilde da« 
aHaa^ Leben zu erhalten; Alles aber« was sich auf den Ted bezog, 
dm wurde in dem Bildwerk mehr angedeutet als klar ausgedrückt, 
und zwar so, dass wir stets nocli ein Bild des Lebens erkennen. 
So wurde das Sterben selbst durch eine Äbschiedsscene bezeich- 
net, Schmerz und Klage wurde nicht wie bei Römern und lletrus- 
kern durch Bewegung und Handlung, sondern nur durch Miene 
und Haltung ausgedrückt. iNach einem bipigramra, Anthol. Gr. ' 
Jacobs. T. I Sect. VIL n. 730 , hält auf einem Relief eine Mutter 
die verstorbene 1 oeliler wie eine Schlafende im Arm, dabei steht 
der Vater, seiti Haupt zum Zeichen der 1 rauer iuii der Hand be- 
rührend; ähnliche stille Trauersceueu Corp. Inscr Add. 2322. b^^ 
und ^. In eilen aolchen Scenen encheint der Vemtorbene nicht 
ela Todter, sondern als lebend.. Ueberbaupt pflegten die Hinter- 
bliebenen in dem Grtbmonnment nicht aniuselgeu , wie gross ihr 
Schmers über den Verlust des Anverwandten sei, sondern wie eng 
tie mit demselben Im Leben durch Liebe verbunden gewesen. 

Am Schlüsse dieses Abschnitts spricht der Verf* noch von 
der Schlange, weiche sich häufig auf Grabreliefs, und zwar ge- 
wöhnlich um einen Baum gewunden, findet« O. Müller (Handb« 
d. Arcli. 431, 2) und Andere sehen dies als den von dem i)rachen 
Ladon umwundenen Ilespcridenbaum an und erklären es für das 
Symbol einer in Dunkel und Schrecken gehüllten Selig^keit. Dem 
widerspricht der V erf. wohl mit Recht p. 42 f. Die S( lilariijcii 
waren nach dem gewöhnlichen Glauben Begleiter und Diener der 
Todten (Virg Ae«. 5, 90. Val Flacc. Arg. 3, 4>ü.); man brachte 
sie bei Scenen, welche ihrer ganzen Haltung nach dem diesseiti- 
gen Leben angehörten, au einem liaume, alt. natürlicher Stütze, 
wohl nur in der Absicht an, um zu bezeichnen, daas aich die Der« 
Stellung auf den Tod besiehe. Die Scene selbst aber wurde da- 
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MB bei solchen Seenen auch Grabmoniimeote «ngelMoht. 

In §. 3. widerspricht der Verf. der Behaiiptiiil^ O. Mlller^i 
(Haiidb. d. Archfial. 2.) und anderer Archfiologen, dtss dav 
Pferd atif GrsbdenkmRlcrn das Sinnbild der Reise Ina jemef tigCP 
Leben sei. Er weist nach, dass eine solche EHtiSrnng darcb 
lieine Beispiele gestutzt werden kann und ganz den Vorstelinn«^en 
der Griechen zuwider ist. Pferde siebt man gewöhnlieh bc? 
Darateliongen von Kriegern und von Jägern, eine ganz natürliche 
Verbindung, wobei an eine tiefere Symbolik nicht xu denken ist. 
Kommt aber das Pferd bei Famillenscenen vor, so ist es auf die- 
fclbe Weise und mit demselben Reclite hinzugezogen wie ander- 
wfr'ti lltr HtHid* Da, wie latwrigmi §. nachgewiesen, anf den 
R«lMi der Gil^aMielM Onttnomiaieiite nur Scenen aus dem 
4lM«elliM lieb«» dargestellt oad die -Vmlorbenen selbst ala 
noch in dieaem Leben weilend an^eaelien werden, atrial aoch das 
FTerd In aoleben Scenen ela em Mtaeben Leben tbeitedbniend su 
beinnhten. Es tritt auf als ein befrenndeter Gcneaae der Men-' 
ichcn. Samrotliche Reliefs, welche der Verf. bel|ebncbt hat 
leaaen sich ton diesem Gesichtspunkte aus nngezwongen etMIreo! 

Nach denselben Gmndiitzen wird in dem letzten §. geselgtl 
daas die Mahlzeiten , welche sich auf Grabreliefa finden , weder 
wie O Mriiier (U^näb. d. Archaol. 428.) enniaint, JMible der 
Todtcn, noch auch, wie Ändere wollen, nsgCStiseva oder eine son- 
stige Todtcnfeier, sondern gewöhnliche häusliche Scenen bezeich- 
nen, Mahle, an welchen sich die Veratorbenen, noch ela lebend 
gedacht, mit den Ihrigen erfreuen. 

Wiesbaden. ^ Ä ||^. 



Q, Horatii Flacci Opera omnia^ recognovit et commentarüs in usum' 
ßcholaruni instruxit IHUenfMrf^, Kd. altera, ßoan. Marcus. 
XV uud j(K) S. 

» <b 

Biwts ssr Empfehlung dleaer Anagabe so sagen, wurde über« 
iltai^ tefn , de dea eebnelle firaofaelnen dbr verllegmiden 2. Auf- 
lage den BeifaU dea PnbUouma, die weile YerbreÜnng des Werkee 
hinlänglich documentirt. Dieser Beifell lal Sifrtehit nnweifel* 
haft aus der praktischen Brauchbarkelt der Ausgabe IrareeMen, 
welche ihr die Auasicht gewibrt, ellmilig die TlekerbrefteCe Ar- 
beit Dörlng*8 au verdrängen. Denn mit dieser hat sie die meiste 
Achnlichkeit insofern beide vornehmlich dem exegetiaehen Bedürf- 
nisse zu genügen streben und durch Inhaltsangaben und Paraphra- 
sen das Ver^tändniss zu erleichtern suchen. Hr. D, unterscheidet 
sich jedoch von seinem Vorgänger durch grössere Pracision des 
Ausdrucks und durch näheres Eingehen in die grammatische und 
historische Partie der ßxegese. Wir wollen in dieser Peiiefaung 
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nicht darüber nut dem Verf. rechten^ ob da mehr oder weniger . 
gegeben werden konnte, ob ein so häufiges Citiren TOn ZumpVn 
Grammatik, wie es Tom Verf. {geschehen, zu billigen sei oder 
■i«ht, noch in ein aner^ekllcliee Bcfprechen einsdner Stellen 
ttinelttlMMiifiOiideni qbi Fkige «lellea: Bntiprtcht >orlie^ 
geviite Ausgabe den^ttrea^en Anfordemogen der hentigen Wissen^ 
MiMft oder oidil} m>M wir in Vertue den Einwend, et sei Je die 
Baeli te neuei eeholamin gci eMd b c« ; eiio dttrle ein Bleetisteb,' 
uri« er oben angegeben, nicht angelegit werden, tof dae Bhteehie* 
denste ablehnen. Eine Ausgabe in natim scholanim mnss ein Aus- 
druck des Wiae^edieftUebeB Bewutsteeins der Gegenwart, seine 
Eesnltate in «ngeniteiener Form reproduciren. Um diese letzte- 
ren aber iti erfassen nnd in würdigen , nm nicht gISnsende Hjpo^ 
thesen, imponirende aber haltlose Einfalle mit wirklifhen Errnri- 
genschaiten der Wissenschaft zu verwechseln, bedarf rs selbst 
Männer der Wissenschaft zu wahrhafteiv Ausgaben in usuni scho- 
larum. Bej^reiflich daher ^ das« die Zahl derselben nicht gross 
sein kann. Wer K. W. Krtiger*« Schulansgaben kennt, weissi ' 
was ich meine ^ doch wie Tereinzelt stehen sie da! Auch vorlie- 
gendes Werk kann den genannten nicht beigezählt werden , indem 
es nicht durchweg aus einem gründlichen Studium der llorazi- 
sehen Litteratur hervorgegangen ist, sondern das Product eines 
Mennet iit, der mit tüchtiger pbilologiteher Bildung aasgerüstet, 
mit nteht ▼erkennendem Talente . und groeter Gewendtbelt dfo 
neueetenForsehnngen, namentlich ao weit ate i|Mln^lilllMr füi;^ 
tnr aind, benntit bat, nm nna einen Hofm sn ifeben , bei dbiieif 
Leetüf« #eder Lehrer noch Sebttler in Vetlegenbefl kommen ftdn- - 
nen; deen eine Bi&limng ist bnmer aor Hand nnd wflt altod Hm: 
D. aehnidig Mmunnfogen , in der Begel die am wenigsten abanrdtf 
oder, was dasselbe oft ist, die am meisten plausible. Weiter ha-^ 
ben wir kein Princip in dieaer Ausgabe zu entdecken vermocht, 
als eben möglichste Umgehung und Verdeckung jeder Schwierig- 
keit. Wir sind aber sowof»! im politischen Leben als in der Wfs.» 
serischafl zu einem Stadium der Entwickelung gelangt, in vvelcliciq 
ästhetischer Dilettantismus und Schönrednerei nicht mehr genügt, 
aondern wo offene und untirawandene Darlegung von Schäden, 
Wunden, freimüthiges Bekenntnis» unübersteiglicher Schwierig- 
keiteo gebieterische Pflicht ist. Horaz ist der erste, Ja einzige 
römische Lyriker, wozu ihn nach eigenem Geständnlss Feile und - 
Studium am meisten verhelfen , er hat vcrhältoissmässig Weniges 
und dies nach langen Patisen publicirt (denn dass er mehr als wir 
haben gedichtet, will ich gern mit Franke Fatti H. p. 24 n. d. p« 
gianben) ^ er or> e h ie w den Alten aelbat ala ein dnrchaaa kla« 
rerydnfchana rei^atliidlieber DIcbter nnd eben deraelbe begebt In 
dem 'Veite» wie er nnajetnl mliegt, die gidbeten Fehler gegen 
Mctrib nnd OnanlMt, gegen Syntax und Formenlehre, gegen 
Nntnrgeachlcht« und*wer wekw wae nicht. Steht hn Teite palOa, 
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w wlrd'41et llcentia qoaiM fMÜM eilic)niM%i^ wiMiii U«. 
•chwerlieli dit Hm hibea km« , irgead eimnB MivIIumImii etecai 
metrisdieQ SclmN«er mmi Vorwurf sv iMdieD( friMt ein Wmdm 
Korn, tfli werden wir lielelirt ,,apologmm infenterea «oo Im 

physidiD probabilUatem spectare qoMii 4iMtrin«e veHtatcm^S hia 
ob diese sich nicht recht gut ent jener vertrüge, als ob es nicht 
mit Recht au tadeln wäre, wenn ich einen Wallfiacli in der Faliei 

. atatt eines Esels Disteln fressen lasse. Weist uns ein Madv!«r mit 
schoimn^sloser Schärfe nach, wie liätjfi^ sich Cicero, ah er in der 
Periode vor Casars l'ode ungemeine ProdiictivitSt bewies, in die- 
(tPT Kile lopsche und grammatische V ersehen zu Schulden kommea 
lassen, so finden wir dieselben leicht erklürlich und sie thun dem 
verdienten Ruhme des Mannes keinen H^iutrag. Was sollen wir 
aber zu einem Dichter sagen, der »ich angebliclt Auakoluthieen in 
einem kleinen Liede zu Schulden Icommen lasst (ßpod. I. si), wie 
sie alleiifalis iilr eine Seltenlange Teriode in der i'rosa entschulde 
bar sind? Und giebt es nicht Dutzende von Stellen, zu derea 
Bri(iSriwg ■neb die IcQeeÜielittett naehioie irfeht hioreidieD« 4ie 

- willkUriijDhale interpretaliontweiie nicht aoaliilfl? Hr..i>. hei sieb 
eiidi «vf diese Seke gestellt, «ehweriicli inm wjiwhiftctt Nelseii 
der Wiasenachaft. — Das Elrate was wir also verkegee iai Auf- 
Hcliligiieit Gleich «i den ersten Worten.* Sunt qoeo inret — — 
pelmaqae nobilis | Terremm doorinos ereliit ed deee; iMne-iUnm 
ete.9 wo Hr. D. bemerlLt: hi accntativi apti sunt ex ?erfco mßai^ Im 
qm verborum coniunctiene non eat qud offendas — neque est eor 
eun Bentleio scribendum esse putes evehere, wurde ieh etwa se- 

• gen: ,,\off8ilcndcrweise findet sich gleich im Anfange eine äus- 
serst harte noch durch kein beigebrachtes Beispiel entschuldigte- 
ConstnicÜon (Heiläufig bemerkt, mups hibh i>ei den Hornzischen 
(Editoren am misst ran {«weitsten sein, wenn sie mit einem kahlen 
apodiktiscfien non ej.t quod t. a. uns abspeisen.) Bentlci's evehere 
beseitigt nicht nur diese, sondern giebt auch den terrarum domini 

'^den aHein riclilicen Sinn " Hrn. D. Erklärung: evehU ad deos' 
• ^ quasi sint t'ai li (at rarum domini ist schwer verständlich. Das - 
eine Beispiel ai<>^e ^eniigen, so leicht auch viele andere sich fin- 
den. Wir verwei&en auf Steiaei ä Comment. llorat. specim. sec. 
Kreuznach 1847 und auf Axt's Abhandlung über die Epoden, wo 
der Weg gezeigt ist, wie, oatSrlidi raiitatis mutsndis, aneli in ei- 
ner Scliuiausgabe Y^eliren werden moss, wenn oMn ersprieaslleli 
wirlien will. Dieiq Aufrichtigkeit ▼«Hangen wir eneb In istheii- 
scher und historischer Hinsicht. Pfsciimi et snmnn genue beeelA 
nlmo Ist nicht eleganter, tondern mlndestene mire dfetnm, eople 
nerlttm nicht mit dem völlig heterogene» i^aX^fov navriYVffii 
nn vertmelien n. w.; von einem Monaem C. 3 , 6 , 9 nicht zu 
sagen: semcl Monaeses a. 701 M. Crifllli et iomel Pacorus, Oradla 
filiua, a 714 Didii s. Decidii Sutae exercitum vidt. fn diesen 
wenigen Worten üind 3 Felaicff. Eiellieli beaiegto den CrasMM 
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Klaftden «ir4 > sweftani nuat «s Um il«cirff» lief wen, diiltens ge^ 
birl/dliefer nr iiiclit bierlier« weil er TOD den PtHhern tiigegrif^ 
fea wimte, Bier eber oiir ^eo OlTeoeiTe der Remer die Rede sei« 
liann Oder wem C. 3, 20 iait dieponpluflte Bfnlcituttf s Oeee« 
ooniie Simplex, ordo clanis, renuQ verbonimTe eertamen (?) nul- 
luni, da eicli Hr. D Mühe genug geben niugs, einen leidlichen 
Sim in dee ginse Gedicht sti bringen? Ea erinnern liberhanpt 
«eine Anmerkungen oft an die jetxt veraltete Manier Heyiie^s und 
IVlitacherlich^a mit ihren praeclara i>hantQsmata und dergl. oder 
mit WendiTnjj«?« wie 3, 8, l: Praeclariim Terborum ordiiiem versus 
digito (?) monatrasse sufficiat, wo Kef. weiter nichts Vortrctflir 
chea zu sehen vermag, ah dass nach ganz allgemeiner Regel Sub- 
ject und Jog:i8che8 Object (Martiis coelebs) znsainmeiigestcllt i^ind. 
Gleich darauf wird das schwierige docte sermonea eine admoduni 
feativa alloqnendi ratio genannt 

Die Kritik darf in einer Schulausgabe nicht die überwiegende 
Seite bilden , doch kann sie bei einem Schriftateller wie H. hi und 
wie die Bildung seiner Leaer voniiaaetalicli lat^ niclit gehe ver- - 
naehliaaift weiden. Aneb Hr. D. aleht aieh femAaaigt, dller Ve-. 
fitDten SU erwibnen. Ba kann nber den beullgen Standpunkte 
der Kfiftik nnmöglich genügen , wenn dies mil dncm aioUi edei; 
pinrea oder pinrtaii eodd. ipeaeblebi. Die^ weni|^en guten Hand« 
aebriften , aua denen Bentlel den Text des H. herstellte, aoll aneh 
der Anfänger kennen lernen. Doch siebt es in diesem Punkte 
überhaupt in den neueren Ausgab^ übel genug aus. Noch hat, 
Mrie Ref. aus eigener Erfahrung behaupten kann, sich Niemand die 
Mühe gegeben, die freilich unvollständige Collation der Blandinii 
\on Cruquius aus dessen Ausgabe unverkürzt zu enotiren , und 
doch finden sich noch mehrere nnbenchtcte Lehrten von hohem 
Werthe darunter, wie an einer andern Steile gezeigt werden soll. 
Ilr. D. scheint aber überhaupt den Werth der Blandinii, nameut* 
lieh de» antiqni«$simu9 ^erfn^ anzuschlagen^ indem er praef. p. X 
die Autorität einer spanischen Hand^ichriit bei Hanthal und des 
Brüsseler von Schneidewin fluchtig verglichenen Codex höher zu 
stellen scheint, auch S. 1, 6, 126 die wegen der vorhergeheuden 
Worte : sol acrior ganz matte und unlogische äowie dem Sprach- 
gebrauche zuwiderlaufende Lesart: rabiosi tempora sign! wieder 
bergestellt hat. lieber die spanische Handsebrtfl kann lob nicht 
lurtbeHen, dem BiSaaeler Codex legi Sebneldewbi aelbat fcdnen . 
bebe« Weitb bei, denn daa Alter, wie Hr. D. in glauben aebelnl, 
gieb^nifibl nllefai den Auipeblag, worüber Ibn dIeacbweiaerHandr 
aebriften bei OrelU bitten belehren können. Ob deraelbe eine, 
aowcit es die vorhandenen Hilfsquellen geatatten , klare und deul^ 
liehe Einsichl in die Geachichte dea Textes bealtse, mochte, nach 
einzelnen Aeussernngen desselben zu schliessen, uberhaopt zwelr 
felbafi seiO| wie wenn er B, den Wdorua ola Autorilii lur obie 
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Lesart anrührt. Ref. wtll Tersuchen, Im Folgenden die RetukiM 
seiner selbstslaiidig auf den Quellen fmenden Fomhiiiigeii mit* 
lothellen , die, «o gering sie aiidi tela ni5|[cn, doch wat Veidrito- 
giing mtncher ftlsdien Änaielil tmd tof AufhelliiDg mandier IJo- 
klai%eil oldit angeeignet erscheinen möchten. 

ESinc anfmerltstme Lectore der Gremmatiicer neigt mwMeF« 
leglidi, dtse dieselben , welciier Zelt sie aneh angehlhw mogeii, 
den T«it im Wesentlichen so vor sich hatten , wie er noch JcM 
heateht Bei Serviu§ oder vielleicht richtiger in den Sorvianis, WO 
Horas gegen vierzigmal citirt wird , wird schon die Kurse dea 0 , 
. hl peius als eine Abnormität gerügt, andere eutscliiedene Corriip- 
teten werden ohne ArgwohrY citirt; dass ein Grammatiker die rieh« 
ti^e Lesart 8ämmtlfrlien llainlschriften ^Cjsrenriber hcwalirt liabe, 
ist mir wenigstens nicht bekatint; denn iactea bei Capcr für rerca 
Ist , wenn gleich von Bentlei glänzend vertheidijrt , doch nicht ex- 
tra controversiam. Dabei darf jedoch niclit But^ser Acht gelassen 
werden, dass die Citationen des Dichters in Vergleich zu Lncan, 
den Komikern, vor allen aber za Ver^il überhaupt sehr spärlicli 
sind. Die Gründe dieser Erschcimuig gehören in die Litlcratnr- 
geschlchtc. Andere., aber auch nur wenige Abweichungen der 
Grammatiker, namentlich des Eutyches, vom Texte werden darcb 
eintehie , namentlich jüngere codd. unteratlitit und aind hin Hui 
wieder von Fea fn den Text aofgetiommen, t» B. adtlm Bpp. ^ 
1, 33, S. dena. su 1, 2, 32. Andere endlieh alnd doreh IrHhtk« 
mer mancherlei Art an erklBren , wie die atiffiillende Variante bei 
Oharlafua p. 57 lassaa dunea atitt pulcraa ctnaea von Haupt, Ovid-^ 
Grattna p. 74 erklSrt ist, oder das Servlaolache Chat von C. 
See. 15 an Bei. 4, 10, welchca aus 2 verschiedenen Stellen zusam-» 
mengeaetat.) öderes sind Schreib- oder Gedächlolaafehler, welche, . 
hidem sie in der Regel die Technik des Verses nicht yerletaeiii 
unter Umstanden gefährlich werden kdnnen. Dena geaetat den 
Fall, dasg Rpp 1, 3, 15 das Wort cornicula ausgelassen oder un- 
leserlich wäre, so wiirde die Lesart des Servius Aen. 11, 52*2: 
moveat vulpecula risum ziemlich mit denselben Gründen wie dns 
Füch sehen an der oben erwähnten Stelle geschätzt werden 
können. Quintllian's Citate aus Vergil zeigen \\m^ dass derselbe 
schon corrupte Codd. vor sich hatte *) ; bekannt sind Cicero's Kla- 
gen über die Fehler in den Abschriften seiner Reden. So trageo 
«lle bisher mit mehr oder weniger Grund verdächtigten Stellen 
4es Horaz dnrchaus nicht das Gepräge einer spatern InterpoUiiun^ 
'#ottdem stammen aicher aus der ersten Zelt nach des ßictiters 
Tode her, wem gleich sie sn veradiledenen Zelten in die Hand- 
•chriften eingeschmuggelt adtt mt^gien. Ueher einige Brkennungs- 

^ Was ich so* eben hi diesen Mrbb. Bd. 9a Hft. 3/8. 137 sq. 
über Vergll Bd. 4, 63 sq. bemerkt linde, sebaint mir nodi nisht die Wag- 
ner*sck« Brklimng der volgata omtostoseea. 
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merkmale ist Ton mir in den Tloratianis p. 4 d. gehandelt worden ; 
das Weitere gehört nicht hierher. Nicht unbemerkt darf aber ge- 
lassen werden , da^s eine falsche Interpolationsnicthode sich schon 
sehr früh geltend machte und sicher nicht zur Erhaltung des ur- 
sprünglichen Textes beitrug. Wir meinen damit die allegorisi- 
.rende Erklärungsweise, wie sie Quintilian uns von der Ode: 0 na- 
vis überliefert hat, die, wie schon das einzige Cycladas zeigt, nur 
Nachbildung des Alcäischen Liedes ist. Hr. D. versteht hier den 
Actischen Krieg, die unglaublichste Annahme von allen, da Uom 
innerlich erstarkt und von nationalen und patriotischen Gefühlen 
getragen, unmöglich mit einem lecken Kahne, der ein Spiel der 
Winde und Wellen , verglichen werden konnte. Dieselbe Methode 
erhielt sich auch später, wie aus Hieronymus hervorgeht, adv. 
Jovinian. 1. 2. p. 55: Et cum in amoenissimo agro in morsum vo> 
luptuosorum hominum se crassum pinguemque describeret, lusit 
his v^sibus: Me pinguem et nitidum etc., wo Erasmus bemerkt: 
Mire torquet sensum. Wir wollen den Horaz bei seinem Geiste 
zu erfassen suchen und nach Verdienst preisen; der Buchstabe 
seines Textes darf nicht Gegenstand abergläubischer Verehrung 
sein, sondern soll scharfer, allseitiger, eindringender Prüfung sein, 
wie uns schon im verflossenen Jahrhundert Bentlei, Lessing, Her- 
der zeigten. Wie schon oben bemerkt, hat Hr. D. mehr als seine 
Vorgänger die Grammatik und Technik des Dichters berücksich- 
tigt. Demungeachtet ist das Material , welches er zusammenge- 
bracht, nicht so vollständig, als man es bei einem so durchgear- 
beiteten Schriftsteller mit Fug und Hecht verlangen kann. Zu 
C. 1,5, 8 emirabitar, wo Hr. D. seine unglückliche Conjectur 
eluctabitur nun mit Stillschweigen übergehen konnte, heisst es: 
„lam praeterea anai Xtyofuva apud Horatium haec sunt : irrup^ 
tau Carm. I, 13, 18; aesculetum Carm. I, 22, 14*),* allaborare I, 
38, 5; tenlator III, 4, 71; ejcsultim III, 11, 10; inaudax III, 20, 
3; immetataWl, 24, 12; Faustitaa IV, 5, 18; belluosus IV, 14, 
47; applorans Epod. II, 12; inemori Epod. 5, 34; prodocere 
Epist. ], 1, 55; emetere Epist. I, 6, 21; laeve Epist. I, 7, 52; iVi- 
solabiliter Epist. I, 14, 8; depugis Sat. I, 2, 93; vepallidus ib. 
129.^^ Man mag den Begriff weiter oder enger fassen, so ist 
immer die Sammlung mangelhaft; eine vollständigere findet sich 
schon im Index des Leipziger Abdrucks der Bentlei'schen Ausgabe 
8. Voces rarius usurpatae, doch auch sie ist sehr mangelhaft. Ich 
würde ungefähr Folgendes zusammenstellen : emirabilur (wie Liv. 
. Tac. Cic. eblandire) irrupta^ aesculetum; Vaunias adj. 1,22,14; 
plurimus 7, 8; auspice nach der gew. falschen Lesart ib. 27; hae- 
duleae nach Bentlei's Conj. 17, 9; furiare 25, 14 cl. Acro und 
VoT)^\i,\ reparata 12; sapientiae coriauUus 34, \\ fides im 

Bin anct^ Xsyo^svov ist aescaletum ganz und gar nicht, s. mein lat« 
WÖrterb. a, t. 205, wo vor Hör. sqd. stehen rouss. R. K, 
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Siag. Leier 24, 14 (nachgeahmt von Otid wie dag atich seltene 
iatMUfri c. acc. 1, 2, 3); amtUiosior in eigentlicher Bedenttiug 35, 
7. — Die Singulare äapem und Quires II, 7.) desshalb auch z|i 
merken, weil dapes unbeschadet des Metrums hätte stehen kön- 
nen, Qinres hat auch Ovid (S. Snriug. Hist. Crit. Schol. 3. p. 
150), Propertius allein Cures; pedeslribus ^- prosaisch 12, 
efiavi^anda 14, 11; iterare fii^hi^^av 19, 12; medius belli 
ib. 28. Amivt III, 2, 1 : redonabo 3, 33; teniator 3, 4, 71 ; ca- 
duco 4, 44 cl. Orelii zu C. 2, 13, 11; impermissa (wie jetzt we- ' 
nigstens im Texte steht) 6, 27; preiiosus ib. 32; damnosa ibid. 
extr. ; docte sermones S, 5; loguax in gutem Sinne 11, 5; ersal- 
Um ib. 10; inane Lymphae ib. 26; ülaqueant f. irrctiunt 16, 16; 
languescU f. mitescit ib. 35; immeiata 24, 12; / //u 29, 34; t/aa/z- 
ciaj: 20, 1. — clarabit IV, 3, 4 ; öbarmtl (in einem höchst ver- 
dichtigen Sitse) 4, 21; revidm» Ib. 24; Imfecoronf ib. Bd ie^ief 
wie Melneke nod Orelll «nt Fe«'» Haodcchr. ib. 65; Jhmtmie el. 
€« See. 47, 5, 1; ieia tMderiU ib. 15; FauUHaM tb. 18; /larl«- 
rü ^ parle ib. i^; amico animo 7, 19; ft/ffnia 8ttp9rHae 10, 2; 
reÜgaia geüochten 11, 5 (s. über die Compotlt» mH re SCelncir 
a. a. 0.); puellae = aücinae ib 10; medüatur vom Flusse 14; 
28; ilirui^ ib. 30; porreeta maieataa 15, 15; inimicat ib. 20; 
a;>^eca<nb. 2^ (wie Tadlin allein appugnare A. 2, 81); remis-- 
eere =^ perm. ib. 30. — Le^'^e morita C. See. 20 ; pueri com- 
mune 79. — Vepallida Sat. 1, 2 s. f; ffeptigis ib. 93; editior 
3, 110; larvab, 64; /or^rY 6, 49. Prou^ 11, 6, 67 cl. BenÜ.; 
denonnare ib. 3; substringere cl. Or. 5, 95] fecundae 4, 44. — 
Prodocei Epp. 1, 1, 55; aasidet simile est 5, 14; emetere 6, 
21 ; /»er^ 7, 52; o/ies — ops 10, 30; lajnae 13, 10; insolabüiter 
14, 10; venenat ib. 38; optdentare 16, 2; cuUura 18, 86. — /«- 
cogtVare II, 1, 122; o^/e/i^Gs 2, 21; apposcere und optivo 100; 
adsita 170; morfalis in unum quodque 188. — Milüabitur bel- 
* /um Epud. 1, 23 j iiitoitüta 2, 51; o/ a rosii aLa 4, 18; inemori 
34; marita 8, 13 cl. Orellt; applorans 11, 12; inaestuei ib. 15; 
remodonfis ib. 28; senectus f. senium 13, 5; perprimat 16, 38. 
(cL Heina* Or. A. A. 1 , 394). — Intfidear A. F. 50. imparUer 
eL Orell. 75; ofMv d. cod. 132; amptUia 154 d. 117. Bpp* 1« • 
14; RiciiieraM^tf 206; lttvejt«ii(tir 246; toeiai&er 258. 
Zn C. 4, 11, 8 ist mit Reebt her? orgehoben , data spargier 
daa elniige Beispiel dieser allen Formation in Horas Oden iat; 
eben so sind Synkope, filisioti ii. s. w. sorgfältig bebandelt, wenf-. 
ger aber die Tmesis, zu welcher Jacobs Lectt. Veiiua. p. 97 u. 
daa JMiaterial bot, wie znrCaaur Grotcfend bei Franke p. 171. Bei 
dem unerträglichen und so schön geheilten hiatus G. I, 28, 24 
heisst es mit Recht: alfa exempla — non omnino sirnilia, konnten 
aber gleich die Gründe angegeben und C. 4, 5, 37 o utinam (Pro- 
pert. zweimal 4, 3) und S. 1, 9, 38 und 2, 6, 102 angeführt wer- 
den. VergL auch Franke p. 147. Die Reime , welche Obbarius 
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au Epp. 1, U 68 zuanDnengeitelU, tiiHl ibergaagea, wm wfr 
lacli nicht tadeln wollen. 

Iii Bezn^ auf Formenlehre sei nur Folgendes bemerkt': die 
Beispiele zu iinperi C. 1, 2, 2(j sind nicht voHständig. Es fehlt 
C. 4, 6, 44 Horati. Epod. 17, 80 dcsiderique und ib. 58 venefici. 
Serm. 2, r», 58 t»ilenti, A. P. 330 pecuii. Ueber Uioa sind die 
Stellen soi d^fällig gesalnmelt und geschieden zu C. 1, 10^ 14, doch 
wenn aucli hier äuf Lachmaon s Vermuthuug N. Rhein. Mus. 3, 4. 
S. 017 niclit Ltücksicht zu nehmen war, so konnte gerade in einer 
SchuiüLis^'abe der abweichende usus bei Virgil hier wie in Troicuf 
(Horazisch) und Troius (Virgilisch) kurz beriobrt werden. Auch 
eine ZusammeiisCelluiig der HeUenlanieii «Ire wliiischenswertb, 
ladeai Hens nicht eine •trcnge Regel In ihrem Gelmnche , son- 
den jdet Gebot det Wohllantei befolgt lu hoben ochcint. Wir 
lesen CireO) Hellenen, Throcen, Europe« Seorpioa, phoielo% 
Tilyon, aber Pophum hoben die bcaten Haodaohr. d, 38, 14 woo 
gerade Beutlei wegen det vorhergehenden Cnidoii billigt, obwohl 
er so S. 2, 3, 201 sagt: Gerte plus fidei vel uni codici habendum 
• ^t in lervando Hellenigmo quam ceutum in iuterpotando. In den 
Br. 1, 2, 23 steht freilich Circae, aber 1, 7, 41 acheint Ithoco No* 
mioativ, worüber llr. D. sich nicht weiter erklärt 

Es würde hier zu weit liiiiren , mit dem Hrn. Herausg. über 
syntaktische oder lexikalische Erörterungen zu rechten , oft 
auch der Unterzeichnete, a. B. gleich im Anfange au collegisse 
iuvat, dazu Gelegenheit gefunden haben würde, an welcher Stelle 
Hr. i). auch den Gebrauch des si für den Infinitiv nach invat über- 
sehen, von welchem nach gewohnter Weise d. h. Tortrefflich Ja- 
kob handelt Philol. 2^ 3. S. 447. So i^i auch die äusserst seltene 
Constnictiou niedios intercinät actuä übergangen. VergL Naeke 
Cato p. 98. Debrigeus zeigt sich der Verf. durchaua als vcrstan* 
digen und beaounenen GraminaClker ohne Superstition gegen die 
Hondachriften. 8o hat er nee «ufgenomnien S. 2, 3, 262, wo 
ChrelU Torgebena no in retten aucht, -Die einsif sicheren Bdspiele 
von na f. ne quidem scheinen die nwei f on Jahn Pen. S, 175 ous 
Petron beigobnditen sn min, die ober Inr Heran nlobti erwciiett 
IcSnnen. 

VoraDgesohiokt ist eine Vita Horatii, deren Brauchborheit und 
Gftte schon daraus herTorgeht, dass Orelli sie in seiner sweiten 
Ausgabe hat abdrucken ladM. Streitfragen ubergeht er darin 
mit Recht. Bei den Epoden war wohl die namentlich durch Val- 
kenaer und Estr^ reprasentirte Ansicht zu erwähnen , dass die 
Epoden erst nach dem Tode des Dichters publicirt seien. Mir 
scheint dagegen die Ode: O mnire pulchra etc. zu sprechen. 

Bei einer gewi^ia zu er\N artenden 3. Auflage wünschte der 
Unterzeichnete nach dem Vorgange Priscians und fast aller Gram- 
matiker und Scholiasten Sermones statt des freilich hinreichend 
begUubigten Satirae als Titel zu finden , wie auch vielleicht die 
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Ars poetica uieder hinter tlie Bipoden tu Rtclleii wären. Entllicli 
kann auch die Beachtung der alten Büclicr Manche» für die Orr 
Ihographie ergeben , wie pinnae f. pennac 3 Bland, immer (Cruq, 
SU C. 4, 2) and namentlich der antiquicftimu« bat C. 3^ 2, 24. 
Grei&wald. ^ FaldamuM* 



Aliquot tocos ex ilio Ciceronis librOy qui Inscriptus est Cato major, 
est interpretatus Dr. Theod, Topk^ff» Paderborn, Juafermano, 
1847. kl. 8. ^ 8. 

Der Vcrftiier dlcMr kleinen Mirill) welche epiler alt dee 
Ref. Amigake dce Geto niijer erecliienen fei, betprichi sehn SieU 
len 4m §enanAlen Diatog«^ von denen er nieInC, daaa aie Niemand 

MT ihm nefati; erklärt habe. - Seme Erörterungen iM klar und 
gtindlicb« Indem sie beranders auf scharfe AafTassuog des 6e* 
dnnkenzusammenhanges an jeder Stelle gebaat. sind , und gßgtm 
das Resultat derselben wiid meistentheils Nichts einsuweudÄ . - 
eelii; doch ist die Sache zum Theil so in die Augen sprin-' 
gend., dass man bei einigem sprachlichen Talite wolil kaum auf 
etwas Anderem kommen kann. ^iebt er denn in der Kegel, nur 
mit weiterer Ausführung, dieselbe Erklärung^ die in meiner Aus- 
gabe aufgestellt ist. Diese ist ihm nämh'ch, gleich der bereits 
1835 erschi enenen Madvigschen, ganz unbekannt geblie. 
ben^ so wie auch die neueste Uebersetzung des Cato major ven 
Friedrich Jacobs in der Klota'sclieu Sammlyug ihm uitgan* 
gen ist. ' 

Betnwhien wfardle efamelnen Stellen. Cap. I. §. 3 fssat er 
de oeteria enbatMitlfiseh, de ceteris eommodls, qnae phlhno* 
fUn nffert^ Cnp. II. $. 6 eiUirt er istne für dae Pnmooienf nlao 
ialne qao pervenitti, die Ziel deiner Wanderung« »=3 neneetmL 
Aap. Iii. g. 7 aimmtev mit Recht (gegen Olto's Aaohdit) mnlte^^ 
ran nldU Ihr «hin Appcaltien.nu ^neram, aondeni mnitcrnm Inr 
nbhingig von aeoectntem» Und ^norum von multemm ahhing%; 
Cap. IX. $. 28 lieht er qnam-exseqoi (auf roitir oratio bezugiich) . 
aus innem dnd äussern Griioden der Lesart quod exnc^ vor. 
Alles hberelnstimmend mit meiner Erklärung des Dialogs, autt 
Theil auch mit der Ja c o b stehen Uebersetzung. Cap. XL 35 
rechtfertigt er iltud fi'ir ille dadurch, daas er nachzuweisen sucht<| 
der Sohn des ältern Africanu^ sei wirklich ein lumen civitatis ge« 
weaen^ wenn auch nicht alteruni (seinem Vater gleich); ein Nach- 
weis, der mir nicht nöthig scheint. [Vergl. Gic. Phil. 5, 14, 39 
Pompejo, quod imperii Rom. iumeo fuit, eiLStincto^ Zumpt 
Gramm. §. <^72 und Ferd. Schutts latein. Sprachlehre §. 246, 
3 und 4.] C a p. XII. §. 42 liest er mit Gernhard imd 0 r e 1 Ii: 
Quorsas haec '^ ut iuteUigaiiä, ai voluplatem aspcruari ratiaue et 
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sipleuUa non possemus^ magnam habendam senectuti gfratfam, quHc 
effecerü^ Vit id non liberct, qtiod tiou oporteret, und iibcrsetzt 
4iet« Stelle ms i^Umll ihr einsehet, dat^s, laUs wir die Siiiniich- 
lichkcil durch die Vefounfl (Mber) nicht beherischcu kouoteii, - 
wir (Um Alter gQMseii Denlc acliuldig sind, welches bewirkt hati 
dMt «HS du iiiclit mdir gelottet, wa* ima uidil gelftsien sollte'^, 
wUirenii Kiets, Medvii;, Jaeoba und feil efficeret (das dipto- 

' netlach besser liei^idetiai^Tergl. Medfig praef. p. XI) vor*o- 
f en und den Satz si-potiemus als eine irreale Hjpotiieaifl ftaaten. 
€ep. XVL §. 55 werden die Worte studio reruna riiaiicanmi pro^ 
veetu» Sttiii , wie bei Gernhard, Jacobs und mir, erklärt : ,,8Ut 
Liebe zom Landleben bin ich ausfährlicher geworden, als ich 
wollte'S und WetzeTs CJebersetzung : „in der Liebe für den 
. Ackerbau bin ich cr^ranf' widerlegt. Cap. XVL § 58 will der 

; Verf. von einem Gracisiuiis in den Worte» id ipsum utrum libebit 
Niclits Winsen. Kr sa-t: Id ipsum est nihil alind, nisi id, quod ee 
quae autecedit sententia dicit, taios et tesseras relinqnere; ulruin 
lubebit vero quid aliud ex sentcntia dicere potest, nisi hoc: reliu- 
quere talos et tesseras et nou relinquere utrum sive ut liihebiti 
Cap. XXI. §. 78 erklärt er den Acc, c. Inf. homines icire plera* 
que etc. als Subjectssatz zu magno esse argumento, und über- 
eetst deoBgemias: „Einen bedeutenden Beweis (für die Göttlich- 
lieit und Uoateiftlielikeit der aMmelilielieo Seele) liefere die l itat- 
aiwdie) das» die Bfensclien «elieii vor der Geburt das Meiste wissen, 
weil nümlieh dieKnabeaa.t.«/^ Bndlieh Ca p. xilll. §.85 nimmt 
er mit Recht fiur G erö h a r d^e und O r eil i*a Leaarf defectloneni, 
•nf, weicht eher Ton de« bkheri^ MISrera darin ab daat er cnjus 
eijuB dcüitigitlmievi idiesuerat tou Wuoder empfohlene, cujae 
nur auf seuectus, niidit zugleich auf fabula bezogen wlsaeii will, 
und abersetzt diher: „das Greisenalter aber ist in denn Lebena- 
' drama der Scbluss, denen Ohnmacht wir fliehen müssen, zumal da 
Mit der Ohnmacht inner der Ueberdruaa des Lebens verbuodeu iat. 
Bmideftburf. TiMchinr, 



1) Jjehrbueh der ebenen Geometrie znm Gebrauche bei dem Un- 
terrichte in G y lunatiien und Real- Anstatten von Dr. Chr, H, Nagel^ . 

IltH'tor der Real-An.^tult in Ulm. Vierte verbesserte und vermehrte 
AnHage. Mit 16 Üthographirten Tafeln. Ulm, l84ä. Wobier. (F, 
Lindemann) 8. Vllf u. 172 8. (Preis 20 gGr.) 

2) Materialien zur S « I b 8 t b e s c h ä f t i g u n g der S c h ii I e r bei dem 

Unterrichte in der ebenen Geometrie von Dr. Chr, II, Aag-t/ 
etc. Zv>eite bedeutend vermehrte Auflage. Mit 3 üthographirten 
T«feln. Ulm 1848 a. a. w. 8. 52 S. (Preis 9 Ngr.) 

Herr Rector Dr. Na^el hat tleh hei Abfasaun^ dieeer Schul- 
bücher des beacheidene Ziel geatecht, fir den iaralen Unterricht, 
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io der QcMMMlik du» nilM«« II« l«rUl kt iMMlicr vmi ftta^ 
iicbUiehev.F^rm nn^ »wir «a nn ^hep « dm de» ei genea M 
tbode dea .bebrera mögliehsl freie Hand geiaaae« 
wevdi?* Difibebrhvch ist daher »iieh weder aiim SelbatnaM* 
riehle besUinnt, aech beabsichtigt es, ein veUatindigeaüjste« der 
ebenen Geometrie stt -geben. Ween es aber gcwiaa vom pidago- 
giaebeeSlandpuid^te aus verworfen werden muss, ei» Lehrgebäude 
der Geometrie auf tiefbegrftndeten Fundamenten bis au den^iea* 
aersten Firsten vor den Schulern sorjs^fRlHg auf- upd ausbauen ra 
wollen *), darf doch eine bestimmte Methode der Darstellung 
in einem Lclirbuche — und sollte dasselbe auch nur eine Samm- 
iuog von Krkisrun^cn, Lehrsätzen und Aufgaben, wie das vorlie- 
gende, sein — keineswegs verschmäht werden. Das zu starke 
Hervortreten der Methode an sich , wie es in roehrern neuern^ 
namentlich auf den Unterriclit an Realschulen berechneten Schul- 
biichern bemerkt wird, d. h. mit andern Worten die Ansicht, dass 
die zu erreicheude formale Geistegbildun^ der erste und ein- 
zige ZwQck des nMthematischea UnterriclUs sei, erscheint uns 
allerdings ala die Sc;^lU, ia die man j der Charybdi» kaum entron* 
neu, cerathe« bann. Der ¥erf. venneidet bdde, iuden» er aie eof 
de» L«Ddwege umgebt Vr giebt eine SeaibeitliDg Beklldlaahar 
S^tsie. Wir aind «war damii einreratenden, daaa der erete geom- 
tiiaebe Unieiwlfiit an eine aoleha ebifacha Samailung ang^diiifl|rll 
werden kSnne, atelien jededi die Bedugnng, daaa^ein naturgedil»- 
eer and imeier bestimmt^ wenn auch nur kurs» beieiehnetw 
Znaafliniaiibaeg in den durch Nebenbetracbtiiagee ner setten ge- 
trennten Hauptsätzen hervortrete vnd dato die einzelnen Ab- 
schnitte, in welche dieselben etwa Terth eilt werden , in sich ab^ 
gerundet und zugleich in ihrer Folge wirklieb ek immer hfther 
hinauf führende liijitwi<;ke!unga8tufen erscheinen Nur auf diese' 
Weise kann eine Sammlung des dem Schüler uothweodigen Mate- 
rials aus einem blossen Aggregat au einem organischen Ganzen 
und als solches verständlich und übersichtiich werden Obgleich 
nun Hr. N. in der 4. Auflage des Lehrbuchs einige \veni;;e Lelir- 
sfitze, welche er „selbst dann, wenn nur die Hauptlehrsätze der 
Geomatrie gegeben werden sollten, als w es ent liebe Lücken 



*) Ia dieser Beiialiung geht ß. a A. Bretscbneider in seinem 
Lehrgebinde der niedern Geometrie » sp ausgeaeiidioet diean ÜBueh auch 
In seiner streng geordnetea DkposStiQQ ^md arighellea Däarbakung 
naimt werden rouM, unserer Aoiöl^bt aac|| la Welt. , Br«tsslMMd«r«e Buch 
wird jedem Lehrer der BTatbeoiatik gawis« vrUUuuaaiaa saia Und oi bitte 
unter dieser Voraussetzung die schon sehr wcat abgeit«eklea firendbiien 
der Mathematik des ReaI^y^ma8ium8 noch uberschr^ten sotten, für den 
Schüler dagegen, der die M Uhematik «iaht SU ^iMSaFVlflbstlldiaiD ihachen 
YHil^ k&t' . an Stoff %vi iMicUisiag. 
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laifae^lH'S '4tMltn Bmhm) üfu siigelBgl hat, so kdnoeii wir 
fl9cb Im AHf 6iiidii«i| nur die ^eacyAte^ den •«rfibvetteB Soliiii* 
mmn bekatäeuii Aai^vthl von^CiteeB und die verbMeito Am* 
Mnun^ d«f iiDif eseldleeteii , IjUio^rapIllirlQn |%iircn, ttlabt 
llle PU^Ulon des ganseii MaUrial« loben. lodem mk 9a$ 
grüniiung dieses Urtlieils einige specielle BemMta^gen- Mfikgen, 
betrachten wirvugleicli die unter Nr. 2 angeseift« kleine Sohrift^ 
da dieselbe nur ein beeokidcrer Abdmck der dem Lehrbuehe (in 
der 4. Auflage) angehängten LebrsKise und Aufgaben isl und dtn 
Besitzern der 9, Auflai^e. sov/\e anderer die FundamentalsÜse der 
Geometrie enthattender Lehrbiicher niciits wesentlich Neues^ son* 
dern nur CJebungen darbieten soll. Die Leiir^äizc sind in dem 

' beaondern Abdruck^ wie billig, den Aufgaben vorangestellt war* 
den, wäj^eod im Ldirbuciie die umg^eiirte Anordnung staH 

. findet. 

; ' Die Eiuleitung giebt die \^iditi^8ten Erklärungen, GnindHÜlste 
luid Zeichen. Von der Kiutheilnii^ iler Geometrie und der Knt* 
btchang der Raumgrobbeu \*ird nicht getipruc-hen. — In dem ertten 
(iucbe folgt die Läire von den Winkeln und Panlleliiuien. Bei 
flem 6als«^ das« an PaXaHelcn det itetcre Wlnfctl Mrtnem InnnHi 
Cegeuwlofcei glekl» aef, iNMitn Tan dar nlton^dMl» aMn* 
•telUm Saliwieffigkdicn mll Eeolii mülalit einer- anf dem Weee* 
dea ParaUeliaaHis eed dea Wmfola lienibenden iMrt6ntn|» 
mieden« Her Verf. begriinddt den Sata anf die epriatfleclie'An^ 
achauung, deren fiotwiekelung cur Gevrisaimit MiH\ ergeht ?ee 
der Bewegung «IM; werma hat ef nielit manchen andern Be^ 
weis — bcsondeit manchen iudirccteii — ^ welcher In dar alten 
Form auftritt, consequent beseitigt 1 Statt deiaen behiuptet abtir 
durchweg die EuküdischeMetliode den Vorrang, obgleich sie sieh 
sowohl dem jetzigen Zustande der Philosophie, als den Zwecken 
unserer Pädagogik nur mit Mühe Htipasseu läiüt. iSollen wir denn 
die Liiiitheder mathcnialitichen Methodik vor AUcni in der grösst- 
möglkliei) holiruiig der mit* dem vereinzetten Lehrsatie beschaff 
tigtcn VertitaiidesthUtigkeit, in dem gelstigeo Zwange eines feih 
angespitzten Beweist^ luid nicht auch in der üesvegutig und Com- 
biuBtion unserer Phantasie suchen 1 Sollten die Biudeworte, mit 
welchen jeder seinen Stoff vollkommen beherrschende mathema- 
tische Lehrer die iaelirten , mit Krklimugen , Grundgeaetaen und 
' Combinationen deradben erftiUten Paragraphen'«« eettnft^en 
, und die Ähblttgigkeit de« ae verkniipflan darauatellen tdeht, dicht 
nadlieh des Heeht erhallen, tUh eahwim a«f weise ftwiaohee die^ 
webigalena adieinhir > serttttckelteB Siiee au stellenl Doeh 
wir gelMii eu dem Nagerseheo Biiciie anrick, das ja der eIgMMA 
Methede, des Lehrera alle Thare und Thüren offen gelaasen an 
liahen glaubt. Dea eweite Buth enibelt die Lehre von den Drei- 
ecken nebst verwandten Geg^cnstfinden. Diese Verwandt- 

^achaft ist sum Theii etwaa weitiäuftig} man findet hier fiatie ven 

26* 
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dter Li0» der l«Wia»,OMMlraelioiicNi oto. In im Voweli«, 4m - 
die Gc5iM aller inneni Wlals«! «iins ii-ecks 2 / ^ sei, wird 
das VielMk roo eiocr Winkeltpitse tua In Drele^a lerlcst Bei 
Figuren mii cUiapringeDdeh Winkeln durfte hier die Lage der 
Winkel den Anfänger Sdiwierigkeiieii Teranlasaen , welclie nicht 
ganz zu überfehen waren. An die Steile mehrerer unter den vie- 
len indi rede »'Beweisen konnten directe treten. Von Congrueon- 
(und Aeliiiliciikeits>) setzen sind nur je drei Ii in gestellt, in dem 
dritten Buche folgt auf die Lehre von den Parallelogrammen an- 
gleich die Betrachtung des Rauminhalies der geradlinigen Figtiren 
und erst im 6. Buche die Vergleichim^^; ilerselhen. rinserer An- 
sicht nach muf»8 die Messung der Figuren der Verhältnisslehre 
nachfolgen. Das 4 Buch giebt die Lehre vorn Kroise oder viel- 
mehr eine kleine AuiüWähl von SäUen und Constructiunen, welche 
ohue die Proportionslehre dargestellt werden können. Dadurch 
18t eine starke lieschränkung und zugleich ein nochmaliges Auf-* 
nehmen der KreiäüäUe (im 7. Buche) bedingt. Die Proportions- 
lehre selbst folgt im 5. Buche. Das Verhältniss zweier gleichar- 
tigen Gr&ssen wird alt die Art, wie die eine f^n beiden aus der 
andern entatandnn lal, anfgefatat. l>er Seliiler könnte liier leicht 
glauben, daaa die Gr5asen Imnier wirklleb ao aua einander entatV 
Ben, .wiiirend er ea dneb nur mit einer gani apeeiellen, nleiit 
geometrlacllen Betrachiungaform deiaalben zn thnn bat*). 
Dem EttkÜd enftapieehend wird in dem 6«. Buche die Aebnllebkeil 
der Figuren betrachtet. Gleich zu Anfang ^agt Hr. N.: „Wenn 
die. Winkel einer Figur der Rellie nach den Winkeln einer andern 
Figur gleich sind ^ so nennt man diejenigen Seiten , welche gegen 
die gleichen Winkel gleiche Lage haben, homolog.^^ Der Grund- 
begriff der ofAoXoyta wird hier fälschlich in der Gleichheit der 
Lage gesucht. Homolog ist überhaupt eins von den unglückaeli- 
geu Wörtern, welche vermöge der Elasticitat ihres Begriffes von 
den Zeiten der Alexandriner her bis in die neueste sich vielfache 
Nöancirungen der Grundbedeutung haben gefallen lassen müssen. 
Schon die ältem Interpreten des Euklid geben verschiedene Er- 
rungen (z. B. Orontius eine sehr aüfTallcnde), auf die wir hier 
ni^ht .eüigeheu köüuen. Jedeuialiä hat man bei homologen Gres- 



*} Uiekna naaeraLahrbnebe der Mabenan Geoaiatria« dürfen anse- 
fw Anaicbt nach fiberbai«« sol«be ^er aUgewaine» Groasanldira angebo- 
rig« Sitie nUiht aiibadlacl mit dwut der Raaflugr^ealdu« in Reibe und ^ 
Glied treten. Mau beMte, was sicbon ein Sdiolion sam 5. Bncbe das 
Bakttd Uber dia«e Proportionalebre sagt: JCaim yaf tovy« tti pifJUa» 

inicnjuijs, Ta ytcff iv avva OTtoSsi^vvfxBwtt ov f^POW yf«fttT^H0t^ 
uQiiS^n ^scoQi^fiuotv , aXXaxal it^i uüi M /m^n^'ttlMl^ tnuyfdw€»g 
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seh an die gleklie Stellung derselben in rersehiedenen Verhält- 
II ssen zu decken (vergl. Eucl. V, 12. (11.) und der Verf. hätte, 
statt des Wortes homolog, ^^entsprecheud^^ gageti können. — Dasa 
sowohl Parallelogramfn- uud DreiecksverhäUnis^e, als Proportioos- 
satze noch altem Urauch io der Lohre von der Aehn1ichk( it stehen, 
können wir nicht billigen. — Das 7. Buch enthält endlicli die 
LelirtB voit^eD r«gu1ireii Figuren und — >ou der Kreismessnng. 
Ea wird dfe ErklSrung vorangestelll: Btne Ffgtir heisst regulär 
fbenser: regeliQMsfgJ^ wenii tite Ihre SeUen und Winkel einander 
gleicli sind. Eine genetifche £rklirung der regelmisafgen Flgor 
niitlelat gleich langer nnd unter gleicliea Winkeln gegen einander 
geneigter Strahlen, welche alle Ton einem Punkte auagehen-und 
deren Endpunkte^ der Reihe nach verbunden werden, erscheint 
tinfi passender. Nach der Definition des LehrBuchs roüsste man 
B. B. eni Siebeneck regelmässig nennen, welches entsteht, indem 

' man auf einer Kreisperipherie in gleichen Abstandctn siebenPunkte 
(a, b, ... f, g) annimmt und der Reihe nach verbindet: a, c, e, g, b, 
d, f, a; aiirh in ffieser Fi^ur wären die Seiten nnd Winkel einan- 
«1(M lu ziehlich gleich. — An die regelmässigeo Vielecke wird die 
Krei^m essung auf die gewöhnliche Weise angeknüpft, natiirlicli 
mit Hinzuziehung des Unendlichen. Dass 7,der vom Mittelpunkte 
des regulären Vielecks anf eine Seite desselben gelallte Perpen- 
dikel (vvciium nicht: die Senkrechte^) Apotheme und zv^ardie 
Apollieme heisse, ist uns neu; wir keuucn für diese Linie nur den 
Ausdruck anvöri^ua^ das Apostema Die Ludolpbiue (was, dem 
Verf. nach, der gewöhnliche Name der Zahl fc Ist) wird durch • 
einen störenden ikiickfehler (p 119 unten) = ^,1410 gesetzt, i 
: 'Iii iteUiBialerfalien (d. h. der neuen Aullage des Anhangs) bal 

. der Verfraoiarobidle (nicht bewiesenen) Lehrsitxe, als die (nicht 
gelösten) Aufiplien mit einigen weniger bekannten Terniehrt. Der 
fO.:jb^irsa|s (^2};lautet: ^^Wenn man auf den Selten ehiea gleich^ 
aeliigen Preieci^ Ton den Winkelspitsen aus beliebige (,) aber 
glelclie ( ) Stückeln gleicher Ordnung abschneidet, unddieDurch- 
schuittspuiikte (streng genommen entsteht hier kein Durchschnitt) 
mit den gegenüberliegenden Winkelspitzen verbindet, so ist dss: 
innere dadurch erhaltene Dreieck ebenfalls gleichseitig." Hier 
braucht niclit immer ein inneres Dreieek zu entstehen. In Nr. 2?? 
ist ein Satz von dem Aussen- nnd Innenwinkel eines Dreiecks hin- 
gestellt, zu Nvt leliem (las Dreieck ganz überflüssig ist. Von den 
Sätzen, welclie auf die Lehre von den Parallelogrammen und dem 
Rauminhalte der Figuren Uezng haben sollen, setzen einige mehr, 
namentlich die Proportiouslelire, voraus. Die 3. Abtheilung ist 
zur Einübung der Kreislehre bestimmt, die vierte beschäftigt sich 
mit rroportioiiH und Aehnlichkeitssätzen. Insoreru wir das Buch 
für eine blot>se Sammlung von Uebungsaufgaben halten, ist die An- 

. Ordnung nur zu loben. < Nur musste bei nehrem Aufgaben hesonr 
ders hervorgehoben werden, dasa de nur unter gewkncD Bedln« 
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gnngcii iöslitr sind , 2. B. p. 40, 6. 11 bis 14 u. w. sebeffit 
uns ftehr zweckmlMSIg, in solchen Fallen den Aiifänger noch be- 
sonders nach den Bedingnng^en, unter welchen dergleichen Aufga- 
ben überhaupt möglich sind, eu fragen. E« kann allerdin«:;« schwie- 
riger sein, den kurzen, bestimmten Ausdruck für dieBe Uedinguiig^ 
tu geben, als die Aufgabe gelbst to lösen. 

Die äussere Ausstattung beMfcr B&eher, nMaenClfeli ttldi^ 
der Figurentafeln tat ttthr gUC. 

Hudolatadt« C. Bötiger. 



Die geometrisekB nrm0nMlr0 in V«rblttddog nU dem gcoiaetrl- 
sehenZeiektien, tum Gebraneli an Gymnasien, Reabchulen nnd 
gchobeoeti Volksschaien » Sowie Boa Selbstnnterrkbt bearbdtet Tom 
Meeptor C. . Sekarpf^ Lekrer der fitatheoatik am imtem und nitt-* 
lern Oymnaaium In Ulm* Mit «nneai Aftban^ (,) ktirae SStxe aar 
Wlededtolang enthaltend, nebst 31 Figureotafetti. Ulm, 18^ Woh- 
ler. (P. LUidetaiftim.) 8. Xlf a. (Preis 1 Tbir.) 

Herr Scharpf, ein Schüler des Uec(or Dr. Clir. Nagel in Ulm. 
hat mit dem vorliegenden Werke die nu ^uian SchulbVicheru uoch 
sehr arme Lilteratur der dem wisseuschattlichen Unterricht iti der 
Raamgrösisenlehre voranauschickenden Anschauungs- und Formen- 
lehre t\\ bereichern versucht. Obgleich e« gewiss schwierig: ist, 
die unmittelbare Anschauung der Kaumgebilde Im ualuen Sinne 
des Worts mit Vermeidung aller UebergrÜl'c in die Rechte und 
Gesetze der Geometrie als Wissenschaft allgeraeiu fsssllch und 
zugleich methodlacli darcuetellen , so wird d^h je4«r «tfihreiie * . 
Lelirer der fifattiematik ftttgebeo, daaa di«ee deliwlerigkell Aber* 
trnideli mnith muM, wenn Uberfaattpt Ar das Letit^ebittdi^ der 
Q««Mtri« ein ^t€rlhbt«i1iau gewenncn wefdeta aolL Man weilde 
irid»t ein, daaa die jewolinlielien Elnleitimgeii aelbet guter tebr- 
bll€il€r ein eolchea Fundament tufbanen kannten; sie pHefen ein 
Aggregat von Begriffserkikrungen zu enthalten und wenn sie sieh 
'auch in einnelnen Fitten den noeh schwachen Verstattdainrlften 
des Anfängers anpassen, ee lassen sie ihn doch in dem so wich- 
tigen geometrischen Zeichnen ungeübt» Auch Herr Sch. sucht 
namentlich diesem Uoljcistande ah^ühelfen; er stellt seinem Buche 
das sehf günstige frtheil der Königl. Wiirtembergischen höchsten 
Studienbehörde voran und spricht von der ehrenden Aufmunte- 
rung mehrerer SaehverstKndIgen ; wir sind also berechtigt, etwas 
Tüchtiges zu erwarten und gehen genau auf den Inhalt eines Bu- 
cbea ein, das keineswegs zu den in diesem Zweige nicht seltenen, 
nnselbstständigen Compilationen mathematischer Dilettanten gc- 
recLütit und daher auch nicht mit wenigen gleichgültigen Worten 
angezeigt werden kann, um bald wieder vergessen zu werden. Die 
dttt 7 Abneholttea, in welehe dae Buch getheilt Ist, vorangehende - 
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Kialdtiin^ enthält Begriffe eiiiwick&lungeii, auf Schüler 
von weuigstens 14 Jahren berechnet, wie dc^Verf. selbst zuhiebt. 
JSn^re, ein« 12jährige , Schüler, welche das Buch seiner Ten- 
dtns nach «ehr häufig in die Hände behoiBinen «erdeu, köimen 
nke niclrtr mit dem Anfang anfangen Htben übMaopt solche 
BotwiekehMfen der Begriffe den unendlichen RaKmei, 
det Kerpert) der Fliehe 9 Linie nnd des Punktes su Anfang <Bhier 
Verschuie der Geometrie ihre rechte Siellef Emu eine elemen- 
tere Formen lehre mit den Fermloaen und Leeren, beginnen t 
— ^ Doch nicht blos in Beeng auf Methode, audi. in der wissen-- 
fichaftlichen Darstellung genügt ons die Einleitung nieht. Die 
Wideriegnng der Kugelgestalt des unendlichen Raumes, sowie die 
An^be der verschiedenen Bedeutung der Wörter Raum>^ and 
»jPlatz^'' halten wir für nnnothig. Auch würden wir den Körper 
erst dann eine Uaiimgrösse nennen , wenn der Scliiiler mittelst 
Vergitichiin^ und Messung der Gegenstände im Haume 8ich zum 
Verslaodoiss dieses Be|«rr{fff« vorbereitet hat. Er wird dann zu- 
gleich einsehen, warn rn ilcr Puakt iiciue iiaumgrösse ist. Stellt 
man «ich also u)r^% feint der Verf fort, ^<)der unbegrenate Raum 
erhalte Grensen, m entstellt der liegriü (!; Körper. Solchen UD 
bestimmten Andeutungen nach wäre z. B. der priämatische Raum 
auch ein Körper; denn Grensen bal der unendliche Raum hier 
eriiaken. Der Verf. fühll selbst«, dsss er seUle ebslraeten Erktä- 
mngen vetanedMulkhen misse nnd lisst desdislb elnis Seite- 
blase In die Luft steifen; ^sobnld die Biese pletst, se kt in-' 
gieleh eneh der Körper selbst vetsebwunden nnd der leere 
■emn wieder de,*< Wie Ideht kann hier der Anftnger ren vem 
herein den nntbematischea physischen Körper verwechseln! - 
Weiter unten sucht der Verf. dienen Unterseiiled allerdings deut> 
Heb ni machen* Gr nennt nämlich den Körper einen mathemati-' 
ecben, welchem nur die wesentlichen Merkmale bleiben, und 
sagt, dasa jeder Körper sich nach allen Richtungen hin ausdehne 
Einer geiilttoti und gekräftigten mathematischen Vorstellung er 
echeincn iier|;leichcnErörterungen leicht ; ist es aber nicht Haupt- 
zweck einer Formenlehre, die matlieriiatische Phantasie zu entwi- 
ckeln und heranzubilden! — „All« inoglichen Ausdehnungen, sagt 
Herr Sch. weiter, laesen sich aber auf drei Hauptaiisdehnungen 
surückfnhren, von denen jede \an fler andern der Lage nach ab- 
weicht etc.^'' Wir möchten jenes Aber nicht zu verantworten ha- 
ben. Die drei Ausdehnungen des 'Raumes mOssen dem Anfsnger - 
gewiss (8. B. dnrddden W&rfel) sunichst enseheu lieh gemacht 
werden. Aucb begreifen wir nieht, wie der Verf. behaupten kann, 
dess man elnersdts die lingere Ausdehnung immer ,»Linge^% die 
kleinere ,,Breite^^ nennen müsse und dasa sieh ^indererselts die 
Dieke auf den Umfang beziehe (s. B. ein Baum sei dick, weil er 
einen grossen Umfang habe). — Nach dieser, für den ersten An- 
fsng jedenfalls nu ebetfsct g^beiienea Slnleltung betrscbtet Herr 
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Bell. Im efplen AhMbalU de« Poiikt Wir iIihI, fauiefcni «I» 
iiisii die BntitehiiBg der geometritcheD Gebilde mUlelrt der Be- * 
wegung konsequent verfolgt, mil dieser Anordnung m einer w Je- 
■eoncbnftliehen Damtellung der Geometrie Tollkom- 
men einverstanden« können sie aber in einer Forme nlebr^ 
nfcbt-gnl beissen. Lisst der erste Anfänger die BtnieHung weg 
(e. o.), so liest er zuerst: Punkt ist das Aeusserste einer be- 
grctttlen Linie, olinc ficlb^t ein Theil einer Linie zu sein.^^ Ist 
^min die bc«!:renzte Linie brreits crklÄrt und verstanden? M(i98 
nicht iiberjiaupt bei Uelrachtung der Kiidpuniite, der Kichtiin^eii, 
in welchen Punkte liegen , der Entfernung derselben (vergleicbe 
§. 9, 3. Anmerkung) auf die noch nicht erklärte Gerade im- 
merfort Rücksicht genommen werden? Setzt ferner die Behaup- 
tung, dass die Grösse eiucs Punktes 0 sei, nicht voraus, dass 
es bereits vollkommen verstanden 8ei, dass und wie sich die Linie 
als Quantität darhtciicn lasse — Ein gewandter Lehrer mag wohl 
die^e Lücken ausfüllen, wird äich aber d&ch genöthigt sehen, den 
fortschreitenden Zusammenhang durch Nebenbetrachtungen mehr 
oder weniger lo unterbrechen. — Die «peeieÜe Ausarb^ong dar 
einaelnen Abseimitte ecbllesst aich Tlelfarh an den „Unterriebt in 
^ der Grössen-, Formen^ and rlumliehen Vfrbindnngtlehre des Dr. 
Dlesterweg^^ Ba lat aebr an loben, daaa der Verf*daa Zeich- • 
nen mit dem Teite dnrehweg Hand in Hand gehen liaat und bei 
jeder Aufgabe zugleich eine gute Anleitung inr Ausführung giebt« 
Die alten Abschnitten beigefügten Aufgaben zum Zeichnen kön- 
nen wir überhaupt als gut gewählt und zur Uebun^ im Gebrauch 
fOD Zirkel und Lineal wohl geeignet empfehlen Mehrere sind 
der Geometrie des Bürgers und Landmanns vom Oberlehrer 
Stubbe ' cDtlchnt. lleberhanpt verkennen wir nicht, dass die fol- 
genden Absehnitte, obgleich sie sich hier und da kleine Streifzöge 
in das Gebiet der eigentlichen Geometrie hinein **) erlauben nnd 
unserer Ansicht nach einen zu reichhaltigen Steif darbieten , mit 
Sorgfalt und Sachkenntniss bearbeitet sind. Die im zweiten Ab- 
schnitt betrachtete gerade Linie uird der Weg, den ein be-> 
wegter Punkt bezeichnet, zngleicli aber aucti die Grenze der 
J!l£die genannt Letatere Brklirung gehört in die Betrachtung 
der Flläe« Daaa die Linie im Allgemefaien die Verbindung zweier 
Punkte aei, Hast sich ebensowenig behaupten, ala dass die branND« 
linie entweder iwei Endpunkte oder gar keinen habe. Zur Be-. 
aohreibung eines bestimmten Kreisbogens. 14. 1* g) Ist Mlttel- 
punlct und Halbmeaaer nicht huireichend. — Bfai besonderer Pa- 



Sogar das ästhetisch« Elsmont berocksichtigt der Verf. and gicbt 
z. B. auf, hübsche Znsanunensetaongen aas rechtaa, ashiefen Winkoln 

•tc. zu bilden. 

Namentlich im ^. Abschnitt „voo der Figur aberbanpt«^' 
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rngrapb wird tlen vier Rccliminrrsarfrn mit Gera<^cn gewidmet, die 
llluUiplicatjon al)cr in diesem 2. Abschnitt mit Kccht nur alg 

^ gleichmSssige VergrösseriiD^, die Division als l'heilung der Gera- 
den in gleiche Theile atifgefasst. Die gegenseitige Lage der Li> 
iiieik ist aiit die herkömmliclie Weise dargestelit- tinserer Ansicht 
iiacli kann sie leieliter ans den drei verschiedenen Arten der De« 
wegiing gerader Linien hergeleitet werden. Zttm Schluss des 
Abschnitts wird die Liuienmessung praktisch (uid gut be^iclirieben ; 
es konnte noch her?orgchoben werden, dass sich mit derselben 
Btif l«icb die (Quotient f«rm Tür Liiiieii (vgl. § 16) crgieht« — ' In 
jMUmtk AbtdMitl nM nom Winkel, siurilclMl ?«m tehier Entote- 
hang, geaproohen. , Bt mII ein Winkel enttlelien« wenn. «leb 
swei ( y en ^c Linien IreffSen. Wir swelfeln n «ler MegfHchlick« den 
Winkel wirklich geneifveli sn efklüren, wenn nicht die drehende 
Bewegnuf einer Gereden um ihren Anfengtpunkt su Grunde ge- 
legt uod die Grösse der Drehung, TermSge welcher die Gerade 
.ene einer Richtung in die indere übergeht, ins Aoge gefasst wird. 
.Diese Erklärung fühfi . lugleich zu einem klaren Begriffe der * 
Ckecie nnd der Messung des Vinkels. Letztere wird dem Verf. 
erst in einem der letzten Paragraplien des Buches, in der Lehre 
vom Kreise mögh'ch Uebcr die verschiedenen Arten der Winkel ' 
hat der Verf. auf einer beKondcrn l afcl (XXI) eine tabellarische 
Uebersicht oder viehuehr einen förmlichen Stammbaum gegeben. 
Wir vermlsicii hier die iuneru und äussern Winkel. Auch mit den 
Witikeln werden die vier Rechnungsarten vorgenomnu iK ütiserer 
Ansicht nach ^konnten bei Gelegenheit der Subtractioa Ue^ Linien 
iMiwohl als der Winkel die negativen Linien und Winkel nicht un- 
erwähnt bleiben. Die Vorstellung dieses auch für die Zeichnung 
cchr wichtigen Gegensatzes ist durchaus nicht schwierig und auch 
ISr die Arithmetik, we derselbe in \ iel abatracterer Ferm ervchelnr, 
ven Natnen. — IÜms n «Ich in einem Pankle schneidende Unien 
hSt^e^ene ^ n deh In der groMtmdgllchen Aneahl Ten Punkten 
Mhftddende Linien hechstens 2n. (n^l) Winkel hUden, ist niehl 
nnbedingt riditig. - Der4. Abechniti bandelt von der Figur 
überhaupt und übt, wie die Diesterweg'schen Schulbücher, be- 
konders die combinatorlcehe Tbitlgkeit. Dass hier des Allgemeine 
wieder dem Besondern vorangestellt wird, können wir in einer 
Fermenlehre nicht billigen ; Ref. ist vielmehr der Ansicht, dasa ^ 
entweder mit den genetisch sehr leicht erklärten ReclU und Schief- 

- ecken (welche erst im 6. Abschnitt betrachtet werden) oder mit 
dem Dreieck als der einfaehsten aller ^emdliiiigeu Figuren die 
Lehre von der vollkommen begrenzten Figur zu eröffnen und erst 
spiiter zu \ erallgemeinern war. Auch ist zu bemerken, dass man 
in neuerer Zeit das Wort Figur nicht blos auf begrenzte Theile 
einer Ebene bezieht. — Das Dreieck wird im 5., dasi Paralleio- 
gramm ganz uualo^ im 6. Abschnitte betrachtet. Die einfache Er- 
klärung der Grumliiuie und l]j)he des Dreiecks und derGrundlinie 
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jeder belfebfgeii Figur (§ 45, ver^r'. §• 53) steht etwas vereinzelt 
da, !ti<lefD von der Gleichheit, L'ngleichheit^ Vergleichung und 
Messung der Rechtecke, Faralleiograname und Dreiecke überhaupt 
nicht ^e^prochen wird. Die Paragraphen >()n dem Umfange^ der 
Theihuig und namentlich der Zeichnung dieser Figuren sind gut 
bearbeitet. Im 7. Abschnitt tritt bei der Angabe der Entstehung 
der Kreislinie die Bewegung wieder in ihre vollen Kechte^ die 
«ie jetct gegen die Biuapr&clie der altem geometrischen Orthodo« 
xfe MMdir und OMlir m MwKptMi bcgfont. Dtjr letste AbichoiU 
vmn KralM wigt überhanpt etoe Mirgftltlge Anordiiiinf . Aoner 
dM |re«r5linllcli betvidiAeten WtnkelA'*') kottstcn die iniii \mMt* ' 
reiidea itwl m^mMtü4en Lfuleo, sowie von Sebneii« montan 
noch nebildeten WMol wentgttent erwllml werdon* Die- Aufga- 
ben mm Zeichnen afaid wieder gnl fewIUiit» i>aM 4er Verf. in 
ehier § eonetriaciien Formenlehre telM die einibehiten Kdrper * 
formen ganz unbeachtet lilcat, wolleii wir nicht geradem titfelft; 
doch sind wir der Meinung, des« die wichtigsten überaus ausehiii" 
liehen Körperformen der Auffassung des Anfängers dundmiio 
nicht au fern liegen und dass die vietfachen durch dieselben ge^ 
botenen Analogien mit ebenen Figuren, wenn man eine verstän- 
dige und sorgfältige Auswahl triift, zur g-eometrischcn Vorbildung 
laicht zu verschmähen sind. — Ein üeberblick der uichti^^jften 
Sütze ki auf 1 1 Seiten zusammengedrängt und dem Biiclkc ange- 
hängt, um, wie der Verf. sagt, den Sdifilern, welche das Buch 
selbst nicht besitzen sollten , dictirt und überhaupt Äur Wieder- 
liotung benutzt zu werden. Die äussere Ausstattung des Buches 
ist gut. 225 treiflich gezeichnete Figuren fällen XX (!) Tafeln. 
Ref. glatibt. dass eine zu grosse Masse von Figuren in einem Schul- 
buche der mathematischen B e o b a cli t u ng des Anfänger» ebenso 
wenig förderlich ieln ftnon , als eine au grosse Masse von Bemer- 
kungen , Zu»" oad Nebenalteen a^hie» A e f m c rfc s a m k oi t, N«r 
lUB dem Inteniliren BeniMcbUn einer ttriMgen Amtbl von Q rrt nd - 
ignren und ana dem Aa/merken tnf die GnindbegrilFe nndOmnd- 
geaetee der WlaaenaehafI kann die Ph'antaale die Bellhlgung «n 
einem aichern, aelbatatandigen Zeichnen, den Verotend und dt« 
BeflUlIgnng zu einem freien und bestimmten Sprechen lierief» 
ten Möglichtt croaae Uebung in der mathematischen Spreche 
nitt Wort oder Figur ist aber der Zweck der Aiischauunga« «od 
Formenlehre } Ist sie erreicht, so wird die abatracte Grammatik 
der wissenschaftlichen Geometrie vollkommen begriffen und die 
Mathematik sn einem reellen Coefficieoten der geistigen Bildung 

werden. 

Rudolstadt. 0# Bditger* 

♦) Warum wird nicht allgemein Mittelpunkts - und Umfan*^iwinkel 
atatt des seltsauMfi „Centriwio^el'' und statt „Peripherie wink«P' gesagt t 
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W^rt §9§en fFortj oder: Wardignog des scitgemässen Worte yom*. 

Dr. Z .n, das8 die Griechen nod Römer mit Ihrer Bildung* 

Dor aoch der Geschichte «ogehdrea* Nerdhattien, Pdr«teiiaiiii,l848. äi 

Ware ei auf der Welt je anders gewesen, d. h hätte es nicht 
zu jeder Zeit weit iTU-ltr iheorie und ailgemeines Denken unil 
Meinen als praktisciie Weisheil gegeben j so konnte man in Ver- 
toobupg koRimen» unsere Gegenwart als die Zeit der Theorieen. 
Stt benfdmen: m itele Allgemchiheiteo, Probltme DwiFal4iraiH 

K. werden iiier Orteo aufgestellt, ohne daet die frthliMlies 
fe lidi flnden, aW ina Leben id mfen. Am ^rotaartigsteo etf- 
•cbeioi dlea In Franhrtfcls wo Lovia Bhnpy Mchd)« er Jahre laag 
4aa Dogma dea SodalitiDui gepredigt, iJStslldi aieli deCael orlili* 
.rea maa, da er nun aua der IBeche Bmat maeheo und seinen laiofr^t, 
Ihtgen, den Arbeiten^ Blagen und Oontel ißllen soll; in klelnereBf 
•b^r doch noch immer weit gemi^ greifenden Vetfailtalsseo , fai 
dasselbe in Deatschknd der Fall mit dem Dogma oder Problem, 
nationaler Ersiehang, wobei es auch viel leichter ist, wfe Pastor 
König an Mainz srhwBrmen^Jche Reden tu halten, oder wie Map:er 
Systeme ans dem Aermel zu schütteln, oder mit einem ganzen 
Chor sogenanntpr mnderner Philologen gegen die alten Sprachen 
ein Heer beliebter Schlagwörter von Philisterthnm , Pedanterie, 
Zopf- und Perückenkram Toszulassen , als positiv, nicht blos in ab» 
atracter Allgemeinheit nnd Leerheit, sondern in Tollstindiger coo- 
creter Gliederung das Nene hinzustellen und die Fruchte anfsn- 
weiscn. Denn betrachten wir einmal die nationalen oder modernen 
Gegenstande des Schulunterrichts, so linden wir z. Ii. das AlU 
deutsche selbst ?ou denen ai» unpraktisch wieder aufgegeben, 
welche am wärmsten und auch am reinsten dafnr achwimsten} wir 
llndf« ferner efne Menge Lehrer, welehe mit der d^Oeeken^am^ 
mßUk gar nidita annufengen wkaen, eben ap vfelo, die bei. der 
deuUekem LeHüre ea hMutena hia no der Beyne'aehen Exelmnn« 
lieasmeihode bringen , die fan Denlaclicn taniendmal aehlhnnier 
ist ala beim Griechischen oder E^telnlachen , und was cndiiab dtd 
Lehr- jnid Lesebücher in neueren Sprachen betrifft, so treibt 
sich suf deii Seholbinken« leider Gottes! so Wel «naelige Mittel- 
mässigkeit — um nicht zu sagen Schund — honnn, dass Jetst faal 
das bekannte Wort acheint eine Wahrheit geworden su sein, ea 
sei einerlei was man unterrichte, und ein ordentlicher Lehrer könno 
jedes Buch gebrauchen. Freilich! wenn nur alle Lehrer Geniea 
waren, nnd alle Schnipr auch ! Pestalozzi kennte ailerdings über 
ein ifOcli in der Titpete Llntem'rht halten, 

Diese und ähnliche (icdanken sind aufs Neue in uns ange- 
regt worden bei der Leciüre der oben beaeiclineten SchriU 
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die nichts weniger im Sinne hat^ als dem classischen, läng»! 
geächteten nnd dem Untergang geweihten Stu()ium den letzten 
Rest SU geben, und diesen Zweclc auch ohne Zweitül bei allen 
denen erreichen wird, denen Alles ein Acr^erniss nnd eine 
Thorheit ist, wag sich iiiclit unmittelbar in Kraft, Geld oder 
Waarc umaetsen litsl. Dies um so mehr, weil der ganse 
Trsciat mit Feuer gesdnleben IsC. Aueh der Verf. spielt 
9 linden grosseh TrolUpf sas: „J7s ihut Noih^ endlich eimnat 
gan% detateM tu leben ^ s» denken und xu spreeken^^; wobei msa 
ttuwlllicftrllcli sfi die Lessinifsche Febei vom Strsuss deulcen musa, 
der such susrief: Jetst wili i^h fliegen! — Die srmen Deutschen l 
Aiao am I^tein und Grieehiaehen hat es gelegen , dass sie bisher 
iiIcTit <!eutach, d. h. gross^ gelebt und gedacht haben *f Wie wohl- 
feil hätten wir dann haben können, was wir jetzt mit vielNoth und 
Kampf und Blut erkaufen musaen! Es ist ja nberflnssig.» auf dem 
Papier zn schreiben, was diesen Aagenblick auf Markten und D»- 
chern ^rpredi^t wird Deutsch leben, sprechen und denken hängt 
von ganz andern Diiifrcn ab als von l^nteiu und Griechisch; sonst 
mnssten die Kugl inder die erbärmlichste Nation sein, da sie bis 
auf den heutigen Tag mit ihrer Schul- und UniverMtätsbiUlnng 
noch tief in n1tc!aii8ischer Barbarei stecken; und doch hat es ihnen 
acit Jahrhunderten an echtem nationalen Leben, Sprechen und 
Denken nimmer gefehlt! — 

Mit solchen Schlagwörtern kann man wohl einer gläubigeti 
Menge imponiren; aber bewiesen wird nichts dadurch, wie denn 

aueh in der ganscn Schrift des Herrn Dr. Z n nichts be* 

Urleste, sondern nur auf eine summsHsdie Weise wiederholt wird, 
was nisfl nun seit Jahren den Pliüologen fmmerfori In die Oliren 
sehrelt, obgleieb sie sieh ren dem grdsstea Tiieli Ihrer Sttndea 
liogst bekehrt haben und unterdessen weit Iber den Punkt hin- 
ausgekommen sind, auf welchem der Vf. des seltgemiaaen Worts 
tic nocli vermnthet. Die Zelten geh5rcn. Gottlob! fast dem Fa- 
belreiche an, wo ea als die Summe iind höchste Stufe des wnhren 
menachlicheu Lebens galt, ein ciceronianisch Latein zu scb reiben, 
wo die gelekrteu Hiupter in schdo gedrechselten Briefen über 
Trivialitäten sprachen, ala gälte es dem Heil der Welt, oder sicli 
in zierlichen lateinischen Versen Complimeute machten. Gar nicht 
zu gcdc ii!<en der praktisclien PIn'Iologcn, ich meine der Gymnasial- 
lehrer, die zum Theil mitten in den Bewegungen der Gegenwart 
atehen und noch vor ganz kurzer Zeit eine lange Reihe verdach- 
tiger oder missHehiger Namen aufweisen konnten — von diesen, 
sage ich, ganz abgesehen: wer ist denn unter den eigentlichen 
. Philologen derSchuleund den Häuptern clasaischer Gelehrsamkeit, 
die ganze kritische Schule, die Lachmann, die Lobeck u.hA. mit eiu- 
gereehnet, wer ist unter ihnen , der das cidsalsche Alterthum an- 
dern anallie, als eine Potenz, ein Moment^ einen Sauerteig, der. 
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seit ilic Griechen und Römer selbst ausgelebt Iiabeii, Immer iiijth 
die Kraft besitzt, die Well zu durchsäuern, und, im Kleinen Mie 
im Grossen, In dem was todt, faul und starr ^ew onlen, einen neuen 
Leben&procet^s hervorzurufen? Deshalb ibt der ganze erste Theil 

von Herrn Z. n' s Schrift (S. 1 — 16), welcher von derEnt- 

Wickelung der germaniscbeu Welt bis zur Reformation oder Ent- 
deckung voQ Amerika bändelt, nichts ab verschossene» Pulver, 
well kein Feind raeaiiber tldit, den diete Salven (reffen könnten. 
Wenn i. B. (8. 7—9) durchgeftthrl wird, daaa weder die gehüi- 
che neck die wellliche Bildung dea MlUelaltera eine daasiache ge- 
wesen ael, ao tat daa allerdioga eine groaae Wahrheit; aber wer, 
ja aller Welt! weiss daa nicht 1 Und Jal wohl a«f Erden nach ein 
Meittdhzu finden, der, wenn er von dem Werthe claaalachcr Bll- 
/dnng redet dabei an die Mönchs- und Kloaterschulen, an daa Tri- 
vlttflo und Quadrivium dächte? Aus solchen trivialen Wahrhefteii 
Schiiisse auf den Nachtheil olassischer Bildung au niBfihen^ wäre 
gerade so, als wollte man das Christenlhum verdammen, weil ea 
, dem classi^rhen Alterthum den letzten lleat gegeben und loi Mit- 
telalter manche Scheutislir!il<eiten in »einem Gefolge gehabt hat; 
und wer &o räsonnirt, macht es nicht be$;ser al« auf der cntgej^fen- 
^esetzten St ite die Leute, welche die Dampfschiffe verwün&clien, 
weil inüiiclifnal der Kessel springt, oder die F^senbahnen, weil zu- 
weilen ein paar Wagen aus den Scliiencn knien, oder die Maschi« 
neu überhaupt, weil sie das Proletariat bcniriU rn. Eben so fehl 
schiestit der Verf. S. 8 mit dem römischen Recht, wenn er ea 
schadenfroh als den Siindenbock hinstellt, um dabei uaih den uii- 
elaieaBBcheiilVortheiien au fragen» welche wir dem Alte/thum 
rerdankeii. Jedernm^wfelsa^.daaa, aobald von classischer Bildung 
difrRede ist, auiiaehataa.fiihlung8a na lallen, also an Gymnasien 
und XJnheraltateUi^gednahl whrd; • Wae nun die erateren hetriffit, 
a«t.|il das rdmiacba: Eeehl noch nlenala aun Studlnip. od^inr 
Leotl^i lir Clgiwiiaabiaten empfohlen worden, und.auif IJiilr«fail&- 
4ea wird daa ijniiache Recht nicht als ein Produd diu rlaflalarhnn 
Alterthums , sondern lediglich als ein Fachstudium |dr Jurlsloi 
Jbehandeltvdiafr dieaO) wohl oder übel, treiben müaaen, so lange ea 
noch keinen allgemeinen deutschen Codex giebt. Wenn fernir 
fS 10, 1 1 ) der Verf. fiir die bürgerliche Bildung: doa lül'Mldallaw 
gegen die riüerliche das Wort führt und ihr eine eben so groaao 
historische Bedeutung znsi^ ir» ^ so hat er darin wieder völlig 
Reeht; allein die pathetische f rage, auf welche zuletzt das Ganze 
hinüusiläutt, ist eben yo wenig an ihrem Platze, als der oben er- 
wähnte IVumpf von deutschem Leben, Sprechen und Denkenr 
„Unser grosses deutsches Volk'** — ruft der Vf. \^ehmüthi^ aus — 
„was wäre aus ihm geworden, was aus seiner Sprache und i^iiura- 
jtur, wenn es, wie es seine Priester und Gelehrten nur allzusehr 
in Ihrem Wahn und Ihrer Befangenheit zu erstreben sachten, seiu 
«atkmalea Wea^ aufgegeben h^tte, um das römbrahe dafür eiu|Ur 
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Uaedml^ ^ Bi Iii dtnAm iMit ilniieft«^ tMb ^«Met 8to» 
wmhm Manieti'Mil. Deaa wann überiiaiipt eine Oefalir da wtn, 
, m droht« doch jeiieiiAills «hco nur von den Pilettoni und Ge- 
Ithrteu^ ideht aher vou dem clHsiioheu Alterthum wlbtt^ dat ja 
Im Qofauthell Friaaterhemchafit ntaaifelay and Gelahrtienwaaao 
aiit aar Zeit seines Verfalles gekannt bat. Gegen Verkalirthel- 
tan «laer fremden Bildung kann der Geiet eines Volkes naturlidi 
MT reagiren, wfihrend derselbe Volksgeist an dem wahrhaft Grav- 
aeu n« Ewigen einer frenndeti Welt aagelacbl wird aar Entdeckung 
lind Entfaltung seiner eignen Tiefen , wie es ja namentlich naeb 
des Verfs. eigenem Geständniss (S. 5) sich mit dem Chrtstenthum 
verhält, de;; doch auch kein deut8che8 Nationalprodnct, suiHlerii 
aus dem Orient gekommen ist. in diesem Ik tra« iit ist «in Wort 
Mager's bearhtenswerth, der, weim wir ihn auch keinesweges als 
ein Orakel pädagogischer Weisheit ansehen, doch 2u viel Einsiciit 
und Weltkenntniss liat, um blind nach einer Richtung zu rennen. 
Derselbe sa^t iu dem eben ersdiienencu IVIärzheft der Pädagogi- 
schen Revue S. 224, nachdem er die altjijdische und heidnische 
Cultur einander gegenüber gestellt: „Au» dieser Andeutung eot- 
iiiiiinit man, dass Christenthum und Griechenthnai , und sonach 
.auab daa Romarthum, daa Baho Griech«nlaada, In ihraoi hallif- 
itau luaeru waU etwaaGemainsaaMalialiea, ao liattrogen aia auah 
acMnaa, udd daaa «a wohl «am Haifa dar MluiiallarVöIkar, od^ 
a» auah> dte Daataabaa wire, wana Chrlitoattuai und utlka 
4uuf aitf dam JlBdaamallg«» natiaMkn Bodau aieb |fegaii8eit% 

Wali wir die TOrlSagenda Schrifl nui I» Beäif hang auf die 
daraus faaogenea oder au ^heudenConseqoenzcn, nicht aber die 
Ikelm aa^h baurthallatt wollen, so ubergeTien wir eben so waM . 
alaaciiegttte Bemerkungen, ala wir anderer^ falscher BebaupttH»- 
gen nicht gedenken. So hat a. B. der Verf. S. sehr riolh- 

tig nachgewieseti oder angegeben, wie die sogenannte Restauration 
der Wissenschaften im 15. Jafirhuudcrt !;ir)rt;e nicht den Kinfitiss 
auf die Regeneration der Welt gehabt habe, der ihr gewohtilicU 
xogeschricben wird; andererseits ist es aber durchaus zu leii^ner», 
tiass, wie S. 5 behauptet wird, die Reformation avis eine r Erhebung 
<les nationalen Geiste» gegen die lateinische Bildung des Mittehd- 
ten) hcrvof£regangen sei. Wer wollte in der Reformation, nament- 
lich der deutschen, das nationale Element verkennen l Allefn da« 
Wesen der Refornmtion lie^t nicht hierin, sondern in eiltlicher 
Eeinfgimg des Menschen, aU solchen, durch hassende Einkehr in 
tfeh und gläubige Rückkehr an seinem Vater Ini Hfainel. Die 
Reformation lat in ' fbrcm Waaen ad wenig nattonal dentael»^ «la 
dmChrlallNlthUtti M aelaem Emlieloon Mne R«aation dea jIMir . 
idlMürMffaiialg^ita« gegen die HftmCacbaf Herrachift Luthtfr haü 
geuugr auf IMMiiliteo |[«ftchoMMi, wnaalcf ttier rMht ptt^ 4mrM>- 
ilMttl«t«fl*l(«ilitf llllM«i^widiM«laalllMffOliMhaftiinureu, Mi4oNi 
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schätzte geinerst'ils die alten Sprachen ho hoch, dass er eine alt- 
gemeine Uarliarci vorauääelzl, ialls Ua« StudUun (lerselben ciu^«- 
,heii «olUc *). i <; ft 

. Wir gebenjetzt su dem 9weU« Tli^ttHberi Dieser ist ßvnw 
von 4im mtctt alt botoiidmr geacbledeiii wir balian 
Jedoch li|r bereclitigft, dne t«kbeTlieil«og Tonuiifliiiwiif well 
:der V^. forUn «l^bt nelir BotwielLcluiigsganf « d^ Naliop 
iMQb seineai lilitori9cb(m VerkufQ durchnlmtnt, mdm die aiii- » 
. fscdnm WiMflqMbaften betrachtet, um an dieseD den UiilenccbM 
.dea AltertUums und der Gegenwart hervorzuheben. Den fJffhur- 
fang daa« bildet eine gläuzetide R^ft (S. 15—18) von Volksgelst 
.^iid Natur, Ooeanität und Tbalafan nebst allgemeiner Men^ciicnh 
mbrüderonf , rcticblich vcvaeben mit abstractenKnnit- und Schul- 
aiisdrüclcen alteren, neuen und neusten Gepräges, worauf dann die 
einzelnen WisscnscliRften durcbgeuoramen erden. Hier erfah- 
ren wir zuerst von der Geographie ^ dass seihst die gelji hl tt steil 
Römer, z B. Sallnst, noch den Kalabatlimus für die Ost^i enze von 
BJuropa iiielten uud die mittleren (j!lp;cjkIl[i von Afrika ah sou- 

'* nenverbraoDte Einöden ansahen ; wir lernen, dass Lactantius die 
Kugelgestalt der Erde für eine Albernheit erklärte, nebst noch 
einigen andern Meinungen aus dem frijhen Mittelalter; kurzum, 
wir erhalten die Versicherang , deren Niemand bedaiji, daüs die 
Sfdkuude der Alten im Vergleich mit der Ritterschf^n ,^klä^Uch^ 
^okwUutfi und vnnyv0rlä66i^ ^ sei. (.$. 19). Dann kommen Mi" 
imralo^ Zmdog/ie m.d MHmäk (8 19. 2U}, .wobei.«« dmi Allen 
Mtiurlieh nichl b^aer gebt) «ie «fhaaen aich dontVorvnrI 4«rKuii»- 
oiohtigkeit und Leicbigllubiglktail feduldig gefallen laMin^ .Von 
Q^a^noah und Cfooto^ia, aonle von Pk^vik vnd Cftmtaiba(l0n.ale 
jLann» oine Ahnung. (S. *2()). Nur bei der Qn€kki40 ipetdim «hH^e 
Ananobnpi^n ^eatatlel (S. ao wie auch gnädig augeataodeii, 

daaa dfo Alten durch einfaebe nnA «neioboMle Darstelliuig der 
« l^eser zu feiaeln wissen i im Ganzen und Grossen jedoch trifft ale 

^ «nch hier dieselbe Verdammnisa; denn die Weitgeaohichte ist eral 
^^ein Product der Thal des Columbus"' (S. 21). Naljbrtichl wie 
konnten die Alten wohl eine Weltgescliichte haben, da die Well 
bei ihnen hioter den Säulen des Merktiic-s ein Ende hattet — MiC 
der Geschichte, — so wird dann in der Geschwindigkeit fortope- 
rirt — ist Staatslehre und Philosophie inuig verwach§en (S. 21)» 
ao dass die Alten ohne Fra^e auch jämmerliche Siasismäiiuer und 
Philosophen sind, wie denn namentlich Cic«ro „wiY aein&m elem- 
dvn Gewätich ülftr die Pßichteu . das /ilter , die FreumlschafC 
a. m, kßinati Ver^leUtk mii t^meru denindien Denker U''' attir 



^) Lothar*« Warfca m Garladi Bd. 6. 8. |12 ff. Aa die Burgernei* 
alar «ad Baitkabarre» a. a« «r. «r» Handaahageu , dar daalaabe'.FR»l8ataa- 
.tlsmas. 18 A. . k 
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halteu kann. DasR hier dem Verf. nicht vor Scham die Feder 
entfallen iut, begreii'en wir nicht; und waü wiiide er sagen, wenn 
man mit gleichen Waffen gegen ihn verfahren und etwa Gottsched 
oder Bahrdt zu Repräsentanten der neueren PtdllMoplile macheii 
wollte, ifn SU beweloeii, due die moderne Wlwenichoft nfehte eef 
•Ii Fkeyiem Dünkel and Unvejrechlaitlieitl'^) Vlelleieht, dass 
der Verf. ao etwas gefühlt hat und deshalb snwtst noch an einige 
^MnmderHeke IHn^e^^ erinnert, die Pinto „sur 0^eU geeehiefifi^ 
And«.'^ Zum Sehlusse geht er dann auf die Astronomie über, um 
ottch hier ,,r/tV wundenammi Lehren der Alten über die /////i- 
meUkötper^' mit der modernen Astronomie in Contraat' vu stellen« 
Dabei wird statt aller andern der nngKickiiche Sukrates ans Krens . 
geaehlagen, weil er „i^icÄ/s von jenen überirdiaitheMDiagM wU- 
een wollte.'' (S. 22). 

Was folgt nun aus diesem allen? Nichts als was jedcrmanii 
weiss^ das8 die Alten, was die positivcti und realen Wisüienschatteu, 
ihr Material und ihre An\vendiing betritit, unendlich weit hinter 
uns zuri'ick waren. Da aber wissenschaftlicher Geist, Sinn und 
Werth nicht bestinunt wird durch die Men^e und Tertigkeit des 
Wijs^ens, sondern durch das Verhältnis« des VMstetudeü und For- 
scli enden zur Wahrheit (was die Religion Glauben nennt) — so 
bleiben die Alten eben, trotz aller zeitgemassen Worle, was nie 
von jeher gewesen 8ind, nümlich diejenigen, welche aus dem rein- 
aten, hinersten Drange, mit einer uugetribton Nilchtenihelt nnd 
Kbrhcit dea Geistes, alle hlkhaten Fragen der Mensehheit lu 
Koen geanehft «nd allen kommenden Gescbleohtem'den Weg ge- 
wlesen haben. Em giobt eben in der ersten Periode des Lebena 
der |f onaehheit nnr Bwel .V51ker, Juden und Griechen, Ton nn- 
sterbileher Lebenskraft, ViÜlier, die freilich nnr noch der Ge- 
schichte angehören, aber in ganz anderem Sinne als Krethi und 
Plethi, Partlier, Moder, Scjtlun, Gollien und wiesle alloheisaen. 
Kaoindeben die xwei Grundpfeilor, welche den ganzen Bau der 
wahren menschlichen Cultur tragen. Das Testament der griechi- 
schen Dichter, Künstler und Philosophen wird eben so wenig un- 
tergehen, fih ein Bttchstabe und Titel des alten Bundes, obgleich 
wir diesen so wenig als die Classiker zu Conipendien der Natur- 
lehre, Geographie und Völkerkunde machen woUen. Der Verf. 
nenne uns doch auf der ganzen weiten Welt eineSchule, eine An- 
stalt, oder auch nur einen einzigen, seihst den eingefleischtesten 
Stockphilologen, der wirklich der Meinung würe^ man solle auf 
Schulen Naturgeschichte au§ Plinius, oder aus Strabo Geop^raphie 
lernen! Er wird immer auch Lüule finden können, die iina alle 
Testament abergläubisch verehren ; allein der Aberglaube au das 

^ Wir.torwabren ons iilirigfeas ansdriickUcb gegen jeden Vorwarf 
als woUl^ wir jene MSoner an sieb aii& Cicero in eine Rdbe steUfO. 
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* 

dMMitt AHertimin gehM, iub nitt «fa^ betteMen AHadrudb 

TO bedienen, in der That zu den iibmriuuleiieii Stendpiiiiktcii« 
Dennoch bteibt Piato dei> gHUieke Plato, trote aflor wiiuderaain«!! 
Dinge, die er in seinem 6U9t9 znr Welt geschleppt, und dat b6« 
kannte Wort des Sokratea vom NickUwisaen ist weit §rte«r wid 
wissenschaftliclier als alle sdiönen nnd hohen Reden modisnw# 
Eitelkeit, die Firh in ünmaa^isender Selbalbcapiegekuig nll WigMf 
in den Geist der «leiten zurückversetzt, 

„zu schauen, wie vor ums efii weiser Mann gedarbt, 
„und wie wir's dann zuletzt so herrlich weif ^cbi (fcht! 
Die Mathematik hat der Verf. weislich gar nicht erwähnt, weil er 
dabei offenbar in Conflict mit der Gegenwart gekommen würe, die 
trotz allem Suchen nach der genetischen Methode doch den alten 
MeisUr Euklid noch nicht hat unter die Antiquitäten verweisen 
kiinnen; was aber die Philosophie und insbesondere die Staatslehre 
•nbetriffli w« der Terf« mft grotMrtlger Uobefimgeabeit (S. 21) 
vmidieit, di« Alten bitteu dabei ^neltirlM ibt Bimm» geraih^n 
mösfen , tifeU H0 eben mr apecnsAN«» und dh MunU sn 6m6- 
ü^ten %» wenig fUrdernd fanden f so darf man wM fragen , wei 
welcher Art Ten Beobachtiiiig deen die bccnbiDteatcn netteren 
Sliatalehren von Hobbea bis Rousaean bembett) nnd ob dleee we- ' 
niger spcculirt und mehr bit Schwarze geachosaen haben, wenn 
sie bei ihren Staatstheorieen eine Fiction allgemeiner Glddibeit 
• tiod einen gleichfalls fingirten Naturzustand zii Grunde legen, ale 
Plato, der von den nothwendigren Bedürfnissen des Menschen, oder 
Arigtoleles, der von dem natürlichen Verhäitoisa der Familie aus- 
geht^ um den wahren Staat und die beste Verfassung zu finden, 
fjnd soll einmal von Wunderlichkeiten die Rede ^ein., so bieten die 
Lehren neuster Staatenkünstler aus St. Simonis und Fourrier's 
Schule, besonders in Bezug auf das Proletariat und die Ueber- 
TÖlkcrung, Beispiele, gejffen welche die Weiber- und Kinder^re- 
meinschaft der platonischen Republik an Ungeheuerlichkeit als 
ein Zwerg, au sittlichem Wertbe aber aia 1^ KJeae und Halbgott 
erscheint. 

Naehden der Verf. so iiier die ▼efiohiedenen Wii i eimh ef- 
tenMuaterong gehaiten bat, acblieaat er »II einer Betracht eng der 
Refernatlon eder ^^ifer 7%oi Luthers'^ (S. 28 — 27) , ale deren 
vorzüglichste Folgen er iweierlei ber?orhebt : die Befreiung der 
Wissenschaften ron der blinden Aeterilit des mUtelatterHclMn 
Kirclienglaubeus, und die Ausbildung der deutachen Proaa. IMea 
sind allerdinga ewei nnbeatreitbare Wahrheiten , dass man sieb 
nur wundern muss, warum hier nocli einmal so viel Worte darüber 
gemacht werden; erstaunen muss man aber vollends, wenn in Ver- 
bindung mit diesen beiden Wahrheiten behauptet wird , die Na- 
turwissenschaft sei die eigentlich deutsche Wissenschaft. Dies 
ist so nagelneu und originell, das« man sich erst hcsinfien musa, 
ob man auch recht gehört nnd gelesen habe. £a ist aber wirklich 

iV. Johrb /. PkU. u. Päd. 9i, Krtl. BM. Od, Llll. Hfl. 4. ^ ^7 
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it. ,^Wc AUerlliiims»elehrtcu'' ruft tier Verf S. 24 iinwiHig 
MM — „kamen nie zum lichen; sie inussien daran!' verzichten, 
und werden für immer darauf verzichten miiFsen.'^ ICin llutteii 
' alto^ ein Melanchthon^ ein Luther — denn diese Männer sind doch 
Tou Seiten der Bildung unmöglich zu den Naturforschern zu zah- 
len — ahe solche Mtnn^r sind nie zum Leben durchgcdrunjs:enf 
Gesetzt aber auch^ wir geben dem Herrn Dr. Z u das Un- 
mögliche zu; was könnte denn ans der l'edanterei und Verknöclie^ 
rung der Latinistcn gegen die Griechen und Römer selbst für . 
Nachtheil folgen? Und heisst dunldil wMer in den alten Fehler 
verfallen, nnd die Sache Terdammen tun des Mlnbraacht willen» 
der mU ihr getrieben wfrilY — JfiMaeiuekttfl*^^ fiUirt dann 
der Verf. fort (nimlidl die WimwalMshalt der Altertlioinsgelelir- 
ten), ^yisl ja ouek Mt9 detUBekef wMa^er iH 99 dh Winrnt- 
§ehafi dm- Natur :^ — Dm alte war des Ptodels Kern! Wir haben 
non teit mehr ala dreiasig lahren getungen tind gefragt : „Waa 
iit dea Deutschen Vaterland und immer atir Antwort erhalten: 

„So weit die deutsche Zunge Itifaigt.'^ Herr Dr. Z n hat 

al>er jetzt entdeckt, dass es noeh weit grösser sein muss ; denn 
sein Vaterland ist die Natur S swar nicht die süsse, heilige, von 
der sich der Dichter am G^n^elbnnd leiten lässt, sondern die da 
arbeitet in der Elemente Kraft j wobei nur zn bedauern ist, das«; 
der Deutsche in diesem seinem Vateriandc nich vor Engländern 
und Amerikanern nicht rühren kann. Diese coiossale Entdeckung, ' 
wir wollen lieber sagen IViat des Herrn Dr. Z........11 iibertrlfft 

wirklich Alle», was je da gewesen, und es ist nur zu bedauern, 
da§8 der ^rossarlige Bindruck durch die allerdings unwidersprech-* 
lieh wahre, aber im Vergleicli damit docli nur matte Schlussbc- 
merkung (S. 27) geschwächt wird, es sei Jetzt nicht mehr an der 
Zeitf das LaieMteka ais daa Non plus ultra aller Sprachen sti 

Wiraprachen eben von einer Scbiuaabemeiknng, ol»gleich 
die Sehrift hiemit noch nicht au finde kL Aber der Verf. macht 
S. 27 einen Strich, aetat sich wie der eherne Area hin und achiat 
mit Wohlgefalien, firendigea TVotaea auf den Schauplati aeioet 

Thaten zurück, che er zu dem letäten Theile Ubergdit und 
(S. 27 —43) sich anschickt, die Frage zu beantworten, weiehmi 
Platz das Alterthum als UnierriehUmUtH itedk unter uns ein- 
nehmen honne Nnch Allem was vorangegangen, wird Niemand 
aufdie^e Frage eine andere Antwort erwarten als: gar keinen f 
Tielleicht aber mancher Leserdenken, dies Ürtheil erstrecke sich 
nicht weiter als auf die Real- und höhere Bürgerschule, Der 
Verf. indcäs thut Nichts halb und will liberhaupt vom Aiterthum 
Nichts wissen- Da wir des Vcrf s. Weise und Verfahren hinläng- 
lich glauben charaktertsirt und durch Thatsachen belegt zu haben, 
ao hsiten wir es für eine unfruchtbare Arbeit, auch diesen folgen- 
denTheil autfthrücfaer au betrachten, und begnügen uns mit einer 



Digitized by Google 



WoEi geg« Wm* 



Aataimi ^ei iiMli. Nachdem sbo luertt (S. 27 80) dU 
und jede Besiehiiog swiichen deutschem Sem und antik em Wem 
geleugnet worden ist, ergelittlch der Verf. in einer Strafprfd||t * 
iber die Selbst- und Broberungttvcbt der Römer, ihre Grausam- 
keit, die Gräuei ihrer Di&rgeriLriege, ohne zu bedenken, daaa die 
christliclien , von Naturwissenschaften erleuchteten iiiuropaer in 
den gelohten, durch Columbus und Gama's That entdeckten Lan* 
dern jenseits der Meere nur an Grossartigkeit der Kriegs- und 
llerrscherkunst hinter denRömern zurückgeblieben sind, anGrau- 
aamkeit aber, an List, an Betrügerei und Fal^ichheit jerte alten 
Heiden weit hinter sich gelassen haben, weil sie nicht, wie 
die Römer, um zu herrschen^ t^ondern um zu gewintien^hen * 
Meer zogen. Wir denken hiebei kcincbweges an die spanischen 
Eroberer, die wir vielmehr als der mittelalterlichen Uarbarel und 
dem kirchlicbea Fanatismus uuterworfea M Seite setzen: wir 
wollen nur u die Dinge- erinnern, dfe vnn Buiite'^) und andern 
patrlotltcben, obfleieb durch todCe dwtlidic Sindicn gebildeten 
Minnern wibrend der aclitnlger^lalire im englitcfaen rarltniente 
nna licbl genogen wnrden, um der Weil in neigen, waa fnr Dinge 
von einem christticlieD, nnf seine Recht^läubigkeit pochenden 
Volkein Indien begangen wurden. Der Verf. sagt bei Gelegen» 
heii d^r römischen Geschichte: ^^Dem Besimt tpoe wir haben 
(d.i. der Jugend) sollten wir auch büligermaa^Ben nur des Besie^ 
Edehte bieten.''' (S. 30.) Sehr wahr, und sehr an beherzigen I 
Aber sind denn etwa die Cabfnetsfntriguen, die Völker- und Lün- 
derschachereien, die blutigen Ueligionshäudel^ die durch unerhörte 
Misshandhing der V ölker hervorgerufenen Revolutionen der neue- 
ren Zeit, sind das etwa die ausgesuchten NahrungsstofTe , vor de- 
nen die römische Geschichte schamhaft veratummen und sicli ver- 
bergen moss'f Mit den Griechen, ihrer Geschichte und Literatur 
geht des, Verf. zwar etwas glimpflicher um; allein es fehlt ihm 
auch da natürlich nicht au Thatsachcn, um sie zuletzt in gleiche 
Verdammnisa zu atoaaen. Und nacbdcm er ae aelnem Grimme 
Lttfl gemaebt, fallel ernndiebtif die Hinde und apiidiit (8. 35) 
folfendermauaen: ^Die Heilglen teil alle Zweige dea Wlaaena 
dnrcbdringen. Wie ateiit aieb diee snm' Altertbnmt au Jenen 
Grieeben und Rdmern, wie wirale eben erkannt babenl** — Sollte 
einem hiebei nicht der Pharlafier im Evangeiiupi einfallen 1 leb 
danite dir, Gott, daaa ich nicbta mitAriateybanee, Ovid oder einem 
andern Heiden zu thun liabe; ich leae nur moderne Schriften^ 
Yorik'a sentimentale Reisen, Wieland's Agathon, Diderot a Bijouz 
indiscrets und die Myat^rea de Paris. — „Sich fCr die heilige 
Christuslehre begeistern, fahrt dann der Verf. fort, und in der 
ffelgenden Stunde für die galliiciiett Kriege Ton Ciaar, oder för 



*) Barke, on Mr. Foz's Bast Indta BiU. IJbd. p. 16. 39 seq. 
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toi Ofid, oder Virgil, oder Buripideg, Sophoklefi, ArhtopIkiM; 
iaamdclilew^liUcliwertlcliJeriiandem gelingen, das ist etwas Unnai^ 
^lidMt, was man am wenigsten einem jugendlichen Gemüthe 
lomutlieo darf/' — Wer Schulen und Schftler kennt und aicbt 
blos dariiber salbadert, wei^s, dass diese Tiraden toii Begeisternn^ 
für die heilige Christus lehre auf den >?c!ntlbänken Gewäsche sind. 
In der Schule kömmt es oft mehr düraut an , den Namen Gotf es 
Dkht zu raissbiaucheM als ihn im Munde zu führen. Luther hat 
in seiner Schulordnung den Mund nicht so voll genommen, sondern 
spricht einfach, man solle den Kindern die Stücke eiabiiden, die 
DOth sind recht zu lebe«, aU Glauben, Gottesfurcht, ^ute Werke. 
Daneben empfiehlt er aufs fleissigstc Terenz^ OviU, Plautus 
zu treibeo,obne die geringste Furcht, die jungen GemiUher möch- 
ten dadnrdi ib ihrer Seele Sehadeo leiden oder dasCliriaUathum 
geärgert werden. Uebcrdiea pasat es wie die Faust aufs Auge, 
die ReligibiMattiiiden mit Gaiar, Orlil u. a. w. soiamnieiiiiiatellen; 
■aA man l^emite eioladi den Veif. fragen« ob Gase, Salse, Sauer- 
nad Waaaentoff u. dgl. aich besser mit der iielligen Ciiristiiareir- 

f;ion vertragen. Dies ist also Nichts aia baarer Doainn. Dann wird 
& 37 und 38) im Gegensatz sv den Alten auf die deutsche Ver* 
gangenheit in Sprache, Wissenschaft nnd Kunat hfaigewleaen , ala 
den natürlichsten Bildungsstoff, der um so miehr sn fSrdebi sei, 
als man dadurch nur ^^den hochherzigen Be9trehungen unaereä 
erhabenen Königs' i. des Königs von Prcussen) schuldiger- 
maassen entgegen kommen wüideJ''' Wir haben über die Stel- 
lung des Altdeutschen zur Schule an einem andern Orte*) gehan- 
delt, und durchEingehen auf die Littcratur des Mitteialters deren 
Werth für die nationale Bilduug zu bestimmen gesucht. Das« wir 
dariu i^aigermaassen die Wahrheit getroffen haben, davon ist uns 
der beate Beweis der, dass mittlerweile Scheiben in Stettin , der 
besÜHldeff das Altdeutsche Terfochten , die Sache aufgegeben und 
a^t edier OiTeabelt dsriber berichtet hat. Endlich kommt dann - 
der Verf. «af die latdnlsche Snvache als solche, und findet , d. h. 
- bebaaptet, es sei ein grosser Inthnm sn glauben, durch todte 
Sprachen wibrde die Anffassuog ond der Gebraoch der lebenden 
erleichtert} denn nicht die todten Sprachen seien es, die dss be- 
^ wirkten; sende»-*- ,.äa9 SprachgeßklääerkmnU, daadttreh^ 
^t^E^*^^ G^ywaosidiMKerrfcA* kmtfMieklieh gchiidei werde- 
(S 40) Dam dieser fanae Gymnasialanterricht, mit Ansnahme' 
weniger Ueallen und matheoMtlschen Stunden, diededi offenbar 
nicht fö r das Sprachgefühl maas^gebend sein können,8{ch ausschlless^ 
lieh um todte Sprachen dreht, fallt dem Verfasser dabei nicht chi.' 
Uebrigens ist über diesen Punkt so viel geschrieben worden, dass' 
es nachgerade Zelt wird zu schweigen und rnhig die Frikchte ab- 



*> Prograara der höheren Bürgerschule zu Oldeoburg. 1846, 
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Suffoobagen: Zur &«ftfcn 4l«r dMMidieo Gjanuleii. 42i 

zuwarten, welche in Beziehung: auf Sprachgefühl und Sprach- 
bildun«^ voll d«u Lobrednero der iicuereu Sprichea aiifgewiesea 
werden. 

Wiriiabenliiemit das aeitgemässeW ortdesHrn.Dr. Z .n 

bis zu 1^'nde verfolgt, nicht ohne Uebei windung, und häufig ver- 
sucht, eis bei Seite zu werfen. Nur der Gedanke hat uii8 dabei 
festgehalten, dass die Philologen von.Facb ibettt sich für zu gut 
bzlCen-möchten, Angriffe in bekintpfeiii die für tie dat Ziel völlig 
verfehlen, llieiU aiicli tlch blind veo deo fitachefaiuiigen der Zelt 
abwenden und sieb in ihrer Burg für nnaagreifbar hallen« Mögen 
sie «ieb iber vorsehen , ihre atreitbare Mannschafl auf Ofanem 
nndSSinnen wach und gerüstet halten^ und alle Zugange bewaeben^ 
daaa der Feind sie nicht übeernnipele« Deou dieg^es zeitgemaaae . 
Wort ist keine vereinaeile Stimme, sondern der Ausdruck für die 
Meinung einer ungeheuren Menge in allen Schictiten der Gesell- 
,icbaft, nnrdass nicht Alle mit der göttlichen Krechbcit des Dr. 
Z. n auftreten. Mögen sie sich durch Vorfälle in Hanno- 
ver warnen lassen, dass z. B. das Griechische lange nicht so uncr- ^ 
schutterlich fest stehe als sie glauben, und mögen §ie ihrerseits 
sowohl die Angriffe ihrer Gegner siegreich niederschlagen , als 
hisbesondere durch wahrhaft pädagogische Behandlung den un- 
Btcrblicheu Werth der classischen Bildung nen.sur allgeniefaieii 

Anerkenuuug bringen. Herr Dr. Z n tagt (S. 4'i) am 

' Schlüsse: „rfw Wi^mmh^ft, die früher MigUeh Wüsfnaehafi 
ä9B fforU» war^ isi etne H'iaseuMckafi der Dinge geworden^'' 
Br meint damit einen Haupticblag gethan an haben, trifft aber 
unglttoblieber Weise nur sich selbst. Wenn Wort und Sache, sagt 
Hegel, efaiander entgegengesetzt werden, so ist das Wort das 
Höhere; und im Johannes steht geschrieben : Im Anfang war daß 
Wort^ und durch da» Wori und alle JHnge geschaffen. 

Oldenburg. Fr. Breier, 



Zur Reform der deutschen Gymnasien^ von Steffenhagen, Ober- 
lehrer am Friedrich-Franz-Gymnasiiim io Parchiiiu Berlin, Vereins- 
Baohbandlaog. 18^. 124 S. ö. 

Die nachfolgenden Zeilen beben mehr den Zweck, suf das 
oben heseicbnate Bueb aufmericsam zu machen, als eine vollstän- 
dige Beartheilung desselben au liefern. Die Schrift des Herrn 
Sleffebhageo gehört jedenfalls zu ddi bedeutendsten, welche auf 
dem Gebiete der Schullitteratur in neuerer Zeit erschienen sind, 
und wenn Ref. auch mit dem Resultate des ersten, kritiscluu 
Tbellsuur in beschränktem Maasse einverstanden sein kann, und 
den zweiten , praktischen oder organisirenden Theil geradezu 
verfehlt nennen muss, so enthält diese Schrift doch eine so ge- 
sunde Kritik der neueren Schule uud ihrer Richtungen, so viel 
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achte praktische LehrerwelsTicii , daflj^der Schulmann A^rmis für 
sein Fach viel Anrcpun-; und Belehrung schöpfen, so wie auch für 
die Lösung »lI^emLiuer Fragen einen Anhalt finden Itann. Was 
die Kritilc betrifft, so rechnen wir dahin besonders die Urtheilc 
Vlber Küchly s und lleger*s Bestrebungen, in Besiehung auf die 
praktische Weisheit sollen wir nnter tndem den, wm der Verf. 
8. 1^ ir. von devitchen Aafiilseii gesagt hat, den hoehtlen Bei« 
MI. Ref., der durch seine Sielliing darauf Mngewiesen ist, air 
slleoi wis Schul- Reform hehst^ die lebhafteste Interesse tu neh- 
men, suglelch aber auch Heber das Nene prakUseb erprobt af« 
sich auf theoretische und litterari^che Kämpfe efniässt, hat, wie 
gesagt^ nicht die Absldit, des Verf. Arbeit im Einzelnen sn be- 
leuchten ; er will nur swei Stielte herauslieben , iii denen ihm der 
Rem des Gänsen eingescl)1o8scn su sein scheint. 

Hr. Steffchliagen körnnit, nachdem er die iCntwickelung der 
' Gymnasien und Realschtilen verfolgt hat, sn dem Resultate, dass 
sich diese beiden Anstalten als antike und moderne Schule 
gegenüberstehen, oder im Kurzen gegenüberstehen werden. .Wir 
halten dies für eben so wahr , als es vom Verf. vorfrePflich ent- 
wickelt ist, allein weder mit den Folgerungen, die Hr. St. daraus 
zieht , noch mit seinen darauf gegrVmdeteii Forderungen können 
wir uus elüTerstanden erklären, lir. St. wei.<isagt nämlich aus dem 
erwähnten Gegensätze ein Schisma der holieren Volksbildung, 
daa so dem schrecklldisten Unhell ffthrcn und alle unsere socia- 
len Zuatinde aerreissen werde. Daa -Gymnasium werde kfinftig 
' Rnnner liefern , von attischer Milch gesäugt und in Lalinms Flu- 
ren lustwandelnd , utopisch schwirmend far die Ideale dca Gnten, 
Wahren und Schönen , aber dem wirklichen Leben ^nslich ent* 

. 'fremdet; die Realanstalten ihrerseits würden ein pfiffiges, schlanes« 
kuastgewandtes Geschlecht aasbilden ^ fähig, daa Leben für seine 
Zwecke auszubeuten (S. 46); da^e^en — fttgen wir erganiend hin- 
•tt ^ unfähig sich au jenen höheren Regionen zn erheben. 

Wir gestehen, diese Beriirchtungcii vermögen wir nicht zu 
theilen; und obgleich wir keineswegs den Lobredner der Real- 
schule, wie sie ist, machen wollen, so Uauen wir doch auf das 
Spr&chwort: „Gott verläset keinen Deutschen" und hoffen mit 
Zuversicht, dass, nachdem die deutsche Schule durch eine histo- 
rische Nothwendigkeit auf jenen Gegensatz hingetrieben worden 
Ist, dieselbe Macht, die ihn hervorgerufen, auch die Mittel wird 
linden lasten, dem gedrehten Schisma au entgehen. Hat 'dleCon- 
Sequenz , nicht die logische dev Gedankens, sondern die reale der 
Geschichte, einmal jene Gegensätze ins Leben gerufen, ae wir4 

- sie dieaelben auch aus- und durcharbeiten , und in dieaer Durchai^ 
' beltung gana andere Gestalten and Erscheinungen ans Licht brin- 
^eii, als es der vermittelnden Theorie jemals möglich ist. Die 
Bürgschaft dafür schöpfen wir nicht aus einem blinden Glauben, 
aonderu aus dem Wesen der Sache und dem gegenwärtigen £14* 
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stände der Schule Reibst; auch ^Unbcii Mir nicht, dafis die Welt 
und besondere die den Ische, so entnervt ist^ um nnr'noch Zerr- 
bilder erzeugen zu können, wie sie der Verf. aufttellt. Antilc 
und mod ern snid in ihrena Wesen nicht der Art entgegengesetst^ 
da88 man Alles wa8 dasEretere angeht, oline Weiteres in ein idea- 
les Jenseits verweisen , dem Letzteren aber eben so summarisch 
den Makel reiner Thierextätenz anhängen dürfte (denn auch das , 
Thier vaehs schlau und konatgewMdtilie Gcfenwart aiMiubeiileB) 
vielmehr ist es ja geradtt dl« dg«ilhiinlidi«- Qrtee d«r wMbtm 
Welt, dsM de die Idee mi |;«ttolleo und m ^erkSipcni wuMle, 
datt si« flril dtr WStU dw ffliiidaiiti des lAditfltMteB Vcntm* 
mottle, iiiid mit dai Medeiae beftriffit, le kenn die einzige Thel- 
•Mbe, dna der UeUiegadkMer deutscher Nation Scfalller 
heisst, den Beweis fuhren, das« tief im Herzen des Velkea aech' 
andere Saaten als Schlattbeit ned Pfiffigkeit aofgelMB. — Aber 
diefichuieu! — 'Nim ja, wenn das Gymnasium nur Philologen 
■keil Schlages, d. h. Grammatiker, und die Kcal chule llandeis- 
eiffCiyindc nt cn abrichten wollte, so tnochie es freilich schlimm 
aussehen und eine unübersteigltcbe Kluft zwischen beiden bc- , 
festigt werden; allein solche Furcht darf Hr. Steffenhagen, der die 
Bewegungen aaf dem (^yiniiii^ialgebiele recht gut kennt, und den 
Realschulen (S. 4t>) ein »o gutes Zeugniss aut^steili, selbst nicht 
hegen. Das Gymnasium nämlich, wenn es auch die neueieii 
Sprachen nur nebenbei treibt, eetUlial aeiae Sehii e r ausgerlMet 
mit der Kraft, dass sie yeH kewg e in S^ade Mod, iieli io die 
moderne Welt* mit aHctt ihm IiebcmelttffieiiteiigeB hiMiiuraar- 
.bcilen — mid mehr iai ven keieer Schule su TCrlMigci*; R«*'- 
eder »UM Burgeradnde über, audi wenn sie consequenter Weise 
.* sieh dflc LutelBiacheii euliuaaert, bleibt eiueetheiia durch dea €to- 
•cbkirtMMteiridil immer mit dem Altcrthume iii Beziehung, und 
aadttritthtilr bann und w ird dca Schillern kein Produci der Sprache 
» uad Litteratur in die Hand gegeben werden, weiches nicht den 
Stenpel des wahrhaft modernen Geistes, d. h. der Vermählung 
dea antiken Geistes mit dem Christenthum an sich trüge. Wir 
sind dberzeugt, dass eine schismatische Spaltung antiker und mo- 
derner Bildung nicht nur niemals stattfinden wird , sondern auch 
gar nicht eintreten kann , es möchte denn eine neue Sundfluth das . 
ganze cultlvirte Menschengeschlecht vom Erdboden vertilgen iiad' 
etwa aus China ein anderes Geschlecht den Krdbeden betlMkeffB« 
Dieseö guten Glaubens lebend, wird Hef. Ittr acin The« und ^»^ 
seinem Kreise Allee lliun, um die BnlwidteiuB« der antiken uad 
Mederaea Schule so fördern, übeneugt, dass beide auf 'ihrem 
Wege de« werden hegrftadeii helfen, was man allein Bildung nea- 
aea kenn, die Bcffeimif des Geistes im Dienste der Wahrheit. 

Diee fföhrt uns auf den zweiten Theil der vorliegenden Schrift, 
neuen Lehrplan , den wir schon zu Anfang einen verfehlten 
iMriie. Wir wiederlioka noch eiamal, dam Ailea, waa der 
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Verf. über Unterricht , iiber einzelne LehrfSdier, über Leclvre 
«Her und neuer Sprachen sagt, der höchsten Beachtung tind An- 
rrkennun^ werlli ist; was aber den Schul^iau im Ganzen bctriift, 
60 hat derselbe uns aufs Neue bestätigt, dass es unserer Zeit zwar 
an T heorien so weiii^ als an kritischem Verstände .fehlt , dage^«» 
an grossen sehtffeD^eit und «rganiiireiideB Tftlaitett' «in trauriger 
Mangel bemdit. Hr. Stelliinh«geB kSmmt oadi seiiMr olm k9^ 
üUhrlen Anstellt tob itm iiMiiebi«ibltelmi Scfaisim hftbmr VoHA- 
MldiHig natfirUch auf den Gedanken, dm et nnr Eine J i itfierc 
Sebute §^tm dSrfe ; er nennt dieselbe Gymnasiu«. Bef einey 
Bo klaren und griindllAen Einsicht In den Entwiekelunypteeean 
dea deutseben Schulwesens überhaupt, wie sie ans dem ersten 
Theile hervorgeht, ist es unbegreiflicb , wie der Verf. dnn keai-' 
RMm kann, die Gescliichte wirder suröckschraubcn m wollen, dH» 
einmal jene «wei Schulen, das Gynuiasitim imd die Realschule, er- 
sengt hat. Das G^mnajiium ist so alt al§ die deutsche Ciiltur^ und 
die Realschule Ist nicht, wie etwa die Cabinetspolitik und BürcRu- 
kratie, eine dem Volke aurg^edniogene Zwaii^sarisfalt., sondern 
vielmehr eine so ficht iiiid natürlich aus dem Vojfvr hervorjetrie- 
hene, verj^eblich in ihrer Existenz durch allerlei Mittel von oben 
heraUgedruckte Pflanze^ als irgend eine. Der Vert. ist allerdin^üi 
nicht so thöricht, eine Ciiterdriickung der Realschule vorzuschla- 
gen — deren Hntatebung« aseiat er, fibrlgene durch seitigc Re-^ 
fbnn der Gyinnaslen gaua bitte verhindert Mrden kSnnen — ; er 
will» da er die Vergangenheit nlcbl ungeaebehen madien kann, 
nnr mildern, irersöbnen; aber ebie Veradbuuug airelerGeg'* 
nee kann man ea fürwahr nicht nennen« wenn man beble entwaiP«' 
net ond sie dann so lange hnngorn lasst, bis sie yor Eatfcriflimg- 
den Geist aofgeben. Das, und nichts Anderes, würde aber die 
^ Teige sein, wenn Hrn. Steffenhagen's Reform durcligeken sollte. 
Ilr. St. will nHmUch als einzige höhere Bildungsanstalt ein 
Gymnasium, das er in ein Ober- und Unter- Gymnasitim theilt. 
Die näheren Beziehungen beider zu einander, so wie die specieiie 
Einrichtung der Klassen, die Vertheilung und Stufenfolge dea 
Unterrichts und andere Einzelheiten der Lehre, Disciplin nnd 
Verwaltung übergehen wir, so wie wir auch nur die Sprachen 
in Betracht aielien. Das Untergyrnnasium bekömmt seine Schü- 
ler im 0. eder lU. Jahre, d; h. mit denjenigen Vorkenntnissen und 
Vertigkeitte anageatattet, welche nnaere gegenwirtige Vor- eder 
filemenUradiule giebt. Das CntergTninaitfnai hat drei Kia s a e n^ 
jede mit einjährigem Ciiraui. Zwtseheu 12 nnd 14 Jahren gehe» 
die Schüler ins Gymnasium, welches ebenfslls drei Klnaaen liat» 
Der Cursus der untersten ist einjUirig^. der beiden obem aweljihh 
rig. So weit ist Alles nicht neu, alisgenammen die zwei getrennt^ 
Gymiidsien , worauf wir kein besonderes Gewicht legen. Wir 
nehmen der Bequemlichkeit halber im Folgenden die sechs Klassen 
Busauuaeu und geben ihnen die gewöbnllnhea Nameo. Demnach 
• 1 
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dauert von Sepiima bi§ Tertia derCursiis immer ein Jahr, inlVfmaf 
und Secuiida zwei Jabre. Der Unterricht vertheilt sich \%ie foigt. 
Das Deutsche geht durch alle Klassen mit 6 Stunden; daa 
> r a ii z ö h i s c h e gleichralig mit 4; Englisch lüii^t iti Quarta an' 
und hfti 2 Standen ; La tein wird von Quinta an und zwar in drei 
Stundeii gelehrt; cbesto viel Stunden koranien auf das Griechische, 
nur data tfieM, wie di« englische SpraelM, evtl in Quarta eintritt. 

Wen« Referent eben ein GldehnÜM f oa mtM UinpfcrD ge- 
lüMclite« M peaal d« Diefcl fem; deon Hr. SldMiagen liaat 
nidit beide hongenis er enlivefiMl und eatMItat nur den «fnen, 
und es bengt nur vea der Gaede des andern eb, eb er Ihn wNl le- 
be» laMn eder-nfederstossen. Wir sehen in der That nMt ein, 
waa Latein und Griechisch noch in dem Lehrplan sollen, da ein 
aelebea Qymnniin in beiden Sprachen nie über die fa^icmevte 
kommen kann, und jeder Tertianer alten Stils mnsste den Prima- 
ner der neuen Anstalt aus dem Sattel heben. Ref., der seit Jah- 
ren das Gymnasium und die Realschule aus Erfahrung; kennt und 
in alten wie neueren Sprachen unterrichtet hat, weiss ungeÜhr, 
was im Lateinischen mit einer gewissen Stundenzahl zu erreichen 
ist. Er selbst hat au einer Reakohule, in welcher daa Lateini- 
sche durch ?ier Classen sieheu Jahre lang in 6, 4, 8^ 8 Stun- 
den getrieben wird^ zwar die Schüler so weit ^ebracltt . dass 
sie in Prima den Cäsar leicht, auch Stöcke aus den übrij?en Histo- 
rikern , ao wie aue Ovid^ Virgil, nebit einigen Oden von lloraz ' 
leeen btaien; irenn er aber behanptei^-wiilite, den die Schnler 
In der Grammallb deber «Cren, oder ein abüiet nnr Icübteabeiw 
citinni neohen JcSnnten s ndkeste er I^mi ; audi hat er aieb^ ob~ 
gMefa* er Iber die üedenteng nnd den Wertii dee Letefaiiaeben -ws 
der Realfectanln'f eacMeben^ nie einfallen iaaaen, daa Wenige 
au erreielien geweetn für antike Bildanf aussugpben. Wie ' 
Hr. 8t. es mit drei griechischen Stunden nur' bis Jacobs Attllre. 
bringen will, sehen wir durchaus nicht ein, und gesetst auch, man 
käme dahin, eine solche ^^''rcstoni^'?»''^ ^Ii,iVeri>"v.v.:<... fhircfmeh- 
men zu können, so liegt doch aiil der Hand, aass uamit keine 
Schulbildung abznschlie^igen ist, weil dem Schüler alle Kraft ge- 
brochen wird , sich sdbst weiter zu finden. Dabei ist noch gar 
nicht in Anschlaü gebracht, dass die alten Sprachen nicht bfos 
Sprachen sind, sondern jeden Augenblick in die allerrealsten Ver- 
haltnisse einfüliren, über welche ohne gründliche Kenntnisse alter 
Sitle end Ge8ehiehte.gar nicht bfnwegaofcomnien ist, DieaeKennt- 
niaan eber wird daa Steffen hageii*ache Gynmeainm, die lllr 6e- 
■alilcble lind Geographie snlammen nur ewei Stunden ftbrigr lielf 
dem Sehfiler gewiss nicht beibringen. Der Verf. rühmt mit Rcebt 
als einen Vorzug der Gymnasien nnd der alten Sprachen , daaa eie 
den Schüler arbeiten lehren. An Arbeit wird es allerdinge 
auch den Schülern des reformirten Gymnasiums nicht fehlen und 
diaa die geringe Zahl grieehlseher und Uteinlaolier Lectionen bn- 
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iirarilfii das Ihrige zur gcwiigcn Gymmttfk 'MInig«« wwde« itl 
Hiclit SU ieagaea; allain Ml«lie Atlnll hat kaki SM ami Mmi 
SSweck; da der ScMUer^Mcb leteer IMütiMig nil dan crwork»- 
atn Gate Nidilt wird aafaagen koaaca. Ma aifaaüfeliaa SalMttao 
4«a AlteiiliMa« aal deraalwIlleB dach allehi flyn iah c a g al rtth i« 
werdca^ hlaihea ihai aaf awff venchloysea* Uns kömmt diea 
Verfahre» aa var, •!» wt nii man den Seedfenal aa Flerda md die 
HellkaaBt aef deai äcltiife lernen sollte. 

Wae die neverea Sprache» betrifft, aa hat der Verf. swar 
da« Franaösische liberal ati9^eatattet , und die Schule wird 
hierin das Ziel, n'nmlich die ^niiidliche TiCctVire, erreichte»; aliein 
da der f^an7nsi^( lien Sprüche und Litteratur, wie Hr. St. f^chr 
rirfttig bemerkt, das ethische, und wir setzen Tiinzu . auch d;is 
p 0 e tische Moment «rewalti^ mangelt, so würde eine eiii8t^iii^e 
rhetorische Bilduüg die uiittusbleibiiche Frucht der neuen Schule 
sein. Dan Rngl isc h e nämlich^ welches dem Man<rel abhelfen 
und da8 Gleichgewicht her>»ielleü könnte, ist im Letirplaii so 
srhwaeli vertreten, dass die Schüler uiemalä über die Ut:buuga* 
atufe hinauakaanaen werden 

Bf bewarf kaem dar Baaratkaiig, daaa wir, arean vaa Spra* 
dwn die Beda ist , danmter iilaiii blaa die QraaMiiatik vaialcliaK, 
aaadera den Qehtl , deaaea Oigan die Spraehe Iii, uad wir alad in 
aa fem arfl dem Verf. vSHif eiararatanden, daaa ,dle Spradre der 
BUttclpaakt aller SalialbUihNif aei. Da non-aatlker undaiodeiMar < 
Ofliat aicli alcht ansachliessen, sa baltea wir datur, daaa dieaa<ll»> 
and moderae Sclutle oder daa Gymnasium und die höhere Burgar* 
. aahiile ihren Weg frei und ungehindert verfolgea ^nfissen , über-^ 
tengt, dass sie , wie der Dichter sagt, am Thron der hohen Einig- 
kpft zusammentreffen. l)a!^ Gymnasium wird, wie bisher, dfe 
»Iten Sprachen cultiviren, das Griechische aber zu seincin 
Haiiptfache erheben; durch die strenge römische Zucht geht der 
Weg zur hellenischen Freiheit. Die Realschule wird in der«^etben 
Welse das Französische und Englische ausbeuten; auch hier wird* 
• das letztere in l'i ima vorwalten niÜ8gen. So wenii? aber wie im 
Gymnasium die Abfassung eines lateinischen Aufttatzes der Höhe- 
pnaki der Schnibihlung sein darf, ebensowenig iat ^an der Real* 
aehaie Spiadi- and Bpraehfertigkelt ab dai Ziel aaanaebea. Dm 
Weaeo Iat die BfafllhniBg !a die alaiakNlie Ütteraftor , d. k dl^a* 
nigea Sahrlften, la deaen der üeltt dea Seliitea, Wabraa aad 
Guten, der In allen Zeiten und Nalloaca aar Btoer lal, aelaea 
lebendigen Auadraek geleadea bat. 

' Oldenbarg. • FV*» Breier. 
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, Offene Millheüungen auf Anlam der neuesten Gymnasialver- 
ordiiiingen eines Hohen Ministeriums des Cultus und öffeiitiichcn 
Unterrichts im Königreich Sachsen, von Friedr, Uvitcher^ Dr. th. u, 
phil., iü. Lehrer der Kreuzschole za Dreedeo« I>reid«o, Adler o, 
DieUe. 184d. 8. 8.66. l^Ngr. 

Naehden dtt Sislwiitelie CitltiwBiiiilstariuni unter 27« Die». 

1846 das bekannte Regnlativ fikr die Gelehrteneebolen heranif«»' 
febcn nnd dieaem beld daimnf den Lekrpiftn für den naterwiaaen» 
aehafUicben an wie für den mathematischen Unterricht hatte fol- 

. gen lassen , i^rlieaa ca in der SSeit ^vm 23. Qellir, bia 10« Qeebr. - 

1847 nMlirere VerordDiinfen« welche Iheila Manche nähere Be- 
atimmungen des Regulativs nnd der Lehrplane enthielten, theil» 
zn der im Frühjahr 1847 angeordneten Kevision in Beziehung 
standen"^) Hr. Dr. Böttcher ffililte sich veranlasst, offene 
Mittheilungen über die letzteren rltm Drucke zu übergeben, 
wobei er nicht umhin konnte, die ersteren /it berücksichtigen« 
Eine ganz andere Frage ist es ireilicli, oh der Verf. die mehrfach 
eingewebten Persönlichkeiten nicht hätte Termeiden können und 
sollen; wenigstens werden wir bei unserer Anzeige dieselben un<> 
berührt lassen, da es fi'ir dieae Jahrbucher nur darauf ankommt, 
den Gewinn nachzuweisen, den die pädagogische Wissenschaft 

. dnrcli dieae kleine ^eMft gemadil bat. Dnd wir glauben alter- 
dings einen erleben nadiwäsen mii kömien; wobei wir nna an die 
Tnm Verf. gewiblte Reihenfolge der 6e§nnatinde< hatten ^ wen» 

. wir nie gl^b nicht gans billifen« Eine Bntaebuldigung mag |u 
dem Omaiande liegen, data der Verf. in dem knraen d. 15* Jebr. 
mterseichnetcn Vnrwnrte bek^t, die fraglieben Yernrdnnng« 
erst den 5. Febr. empfangen und daher ni|f die Abfamung den 
Sebrilt nnr nehn« melal nisbt schulfreie Tage vnrweadnl au haben. 
Die snerat besprochene betrifft den Religionsunterricht und 
die christliche Frziehung. Der Verf. verkennt die Wärme 
nicht, mit der sich die betreffende Verordnung der religiösen Bil- 
dung der Gymnüsfaljugend annimmt, allein er erklärt sich — und 
vor ihm schon andere Stimmen — gegen den Kirchenzwaug und 
thot freiere Vorschläge für eine Kirdicnordnung in den Gymna- 
sien, mit denen 8i4;li lief, im Ganzen einverstanden erklärt, nur 
findet er es .bedenklich , wenn der Verf. bei den halbjährigen Ceu- 
nnimi nnf die KirehenTeralunwiaae Rbckalcht g enoinnran wiaaen . 
will« Whrd.dbnn der Kirchnnbcaneh nicht mittelbar wieder ein 

• SEwangl Wenn Hr. Böttcher aehr wahr dem chriatlleh-kircliifdien - 
Sinne, der in den Schüler geweckt und unterhalten werden aell, « 
das Wort redet, so vermisat doch Ref. die Bemerkiuig, das tot* 
nlfüch aimmtliche Lehrer von religiösem Geiste durchdrungen 
ndn Manen «nd dnaa man dop Schäern die AMinng- benehmen 



.'^>. VerfL 4ieseMffbb. B4. 61. U. d unter Koa%reMi aacbsen. 



Digitized by Google 



428 



Uöh«re Pädagogik« 



tnusee , aki wenn blo« der Rector und der Religion«lebrer religia^ 
gfitittmi wiroB. Hin setst jene BMerkiuig wotil vonoi, sber 
4cr firwihMOf war tie doch w«rtli« Sorge man «her l&r dl« Er- 
Imltiing jenct Geittea daduroh, daaa die Kbaaea and somit die 
faiise Amlall niclit fiberfllllll werde; auf dieaea ae^sitiire Milid bei 
man bis jetat zu wenIg-ClewIcht gelegt. Wenn der Verf. ober den 
Mangel einen befriedigenden Lebrbucha klagt, 'so' verweisen wir 
auf eine Collecliv anzeige von mehreren religiösen Reiigionsbil- 
ehern in diesen Jahrbb. Bd. 38. II. 2, unter denen sich gewiss 
eines und das andere passende finden durfte. Uebrigens treffeo 
wir auf eine inehrfacitc (Jebcrein^timmnng der VorMchlage des 
Verf. mit t!em Berirtile des Dresdner Gymimsiafvereif»s , mit 
weiciiem ^ir noch i^iderit'« Aufsatz: ^,der evangelische iieiigions- 
unterncht in den Gymnasien''^ im.l« Hefte der PMdag. Zeitg. VOD 
iÖ48 zu ver^k'ii hen bitten. 

Der Verf. \^ endet sich zu alten iibrigen Lehrfächern, 
jedoeh scliicl&t er S. 13 —29 erst Allgemeines voraus imd erklärt 
sich gegen ^^das Weltherum und Iloclihioaul und Vielzusainmeii'% 
welches sich Oberhaupt und auch im RegulatiT und den beigege- 
lienen Lchrplanen knndgebe. Naelidem er aelne dleafelisige Br- 
kUrung motitirt hat, stellt er die Frage, wober denn auf dnmnl 
der gewaltige Sturm a»f die Gymnailett^ Jener Andtang lo nng»' 
meaaenerForderungen gekommen aet, und findet 1) wiritlldl Aehf- 
barea nur Weaigea; 2) blea Veraeililfcbea; 8) veriefatllcbe und 
fnrwerl t iche Motive. Wenn gleich Ref. rieb mit dleaer Einiliei« 
hmg nicht einverstanden erklart, ae hat er doch in diesem Therle 
der Schrift viel Wahres gefunden , zweifelt jedoch, ob dasselbe In 
dieser Ausdehnung hierher gehörte. Wir folgen dem Verf. in 
den ppcciellen Theil: an der Spitze der elnzclnet» Lehrfacher 
steht daK so viel bestritt ene Latein (S. 29—39), dessen rüsti- 
gen Anwalt wir leicht iii dem Verf. erkennen, so dass wir diesen 
Aufsatz iinhedeiiklicli den vorzüglichsten der Broscliöre nennen; 
zur Charakteristik desnelben diene folgende Stelle S. 31 : „Wer 
- die Römersprache tiichtiff gelernt hat, der fülirl einen in >seiner 
Art einzigen, einmal ertasst, leicht zu handhabenden gtiwaUigen 
Haoptachlüsaei, mit dessen Besitz er sich grammatlscli Ar aUe ao^ 
teo Grammatik gesdinlt und bewaeht, ?or Jedem SehmntnarbH 
bei (I) oder Vdilgang sicherer ala der Niebt- Lateiner bewegt.» 
Dm niebt weilliuflg Uber dieaen Gegenstand an wetdan« bemcibi 
Ref. aar, dass er ganz dem^beff^häet, waa Bf&tzell 0erl. Ztacbr. 
ftr Gymnas II. 2 über das Lateinschreiben treffüch darlegt, und 
verweist auf einen vielleicht ndnder bekannten Aufsatz im I. Heft 
der llofwyler padag Blatter von 1848, in welchem der Vorzug, - 
welchen das Lateinische nh Bildttn^smitte! vor dem Französischen 
habe, dargelegt wird. Damit aber alle unleugbar vorgekommenen 
Irrthümer des Latein -Studiums (*f) vermieden werden, giebt der 
Vert mehrere beachtcuswcrthc Warnungen und gebt dann- zum 
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Griechisch en fiber (S. 89 — 4'2)* ßr getteht iwar dletcff 
Sprache den ihr §eMUilreBd«ii BMf in^ will ther dlpfiiimkwBf 
dertelbeii bescbiftufcl wissen. Dies tugegeben, hltte dnch liheff 
4m Gewian , welehen das Studlnm der f rleebitehcD l^mche ge- 
wihrt^ mehr gesagt werden sollen Noch Id^rier und auf jftd«ii 
Füll in kurz, fert^t Hr. B. die dentsche fipnulM ab. CMcr die 
Phlloanphie hltte er gar nicht sprechen sollen, denn sie geh«iy ' 
nach der Ansicht des ftefer. , nicht auf Gymnisien. Es kommt 
(ß. 43—50) ein sehr wichtiger Gegenstand an die Reihe, die 
Mathematik. Hr. i)r. B. spricht derselben ihre NlitslichkeH 
durchaus nicht ab, meint aber , dass im mathematischen Lehrplane 
§. 10. 11 zu viel verlangt werde, obwohl er bekennt, ilnss er sich 
weder wissenschaftlich noch amtlicii berufen fühle, die Frage 
weiter zu erörtern, fordert aber mi einem andern Gutachten auf, 
woran sich ein grösserer Kreig Urtheiisfähiger betheiligeii könne. 
Naliirlich können wir iibt r diesen l iieil der Schrift kein ürtheil 
föllen, sondern erinnern nur an das Wort des gefeierten F.Thiertch, 
dass sich Classisclies and Mathematisches in den Gymnasien durch- 
dringen müsse., und an die Schrift de« Prof. Drubisch: Philologie 
und Mathematik als Gegenstände des Gymnasialunterrichts. Lpig. 
1832. Wenn ilbrigeiia der Verf. ven den Weite» des Reacr. ?em 
20. Odbr. 1847 : ,,bel der MetOfltite.Pnifiuig lal M Veraagung 
Jeder Ccnaer in der Mathemttt eis Abgangszeugniat dbcriuia^ 
»lebt so ertbeilee*^, die Bef&relitttiig Innrleftel« dtia dadmli * 
de» Lehrer der Mathematik ee rliü üherlaMcn ad, ae .ateeble» 
' wir Uwnftfee, daaa derselbe auch In keine geringe Veri^gcehell 
vereetil we^. Doch heffen wir, dass bei billigen Anforderue- 
gen mid einem awedcgemasseti und grundlichen Unterrkiite die« 
selbe nicht entstehen werde. Von den Naturwissenschaften 
(Naterkunde) — S. 51—54 -~ will der Verf. nur so viel gelehrt 
wissen, als cur Unterhaltung und Erholung hinreicht, so dass in 
KI. V. Naturbeschreibung, in III. Krd- iHid Himmeisübersicht, in • 
L das Wesentliche aus der Physik., Mechanik, Chemie, sielbsl 
Technologie vorgetragen werde. Die Anforderungen , weiche in 
„Keichcnbach und Richter., der oaturwiss. Unterricht auf Gymna* 
aien (Dresd. 1847)^^ gemacht werden, scheinen dem Verf. wenig 
oder nicht bekannt gewesen zu sein; sonst würde sich in diesem 
Theile seiner Schrift Manches anders gestaltet haben. Ueber- 
luiupt glauben wir bemerkt tu haben, daaa der Verf. die Angriffe) 
welche die Jeteteelt auf die Gymnaalen maeht, und denen er 
Mumiiafl entgegenatelk , nieht genngamn bnrdckalchtigt «nd ein 
entweder ebweiil eder ahdTlluMn fi^ Indetaee geben vir §ma 
daai dies nieht ao klebt aei und daae neck mndiar Sdnrltl ge» 



^) BMMfkanswertb Ist» daas Hof mann in dar Zattsabr, f. Gynrnaa»' 
IL 1. 8« 16 berichtet, in Hannover habe die Freigebnag dt Griaaldishaa 
nicb t naohtbeilig aaf das dtodian dassalban ahlgewirkt. 
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thaii werden nitee, ehe man sich der Lösung dieses ProblemR 
nihcrt, der Verf. bat dazu wenigyieog Anregung gegehea iimt 
•eboii dies verdient Anerkennung. 

Ferner erklärt sich derselbe (S. 54 — 59) über „die Unter- 
richts- und Erziehungsmethode, wie solche für alle Fä- 
cher nun Torgescbriebcn ist.** Wenn das Regulativ §. 48 ver- 
beisst, tia^ö den Lehrern jede zulässige Freiheit verbleiben soll^ so 
enthalt der mathematische und naturwisseoschaftllGhe Lchrplaa 
schon einige lieschränkimgeir, welche durch das Hescr. v 27. Nov. 
1847^11 bindenden Formen werden, gegen welche und na- 
mentlich gegen den ▼enMiailidmi Drlieber dcraelben, den Prof. 
W«idtr in QfftaiM, d«r Verf. tdurf m FMb debt. Da Rief. 

Mollv« dar angexogtim VeRHrdnnag nlclii kennt, «o enthili 
er tidi Jcdca Ur&ciU imd begleitet den Verf. mi dem-'letileii 
OegeMteadc, die 8ohiiUerfiteaiig (8. 50—05) hioaicMlieb 
der Seh&ler« Die Venfdwmg veoi lik Dee. 1947, welefae die 
«UNiirliebe Vereinignng «Mlmrer Seiiiller nur «t gewissen Zwe- 
cken und unter sicheren Cautelen geatattet, ist wörtlich abge- 
dincktund auf die Gefahr, welche. ans derselben für die Graie- 
htnig entatebt , hingewiesen. Der Verf. will b) die Lehrercolle- 
gien so wenig wie c) den Rector im freien Wirken beschränWa 
wissen, namentlich miii^se der letztere in der Scliüler Augen all- 
gewaltig crfsfheinen. Wenn die. Oberbehörde wirklich eine der^' 
artige liesclirätikung verordnet hat, so kann Ref. dem Bedenken 
dc^ Verf. nur beipflichten , freilich m\i»8^ um ein richtiges Urtheil 
abzugeben, auch der Standpunkt der Behörde geltend gemacht 
werden. Nach unserm Dafürhalten wird Freiheit erhalten und 
der VViilkiir vorgebeugt durch das einfache Mittel der Instructio- 
nen, welche bes. dem Lehrer eingehändigt werden und denen 
jeder gewissenhafte Mann von 8elb8t nachkommen wird, liuss die 
IJeberwaehung der Lehrercollegien von oben her einem der Bea- 
aeni Uatig aeia könne^ wird aehr richtig & 63 behauptet 

fibi eigner Zufall bat geweilt, daaa awiaeben daa Abfaaaen 
«id daa SrackeiM dieaer Sebrifit die politiacbe Umgeataltmig ge. 
fallen iat. Seilte dfeae aneb auf daa Gymiwaialweaen BiniMa ba* . 
ben, so d&rfte dleaelbe maoaltaa btauebbara Material darbietaa. 
Ob freilich die in ihr herradiende Gmndanaicbt,- die wir fit die 
richtige halten, sich belmupteii wird, hangt von unberechenbaren 
UnMtiaden ab. Um so mehr hätten wir gewüikscht, dass der Vf. 
Ton einem gewissen ßiferfnr die Saelie ergriffen und durch die 
Zeit bedrangt sich weder verwickelter Perioden noch auffallender 
Ausdrücke (S. 2 zupiepte und nachkrähte, S. iü mit Ghristenthum 
gestopft werden, S 33 Mnsternienschen, S. 38 Exegetenverhör) 
bedient und gomit den Gegnern Waffen in die Hände gegeben 
hätte, welche sie gegen ihn zu richten nicht verfehlen werden. 
Dresden. Rüdiger. 
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Sehulgrmnmatü der BkräUei&B ^meke^ €tM0lUmi.äk W.wrir 

lftfi%fcej| der Sehuler, und mSgUekst an fFknr$ S|irMUMUr« ge- 
knüpft y methodisch hearbeitet vmn H, Gold^tehif i$raelki$€hem Lehrtr tm 
GleiwUz, 'Breslau, 18i8. Leukart. 168 8. % d. Der Verf; bcaarU 
in der Vorrede, da«« er darch sein Werkchea „durch weg profnM?« 
Selb«tthatigkeit des Kindes bezweckt habe; weshalb er auch nMb 
Wurst'« Sprachdenklehre, die fast in alten israelitischen Schulen des 
Grosgherzogthums eiiii^efiihrt ist, gearbeitet« Ref. erkennt es an,das^ 
Hr. Guldtitein die iicuetiten b'oräcimngen christlicher Grammatiker nicht 
uitboiiutzt ^elassc-n , aber auch Manches aufgegeben habe und zu den frü- 
hem Ansichtea jüdischer Grammatiker zurückgekehrt soi , mit besonderer 
Berucksichtiguiig der Grammatiken Ton Bril uad licnseb. Soviel au.n 
der Vergleichung der gegenwärtigen Arbeit mit den uns vorliegenden 
Lehrbüchern Wurst^s (Theoret. iSprachd^^lehi e und Praktische Sprach- 
denklehre, Reutlingen 1836. 8.) herToifeht, hat der Verf. i^ich aller- 
dings beaübt, das DaakvermogM der Adiil«r aoI «is« netbodisch^pas- 
flMii« WdM SB SMa mnd aieli tm ^ ItetMe MiiMa Ori^aals aai^ 
s^leMea« Noc die •Umothigste» AniangsgrSode 4er Gnouitik ibd 
T«raufgesclqMLi{ Beiapiela d«i Hebrligehen ia 4m DesUdiA m vhvt- 
tetMn «i4 —gekehrt feh— d^o «^Balehfiiiigaa** die «bl^di den 

tetebagrlff efCrteni. ieden HupMicke ämd Wledflrholwg»ft»(ea bei., 
geiaft, in der Welee, wto «vir ik iir der MrtKrlekra. V4p BelMtiL<n* 
eeher) fiii4eB* IK» solehee heeria ti i c kee VefMiren bewirkt nekr Ver^ 
g^tigaBg, ab ein troekeiies Answendiglenien grammatischer Forael» 
und Regeln. — « V« S. 1 — 8. $* 1 — 15 ist das Allernöthigste ans der 
Etymologie, die eretMi Leseubaogen enthaltend, beigefügt. Beim AI- 
phabet sind die tenues und die aspiratae bereits nebeneinander gestellt 
als: 3 ^- §.7 heben wir her\or: Eingeschlichenes Patach (hier wie 
aberaH sind die hebräischen Benennungen hinzugefügt). Der Verf. liest 
gleich den äitcrn jüd. Grammatikern MI Ruwach und Fijach n'ta, v>as 
unstatthaft i-^t. Freilich niUjiS auch der Lebrcr iiuinches Uebergangene 
hinzuseizen. Wenn es daher 8. 4 a) heisst: Das Dagesch-chasak wird 
nicht gesetzt am Ende der Worte; inuss dem Anfanger bemerklich ge- 
macht werden, dass in Fällen wie Pn unti nn^ gleichwohl ein solche» 
Dagesch anzunehmen sei. — Die mei.*.lea Beispiele von $. 15 an haben 
einen sinnreichen Zusammenbang, Öfter sind sie aus dem Original; mehrere ^ . 
konnten paeaender gewählt sein* Di» voces meaMrinlea «ind sa empfeli- 
■ Um väA waren waA dm ChnwMlikea ckvlill Spranhlikret dnnvrarielben. 
In den As^iEtbaT fiber die enm irt iknUclMe V«riabr«i baobnebtü, 
wie eheden bei DSIek« (Dir. hk 8cU«iilBg«i) ia ieiiMn ApiiNnwgMt 
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(I. 19) Bim nk^i n iiiiM!ilUig«Bd« AnillMidrireÜ «cigt Mk tmdk bei 
d«r Behwidlang der SicenMhaftswSrtor» 8. 24 — SB. Hier sind befon- 
dert die Uebtmgen ßnm Ueberaelseii ins Habraiscbe aebr praktiteh. Von 
bier M dind sweckroMtige Doppelfibangen cum Uebersetzen aus beiden 
Sprachen angebracht. — Purwörter §. 26 (8. 39 £•)• Die Ergänzungen 
der Purworter (OM^sn) sind eine nutzliebe Uobung. Die HaaptwortOT 
werden aicb aber adiwerlieh nach den angegebenen ParadigaMn ohne 
Ausnahme flectiren lassen. Gesenins und Schröder behalten hier immer 
nooh ihre entschiedenen Vorzöge. §. 28 handelt über das Verbnm. Ein« 
betPRohtfiche Atir.nb! von Verbfs sind voraufgesrhickt und zwar \ on allen 
nur möf^lichoii ^'encribiiP verl*ornm. Eben so üind §, 29 eine Anzabi von 
▼erbis subjectixis nntl objcciivis angeführt. Als paradigma ist Hf, 30 
^ßlE^ pewfililt und (wegen der zu nieidenden Metatlicsis ) für das Hitbpacl 
das vordirin^^te TJDS wieder hervorgerufen. Die participia sind so wie 
die Intiiiitivi ausführlich genannt. Gute Beispiele sind fSr Nipha! (| .7:^ ) 
und Pill (p. 80. 81) ausgesucht. Nach der Ansicht jüdischer Sprach- 
lehrer nimmt der Verf. bei Pial ein partq». act. ^UMiq und ein p. pass* 
*^!a^e, für Pual *^^Bt^; eben so für Hiphil ein act. ^'^^ passiv.. 

*l&it/n (?) an. Aoeh ISr Hithpael (8. 103) sind gute classisohe Beispiele 
gewibtt. Hierdareh eind die ▼ersebiedeaen NSaaeen dlMer Coiyugation 
darah die Uebereetznng ansch^^h gevftebt Wördes, Die Snffixa Verb! 
(& III) elod ganz genan, Nmit eNein die Perf. and Fat,, aendem nadi 
die simntliohen In6nltiTi and Participin sind fleetirt; wedoreb blnwlede-^ 
nm die aCete VerUndang* des "Verbnm mit dem Nomen mf eine eng^ 
measene Welse erltlirt werden ist. Von 6. 116 nn ($, I40) .UnregeW 
mSmige Verinu -Mefstene «ind die IfctMngeatiieke nncb bier ängcmanne» 
gewählt. Uebeir die doppelt nnregelmesalgen Verbn finden eich siemKob 
ausreichende Beispiele ; es sind aber keine Uebongsstncke beigefügt* 
Nutaliob erscheint der Anhang (8. 156): „Schema zur Suffixen - Verbln^ 
deng onregehnassiger Verba", wie dieses allerdings bei verbis h)f nnd 
besonders Tonnöthen ist. In aller Kurze ist (8. 161 — 166) Sber die 
Partikel gehandelt. Uebungen sind hier nicht beigegeben. Der Verf. 
bat in der Vorrodf^ einen «weiten Thf»il , betreffend die Sat2)ehre, ver- 
sprochen. .Schliesslich erklärt [lef. das Werkchen för ein im Wesent- 
lichen branchbares Uulf^mittel, zumai für jüdische Lehranstalten , das 
aber der Methode wegen anrh im Allgemeinen fnr nndere Anstalten der 
Em])fehlung würdig ist. Üa kein Druckfehlerverzeichniss hinzugefügt 
ist, so durfte diese« der Hr. Verf. noch nachträglich bei der Krschei- ' 
nung des 2. Theiles thun (z. B. 8. 67, Z. 12 von oben Schlafe'^ für , 
Schafe; S. 31. Z. 4 von unten lies m'^üD statt n"^^ö)D und 8. 149. Z, 4 
«• n^öo statt n2DO etc. etc.). Ein kleiner Index und Randparagra* 
yben sind Wanaebe für die Folge. 

MihlhuMir. JMUWer^. 

Mmtt€ri Cammmiatthm 4» »&iU9 imUmimtiumf vok IV. 8eet» 
h eommentnrinm in iobnm eontinena. Serlpeit Angnatne Beillgeledt. Up. 
eine 1847. Aneh anter dem TH^I: Bfnnreri commentarins etc. Tolom. 
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quartum. scripsit Ueiligftiedt etc. Dom Verdienst des HrA. Dr. Maurer, 
das er sich durch seinen , suim .Tlieil gedr&ngten, xuin Theil aber üua- 
lubrlichm CoauaenUr dos «lieft Tütaesli «ntotimi Int, kt f«a Sach< 
varatAodigan liinlanglicb aiwrlMWil wwrdiii. Wiir M dahar mi. I»edaaac% 
dasf baaoedm Gründe den Ura. BlMrer «nr VoUaadung seiaae Warfcat 
a^riaiban, so iMisata et fiSr die Baiitaar janee Waifcaa wm aa amgßmikmm 
sain» wann ein^KiMidliBry danaalbaa 9f$A vartölieBd, die «aob «M« aa>r 
liaterlan Sahriftaa dea A. T. Iii aonaa Vorcaattra düt uad Waiae Jatl» 
xosataaa siali aiÜiaiwUg mablaw Hk^ Mügstadl nM MMieh «mIi 
uQob daa höbe Uad nad da» Pradfgar rmaroantiraa. Zar Zait arfraM« 
wir ans «einer getreuea lateinischen Ueberselsong , die 9B§ßitwm^m md 
varatandUch, mit aiaem das Nöthige beachtenden Conmm^ ▼ariaha« 
ist. Die Vorrede zam Hlob enthalt eine Uebersicht der ▼ersahledeaaa 
Bearbeitnngen der Schrift und theilt. das Ganae in folgende aotjbsfaadigii 
vier Tüeiie ab. 1) Pro(og. 1. %. 2) 3 — 31 Grunde des Leidea# unseraa 
Helden, ä) 38 — 42. Die Erscheinung Jehova's, 4) Epilog — zum Fadai 
Die Reden Elihus (31 — 38) werden einem andorn, spätem Autor beige» 
legt, worüber sich der Verf. erst 8. 217 — 219 austühriicher ausspricht. 

— Auch unser Verfasser erklärt Hiob's kraukheit für die Eiepiiaaltaüis, . 
obgleich der Dichter, nach Dichterweise, die Syraptonae des Leidens nicht 
streng mediciniscji auf^efülirt hat! Bei den gratnroatigcben Ij^riauterun- 
gen sind die neuesten Ausgaben der Sprachlehren von Guöeutus (Rodfger) 
und Ewald au^cluhrt ond häufige Citate dienen mt Belehrung. Ref, 
hebt Folgendes hervor. Cap. 3, V, 5 ist ni!9^3(. als «ioe aus dIdSx 
(umbra, imago) entslaadeo* Fam aarklftrt , „uo« «« Vx at r\'rq^*. Nach 
Gaaan. thaaaar, p, IM baben dk lUMtw OaMaauim»^ iMaaitliah 
die jfid. Ghuamatikeiv da» Waii «»r fiür «ia 4^mipaaiiaai gabatten, die 
Bnqpbaais gewinnt fbeillOif «rana naa daa Wect «ia ^arBoHfinoa ve« «iv^n 
aad S|k erkürt, — Bben daadbal betüt aa V. 6 kai •il:i*in ^ 
aae*V qoalla aedifida aiat iataUigaBda — vceata daBMMatmrt iia^ift'^ Rai: 
liait AmAtn^ fgtm fSr aUga^tin. 6eU»at die güanendstea •Oabiade 
aind als Irdipaba Guter aar TrnmHMir, die der V e ria a gli chkeit Preis ge- 
gebea .Warden. Biae zweckmässige Erklärung giebt der Verf. 9, IS 
über ferooiA, superbia, ein epitbeton für Aegypten Ma Jesaiaa 
51, 9. Ewald und üirzel folgen den Septaaginta and deBk<:B an ein be- 
Sieges Nebenland« Schon Castellio aber «hersetzt trefflich die Stella 
also ; et saccambnnt conspirati snperbi. — 13 , 27 wäre di« Bemerkaag 
npnnn „circa plantas pcdnm meorum tibi incidiä"' (sc, terminos). Die 
vielfach gedeutete Stelle ist dadurch aiD verständlichsl-en erklart; indem . 
durch dieses Bild die grösste Beschrankung ausgedruckt werden soU. 
Demnach ubersetzt Van. E«s: Du nimsist den Umris» von raeinen Füs*eB. 

— Cap. 19, 17 "'iÜS "»^a libcri ventris mei, „de aepoübus intelligenduai 
est", weil ja doch nach dem Prai<»g Hieb seine eämmtlicUen kindor cin- 
gebüsst hatte. Auch hier übersetzt Vju| B^K pftMend: Die Sohne meiner 
Mutter z.-= Leibes; f^Uc^ — - BnSdarl Mir #Mwa lei die Mfe V., 
37—29 von S. ariUart werden« Pia UtterariaaWa CÜate aiad 
arachopfend. Anch Raf. iiü dar Anafcbt, d^Ni Mar vea liaSnaff. Aitfiitr 
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■MhMg, mtdin nttr vMi'd«r BndbeiMiiig Jobova*» in Starn, vm Rtob 
MibeMinii wmä Um 4aM w ktÜMi, die Rede Min kjmn; olioe daM da- 
4ßtnk d«lr CNaobe an eta JitnMito iroa Mtea dea TorfiiMers |;eleagnei sn 
wwdaa btaadii. Gül dddi driMaÜM faM Taa dar belcinaten Stella in 
laaaiaii Cap» 1^ 19, wa van ^ar BaMaag Tarn Leidea aad niclit Ton 
dar UaüaiMMMlt die Rade ist , die jedadi aas aadern Stellen bai b^- 
dan flcbriiken argnmentirt wardan kann. — Das Wortspiel 94, 18 ist 
!• gut ansgedruckt : Geier, fngax iüe (sc. improbus) est in superficie 
(Ewald: Aof Wasser« Flache er verfliegt). Cap. 29, 18 ^Inr;-! 
eta. ,>Bt stcot Phoenix moltiplicabo diee^, !• e* dia vivaai. Der Verf. 
aatealwidat die Bedentueg des Phönix. Gesen. im thes. p. 453 y,alciit 
arenam molUpBcabo dtes mens. Mit Recht fahrt der Parallelismus auf 
den Phönix? — In der bereits oben erwähnten Ansicht über die Reden 
des Bliha finden sich iiusführlirhc Bclcf^e für und wider die Aothentie 
derselben. — Noch wäre bemerkenswerth 66, 16 ^D^Dn etc. Kt 
etiani te edncet ex ore angnstiae in spatiam amplam, „eiidüliren etc. 
Cap. 37, 3 ist die Form in'^w'; als fut. von n*ltt^ (folgl. wie nnb^«» ) soi- 
vere erklärt ,,Sub totimi coelua» emittit eam (vocera) et lucem (fulgur). 
Geset). (Roediger) erklart in der kl. Cramm. §. 51 die Form for ein prae- 
teriL Piel (folglich statt IlttJ^J, wogegen nach p. 129 in derselben Gram- 
matik ebar an aia Imperfsataai dnes verb. <'s=]Ei zu denken ist. Vgl. 
anch Mnifara bebr. Labrbaah talpa. 1847. p. XXVIII. Regel 135. — 
Cap. 36, V« 31. 39 finden wir alaa angaDasaana Erklärung der fitarn- 
bildar, naab IHam «ad aenam Aneiefataa, ¥• 36 ^pttf „aiatearaii*< 
(fad. n3T^.) „qak dadU mataaris prudantlataf«« Gawohnlich: „ranas.^ 
8a Van Bmi War glabt dam Henan Vantandf Wann dia vulgata aber- 
,aaliit y,War giabt daai Baba VaMtai|d?^ ia stimmt Hat wie after saost, 
ta aaab h|er mit der talau^MieQ und delr tpitarn fabb&isabaa Brklirang 
nberein. Vergl. Ges. tbesaar; p« 1319. Bfai Segantspraeb iai 'Gebet- 
bnche der Joden, der taglich gesprochen wird, lantet: Gelobt seist da, 
Gott etc. der dem Hahn Verstand giäbt swisaban l'ag aad Nacht sa an- 
terscbeiden. (nS^^i tDl* y^n^nh n3^a ^D^A |nifl). Cap. 40, 15 ist 
niBna dnrrh Hippopotamns r= Plusspferd ubersetzt. " Vielleicht ist auch 
hier das MeßaUierion angedeutet?! — V. 25 wird |rj^)V darch Croaedil 
übersetzt; an andern Stellen ist es ein 8eeungeheaer und' wiederum eine 
Himmelsschlange. Jedenfalls muss die Kndsylbe |n mit 0^3^3P dia. 
Seeungebeoer zusammenhängen und scheint mit rftW z=: tendo, aas- 
dehnen, ausgespannt, zusammenzufallen, um dadurch eine ungemeine Grosse 
zu bezeichnen. Auch wir benennen Landthiere und Wassergeschopfe 
.ttilieioea and demselben Aosdrocke, so giebt es einen Seelowen, einen 
WasMrwaifsä- Hecht o. s. w. — Aas dem Kpilop, Cap. 42 entnehmen 
mix fibr dia BrUaraagen Folgendes: V. 8 ist a.i«führiich über das darge- 
-bfaabla ran 7 Stiem and 7 Widdern gesprochen. Jedenfalls er 
^sbt si^ dia beilig« raada Zi^ dbrab den Ausdruck rs«^ . y^ti^:. ^.Ich 
wbMiab'naaban, gabandaa werden dnrab 7 beilige Dinge. ~ versLe- 

" "«9'»ttfp^ „appeasaa« fibersetzt; folglich eine 
gaagbaia Mnnaa. Lnthar*s aigan Ulngeada UabarsaUong ; „sie gaben 
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ihm eiiteti gchonen Groschen'^ li^gt in der weitern Bedeutung des 
wodurch üs mil dem UegrüTe de& AngemeMeoeo^ Gehörigen zuäanimen- 
faüt, wie wir etwa sagen: Eine htbadie Smhm. — Im Ganzen wäre 
äbrigeiM da« W^rk mal» warn tkmimlktktm GabnMbe •mtoa^fahkn, da 
m «kar n vial ab m waali A dfe gelelitt«i Malan enthilt. Bi wica 
fviHolMMwarlli» warnt dar Hr. VarAtiaar baldlgtt. aiidi «ach dia Uktuifi- 
da« MMm den GanüMi aniaibato «ad a« daa Baateen daa Warkaa 
aia vallaad«laa Gaaaa üiariiaCirta. 8a Ylal ab aiigHah bat iteft andi 
dar ParCMiwr an Hm. Maifar ma fw whbii q i mA bt da« VatMtea tras 
gabiSabM. Bliia aalililara Blyndfa^e Im Siaaa «dnaa Vatiüicaia hal' * 
«r aüt Radit cauedaa* Bfai biUiger Wonsali wir« nocb, daaa daaOam * 
aliia Uebaralcht über das Historische des altaa Testaments krSnen möge, 
SMUd erst mit dem Jesaias die Brklarongen nicht fast ansschliesslich 
' granmatisali sind.' Das angehängte Dmckfehlerrenalahiiba aMigan dia . 
Laaer vor der gaaaMcn Lactiira dei Waricaa baacfatan. 

MoiilkauaB. MUäUr^. 

Hebräisches Lesebuch* Aoswahl historischer, poetischer und 
prophetischer Stücke aus fa^t allen Buchern mit Anmerkungen und einem 
Worterbttche, nebst ciiu tn Anhauge unpunktirter Texte mit rabbinischen 
Scholien and Krläuteruiigeii zu denselben , ron Dr. M. A. Lev^^ erstem 
Reiigiotislehrer an der israelitischen Geineiikde zu Breslau etc. Breslau, 
Leakart, 1847. Ö. (24 Sgr. incl. Worterbnch, das nach 3 Wochen gra- 
tis nachgeliefert wird.) Ein anablaasigea Streben aller Lehrer der he- 
braiscben Sprache, das VotBcrldit hl dbaar Spnulia io fluslich «Is Bog* 
liab IQ machen , giebt aicb in dar aaaaraa' Zait io siebtbar an ariLaaneHy 
daaa aa Unrecht wara, diaaa arfraattcha Bnahainung nicht baachtan M 
:iralba. A«c^ ibr Vatff, maraa WarkchaM» daiiea'Lahrbach nacli aar 
Zeit oltna daa ▼arqNrachana Wdrtaibmh mi Taalbgty verfolgt dbaaii 
Z^ack. Da darsaiba jddbchar Raligianridirar bt nnd an einer lädiachcn 
LabranaCalt arbaitet, io bat sdna Schrift eine andere Tendans« ab dia 
^hriififc^n Schriften clniali« Grammatiker. Gewiss aber werden auch 
dirbtlicha ThaCbgen» denen die Ansichten jüdischer Grammatiker nicht 
fraad bleiben dürfen» ans schieben Arbeiten keinen geringen Nutzen zia* 
han* — Was übrigens die Vertheiiang des Torliegenden Stoffes anbe- 
bagt, so ist leider auch hier, wie in dem Lesebuche von Gesenins (selbst 
in der verbesserten Ausgabe von de Wette) keineswegs auf den ersten 
Anfang Rucksicht genommen worden. Man müsste wirldich wieder das 
Beispiel älterer Grammatiker, wie z. B. eines Dolecke nnd anderer Schnl- 
[imnner wahrnehmen, die einen solchtn Weg, und nicht ohne Nutzen, 
auf eine populäre Weise eingeschlagen haben. Doch Hr. Levy wollte, 
nach der Vorrede S. Y, ein Bild der ganzen Bibel liefern. Demgeroäüs 
tbeilt er uns in der ersten Abtheilung in den prosaischen Stacke nasser 
den von Gesenias anfgenommenen Aosaügen aofl dar Genesis, anch an- 
- dere AuszSge mit, ans den fSnf B&diani daa Pantatanciii. Uabardb« 
folgen Lehrct&cka ans Jocnn, den Ricbtam fand den Biicham dar KSnige. 
— Anch die 9. Abtheilnag, paatiicha and prophatbcba Stacke anthaltend» 
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M LwaatnAji dar« 00 vi^ m SulMMMMlkM Muriflwi , gre»- 
loa und UaUi«!! Pn>phaiHi* Auf Gawiiiy« uiid Ewald wiv4 5IUr ir«n> 
wiegaa. Den wesenlUcbeo Pawa r l ftto gea, die bifV vovaagawdae vor dM 
in andern Lehrböcbem dieser Art nicht aolgaiiaaMiaiiaa ▼Mkonman» 
gehen Einleitaiigaa vocaii| die judbcben Bxegeten und den Kriintfiinaf op 
judbcher Lehrer aagehoren. 80 Ut den Lese^tücken aiu den Paataiandk 
die Blntheilung in Bucher Q^')SO and in Abschnitte Q^*ino Toraii- 
geschickt. Die mcistenfi kurzen Anmerkungen enthatten dennoch da« Nd- 
thige. Sehr oft sind aite Erklärungen jüdischer Interpreten and Exft- 
geten , die laugst aus dem Uebrauche gekommen sind , wieder in Erinn»- 
rung gebracht worden. Unser Zweck ist zunächst der, auf die bedeu- 
tenderen derselben aufmerksam zu machen. — S, % V. 14 nhnS ^"^rn 
ist die von Gescaiu» angenommene Hendyadis entfernt und übersetzt 
worden: ,,Zu Zeichen filr die Zeiten und für die Tage und Jahre." Kwald 
wird citirt. la ücr That ist es aiic h umiothig hier eine Figur annehmen 
zu wollen, wo eine gewöhnliche Uebcrst uung zulässtiger ist. Waram 
aol| dena aicht auch das verdoppelte l, wi« in anderen Faüen, so auch 
l^er daat nlOWohi — ala a^cb" bezeichnen koimen V ü>J^V^ äieht für 
e<t^«t^: aiae aolaba OekAOoiaie dar gedräügten Schreibart ist im Hebräi' 
cchaa Di«b( aaltaal Idi balie daher W'l^lO für das Generelle, dem die 
apaciaUaren Bagriffs e*»»; und O'^qi^ imlergeordnat abd« S. 5 ist in 
Varbindaiig vit üya dorch Mkaia , imilaa*« arhiart Da aliar b*i^ darah 
VanvachidoDil der iabialaa aoa aotalaadan in, m badeataft aa: 
^noch naaa<% daa abao Abgeriafana» ivia B. dar finaeb abgaMfaait- 
tene Zwaig Tom ßaama« dmm dan Aalaiif* (Gaaan. thas. ii. 5&5 üyo V.) 
Dia gananere Uebersetzung wlra daamaab diaaat Das ist die Gaatddobta 
— ehe noch Gewächse da waren« — 8. io Sm ist aaab Gbaaa. 
ubersetzt : Die Fenster unj^r daa Daafaa angebracht," ' fliar waicht dar 
Verl. von den jud. Interpr., namentlich von Jarchi ab. Derselbe be^abl 
nämlich n5^DPj auf n:^ni wodurch freilich manche SchwierigkaH in B»- 
treff des gewählten Genus wegfällt. Demnach lautet dieUaharaetzung also : 
Und oberhalb die (Arche) bis zu einer Kilo abnehoien laaaeB. Die Decke 
der Arche mass hier schief angenommen werden; jedoch so, dass sie sich 
oben bis zu einer Elle verschmälert, damit das Wasser tou beiden Seitea 
ablaufen konnte. Wir überlassen es KinijichtsfoUen , ob sie nicht auch 
▼Oll dieser Erklärung Gebrauch machen können. — S. 16. V. 13 uimrat ■ 
dar Verf. nnil für adr. der Zeitt mithin wäre die (alte, jüdische) üeber- 
aatsnogdiaae: Uip4 aiebe, ein Widder, hernach aufgebalten durch das 
DidMebt. So AUen Bmrai »nwa («/) m«, entsprechend dem nnN post- 
yam. ide bMondera Hieb 19, 26, — S. 19. V. 28 ist di^ "|Ta;8ende 
BrUann^ gegeben t „Dia la der Bntlarimng geseheiien Ismaeliten zogen 
nun Torober.«' Da aie aber ia der Nahe aiab befände«, erschien ihr 
StaouB genauer al^Midianitor b^^^ic (teb halte sie identisch mit: Be- 
daineii, W?ia). Pagegen iat 2A. V. IQ die nmiothige Erklärung ge- 
macht worden, dass Pharao Mer viaUdebt e|aea Teratorbaoett Kdalm 
seichaea koopte» da d^pch effeobar hier nqr «Sa Bpndia der Bbrfambt 
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BiWiognpbiNdM Beliebte »od illUfleUen. 4S1^ 

t gegen einen orientalischen Monarc!i( n der ältesten Zeit zu lesen ist. (Vgl. 
Bruckner, neuoa hebräisches Lesebuch iÖ*4. Lpzg. 8. 45. V. 10. Anm.) 

— S. 27. V. 43 i»t nach dem Beispiel Anderer II'i^N ^^1'' Imporat, Hiphil 
erklart. Offenbar Ist das acht ägyptische Wort auch ln'er %^ieder he- 
bräisch worden. Ich wäre imnier noch geneigt, eö aiü erste i'erson des 
fnt. apocopat. za erklären, die seltener vj^rkommen konnte, ungeachtet 
in der Reg<-1 diese emphatische Form iMf der & Person eigen Ist. "So 
erklart es auch Aben Esra, fadam Dt gen«« flectatlf. (Vergl. Ges. thei. 
p. 19^) — Aas den Bsednt sind, ^ie bei Brfiekner (a. a. O.) passende 
Abscbnltte anfgenonmen, webiii fo^^ende an rechnta iliid: Der Ansang 
ans Aegypten y der Dekak»g, die iKHtiliseben nnd litndlen Qetetae. Be- 
senders ist (B. 58) Cap. 18 gnt erüntert. In grammatischer HinslehC 
ist S. 49* Anou 8 nach der Weise der Jüdischen Onunmatiker VsM als 
participinni vom Fiel erklart worden. Indessen Teihalt es sieh hier an- 
ders als bei den beiden parüclp^ des Kid, da nrsprfinglkh Kai kein par- 
tid|nnm passiTnm gehabt iwtte nnd das Pi^I nur als ein Ueberrest einer 
wlomen pasdven Conjngation erschdnt. Wenigstens Hegt hier nicht 
die üebersctznng darin. „Er wurde gar nich t vom Feuer beschädigt/^ 

— 8. 52. Ana. 38 versteht der Verf. unter y^V die Hyksos. Besser 
dürften hiemnter oberhaopt die dorch den Druck der Hyksos veranlassten 
Auswanderungen , wie die des Cecrops und Danaus verstandet! werden: 
wie denn auch Diodor in Eclog. 1. 46 diese Answ'anderunfren mit der mo- 
saischen in eine gleiche Zeit 'setzt. Recht passend hätte dorn An«zug 
auch der G«sang Mose einverleibt werden können. — In der l<}tklärung 
des Rituellen ist auch auf manchen neuem Ritus aufmerksam gemacht 
worden, gemäss talmudischer Satzungen oder rabbinischer Vorschritten, 
wie T. B. S. 63. V. 9 nS. was angehenden Theologen von Nutzen 
sein kann. — 8. 63 „Das goldene Kalb." — 8. 65 nUiXJ »^^a» ni«*»^ 
wiederzugebende Wortspiel,'* ubersetzt dennoch Van Bss recht passend 
also : Es ist weder die Stimme eines Siej^esj^oschrele», noch die Stimme 
der Besiegten Geschreies , sondern die Stimme eines Gesanges hdre ich. 

— Aus dem Leviticns «nd die BlttengeseHe entlehnt. 8. 69 ist absicht- 
lich n^an nnnao von dem Morgen des PWe* an nnd na«2 in dem wei* 
tem sinne des* Festes genommen. (So ist gewiss anch das Wort bei 

' Snetoi^ V. Aug. nur in diesem Sinne, dort als grosser FasUag angenom- 
men worden). Alte orthodon Bxegnton wallten de« Inden beweisen» 
dass hier von einem SonnCage. die Rede mII Ans nameH iit der Prie* 
stersegen, dann Komch's BmpSmng entlehnt. Ob hier n;s*!l 
setzen s^: Korach nahm^ scheint mir 'verdachtig. Unter den altern 
{nd. Interpreten fibersetzt recht angemessen Joel Lowe (S^'ia Swl*») : Es 
nahm sieh mnst heraus, Mendelson : Ks empörte sich. — Aus dem Dcn- 
teronomium sind besonders gut gewählt 8. 31. I. 9 und 34, durch letz- 
teres Stück wird schicklich zum Josua übergegangen. Auch hier ist 
Vieles, bei der Aufnahme der Glaubensartikel, vom neuern jüdischen 
iHns mitgetheilt, s. B. 8. 80, Anm. 9. — Bei den Gesetzen: , über 
rdne und unreine Thiere" halte freilich Einiges über diese Einführung 
nrwabnt werden können. (Vcrgi. Kalthoff hebr. Allertbümer. 8. 256.) 



e 
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438 BibUographifcbe Beridite rad Mifwlleii. 

BsMjlMdfoFnkpWten.IlinSchft Josaa. — 8. 90, ♦ erklärt der Verf. 
$Dö2^n3 anntlMlfWfliM fSr OJBafril, ich halte diese Form für corrnmpirt 
ote f«nll^ («rf« f)Jf SS ]a ) gleich ^1iac«i. BekanntHeh erklärte sie 
Bwil4 aboi Und f^rbarg ea («In) dfoie That, d. h. Sie handelte hier- 
bdkolnii«b! — And«ra betidien dtt iMfdaa vorhergegangene HM. 

* V<i«l. Gm. thMtvr. lU« p. W. ^ «. Ana. 4 Dl „Doch aber"? 
dM> Slm iit woU Ml Mdarw ab dioMrs Amh ai« (die GibeonitciO 
Ittadelto« littig (gIM dan ImeHtoa) Ä V. Ä MÜ Rächt aagt hier 
Maar«r t. Connentar. in Taat. p. III. Qils mn videt tt| ad dolom 

ferri, qoo nsi lont laraelitae in «ipngnaadia fdaee arbitaa. ' Aaa 

Riditer ist besoodera die Geachialite finaaoa** adtgethelit* Die Brtdi- 
raagaa aind hier meistena kdae Ton daa gawohaUehea abwalchcMlaii. 
Poch ist 8. lOo, 8 eine bessere Brlanteraag dea ijjj jaftf aagebrtahti 
„Fassganger sammt Reiter.'' Diese üebersetaung'iach der dialdliaaban 
Faraphrasia i«t nicht unstatthaft. 8. 109 bei ^ntj W1 haiaat es das 
Partie! piu.n drucke einen andaaernden Zustand a'na. '«treogar geaaii». 
meii verhalt «ich die VSnche so. Pas Particlp. mit n-n dnicktein^ 
öfter wiederholte Ikiidlung aus. (Dasselbe geschieht anJh dorch den 
Inf., verbunden mit eben diesem Verbnm). — fn der Geschichte Sanl'a 
(8. 118) wird nUl5?0 erklart dorch: „wohlgomuth." Strenger ist di« 
Eritlaronff nlanS^O DD'^Sn vergl. ntJl -y^vn Si? Hli;i nämlich ntoj nt?-*. 
, Wir ubergehen David s Verfolgung durch «aul. — ' In der «^Fmporöni; 
Absalon'a etc. finden sich gute und aöthige l^rkläruugen. Merkwürdig 

^ abar idaiiat hier der Verf. 8. 141. Anm. 18 npV in der Bedeutimrr „E^- 
pSraag" wie 4 M. 16, obgleich er oben (nach unserer B<»mprkung) davon 
abgaaehaa hat! — Aaa den Büchern der Könige sind grösatentheil-. di^ 
▼an Oeaaaiaa gewaUtaa 8tid[^ wiederom gewählt worden. Za beachten 
wiffa hiar etwa 8. 1«. Aaak M, wa aa hcisst: i^pj pntte männliches 
GMddeclit. ^ l^n« ai »»t aSeh niebt leugnen, dass* hier'cVsen. zu roiv 
alilf die veraditlieha Badeatang diasea Aaadraeicea gefunden hat. - Ar. 
tif bt die Vebefiatinag Tan MtTl 1«^: Der Rrflmer und der Kreiherr. 



Poetische and prapbatlicha Stüdte. Ala BaaMriuTageii ober he- 
bräische Poesie sind manche Date Torangaichickt , dla andara Cliteato. 
laatlüeB nicht enthalten. In littemriacbar Hinaiaht wardca mitRedit die 
ia nenerer Zeit so wenig beachteten BrklSrer Mendelaon nnd Jael L«w« 
wieder in die Schranice eingeführt. Ungern abar venaiaaen wir die Aa- 
cente , die a. B. vollständig in dem Leaebaeli vaa GateaiB« harausgegeben 
von Wette beigedrockt sind. Der varangaicliickta ante j^aaba ala 
Einleitung zum Ganzen geht dem 8. Psalm voran. Bei V. 9 deaa. Pa. iat 
njn aasffihrüch erörtert. Der Verf. übersetzt nach Abaa Bara (cT, HT*^ 
folglich Inf. fem. prot. finito), d^-r du deinen Glaaa an Rlamal Y^br^I 

M*"'"''' ''' "^'""^ '-»jn^n^niaehr problanaticb; 

Freilich ist diese Erklärung auch von Andern verworfen Warden^ gew'isa 
aber ist sie die ungezwungenste. „Terra edit gloriam taam ad coeloa*. 
wie wir doch auch sagen: Jemanden durch Lob bis zum Himmel erbeben. 
V. B iai -lai^ahi ParaUeiismos so Q^n erklärt. Wie denn aber, waa» 
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es lieh auf. den Alles nnternebmenden Mmichen besoge? Alles be« 
herrscht Er und selbst die Pluthen des Meeres beherrscht seine Macht^ 
— In die Reihe der aafgcnommeoen Psalmen gehört auch der schone 
Psalm ^K), Offenbar ist ntL*öS eine spatere Aufschrift, ohne dass vvJr 
eben nöthig hätten "^^^^ zu ( inendiren. — Besonders gelungen äind dann 
die Erklärungen der Verse 10 und 11. Hr. Levy übersetst artig 
etc. „Der Scheerer eilt und wir fliegen dahin*** Eine Aaswahl der Stu- 
teniieder enthält au^h den 126. naher erklärten Päaini. Dasselbe gilt 
▼om 139. Psalm. — S. 208. Salomonische Schriften. Interessante Be- 
merkungen enthält Kohelet XL Xil, in weichen beiden Kapiteln der Dich« 
ter sum harmlosen Genuss der Jugend, aber auch zur wei^cu Massigung 
auffordert. Gut erläntert ist Toroebalidi V. 5 t^'2^r2 Oj. Daran ist 
sdudLiieh Hieb VII Mgereiht. S. 231. V. 4 Ist ;«&*^V ts^a erklirt in 
deo Tagen meinef - Herbstes. Dabei findet eich eine änderet nidit m 
iilMnehende alte Rrklarnng, naeh welcher die Worte beieichtten$«„Die 
^eii de« Leichteinns (PlegeljahreV* Daas ibrigena anaer „Herbat'* mit 
Inn tOHunmeahange» ist nicht nniTahracjheinlidi,. In 13 iit iVu^^mSi 
Tf ala angelehnter Sata» gleich *)tt;M sn cffclarnn (vvns oneer Verf. einen 
Znatandasatn nennt.) Cf. Gasen. Granini. (Roediger) p 233. Ana deni^ 
Buche JeMda sind die Strafreden, die Prophetenweihe, so wie die mo§^ 
sianischen Stellen nnd die logenannto tröstliche Verkündigung ala aweck- 
nässlge Anaauge aufgenommen worden. Merkwürdig ist, dass auch An-; 
deotungen ans dam Talmud für die Uoächtheit des Paeodojesaias ange- 
führt werden! — Auch hier werden anter kommenden glückseligen 
Zeiten die Zeiten rerstanden, in welche die Vereinigung beider Reiche 
fällt, die des Reiches Juda und Israel unter einen Monarchen. S, 239 
ist Sh'*!^ übersetat: Glänzender, 8ohn der Morgturothe, d. i. 

glänzender Morgenstern. Auch de Wette hat (Lesebuch) die Krklärungt 
,,Du sullsi jammern** zwar angegeben, sich aber dennoch für die obige 
Erklärung f^ntichieden. (Cf. Gesen. thes. p. 381.) V. 10 ptnS ist bes- 
ser als prolepsis zu halten und dalu r die Krkhiriiiif^ «1( r alten jud. Gram- 
matiker des Aben Esra und Kiincbi, „ant steter Hand" vorzuziehen, zu- 
mal der Parallelismus l^np dazu räth. — Aus Jeremias, von dem der 
Verf. mit Recht bemerkt, dass bei ihm die Sprache 'daa Gepräge der 
Webmoth nnd Gedrücktheit trage, ist seine Dichtorweihe» dann dielVeia- 
sagung, welche die Reatitntion betrifft, mitgetbeilt. 8. 249. V. 15 ist ^ 
beaonder« die Stelle na:it) hni got bdundell. Die Brwahnnng Ramalw,' 
den Sammelplataea 4er Bxnhmten, nehft dem Grabe Rahel*s, ihrer Stamm- 
mntter» iat nif ht ao unatatthall ala die Bxegeten geglaubt haben. IMe 
richtige JUocailjtat hat der Verf* durch die triftigen Griinde Grcia*« in 
,Tholnck> Utt^prnriKPK» Anceiger 1846. Nr. 45« 8. 433 ala heatatigt an- 
genommen. APi«.Bi^|el lit die Parabel Ton der stolzen Ceder, Cap.8l, 
nvfff^ommen ^nd nnt kurzen aber passenden Anmerkungen Torsehen. 
8. 256, 14 heisst es: OhSm sind jedenfalls die Gewaltigen, mag man an 
Terebintben oder an Gotter denken. Hier ist aber keine prolepsis anxn> 
nehmen. So wie im I>ateini8chen die Steineiche wegen ihrer Stärke durch 
^obur beaeichnet wird, eben so ist hier die Tercbintha als |,arbor reo- 
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Ibttsta'^ gemeint. (Ges. thes. p. 47). Den Sdiluss mtofet die Sirafrede 
(8. 268—260) des Propheten Arnos (ITI). — Das hierxa gehörige Wör- 
terbuch wnr zur Zeit noch nicht erschienen , and kann daher nicht Jetzt, 
soll aber nachträglich bearthcüt werden. Was übrigens das Werkchen 
selbst im AUgemeinen betrifft, so fSllt es zwar eben keine fühlbare 
liScke in dieser HtterHrisrhen Gottong aos, wohl aber ist es kein unent- 
behrliches Prodnct. Wie bereits bemerkt, giebt es Scbulern , besonders 
der jüd. Relif;Iün, eine gute Anleitung zur Verbiudang d&s Hcrmeneuti- 
schea mit dem Kxegetischen ; aber aoch angehenden Theologen überhaupt, 
abgesehen von ihrem Glaubensbekenntniss , kann die Arbeit Dienste lei- 
sten. -— Da^ Aenssere ist empfehicnd ; aucli der Preis (incl. des zu er- 
wartenden , gratis nachzuliefernden Wörterbuchs) nicht zn hoch. Eine 
Spätere Auflage düritc vielleicht auf den Wunsch Rticküiclit nehmen, dem 
, Gänsen einige leichte Aafgaben für Anfänger voranznschicicen. 

Mtthihansen. Gonr. Dr. Mühlberg. 

. Praktkek» Ant^Umag 9ar Erhnmng dm^ frminMM^ 
9l»rack0j Yoii W* F. SiMmnaiiii , Pni, an d«r KSnigl. RetkmstalC s« 
* SttittgarU Sweit« f«ib. A«fl. Stottg. bei Beck nnd Prflnlrel. ]8I6. 
fjoter den bMnr ersehieiienen ÜMinoalsehen Gramnatiken dfirfte rfdt 
woh! keine in ▼oHhdlhafH aostelehnea, als die vom Prof. BIsenAiaiin go- 
gabena praktisch« Aaleitnng. Mit Redit sagt der Verf. In 4tr Blalei- 
lang aar ersten AnBagat dasfl dia frantd^iicba Sprache ai Yatdiane, niteht 
-allein ihrer aügnmeinnn Verbreitung wegen, sondern auch nra der Ba- 
Ftimmtheit nnd Schärfe ihrer Regeln willen, in den Realseholen an die 
. Stelle des Lateinischen tu treten , und dass sie, wenn sie mit der nSthi- 
gen Umsicht behandelt und ihr die nothige Zeit gewidmet wird , gewiss 
nicht minder bildend sein werdc^, als irg* nd pino ftndere Sprache. Aber 
nicht aüpin in Realsrhtflenj sondern Buch an Uyninasien. bpsonfffT'* in d n 
untern uikI mittlem Klassen, wird diese prakti^-cbe AnleiiiiDjc;;^ mitgrossem 
Nntzen gebraucht werden können , da sie vielen und mannigfaltigen Stoff 
In sehr guter Auswahl darbietet und sich durch eine einfache und be- 
«ümmte Darstellung der Formen und Regeln sehr rortheilhaft auszeichnet. 
Das Ganze zerfällt in zwei Theile oder Ciirse , woron der erste alle For- 
men und ihre einfache Anwendung enthält, der zweite aber die Regeln 
der Syntax vervollständigt, so weit es fiir Anfänger im Alter von 10 bis 
15 Jahren wfinschenswerth erscheint. Diese Sonderang ist von der gross- 
tan Wichtigkeit; denn nur id wird es möglich sein, dass der Anfinger eine 
kiara Einsicht in den Ban der franaSsiscfaen Sprache gewinaa nad nicht 
achon Ton Anfang an darch die viden aft ohne allen innem Znaamnan- 
liang hittgeitallten einzahlen syntaktiBchen Regeln ardrftckt inird. Ata 
«inaii nicht minder 1>edentendeQ Vortheil kennen wir auch dai anseiiaiiy 
^la«B dia rniten angegebenen Wörter snglaieh ait Aufgaben snm Aaswan- 
dtgiaitten dienen, weahal)>'die dem Schiilar noah «nbaltanaten Wartgat- 
ttangen ond Formen ni<iht aufgefohrt, «ondam in Parentheien dem ba- 
treffenden Ausdmcke belgcHigt sind. 

Nach einer knraen Einieitongy worin dar Varf« Über die Buchstaben 
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and die An^sprnt he liandelt, ohne die Absicht zu haben , etwas Krscho- 
pfendos zu geben , was aoch nar dorch das lebendige Wort zlit Er- 
kenntnis» geführt werden kann, geht er ?.u dem Artikel über. Die De- 
finition desselben ist sehr karz und bestimmt and giebt zugleich das 
Wesen dieses Redetheüs in wenigen Worten an. Die Kntstehong der 
sogenannten Dectinationen wird anschanlich giettttcht vnd es wii'd dabei 
sehr gut rrwahnt, dass der Franzose keine^DediaftlioneD babe, sn dem 
jede Beziehung ausser dem snjet imd regime dfieci dnrdi PfipotMonen 
ausdruckt, Nnr zur Brieicbtemng für den Atifiiiger slndf die DecKmtie* « 
nen beibehatteii. Aocb die Bnticehaitg Vea artlble partfUf wird von wit § 
herein köre Und bikadif erklärt, ^ablrdehe und gnt ansgewlMl« Bei* 
spiele, sevvubl «nr UcberwCtaAg ans dem PraoaSsiscbeB Ins Dentsdbe, 
als wngekehrt schttessen sieh daran. Ret d<*iB srttcle partitif Ist aweek' 
•wsslg gleich eine Antahl sabstantllii aad adrerbes aafgef&hrt, nach wet-' 
eben« de, gewSlinllch GenlllT des TTieilungsartikels genannt, steht. ~ 
Weniger einTerstanden mSssen wir ans mit der Lohre über das Gesehlecht 
der Hauptwörter erklaren. Wenngleich der Verf. bemüht gewesen ist, 
nnr die flanptsache darüber mitzatbeiten , ohne sich auf weitläufige hi- 

* Sterissihe üntersuchnngen einzulassen , welche erfordprlirh sint? , nra das 
Genus genau zu bestimmen, so hatt« er doch weni^^stens die Im kanntesten 
Ausnahmen anfuhren sollen, dan.it der Anßnppr nicht zweiff-Ihaft nnd 
stutzig werde , wenn er unter den schon nnfiefiihrtcn Wörtern 711 den 
früheren Beispielen, die er ja doch auswendig lernen sidl , Abweichungen 
gefunden hat. Zu den gebräuchlicheren Wörter« auf al , welche im Plu- 
ralis die Endung nicht in anx umformen , sondern das s annehmen, hatte 
wohl noch chacal, was einem Anfanger leicht begegnet, zugefngt werden 
können. Warum af>er die Eigennamen und ihre Declinalion nach der 
Piuralbildung der Substantive gestellt sind, ist nicht recht einzusehen; 
im Gegentheil möchten die durch die IVaposiCidnen ansgedruckten Ca^os- 
verhaltnisse fasslicher sein, wenn die Rigemiamen noch vor den nbrigen 
Hauptwörtern abgehandelt werden. An die SIgennamen schliefst sicfli 
die Declination Ton Monsteur ete., wobei sehr sweekmlsslg ,die Lehre 
▼on ^er ApposMon ni Knrtem besproehen wird. Bs folgt nrni die Lehre 
^om Bigensdiaflswert, was sehr gat in das adjeetlf qnalitatif and d^er- 
ndnatir geschieden wird ; aar üitte hierbei gleieb der Unterschied ibH 
wenigen Worten festgestellt werden sollen. IMe Blldnog des ftinlniii 
darsdben Ist sehr lobenswerth dargestellt. Bbenso leicht fittslicb Ist 
Yen der Stellung des adjactif gehandelt, nar hatten unter den adJeetlTs, 
weldie In em^ bildlichen Sinne vor- und im eigentlichen .Sinn:? nach- 
sleheii, noch ein Bei.-piel von den AdjectIven, die eine Farbe bezeich- 
nen, etwa ledrap noir und nn noir chagrin, angeführt werden können, 
am dadorcb auch die hierüber sonst weitlanfigen Beraerknngen anderer 

- Grammatiker zu beseitigen. 

Die formation du comparatif et du superlatif ist sehr klar und (i\»s- 
lich aU8einanderge<?et7t , jedoch vermissen wir bei der Erwähnung des 
bübA und sl aurb das autant und tant. Bei den Zahlwortern fehlt der 
* Attsdnick'viogt ettiu, was doch vielfach gebraucht wird* Sehr gut ist^ 
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die Lehre ▼on den pronooM ins Liebt geateUt ond be^ionders 8. 42 die 
Stellofig der pronons penooMls coi^«iiita. Der Verfueer antenebeidel 
bei des TinwimloiMieii dw Dtttiv m4 Aecmaliv lebr riditif drei 
ViNet 1) Wemi beide CMUi der driltea PenoB ancebdren, «o der 
AecMti? dea Detiv TerM « iitcb der fewohnliebea Ordwmc der Cob- > 
■tinMlie«. 3) Gebert mir der Aoeaietiv der dritlen Peneii en, der De- 
aber der ente« oder sweitea, eo gebt der Dativ den Aecoiativ ToraB, 
weil die erato md sweitie- Peraon dea Veraiig ver der dritlea Peraen 
babett. 9} Gebort der Accii«ativ der ersten oder zweitaa Person aa» ao 
MOM der Datir iMor nbob dem verbe and folglich in der fona« difgoiate 
geaetat wetden, weil sonst wegen der gleichen Porai des AeawatiT aut 
daai Dativ oft Zweideutigkeit entstellen wurde, s. B« il vaa| se pr^en- 
ter k iui , je ne confie h tui , ils noos confient k vous. Ebenso richtig 
ist die Bemerlcnng S. 43, 2. 4, welche gewöliniich ubersehen wird: Folgt 
auf den Imperativ Sinc'i'- •J' '* Verbcs der ersten Conjngatiüii (und den- 
jenigen unregeimässigeti vnrbes, die sich im imperatif auf ein .«(tummcs e 
endigen) en oder so wird der Verbindung wegen s aoge.^etzt: parles-en, 
nieoes-y moi, ofTres-en k ton fr^re. Ebenso sagt mau: vas-y. Auch 
biet foigea nun eine sehr grosse Menge wohl gewählter Beispiele, om 
die sonst einem AofdiiL'er so schwierigen Regeliii einzuüben. Bei den 
pronoms d^monstralifs ist ebenfalU ein sun»! wenig berührter Fall er- 
wähnt^ dass, wenn ce qui einen S&lz anfingt, ce vor dem fuigeaüen 
▼erbe etrc in der Regel wiederholt wird , ausgenommen, wenn ein ad- 
jectif nach etre folgt: Ce qui soutieot i^bomme daos les plus grands mal- 
bears, e'est Pesptenea« Ii den Benerkiingaa iber-die Besiehoag der 
proaoaa ralatift ffablt aber die anadciicUiebe Beatiauaoag, daM da« anf 
daiit faigaoda^tMwtiT, aawobi alt aojet, als mA als r^fime dire«! 
^dea Artikei, aal as dea beatinalaa ader aadi nabastiauntea, babea mal» 
Se bitte ^* 64 bei plasiemra gleleb erinaert werden ifSanea^ dasa dlea 
Watt, weii ea iai aiagpilier aiabt varbeaHMty kein Zdcben dei fdamia 
aaaofcwiw Irann . also plusiears homnes und plasiears fiiaiaifii, Bai 1*bb 
Paalra bÜten ebenIbUs Beispiele mit PrapoaltimMB ron de Tantre, Pon k 
Tautre angeführt werden koaaen* Dass tont vor einem aiQectif l^minin, 
welcbes mit einem Consonanten anfängt, des Wohlklangs wegen verän- 
dert wird, tat niebt ganz richtig; vielmehr ist diese Orthographie durch 
einen Missverstand entstanden. Noch finden wir suweilen Beispiele wie 
tonte heareuse, toute aimable und besonders toote enti^re. Daneboa 
fehlen Beispiele, in welchen tont nicht Adverb ist, wie la foret lui parat 
tonte e n flamm /■ e , dem {;atv/.pn Umfange nach. Der Anfanger ^vurde da- 
durch sich des UiUerschi 'des klarei- bewusst geworden sein. Zu tlem ia 
plupart fehlt wenigstens ein Beispiel, in welchem das Verbum im sin- 
galier wegen des dabei stehenden Genitivs singuiier steht. Recht got 
sind hinwiederum die 3 verschiedenen Falle hei qnelq-.-.e-que ge8chie4ea« 
Die zahlreichen Beispiele über die pronoms sind sehr lobeuswerth. 

Der Zusatz bei den verschiedenen temps als aujourd^hui, qiiand ii 
faisait iroid, hier, ce roatin, on croyait que, lorsqne (d^s qae), detuaio, 
'dcnuun an soir, si je voolais, si j*avais vouiu, si feusse voula, U est 
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poasible, il fandrait, on ne croit pas, on ne crovait pas las»t TortrcfttJch 
den Anßnger sogleich die Bedeutung und den G«'brai)ch der Zeilen er- 
kennen ; nur hatten wir eine andere Ordnung gewünscht, und zwar die, 
da^g sämaitliche iemp» simples zusammengestellt waren und gegenober 
die temps compos^s. Bs ist, wie ich aus langer Erfahrung weiss, eine 
fVMM Brleichterang fSr den Aniinger« Qass die althergebrachte Ord- 
«MC, ditt ftrb«a «if oir all dritte CMjagation hiniiist«llen, orogiOUideri 
md dkM aii viwto'Conjugation beiaicliaet Ist, lano «nt vielen GrOode» 
nur febilligfc «rerdüi* Die Beiaerlniiic 8* IIS, dm ib e^enl tromp^ 
iMben aldi getiiücKt, In Sprechen nicht nntenehieden werden lidiint» 
▼en Iis eoni tronpda, de werden geÜBCchi, weahalb der Gebrenoh ve« 
Ure hei den f erbei pronenrinanx Tlelleicht entstenden lit, kenn nicht nie 
Gnmd nngegeben werden, conM aÜieten dee GIdehkhuife wegen cehr 
viele andere Verinderongen In der Sprache geeehehen cein« 0er Grand - 
liegt vldBiehr in dem Wecett dieier Verba und der Beaiehnag der Tlw- 
tlgkeit 10 dem Objecte. 

Hieran schliesst sich die Lehre Tom adverbe. Wir atlmiaen mit der 
Anordnung im Ganzen «herein; nur Nr. 4 der Bemerkungen, dass einige 
adjectifs in gewissen Ausdrucken als adverbes gebraucht werden nnd on- 
Vf rändert bleiben , gehört eher in (]en zweiten Theil als hierher, oder 
hätte wenigstens anders erklärt werden müssen. Solche adjectif'* wie in 
tenir bon, trouver mauvais, chater fanx sind wirklich das Ohjei^t d^r mit 
ihnen verbnndfnen Zeitwörter und bezeichnen durchaus nicht einen nähe« 
ren Umstand oder die Art und Weise der durch das Verbnm ausge- 
druckten Thatigkeit. — In der Lehre von den Präpositionen hätte der 
Verf. .«einer vorn aufgestellten Ansicht in Betreff der Casus getreu blei- 
b*ii Und niclit von C'asus sprechen sollen, die durch die Präpositionen re» ^ 
giert werden. Bei den drei Präpositionen, welche den Oativ regieren 
8. 192, bitte er mit knrxen Wor^u das Verbiltniss awischea den lieiden 
Begriffen, welches durch 4 beaeichaet wird, sehr gut angeben kennen» 
Bben se leicht ffir die eratea Anfimger Übet sich das de nach den 8* 191 
angegebenen Verhiltniaewertem erklären, webel angleich Falle, wie Ja 
viena de chea Inl, pltelenrs d*entre eaz, dtea^vene de .devant nwl eta*» 
knra an eriiatera gewesen waren, ebne an langen Redensatten an schiai- 
ten. Bei den Cenjanctienen haben wir das ansansetaen , dasi rfe niehl 
nach dfn verschiedenen Sataarten geerdnet sind. Man kann nicht ftSh 
genng dahin arbeiten, dea Anfanger die verscUedenartigen Satze erken- 
nen za Ifasen , damit er die einige Beziehung derselben aal Lander so- 
bald a's möglich erfiMse nnd dadnrch der Stil lanner mehr nnd «ehr 
aasgebildet werde. 

fu dem zweiten Theile wird noa die Syntax genauer bebandelt und 
znnachst in der Binleitnng die onregelmassige Aasspracbe einzelner Bnch> 
Stäben in den gewöhnlicheren Wörtern angegeben. Der Verfasser giebt 
nur das Bekannteste an, nnd zwar mit gutem Rechte, da die einzelnen 
feineren Nuancen durch die Schrift nicht genau bezeichnet werden kön- t 
nen. Hiernach spricht der Verf, de la construction. Die Regeln sind 
bestimmt and sehr vcrständiich gefasst und durch eine grosse Ansahl 

■ 
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z\v(»**k massiger Beispiele erlüatcrt. Pf-r zweite Absclinitt enthnlt den 
arcord da verbn avcc son sujet, wobei (hirehfuis nichts zü erinnern ist. 
In den remarques snr Tarticle hatte der Verf. kürzer sein können , wenn 
er das Wesen und die Bed<»utang desselben scharf gefesst hingestellt l)ätte. 
Der Unterschied zwischen un pot h lait ein neuer Milcbtopf und un pot 
an lait, Milchtopf, dessen man sich bedient, ist nicht genau. Hierbei 
liegt in dem mit ä oiine Äilikel an das vorhergehende Substantiv ange- 
•chlossenen Begriffe nor die Zweckbestimmung, ohne Rucksicht darauf, 
#1» du Ottftif oder ein anderer Gegenstand neu ist oder nicht. Daher 
plan« k fasil, bateaa k ^apear, Taehe k lait. Tritt aber d«r bestimnite 
Artikel hlnsn , 90 werden die beiden Begriff!» als mit eiaander eng ver- 
banden beieielinet, Riebt 'mehr ala eine eiafiiche Zweekbeitimmong. • 
Demnach Ist pet aa lait ein Topf mit der daria enthaltenen MUeh* Za 
9. 17, 6 ist noch aaaafilgen^ daea der beatimmte Artikel aneh bei ^tre 
gea^t wird, wenn daa Sabftantlv noch dnreh ein Qnalifieatif naher be- 
aeichnet i«t* 8. 18, 10, c. heiaat eas Wenn bei ne-pas and aana der Btnn 
negativ i«t, to folgt der gte. des art. part., Im bejahenden Sinne aber 
dar acc. dieses Artikels. Diese Regel iat ganz unverstandlich. Kein 
Menicb wird in je n*al pas de livres k vous preter ein GenitivverhSIt- 
niss erkennen können | ea ist ebenso gut das Objeci im Satse, als int on 
n'dcrit pas des iirres, senlement ponr s^amaser, niais aossi poor bn' 
strnire. 7n solchen falschen Erklamngen fahrt aber die Annahme von 
Casus lind die falsche Auffasstinfi: de« Artikels. Ware gleich von vom 
herein das Wesen des Artikels scharf bezeichnet , so hätte solche Reg*-1 
nicht gef;ebcn werden können, Ueberhaupt hat der Verf. viel zu sehr 
die Fälle unbeachtet gelassen, wo par kein Artikel stehen kann. Der 
letzte Tbeil der Regel d, S. 18, gehört weiter oben^ wo der Verf. schon 
gleiche Beispiele aufgefohrt bat. 

Bs folgen nun remarques sur le ^ul^itantif et Tadjectif. Die Forma 
tlon dn pluriel des snbstantlft comparis Ist etwas an kurz behandelt. 
Hfitte der Vetf. die ^nsdnen Villa naeh den Blepenten der Composition 
mehr Ton einander geachieden , so wirde daa Ganie mehr Klarheit ge« 
wannen liaben* 8» 30 k. gehSrt sn der Lehre fem Oebraneh dea Artl- 
l^eta« 80 steht* äag Ganse anwer aHem Znsammenhange. * Redht Braach» 
bnrea enthlH dagegen 8. 9^,r, remarques snr quelques pronoms, nor aind 
die einnelnen Bemerkungen an abgerissen and desshalb in ihrer Blniel- 
halt filr den Anfibiger schwer an bdmlfen. Recht gut gefaast iat dIaBe* 
merknng 8. 41, 11 nber chacun mit darauf folgendem Bingularia odeV 
pioralis. Nr. IS bitte Üglicher cum Artikel gestellt werden können, da 
die Bedeutung des tont fBr uns Deutsche nnr durch den ArtHtel bestimmt 
wird. Die r^gimes des verbes lea plus nsitds, qni ont nne construction 
diff<&rente de rallemand sind awar recht gen an ang(>geben , doch fehlt da- ' ' 
rin die Angabe des Grundes, weshalb nach Ver!)en ein blosser Accnsatir, 
de oder i steht, was leicht aus dem Begriffe der verbes hatte erklärt 
* werden können. Ueher den emploi des temps de l'indlcatlf , da condi- 
tionnel et de l'impöratif ist gründlich und leicht fasslich gesprochen, nnr . 
die Kegeln nber si mit dem rciatif oder conditionoe) pass^ sind nt^t 
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erschöpfend und ganz genau. Beim emploi du gnbjonctif lidttc wieder 
mehr auf die eigentliche Bedeutung dieses IMudus eingegangen werden 
können. Die Regehi über die participes sinti sehr gut. Auch die noch 
folgenden Bemerkuu^eu über einige ConjooctioDeii und Adverbien ent- 
halten alle sehr viel Gutes und BrauchbarciT. 

Ueberblicken w)r das gpnse Biieh oocb einmal , so niMW wir fn* 
itehen, das« es sicli onter den bbher erscbleoeoen sebr vortbeilbaft mm^ 
seicbnet, so dass ea sebr wSiMcbenswertb wirey weoii es überall einfe- 
ffabft würde* Die Regeln sind neisUiitbeiJs aebr lMs|lcb ausgedroilil und 
die reiche Sawikiiis Ten Beispielen, sowohl der ürapiealsehea abi dar 
deotscbeo» Yerscbaffen deoi Schüler die beste Gelegenheit sieh «i übet 
«nd sich die Bpraebf cs e t i e »H Ijeichtigkeit so eigen sn «ncheiVi> t 

^ diese Gramatik aabliesa^ sieh ein anderes Werk den VerteMSi 
welches nach denselben Grondsatseo bearbeitet ist and. sieh doreh dio 
, gute Anordjiang des Stoffes vor abnlichen Werken anderer Autereo aehr 
vortbeilbaft ausseichaet. Es ist : It^uAter Stttfengang zur Erlernung dmt 
franzothek^n Sprache als Voruhule der Grammatik, Erste Abtheiluac 
. 1846, zweite AbtheUung 1848. Stuttgart bei Beck und Frankel. In der 
ersten Abtheiinng werden die im einfachen Satze vorkommenden Formen 
und nöthipen Regeln abgehandelt, wobei vorn Leichteren zum Schwereren 
ohne Rücksicht auf die gewöhnliche grammatische Folge übergegangen 
wird. Jede folgende Uebung ist durch die vorangegangenen vorbereitet, 
to das» der Schüler immer nur Weniges auf einmal neu zu erlernen hat. 
In der zsveiten Abtlii-ilimg wird der zusammengesetzte Satz bchaadoit, 
woran isich zuletzt Ucbungi^slücLe schliessea , theils französische, theil« ' 
deutsche, bestellend in narratioot, lettreö, lettres de co»umerce, fahles» 
dialogue«, von S. 69 — 148. Die Stöcke sind so gewählt, dai»b der In- 
halt derselben für den jugendlichen Geist sehr anaiehend ist, so da«« sie 
ganz ▼ertrefUeh iwn WiederersaUen angewendet wwdea Ldnueo.^,- i 

Wir nSnscheB iren Herseo« dass dieae Werke vielfachen Eingang 
figden» da wir die ToHstn Uebenengong haben, dass sie wr leleiiten Bih 
Unm^ dar franpösiscfaen Spnichsi Tonaglicb gealgogtüln^. t^^v 



T 0 d « a f 8 1 I e/ 

Bode Mais staih Prof. JL Üiqpfr in ftoitatt. 

Am 30. April zo Leipsig der Prof. Dr. JMikfler ans Zfinch. / i/f 

Aoi 3. Jonl der Oberpfarrer Dr. F,A. Bomemamn su iCircbbei^, Mher 
Professor an der Konigl. Land os sebolo 00 81^00, behooni dnsoh sdho 

Auigabeo des Xenophon. 
im 17. Juni so Königsberg der Geb. Med<*&. PoalL Diw i». Mhs; 

geb. am 29. Decbr. 1787. 
Ao) 28. Juli zu Waraen der Dr. BaUtm^ 6» Lehrer «o der Tbomassohsdo 

zu Leipzig* t v < . 

ioBk 39. Juli der Geh. Uofeath ood Preiu med. ilr« Ateko» in J^n«.^ ' 
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Xu dem Beriehte über die Versammlung säeluiscker Gjftnna^ 

siaUehrer xu Leipzig, 

Dnrali «Imb InFthin ist in dem Bwidite ab Ztik dw nldiataii Ver- 
Maakuig n MeUacadl« Zeit iihi den 8S.,'3#. wd SS« October be- 
leiebMl; et nioit Nevemhtr iieiMeik 

Dem UmeffteickMiteB aind felgende MittheOnigeB m|egaii(pB, die 
er Um oiittlieilt, da «ie einifea IntereMe bieten. Btwaige Oegeobe- 
■erkmigeo werden iMieitvtiüigpt angenonunen werden. 

1) Dr. Schaf er aus Dresden erUirt Folgendes: „Was die Ans- 
stattong des Vitstham^schen Gescblechtsgymnasiom und Blocbmann^schen 
lastitato betrifft, so ist wobl allgemein bekannt , dass für Lehrmittel frei- 
gebig^ ^«sorgt wird , und wie es mit der Fürsorge fnr die Lebrer steht, 
orhiiitert wohl am besten, dass den nach Leipzig abgeordneten Lehrern 
aia Vertretern de.« Collegiums Reisegeld ausp^esetjst worden ist." 

2) Rector Prof. Dr. Nobbe wiinsclii zur Krlauterung seiner ia der 
Ver«ainmlung ausgesprociteiien Ansicht Fotgendes noch zur Keniitniisj» zu 
bringen: Statistische Noti«, Zum Beweiß, dass den Gymnasien 
Leipzigs Hiit Abgabe des Patronats von der Stadt an den Staat nicht ge- 
dient sein könne, kann folgende statistische Notiz dienen. Beide Gym- 
nasien t>ind »fit 1820 neu dotirt, die alten LehrersteHen verbessert, ncae 
gegründet, Häuser und Apparate für die erweiterten Schqlswecke mit 
gvesfer Liberalität hergestellt wurden. Z. B. sind vom stadttseben 
«ronate an LeSpalg die Jabriiefa'en Gehalte der 7 alten Lebreratellen der 
Nieelaiaehnle nn 1861 Thlr. auf 4383 erbSbet ^ 2000 Tbir, an Begi«ndung 
oener Stellen an JibrKchen Gehalten beatinunt, 17,964 Tbir. Lebretpen- 
idonen beaablt, 600 Thlr« an BegrSndnng einea Lebrer* Wittwen- nnd 
Waiaeäfiacas Terwilllgt» 960 Tblr.*in lingeten VacanaliUea aageaebeaaen, 
680 Thlr. fir Scbnlappante ▼ennagabt nnd SSOO Tblr. fnr Brwdterimg 
nnd BinricbCnng dea Sehnibanaea Tarwendat worden. Der Staat hin. 
gegen bat einen firiberen jahrlichen Znschnss von 75 Thlr. zu den Besol- 
dungen der Lebrer in Wegfall gebracht, bei Begründung eines Landes« 
lehre rwittwenliaana ancb den latatan JibrHcban Znsebnaa ran 64 Tblr* 
10 Ngr. eingezogen." - ^ 

3) Die Protokolle über die Verhandlungen sächsischer Gymna.siaU 
lehrer, welche mein College Hr. Prof. Dietsch iia vorigen Helte dieser 
Jahrbücher mitgetheiit hat, sind 2war mit der anerkeunungswerthesten 
Genauigkeit und grosser Klarheit abgefasst; dennoch giaube ich, dasa 
die dort gegebene Darsteilang der iüngerea Verhandlungen, welche durch 
den 2. §. des Programms veranlasst wurden , wohl kaum ausreichen dürfte, 
Leser, welche den Verhandlungen nicht selbst beigewoliul hüben, dar» 
Uber YolUg^ixLs hluxe zu setzen, aus welobea Gründen nnd in welchem 
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Sinne sich die Mehrheit der VerMunmlung (ur die von mir niid mehreren 
Anderen Torgetichiagene Passung erklärt hat, besonders da meine Be- 
grnndang dieser Passung (S. 13, vgl. 8. 9) natfirlicb nicbt ansfiHiriteh 
oder gar wörtlich in das Protokoll aufgenommen, sondern nnr Andeutungen 
gegeben werden konnten. Ich erieube mir daher einige erlloternde Be- 
merkungen über diesen §. (er lauut : Das G'^mnmium hat seine Institu- 
tionen nach den begründeten Forderungen der Zeit und der Wtf^ensrhfrft 
zu gestallen y mit Fcsthaltnng- des Historischen als seines Grundprincips, 
ober voller Anerkennung der Bädungselemente ^ welche in den exaeien 
^Fissensehaften liegen^ und meine Begründung desseibpn mitzutheilen. 

Nachdem clor« h 1 (Einordnung des Gymnasiums m den ganzen 
Schulorganitmuii des Staates, nach seiner liestimmung^ mit einer höheren 
*ilfens0iftenft8Ain^ zugleich die «dlgemtme Vorbildung für höhere wissen- 
aAifOiAe Stu^Bm mtf ekntOiA-nmlknUgr Grundlage xu gewähren) die 
Bestinunong dM GjnnnsleoBS beteicbnet war, settto doreb f. 2 das Prin- 
dp des Gjmnesinlnnlerrlclits, d. I. die bSchste leitende Idee, festgestelU 

. werden y naeh welcher deaielbe seinen Unterrtchi sn gestalten nnd sdne 
Bildnngsauttel in wlhlen iiabe. Dieses Prindp ist dnrcb §, 1 Iceines- 
Wegs scben ansgesprocben; denn die christlieb «nationale Grundlage ist 
den Gymnasien nicbt eigentbnmiidi, vielmehr die Bntwickeinng des 
christlichen und nationalmi Bewnsstseins die gemelnscbaftUche Aafgal>e 
ailer Schulen. Indem nun das AMterucAe Prtne^ ab das Grnndprindp 
des Gymnasiums beveichnet wird, so Ist damit ausgesprochen: ,,das8 das 
Gymnasium seine Bestimmung tarpugsweisi Termittelat der dnrcb die g€>- 
schichtliche Gntwickelung der menschlichen nnd naher der nationalen 
Blldung'dargebotenen Bildnngsciemente zu erfüllen' habe, oder mit an> 
dem Worten: da«« es seine Aufgabe sei, auf hisiorischem Wege seinen 
Schülern zum klaren Bewusstsein zu bringen, wie die Vergangenheit, wie ' 
Zeit und Vatertand das geworden sind . was sie sind , da das tiefere Ver- 
ständnis» der Gefjenwart nur aus der Vergangenheit geschöpft werden 
kann, wahrhafte Bildung aber nur der besitzt, \velcher die Gegenwart ' 
versteht. Diese Bildung wurde aber in formaler und materieller Hinsicht 

*^ einseitig, das Verstandniss der Gegenwart ein unvolikommenes bleiben, 
wenn daä Gymnasium die exactcn Wissenschaften bei ihrem ausserordent-^ 
liehen Einflasse auf die Gestaltung nnd BntwidLelang des modernen Le 
bens gana anascUlessen wolltet vnd dlns wclltan dl« Antragsteller dnrcb 
den Znsats i mft eelfer Anerkenmmg der BKdamgssiamente, ' mcMbe im dm 
csocfen WUamuckaflen liegen , aQidrdeblich anerkeimen. In der ■ Bn> 
grfindong mdnes' Antrags wies lab nan «inSchst daranf hin, dass nanern 
dviHsatieny d. b. die gdaCige KkUwid^elnng der simmtKiben nenenm 
Cnltnrrdlker nnd nanrnntlicb die des ifenCacben Telkea gnwindt ist in 
der Civilisation der Griechen nnd R8mer, daaa aemlt das Altertbnm als 

^ gesetsliehe Phase der Gesammtentwlckelnng der Menschheit aoznerken* 
nen nnd als solche dem Scbnier ram Bewusstsein zu bringen sei. Wenn 
Inb daher hinittlBgte: geitiaae Maasse der Bildung seien au» dem 4lUr» 
ttnmc zu cntndmen (S. 9), so meinte ich daarit picht, dass das Altertbnm 
absolute y »fOr alle Zeiten vollgüitige*^ Maasae darbiete , Mndemt dnsa 
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dar SiUUer mm dnn Altorthim die Pihigkeil ecböpfen mlle, nenecliliche 
Siütiode s« erkennen ,nnd so bef reifen» ri« durch, alle Stadien ibrer 

Kntwickeiung, ihrer Blüthe und ihres Verfalls zu verfolgen, so wie, dasa 
er die Schrifletelier des Mterthums und ihre Werke dnrch denkende B«- 
tracbtnng ihrer Vortreflfticbkeit and ihres lilinflusscs auf unsere Meister, 
swar nicht als absolute y wohl aber als relative MuuUr (oder auch : ala 
abaolute Muster für ihre Zeit und in ihrer Art) erkennen, und durch das 
VerstaadniäS fremden Volks- und Schriftenthums sich ein sicheres , festes 
Urtheil über menschliche Verhäitnisso und geistige Productc überhaupt 
aneignen j^olle. Ueber das Verhältuiss der classischen Bildung zur chri&t> 
licheii und nationalen und über die Gründe^ warum ich das Christenthoin 
und die Ge«(tlücbte und Litteratur unseres Volkes neben dem classischeo 
Akerthume ausdrücklich nennen zu müssen glaubte, obgleich der christ- 
lich nationalen Bildung schon 1 gedacht war^ gedenke ich mich an 
eioer uudcrn Steile weiter auszusprecheo* 

G ri ra ra a, am 8. Augui^t 1848. Dr. Fr. Palm. 

Der Unterzeichnete hat noch einen Wunsch für die nächste Ver- 
sammlnng auf dem Herzen. Damit die Verhandlungen derselben, wie wir 
wohl alle wünschen, wenigstens in den ITanptsachen gefuhrt werdft», or- 
Kcheint es notbwendig, einmal das» der Centralausscliuss nicht zu spät 
seine Berathun^^en beginne, sondern zu der Versammlung eiu durch und 
durch fertiges Resultat mitbringe; daraus geht der Wnn«;ch hoi vor, dasa 
die einzelnen Ausschüsse ihre Arbeiten nicht zu weit hinausschieben, son- 
dern baldig.st ihre Referate beendigen und dem aus ihnen zn bildenden 
Centralaus^chusse vorlegen. Zweitens wird es der Sache nur forderlich 
sein, wenn alle Theünehmer der nächsten Versammlung die Antrage der 
einseinen Ausschüsse wie des Centraiausschusses schon vorher kennen 
lamen, damit aie eine bestimmte Meinung zn den BerathuQgen mitbringen. 
Pemnndi wSre ei gewlas sweckdienlieh, wenn die Referate gedruckt den 
Lehrern sümmtllclier aaeh'eisclien Gymnasien spätestens 14 Tage rer der 
nächsten Versammlnng mitgetheili werden konnten. IHr nnterseilchnete 
erklSrt sich bereit, Im Falle dass dieser Vorsöhlag BeMhil findet, die Be«. 
sorgung des Drnckes in g^cber Wels« wie bei dem Beiiehite «i ibet* 
. nehmen. Dietwek. 

Braun SCHWEIG. Daa dasige Obergymnasinm war im Soramerse- 
Miester 18i7 von 78 Schülern besucht (9 in Ober , 24 in Unterprima, 18 
in Ober- und 27 in Untersecunda)^ im Wintersemester verminderte sich 
diese Zahl om einen. Im LehrercQlleginm ging keiue Veränderung vor, 
' »s se r dass der Oberlehjcar HdUr längere Zeit wegen Krankheit vaciren 
«MiisCe« «ad der Sohnlnmtaoaiididnt Stuk sein Prabqfahr nbMelL Die 
den BeiwiBachilshien vonnsgehendn Abhandlung: DU ttaetBn dnr grk- 
cMmAsii MHi UMkuikm SOmOs» mtf 4nk G^mtwäm van Dir* PW»t Dr» 
A, Tm A, -Xi%sr ist in diesen iahrbb, nwnr bwnlU nngeseigt, B«! bn- ^ 
nutet aber diese Gotegenheit^ dem hndiwehrteB Hn« Vert aninen aaf- 
H«Wgsten Dank aossadtneke» fnr die viele Belehrang', velehe ihm seine 
M den lihigfitnn Denken oiid 4er reichsten ErfiOmmg ieichSpfte. grillt 
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gtbtftfltt ball «iIb daa Wiiwah lilmsiifiig«n , daM die baldii^o Poh- 
, «tUmig k«iat HliideiiMii erfiiliff«ii möge. [D.] 

CovTBüS* Dm MmreoUegiuiD dei PrifdHch^Wilhaliiuigyauiialiiii 
bettiwd OiUpn and den Dirflclor Dr. MmaOer^ Pror. Dr. JVMt, 
Ut^Übwu »r.ilatotf» Sabr« BnMn«, D(r). KÜKf Gantor Sl«»«r, Dr. iTiidb 
(M dar Steile doa ^edar MsgtftriftlaMn proTMUrisebflii Lebrara tFeufßtg 
.Mieh* 18i^7 Tonof aweiaa ISr da« Uoterräit im Pxanioaiaabea «MgaateUt, 
Torbar HatfiilebrQr an OympasifBB in Pireo«!««)» 9<»fpradlger Miaiaiifi 
CRaliiianalduMT ia f « nad II.), Schreiblehrer Schulze, Zeiebifeaffeh^ar 
Münch und dam AchulamUcandidateo Si^tmann, der seit Mich* 1847 sebi 
Pliobejahr Mftrat. Atu der Chronik des Gyainatiums heben wir daa dem 
IrfinzÖMschen Unterrichte gestaokt« 2*iel hervor ein Seite«« dttr Scbatar 
atieh lexikallsoh unschwere« Lesen iMid Verstehen , wie der alteren , so , 
der aeueren französischen Historiker and Dichter, ausserdem eine im 
Ganzen fehlerfreie Fassung und Ausfühmn»:^ einfacher historischer und 
geschäftlicher Materien und Aufgaben, endlich Ccübtheit im mündlirhen 
Gebrauche der Sprache wenigstens bis zum leichten Vergtändni.^se ^^e- 
, halteiicr französischer Conrer^^atwim n und Vorträge, Ref. erk« unl dies 
Ziel als da^ unbedingt festzuhakende aa, %urausgeüetzt, da.ss nutt i- äl - 
teren frauztisischen Dichtern und Historikern nicht die voi* Ludwig XiV. 
verstanden werden. Ob die in den 4 oberen Klassen auf diesen LTnter- 
richt verwendeten 3 Stunden zu Erreichung des Zieles ausreichen werden, ' 
steht zu bezweifeln. Ref. Ist der AoMcht, däas die französische Sprache 
als eine aech labende eine alideiia Babandtaiiig, ala ji« todlen alten *Spra- 
flben cffordern, and bili deaabalb den Wag fir dieo rkhiigataa , acbon En 
einer untern Klasse » aber mit einer greasen Staildeaaah] (6 wSebentl») in 
iMginnen, ae daaa daa rela CIrnuimatiaeba bereila dort abgetlian ^erde 
«nd in den ebem KbMaen not die Einfiihrang in den €tebi dar BprMie 
nnd die Utteratnr daa Haaptfnganmerii an bilden Mn, Wenn in dem- 
aell>en JabreaberbAta er«vabnt wird 4 daae in Pilma alnä deatscben Unter- 
riabte (3 Standen WdohfntUch) anWeilen nach eine der swei der pbiioso« 
pidacben Pro|>Sdentiie überwiesenen Stenden Ter^rendet werde, so Tat' 
darin die Anerkennung beachtenswerth , wie wenig die dem deutschen 
Ihterrichte gewidniete Zeit für die Zwecke desselben nnd die gesteiger 
ten Rorderun^sl der Zeit ausreiche; dafür aber muss Rath geschafft 
werden, sollen die Gymnasien wirklich deutsche Unterrichtsanstalt^n 
bilden. Die Chronik enthält übrigens auch noch andere söhatzenswerthe ' 
pädagogische Bemerkungen. Die wissenschaftliche Abhandlung Spicile- 
f^um philologum vam Pjror. Dr. Nauek iat bereits in diesen Jahrbb. be- 
sprochen. [D.] 

FrefBERG* Dös Lehrercoilegium des dasigen Gymnasiums hat im 
Laufe des Schuljahres Ostern 1847 — 48 keine Veränderung erfahren. Die 
Schfiiersabl betrug am Ende des Jahres 146 (II in I., 18 in IL, 28 in 
Iir^ 31 in IV., 3ö in V., 23 in VL). Zur Universität wurden 4 ent- 
lassen. Den Schullia©hrl«hten geht voraus eine Aldiandlung vom CüUepj. 
IV'. Dr. Gast. Ed. Uenselcr: de hiatu in Demosthatm oreUhnibua (28 S. 4.). 
Bekanollidi hat der Hr. V^rf^ in seinem Buche de hiatn den Bevfeis za 
IfjfJiikrb. f, PHL «. Päd, 'ed. KHL BM, gkU LUI. «^2:1» 29 ' 

Digitized by Google 



450 ScUui- uoü Uoif enUitsoMbrichten, 

liefern gefiocbi, das« iHocnites, Demostbenes , Polvbius und Plotarrh (Ion 
Hiatus aor|;taitig vermied* n haben, in Betreff des zweiten mit g^stfuzt , 
auf Cicero'« ZeugniM ( Or. c. l4). In Bezug auf Plutarch hat denn auch 
Öluteiiia , ia Uezug auf DeiQustbenes Vömel ihre Beistimmung erklärt, 
Saoppe dagegen kurz tvidwiprddieo , Andere wraigstens Zweifel ge- 
äussert. Denballi luii 4er Hr. Verf. die Seehe im vorliegenden Fro- 
^rMun mdk eiMMl Tergeoeaunea, mü de« Gegnern ed ocalee in dn- 
Moulrireik Er itelfe desabalb ^e enrtio fimebrb bei Tbseydide» md 
die iUde fai Plate*« Henexenie nU aehreven DeMostbeniichifn soiMuniieo, 
In den t Cepp. Thoc II. 3&--37 finden eieli 96 Beispiele dee RieU», 
vfnhrettd in den 9 Cepiteln der ersten diyntUMben Rede Mir eft» 5. 4 
Torkonunty wslehes eich neeb dann dar€h eine leidile Veribdenug be- 
eelticMi ISsat. 3 folgenden Cnpitel dei Tbneydidei entbrilen ISIGn. 
tm , Denoetbenes 2. olyntbUcbe Rede dagegen anr 3, Ten denen dor 
erste §. 14 durch die besten Handsduiften beseitigt wird, der lereitn 
4f. 22 durch eine Umstellung leicht weggeschafft werden kann. Tbnc. 
41->-4ä bieten an 23 Stellen Hiatus dar, wahrend die ganze 3. olyntbi« 
•cbe Rede nur einen (§. 17) enthält , da $. 10 der Cod. £ allein die Les- 
art mit dem Hiatus hat unf! §. 32 aus Dionysias Halicarnassensis eine an- 
dere zn entnehmen ist. Kben so finden sich in den folgenden 3 Capiteln 
des Thucydides 10 Heispielp des Hiatus, während die ganze erste Philip- 
pischc Kede keins enthält, ausser ^. 10, wo aber nur der Cod. Z den 
Hiatus schützt. In Plato's Menex. c. 5 — 7 stehen 14 Reispiele , Dem. 
de päce enthält nur einen Hiatus §. 21, aber in Worten, welche von 
den bedeutendsten Kritikern für verdorl)en erklärt worden sind. Den 
27 Beispielen in Plat. M. c. 8 — 10 stehen in der ganzen Phil. Tl. (6Cpp.) 
nur 2 gegenüber, von denen da» erste §. 9 wiederum nur auf den Cod. X 
ticb stützt, das andere §, 20 wenigstens leicUi zu l eseitigen ist. Wah- 
rend in den 3 folgenden Capp. des Plate sich 9 Hiaten 6ndcn, bieten 
' die 16 Gapp. von Dem. d. Cbera.'nttr 3; aber der $, 51 findet Entschal 
digung , weil die ganze V'onnel nni den gemeinen Leben entlehnt , und 
$, 57 lat doübalb Yerdaebti^, weil die Worte in i»bil. IV, 60, wo 41« 
gnnse Stelle wiederboii wird, feUen. In glalcber Welse stellt femer 
der Hr« Verf. Plat: Cap. 14—16 (36 Beispiele) mit l>em. PMlipp. III. 
(B), Cap. I7-~19 (83) mit Denk d. ayonaor. (5) nnd Pkt. e. 30 ond-M 
(33) ait Dem. de Rhodior. llbert. (5) «nsaaMMn. Dnbd sind bei Pinto 
nnd Thucydides alle die StoNan nbergangan, wo der Hiatns nnoh den 
von allen Griechen beobachteten Gesetien entscbnldlgt Ist, nnd so iat 
allerdings der Beweis vollständig gefuhrt, dass dör Blataa bei Deaiostbo- 
nes sehr selten ist. Nack den, was Dionys. Halic. d. comp. olor. c. 35 
von dem Redner sagt, kann man aber nicht zweifehi, dass diese Selten- - 
heit nicht in zufalligen T^mständen, sondern in dem absichtlichen Streben 
desselben ihren Griuid^ habe. Diesem Resultate der jPorsfhong wider- 
spricht aber der Cod. der bekanntlich für Demosthenes als die voll- 
giiitigste Auctorität gilt, indem er an vielen Stellen Hiaten enthalt. Dess- 
halb prüft der Hr. Verf. aacb diesen Cod. Mit Recht stellt er den 
Grundsatz voran , dass man nicht die Bleg&nz des Demosthenes nack dieaer 
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Haadicbriilt mesMO ImiÜmmii iMff«, toiidwii ▼itloMbr n frigon 
.habe» obilia von ihr durgebotMisn Lesarten der Sorgfklt, welche von 
Demoslbentti die Alten füluneiid bey^engen, eoteprecben, Penier welit 
pt darauf hio, dass die Handicbrift niebrera Reden, «relcba offenbar 00- 
tergescbebeDy und eben»» die Geaetsesfonoeln,v die als ein Macbwerh 
•paterer Zeit erwiesen seien, enthalte , demzufolge aber, da sie solehe 
Fälschungen wiedergebe, auf unbedingte GlanbwurdiglLeit keinen An- 
spruch machen dürfe. Die Rede de Halonneso hat Sanppe dtirch Ein- 
klaromerung als dem Verdachte- der Unächtheit unterliegend beicichnet, 
beider Rede de foedere Alexandri aber jene Verdacbtszeichen weggelas- 
sen, so dass er sie für acht zu haken scheint. Der Hr. Verf. glaubt die 
Unächtheit beider dadurch bewiesen, das-s in ihnen der Hiatus fast gnr 
nicht vermieden ist. Die 46 Paragraphen der Rede d. Ha!onn, entitaltcn 
nämlich 95 Beisjjlele davon, wahrend die 46 ersten d« r Rede in Aiidrot. 
nur 6 bieten, x n denen einer 25 durch die vom 8iniie gebotene Aen- 
derung didto^i beseitigt wird. In der Rede d. foed. AI. (30 ) komraeii 
30 Beispiele vor, während in in Androt. 47 — 78 sich nur i linden, von 
denen das er«te §. 57 durch die Schreibung 'x^^Vcct für lyisivui zu beseiti. 
gen ist. Wie nun die auftaliige V ernachlässigung in Betreff des Hiatus 
für Jene im Cod. £ enthaltenen Reden dem Hm, Verf. an einem Kriteriom 
der Uoiicbtheit wird» so betrachtet er als dn solches anch die sn angst- 
liche SorgliUt in VeriDCidmig desselben, Dass Dtemosthenea nicht, wie 
Jsocratcs, den Hiatus anch da vermiadcn habe, wo Pansen sind oder ael- 
teoere Krasen nod BUsiooen eiotreten, endlich 'wn in dar Aussprache 8y- 
nisese eiotcat, wie aaci^ » ly«^, beweist er, indem er die 

Beispiele aus der Rede de Megptlopolitis denen aas Isecr. Ptataicos ent- 
gegenstellt. Auf diese Beobachtnng gestntat, erklärt er die* Kp. ad Phil, 
und die Philipp! , die er in diesem Behnfe mit den 49 ersten Paragraphen 
von de coron. fergleii^t, für nnacht ond zwar beide (nr von denselben 
Nachahmer des Isocrates gefertigt. Nicht ans diesem Grande allein, 
sondern auch, weil sie offenbar, wie ein Cento, aus Stellen des De« 
mosthenes zusammengeflickt sei, bricht er über die Rede de contributione 
den Stab. Dagegen hak er Anderes, was von Vielen für untergeschoben 
erklärt worden ist, für dcmostlicnisch ; besonders wiederholt er noch ein- 
fnal seine de hiatn p 78 — öl aufgestellte Ansicht über die 4, Pliilippita. - 
Auch die Timocr aLea hat nach seinem Ui tlu iir Eiivschiebungen erfahren. 
Dass 160 — 169 und 172— 18G in der Rede in Aadrot. 47 — 56 und 
^. 6j — 7S ebenralls vorkommen, dafür haben Schäfer (^Ap^nir. crif. HJ. 
l>. 534), Taylor (Schaf. App. IV. p. 498) und Funkhanel (Praef. ad Or. 
in Androt. p. XIV) verschiedene Entschuldigungen und ErWlHrungen auf« 
gestellt; allein der Hr. Verf. fragt, ob wohl dem Demosthenes seine Zeit- 
genossen ver^ieheik haben würden, was wir an keinem unserer Redner 
gutheissen konnten , namentlich , dass er ganze Stellen aus einer früheren 
Rede wörtlich In eine spatere wieder aufgenonmieni das« fSgt er aber 
noch , dass die lauge Aus^MUidersetzung über Androtions Vermogensum> 
Stande fSr den in der Timocratea behandelten Fall gar lielne Bedeutung^ « 
habe und dass $. 187 , wie schon Andere ericannt , sich gar nicht richtig 

29* . 
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an anschltesse. Doch er tlmt ^•\\^v\^ noch kühneren Griff und or 

klirt auch ^. 110 — 160 für pin^jrsrluiben , w il sich iij denselben fast 1 OO 
Hiaten finden, während in d<-y ganzen übrigen Rede nur 10 vorkoiumen, 
von denen i durch Hiind^ichritten beseitigt werden , andere Entschuldi- 
gung finden , noch andere durch eine leichte Emendation zu beseitigen 
sind. Uebrigen« bleibt er den Bewei» , da§9 die Rede dui ch die . Aos- 
stoüsung jenes längeren Stuckes lücUls verliere und namentlich der Zu- 
»ammenhang nicht gestört %verde, nicht schuldig. Wenn wir non hier 
den Hrn. Verf. dem Demosthenes einige Blätter , die der Cod. J?entb&lt, 
aii» den eleganten RednWr ▼erafisi^fead ongeacheiit abidiBeidlen Mhen , so 
widersetzt er Heb Innwiedeniita auch etandhaft der wiUkfirlichen Asaacli^- 
dung änderet Stetten. 9o lUHMit er die ineisteii Stellen, wetehe Sau^>{^)c 
In der Uf. Pbtt.| auf den Cod. £ gestitst, aosgelaaaen bat, in Scbots, 
da sie weder den Zosammenbäng itdren , noch aberflSsaig sind , Welmelir 
mebrefo geradeso als notbwendig ersebebien. Bfne Ansstössiing dor 
Vorto In 97, 38, 44 nnd 66, wetcbe- ausser dem Cod. £ aoch der 
Ced. TwegliMt, will er sieb gern gefallen bssen. Das Ten dem Hrn. 
Verf. 8ber den Cod. S antgesptoebene Bndartheil ist, dass er «war dor 
beste sei unter denen, welebe wir besitzen, aber keineswegs eine sofche 
Ancleritfit babe , wie der Urbinas und Ambresianus für Isocrates , viel- 
mehr nur ungefähr dieselbe Geltung beansprueben könne, wie dort der 
Pariaiensia des Corais. Die Leser werden aus dieser Darlegung ent- 
nefamen , weiche i^Vuchte der mit eisernem Fleisse ausgerüstete Hr. Verf. 
aus den scheinbar spinösesten Uateraochungen an gewinnen Tersteht. 

[D.] 

HiLDKiiRfJnATlSRN. l>as dasif^e Herzof>!?ch Meiningen'sche Landes- 
gymnasium , indessen Lel>r erc(>llei:;itim keine Veränderung vorgegangen 
ist, zahlte O&tern I8i8 92 Schüler (Ib in h, 8 in II., 10 in III., 20 in 
iV., 11 in V., 27 in VI.) nnd entliess eu demselben Termin 9 zur Uni- 
versität. Dem Jahresbericht geht voraus : Staats - und Schulvcrfassuvg- 
in fFechtel Wirkung auf einander» AU vot lüuß^c Jndeutunfr zu kiinfliger 
Aufführung, vom % Professor Dr. Friedrich Reinhardt (13 S. 4.). Nach 
dem Titel konnte man leiobt etwas ganz Anderes in der Abhandlung su- 
chen , als in derselben gelMien wird; denn der Hr. Verf. handelt nar Uber 
die. verschiedene Weise, wie der Absokitismos und der Constitutionalis- 
«OS auf das innere Leben der Schule einwirke. Wir können natnriicb 
auf dieselbe oicbt tiefer obigeben, da eine künftige weitere Ausfiihmng 
In Anasicbt gestellt ist, in welcher Jedeniblls manche Behauptungen, die 
in ibser gegenwartifsn l^arsteUung Widerspruch oder Bedenken erregen, 
Ibr rechten Idcht enpftuigeii werden. Jedenfktls wird dann auch 4er Hr. 
Verf. durch Anführung Ton Schoiplinen, Verordnungeft dber Scbotweteo 
•nnd oinnelnen Pacten, w<^cb6 über der Regierongen Absiebten Anl^bhios 
geben , seine Ansichten begronden und beweisen , auch auf eine tiefere 
historische Auffassung eingehen, da ja der Absolutismus nirgends Ein- 
gang und Bestehen finden kann, wo ihm nicht eine analoge Geisteseut- 
wickeiung zur Seite steht, und in Folge davon Manches, was während 
eines solchen Zeitraumes in der Schule vor sich giog| nicht sowohl als 
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dius Werk absotutistisch-despotiicber Berecbnong, von der gesainmteu 
Zeitrichtiing al0 Resultat erxeugt oncbeinen muss. Auch darauf wird 
der Hr. Verf. Rucksiebt nebmen, daas gerade die absolatiati^ch ge((Nmitefi 
Schulen nicht immer den jugendlichen Geist zu bannen vermögen , wio 
denn ans Her KarlsHchule ein Schiller hcrv iging, den man kehren Hof- 
^»ocLt'a lu imen kniui, während doch i^ur tlergieicheii nach dem Hrn. Verf. 
der Abbulutismu» ziehen will. Bei der so allgemein gehakeneu Passung 
des Titels dürften endlich auch die in der neuesten Zeit aufgetauchten 
und so lebhaft dcbattirten Fragen : «her die \ olki»er^ieUuiig als ä>taals- 
sache und der^l.^ nicht übergehen $ein. VorläuBf; niachen wir unsere 
Leset <iut die kleine Schrift aufmerksam, welche uianchcs Wahre und 
Gute, obwohl in su sehr rbetorisirender Vorm bietet. Wenn am 
Schluaae der Abhandlung beisat: „Auch in Intwrease dar Briiebang woUaa 
wir die Vorfebuog pr«iteoy wetcbe des Priöcip des AbaolotisoMts nahr 
aad oMlir der kalten Zone, seiner Heinialbt snfiiliri'% so muMon wir* 
diese Bohaoptnng als historiack nnbegründot inrockwoisen, .da doeh fo* 
wiss mehr de^ lieiMe Oaten ond Sfideli als das Vaterland dea Despotie" 
■OS, als *der seine Beveifcernni^ sn- selbalstäodiger Bntwiclceipng- 
der Tliatkraft auirordemde Norde» — man denito an Sob#eden Jind Nos«- 
we^en, Bagland und 8c1tuttland — zu beti achten ist. Der i>oi|>oliaaNls« 
ftosalands hat nicht in der Kälte seines iUUnas nnd Seioer nördlichon* 
Lage den Gmnd seiner ICntstehung. [^*] 

Mbseritz. Die dasige königliche Reabchule zahlte im Winterse' 
mesier 1845 — 46: 155, im Sommersem. 46: 162, im Winter von bis 
1847: 152, im Sommer 47: 148 Schüler, uud entliess Ostern 1846 2, 
Michaelis de«seiben Jahres I , Ostern 1847 5 uud ilfich. des^eltjen J ihrea 
1 Abiturienten. Die im Prooramm ¥on I84ä angedeutete Augelegeuheit 
des Oberlehrers Schultz wird im IVo^ramm von i Siö als noch uiclU er- 
ledigt erwähnt. Im Programm 184? v.■nui^i^t man jede Noiiz darüber 
und findet denselben zwar unter dem Lehrercolleginni aufgezählt, aber 
dicht im Lectiongver^cichuisa ata Unterricht ertheileiid. Der zu deiner 
Vertretung angestellte Dr. Hcpke wurde im Semmer 1846 so das IVtarien-. 
gymnasium zu Posen berufen) an seine Stelle irai der Lehrer Sehifer* 
Der CoatmendariilS MsMcr wnrde Bnde 1816 ac^nell vofsetnt, alt seino 
Stelle trat nb l^atbolisdier RetigionslelMror noerst der Commendarins Giafe 
flinnn , daim der Probst /. B« Cromol. Der ivShrend des Jahres 18H bis 
40 adt der Abhaltung de» Probejabres an ddr Abstait bescbeftifte' Schul- 
antacandidal Dr. Ourntr folgte einonl Anfo an das Friedrich -Wilhelmi- 
gymnasinai ^ Posoai Dagegen hielt ite Jahre 1846—47 der ScbukiintB- 
cnndldat «w fUrtinloioila sein Probejahr ab. Das güBaniinte LehrerpersoEnal 
bestand deamacb Blich. 1847 aus dem Director Kerat^ den Oberlehrer» 
Gtt&e/ (unteirdess BUm Professor efnannt), Hohsekuher , K*tde^ SduUiMf 
dm Lehrern FacÄner, Sthubert^ Knort, Hafairicder^ Schaf atj dein evan- 
•gd. $e|]erinteadenten Fattr^ Probst Gogol un<i Srhulaibtscandid. t». Kiu 
naUwdei, Das Mich. 1^46 orscItHM^cHe Programm etKlfält: La battncho- 
myomachie ou le cumbui des grent^uUles et de» gourin, poemc grcv (raduit 
eH. t»cr< (oitna > fr^^dv d'um pr^ucv eerite an fran^ait et suivi de dvuM 
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auire» piteef par J. j4, Seh€{fer (20 S. 4.). Ref. hat sich über diese 
Schrift umso »ehr gefreut, als sie, von einer Realschule aOBgegangen, 
ein Jcraftiges Votum für die alten Sprachen und ihre bisherige Betreibung 
abgiebt. Man hat soviel n da« Lateinsprechen nnd Lateinschreiben 
dispatirt und vollends die F ertigung lateinischer Verse als eine durchaus 
nur zeitraubende und nichusnützende Uebung verworfen. Der Hr. Verf. 
nimmt dieselbe in Schutz, indem er zwar einräumt, dass, wenn dadurch 
andere nötbige ünterrichtegegenstände beeinträchtigt würden, sie aller- 
dings hinwegfallen rausste, dagegen aber den prakti.-^chen Nutzen dar- 
legt. Er nuacht gelti;ud, dass jedes Spracht-tiidiuin i»otli«cndig den Nach- 
abmuiigbiiieb in der Jugend wecke, und wiederum; dass nur die Nach- 
ahmung zu einem völligen Beherrschen der fremden Form fiihre, und 
weist auf Rradfreich hin , wo trols der varfaerrschcnden Hinneigung zum 
Prakiischeii^iind MateriaUen gleichwohl die Perligung lateinischer Verse 
' noefa nkht am de« dflfenUichon PreisprBfuagen vorhamit worden ist. 
AttMor diesen Benterkungen , mit d«iien ein sehr anerkenoendes Elogium 
desfirSheren Lehrers des Verf., Frans Sjpltsiicr, verbanden ist, enthalt 
die allerdings etwa« wortreiche fiSnleitong eine Anseinandersotinng ober 
di« Vortrefilichhoit des komischen Bpos, der Batracbomyomachle. Die. 
flulgetheilie Uebersetsong derselben ist durchaus leicht nnd gefilllig, ond 
dabei doch tren, so dasn sie mit vollstem Rechte der Beachtung empfoh- 
len werden kann. Eben so sind auch die beiden anderen Ucbersetzongen 
(Lobgesang der Hanna L S%m. II, 1 — 10 nnd Hector's Abschied Honi, 
Jl. Vi) als recht wohl gelungen zu bezeichnen. Dem Mich, 1847 ver- 
öffentlichten Jahresberichte ist beigegeben ein Leitfaden der Poetik für 
§6tre Klassen höherer BUduvg!?anstaltcn von Prof. A. F. J. Gabel (80 S. 
8.), weicher, wie man wenigstens aus dem Titel (Ztillichau, Schwiebus' 
und Meseritz im Verlag von H. Sporleder) zu schiiessen bf^rechtigt ist, 
wohl auch im Bachhandel zu haben sein wird. Ref. erkennt an dem 
Büchlein klare Begriffsbestimmung und deutliche Auseinandersetzung , ge- 
wissenhafte und geschickte Benutzung der wissenschaftlichen Leistungen 
der Neuzeit und bei aller pri^en Kirse doch grosse Reichhaltigkeit und 
Volistfiadigkelt aufs Bereltwilligsto an. Dm so mehr hofft er für fol- 
gende Bemerkungen fireundlich«- Aufnahme sU finden. Zaerst würde der 
Br, Verf. seine Arbeit mar Einführung in Schulen geeigneter gemacht 
haben, wenn er seinen Lohren Beispiele beigefugt hfitte. Zwar wird 
der geschickte und thfitige Lehrer solche an finden wissen , 'andn die 
Milbo,,4ich som Behofo der Wiederholung In PedCa derselben au setsen, 
für die Schüler au gross und mindestens wurde denselben, wenn sio 
im Leitfaden selbst enthalten waren, Tiele sonst auf das Ab- und Nach-- 
sclireiben oder Aufsuchen zu verwendende Zeit erspart werden. AUefn 
wichtiger und un^weislioher ist die F'rage: Tst man sich denn eigenf 
lieh recht klar, was man mit der Poetik in den Schulen eigentlich wolle, 
ist man über das Ziel, die Grenzen und die Mittel dieses Unterrlohts \m 
Reinen? Wenn der deutsclie Unterricht anf höheren ünterrichtsanstalten 
«iiun Vortrag über die deutsche Litteraturgcschichtf^ zum Schlussstein 
haben soll — worüber mau jetzt wohl so aiemlich einig ist -^^ so muss 
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andi die P<Mitik ▼orjg^trageo werden , weil ohne .aie VertUuidnis« jener 
nidit möglich ist. Von Toro berein konnte nnn freilicb die Frage «nfg e- 
worfea werden : Soll desahalb die Poetik ali ein getrennter Gegenftand 
behandelt werden? Wäre ea nicht sweckmassiger, 'dittelbe in die LitU- 
. ratnrgesebichte SD verweben? Ref. iat entschieden diese Frage tu ver- 
neinen, weil die Poetik immer Vorbereltong tnr Litteratnrgeschichte 
sein, folglich derselben Yoranageben mnss nnd jedenfalls durch einen in- 
aannenhingenden Unterricht mehr gewonnen wird, als dnrch eine Ver> 
einselnng nnd Zerstückelung. Aber so gewiss es beim Vertrage ,t]er 
Litteralnrgepcliicbte auf Schulen nicht auf eine tiefe «vissenschaftiiche 
AniTassung abgesehen sein kann , so gewiss darf anch der . Unterricht in 
der Poetik nicht ein rein wissenschaftlicher sein; er soll nur den Weg 
flazu anbahnen. Eine wissenschaftliche Poetik ist ein Theil der Philow 
sftphie, der Äesthctlk ; diese aber auf Schulen zu lehren wird Nieman- 
«Jeoi einfallen. Wird nun die I^itteraturgcschichtp nach Prima verlegt, 
so erhalt die PotHik von se!b?;t in »Secunda ihren Platz; dann aber kann 
von \N is'^eiischaftUch philosophischer Begründung und Auffassung noch 
viel weniger die Rede sein. Ueberbaupt endlich ist es gar nicht «ut, die 
Jugend zu früh in die Speciilation einzuführen über Dinge, deren un<nittel- 
bare und unbewusste Erfassung gerade am meisten kräftigt und erhobt. 
Für nicht» gilt dies mehr, als für das Schone, desi^en Gcnuss in der Ge- 
sammtanscbaoung durch Zergliederung^ und Zersetzung nur gestört und 
getrabt wird. Das Wesen des Schonen an erfassen Ist eine Aufgabe, 
die ap loaen nur der tiefsten Specnjation gelingt, aber ein Genais des 
Schenen ist noch mSglich ohne jene Specnlation; ja wir sind'öberiengt, 
data ^n rlehtiger Vortrag eines schonen Gedichts oft bei den Schülern 
mehr nutat, als die acharfsinnigsten Aoseinandersettnngen über die Schcin- 
heit desselben. Desshalb ist Bef, der Ansicht, dass die Poetik gar nicht 
anf Schalen im Zusammenhange vorgetragen werden solle» weil schon der 
erste Begriff, von dem ein- solcher Vortrag ausgehen muss, der Begriff, 
des Schonen, für den -Schüler noch unerfassbar ist. Man lasse vielmehr 
den Schüler die Merkmale und die einzelnen Erscheinungen desselben er- 
^kennen und bereife dadurch die Auffassung des absoluten Begriffes vor. 
Da« Krstere wird am besten crrc ichl « (^rdon dnrrh eine solche Erklärung 
von Gedichten, welche den Gesagimlinbalt eines Gedichts zur Erkenntnis» 
bringt nnd durch das Verständniss dei Form die Uebereinstimmung zwi-, 
sehen derselben und dem Inhalte anschaulich macht. Beispiele einer 
solchen Erklärung hat Hicckc an melireren Orten angegeben. So wird 
der Schuler selbst die Gesetze des Schönen finden und sie werden den- 
selben eben desshalb dentlicher werden , als wenn sie ihm sy.'jteroaiiflch 
\ori,M>tragen werden. Verfolgt der Lehrer bei der Auswahl einen be- 
s'.iinmten Plan, 60 wird er zugleich die Unterschiede der Dichtnngpgat- 
tungcii zu einer Klarheit bringen , wie es theoretische Srklamng^ nicht 
vermag. Der rein technische, Theil, die Prosodik nnd Metrik kann nm 
so knner behandelt «Verden , als demselben schon dnrch das Stadium der 
alten Sprachen vorgearbeitet ist und anch hier richtiges rhjthmiaches 
Lesen melir den Genus« des Schonen bewirken wird , als eine vom Schü- 
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(er lanm m gewinAoii^e Blnuieht ia MSitiirf MetM, «uf «rekNn der* 
Rhytbmttfl benilit. BndRd^ dSifeen wohl «a«b Aehrer« CMh^itgMitini* 
gen, «relcbfl den tändelnden Pransoten niitf Itnlftnern entlehat, von den 
grpMien deatschen Dichtern der Neoieit aber fast gar urcht oder ntir «ei- 
teii angewandt >>orden sind, ganz wegfallen konnciu Diese BemarklMi^lt 
. haben nicht den Zweck, die Arbeit cfcs Hm. Verf. als Maloi mid «o- 
verdienatlich erscheinen au laaaen ; Ref. wollte htir znr Beacbtang «ner 
pädagogischen Präge anregen , deren richtige Deantwortnng gewiss Ton 
grosser Wichtigkeit ist. Denn gerade eine falsche Motlvodik des Unter- 
rfcTits ?n der Poetik kann gar an leicht die wahre asibctiscbe Ansbiiditn^ 
verkümmern. [/^.] 

NaumbüRö. Das dasige Domgyninasiiun zahlte am 23. März 1848 
160 ftchrilcr (17 In I., -21 in IJ., 24 in UI , 40 irr IV., 58 in V.) and hatlo 
Ostern 1847 1, Miclia Iis desselben Jahres 4 zur Universität entlassen. 
Znr thellwolsen Vertretung des erkrankten DJrector Dr. Fartsch wurde 
der Sdinlamtscandidat Dr. Opitz aus Eisleben als Hulfslehrcr angestellt. 
Das Lehrercollegium besteht ausser Jon Genannten aus dem ProiecLor 
Prof. Mutter f dem jDon^ector Dr. laebaldt, dem Subrector Matbematikus 
mShen and den GyanaiiaUebrem Dr« flblfiey Seftafo« oiid SOAer, Aas- 
•erdem antorrfobten an der Anatalt der Domprediger ffiswer, DMoans 
SUvogtf Mniikdir«eCordaiid!mt, Dr. Kric^cskottef SchreiblelM' ilvtiif- 
ler» ZeichneDlefarer fTetdei^adk. — Die wiaaenacbaftlicbe Abbandloig 
▼om Conreetor Dr. JMcddl iiihri den Titel r C. Uetniut Mater (19 ft. 4.)« 
Itt wie hohem Grade der Hr* Verf. Scharfsinn mit Gelebrsaiftkeh nmd 
unetmidlichem Pleisse'irerbinde — J^igenichafkea, weldie nnnmgdngneh 
«ffbrderlicb aind , wo et gilt , bmi «parficben Notiaeff tütt dee Ge- 
wesenen ca entwerlen ist dem gefehrten PnbHcnm anar dea frSheren 
Arbeiten desselben (über L. Cldpumiltt Piso, 1836, nnd aber Vaieria» « 
Antiaty 1840) hinlänglich bekannt, and es bedarf daher eigentlich kaum 
einer Bemerkung, um auf das Torliegende Programm, aU auf einen wieb- * 
tigen Beiträg znr römischen Litteraturgeschichte hinzuweisen; Indess . 
möge doch eine kurze Inhaltsangabe d(M\ T^eser in den Stand setzen, selbst 
darüber zu urtbeilen. Zuerst wci'^t der Hr. Vort, sehr scharfsinnig nach, 
dess C. Licinius Mncpr nns dem alten benlliiTiten Geschlechte der IJcinii 
Caivi entsprosHcn gewesen sei ( geyen Kllendt ProU, ad Cic. Brut, p., 
CXVin), das«; er wahrschcinlicii von seiner Korpetgestalt zuerst den Bei- 
namen Macer erlialtcn und diesen VQi'zugsvreise gefiihrt habe (Vvie C. Li- 
dnfug Stülo , der auch eif^entüch C. Licinius Caivu» St«Iü hiess) , dass 
aber tür seinen 8olia ia dem unriihmHchen Ende des Vaters ein hinläng- 
licher Cr nnd vorhanden gewesen sei, den Beinamen Macer wieder auf- ^ 
angeben änd! dem fr&bereit Calvos auruckzukehren. Die Ansieht Wei- 
cbertV (t^oeu. Latt. Hell. p. d)), dag« der Didbter C. Licinius Calvus 
ifea fliaioHkera C. lilciniua Macer flfobn, aowle daci dieser der von Ci- 
cero Wibrend seiner. Pritnr wegen Erpressungen irerortbeilte tSr ptattto» 
rille' geweken wA^ wird nach aoiii^tiger Mfm^^ der ddOir aidgekeilM 
Und dnreb l^bianlS^fttig ibebrerer tMm Grnnd« beatM^t. Daa Wedige, 
wa4 wir fiberdas Ijebeii dei Mannei wiMtfn, wird lilit ^hMtfaeif B^i^UHi 
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zasammengesiellt , das Geburtsjahr wahrscheinlich 630 a. o. c. angefton- 
men , geiii froiwilüger Tod 688 gesetzt, Ansfnhrlich wird sein Wirken ■ 
im Volkstribimat (681) gewiirdigt. Clcero's Urthcife (d. Le^p. I, 2, 6 
und Brut. 67) wcrd«?n für pa^teii^^ch erklart, der Grund zu dem Hasse 
aber gegen Weichert vorzüglich darin gefunden, dasfl Macer 2ur popu- 
lären Partei gehörte und ein sehr thätigpr und (iichtif^er Gegner der No- 
bililÄt war. Ueber die von IVlacer in oiTeHtlfelien Angelegenlieiten ge- * 
battencn Reden lässt sich bei der Geringfügigkeit der Fragmente ein 
eigenes Urtheii nicht bilden j denn die in den Fragmenten des Salnst 
enthaltene ist, wie Hr. Dr. L. ganz richtig bemerkt, zwar dem Inhalte , 
nfteb '^er wirklich gehaltenen entsprechend , die Form aber rührt Ton 
Glinst bar. Viel aulihtlldMr handelt der Vmf. von dem Geschichta. 
werke , dem er ile« TÜel Ret Ronmoae (bei Noe, pmUMmmy neben • 
Anoeiee inid 'HSstotfoe findlclrt. Die Aoedebiong denelbeiiv wird em* 
aScMg geacMlItt «id naNsh den sieh TerÜndende» Andeatongen ein« Bin- 
reihang der FMgaieMa (ebne Angab« des Boches) in die eimeinen RS* - 
cber verenebt, aaeh CJnger*a Anneht (d. AemiHe Maeve 18^6), dam in 
den Bienchb n>n (iin-^ilist. nat. XIX, XXI, XXir, XXV||], XXIX, 
XXX, XXXH^ Sberall I8r Lidniins Maccr Aemitius Macer geleeeo werden 
nribe«! widerlegt. Sehr besonnen urtheitt der Hr. Verf« aber den'StH, 
in dem anC der einen Seite das Rhetorische vermisst, auf der andern 
jSeite viel Veraltetes ond Ungewöhnliche« gafonden wurde. Den inter- 
essantesten Theil bilden die Untersuchungen über die btKtorische Glaub- 
würdigkeit Mncer'«, durch welche im Wesentlichen NJebuhr's goostiges 
Urtheii bestatifrt wird. Besonders aufmerksam machen wir' auf die 
^eharfsinüi^J;eIl Vermuthungen über das-, was Li?i(is inul Dionysius aui- 
Macer fjescliopft haben ino^en , so wie aaf die BetBerknngen geg^n Nie^ 
bubr Köm. Geech, 11. S. 45^ und gegen Lackmann de fonti. Uv. p. 71« 

■ ■ (».] 

NeIW*TRKLITZ. dasige Gymnasium (Jarolinum, an welchem 

ausser dem Director Dr. Rattlg die Professoren Bertold und Ladeiri^, 
der Conrector Dr. Üvheibe, die Lehrer üdfitareft, Pöla/e, Füldncr^ Sc/ttiei- 
der und der Cantor M^ttikg arbeiten, sildte-To« -(Istem bie Midi. 1846 
mMiftler (lain 1., 14 in Ir., 38 lH IIL, 13 in IV., Ö9 in V;), von 
Michaelis 1846 Ida Ost«ra 1847t UO (18 fn I., 11 In II., «in tlL, fl8 in 
IV^ 56 in V.), Oelem Ms Ulth. I8«7$ 1» (16 in L, II in lt., 36 ittUI^ 
39 In IV», 67 in V.), BfUb. 1847 bis Ostern l848s 148 (16 in I^ Hin 
a, 35 In m.^ 33 in IV., 58 in V«). Abiturienten waten Oitem 1846 1, 
MIebw deeselbtn iahtea 3, ^sC«» and Büch. 184T j« eiiier^ Ver ^ 
aebninachiMNenlindeasIdi ilnnlMtoersNlsw ▼«»Profi Tk^LmMg (46 8, 
4«).' l>er dnri^ mehrere gelehrte Arboiten tiber PiaatiM* räbmlich^ 'be« 
kannte Hr. VeKf« behandelt in dieser Schrift die rÖflieeh*» Tragiker, veii 
deren Didiiungen wir zum grossten Tbeil nur sehr gisrlngfugige Frag- 
mente und dürftige Nacbriditen besitzen. Die gante ddirift erscheint 
als die Frucht langjähriger gründlicher Studien und feengt von einem^ 
solchen Fleisse, einem so umsichtig befonwenen und docb so scharfen Ur- 
theile und einer sokheu Vertrautheit mit dem Alter thtime, dose mit sie 
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unbed: nkiich den bedeutendsten Krsc!te5nunp;eii diM Neuzeit auf dem Ge- 
bivitc der röiuiscben Litteratargfischichtc beizählm. flerade ii»'s>luiii) 
und weil zu furchten steht, d<res dit st Ib« keine »o weite Verbreitung ■ 
finden werde, halten wir es für unsere Ptlicht, den Inhalt derselben u'id 
minde»tens d«s allgRmeinern Theils za referiren , das.s d«»r Lesei den 
Cüang der UiiLersuchiiiig und die wichtigsten Kesultate ktnuitni lerne. Der 
Hr. Verf. wendet sich «(.gleich am Eingange zu der so oft besprochenen 
Fr«ße , in welcheoi VerhaltniMO die römischen Tragiker zu ihren grfe- 
diiselMB Vorlillden ftalieii« Da aar aeUen eine bbtoiiaebe flaoMcliC 
dftfiber vorkaade« iat, nadi wälclüter griechbcbeii Tragödie die eder 
jeae latelaiaeha gearbeitet eei , lo habea diea die Gelehrten am dea Titola 
. und aas der UeberelBnUfliaiang eioaelner Fragaeato danh Conie^ar an 
finden geeadii, daM nber Heidee keine elehnrea Anbaltpaaikte gebe, weiet. 
der Hr. Verf. mIh* nberaeogeod naeh, indem er geltend nkobt, daie ge* 
wiaae Sentenaen, anmal in ibnlichen SHaatieaen, in jeder Tragödie wor- 
ko«men können, wobei er nnr anf die vielen ParaUelatellen , die sieb in 
den veracbiedenen uns erluilteoen griechischen Tragödien voiffiaden, an. 
. verweisen gebraucht hätte. Als ein Beispiel davon, yrie leicht man au 
einem Irrthume verleitet werde, fährt er folgendes an: weil das Frag- 
ment 1 aus Bnnius Thyest. mit ßurip. fr. Inc. 1 ubereingtimmi, so haben 
Vaickenaer, Welckcr und Andere sofort die V^ermuthung aufge«;tellt, das» 
das hetzipve aus den Cressts herrülu e, illt hi überzeugend hat Schneide- 
win im Neu. Rhein. Mus. IV. p. l+b bL\N i( i\ , dass es aus dt*r Antiopa 
entnommen sei. Zur Grundlage lur die Untersuchnug im Allgemeinen 
di«|U die bekannte Stelle Cic. d. oral. III, 7, 27 ; aber aus ihr sind ver- 
schiedene Folgerungen gezogen worden. Birgk d. Fragm. SophocI. p. 
25 stellte die Behauptung au[, dasts Kniiius votzugHweise des Euripidcs, 
Attius des Aeschylus, Pacavius des Sopbocle« Stücke bearbeitet habe, 
dagegen hat Seboll uher die trag. Poesie der Grieth. 1. p. 318—321 
gezeigt , daea AMina atebt selten -den fiephoelea gefolgt aei, HanMiog aber 
in der ZeitackrUt ISr Altartknniawiaaenaeb. 18*2, 6. 83S behauptet, 33 
Siiekedea Attina aeien naak Buripidea bearbeitet geweaeo, dieae Be- 
knnptong fedock in aebieai apäler eraakienenen Bueba Bnrip« teat. II. p» 
&78 anf 18 Stiefce beackratikt, «ndlick kat dagegea Weleker angenommen, 
daaa von dea AtUaa Tragödien 9 Tom Aeachylna, 16 von Bopkoklea, 6 von 
finxipidea entlehnt seien. Hr. Prof. Ladewig atellt dem entgjCgen» daaa 
man viel leichter beweisen könne, Attius habe gar kein Stüek dea .Ae* ^ 
scbyiaa, als dass er 9 bearbeitet. Zuerst hat Weicker, weil er zwei' 
Vene ana Aeschylus Perane angeführt fand , die in diesem uns erhaltenen 
Stacke gar nickt ateben, coniicirt, dieser Diebtmr llabe ein Stock UifßiQ 
ge^schrieben , und , weil bei Prlbctan ein Vers aus einer Tragödie des \t- 
tlus Persidae vorkommt, diesen Namen in Persis verwandelt, sodann wei-. 
Icr behauptet, dass Stück ein und dasselbe mit den Troades sei, 

und weiter — dass Attius diese Fersis oder Troades aus des Aeschylus 
Persis übersetzt habe. Mit vollem Rechte fragt der Hr. Verf.. dag -f^.Mi, 
wiu man, wenn selbst alles Andere zugegeben werden musstc , mit uur 
einigem Eechte aus dem einzigen Ver« jdea Atttos und den zw^i problc- 
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matl<cbeo Versen des Aeschylus scliiiessen l(9lliie, JÜMr ftabe'dtaMii 6W- 
«etst. Dass Attios weder einen Prometheus , noch Argonauten geschrif^ 
ben and folglich nicht den Ae^^chylus nachgeahmt habe^ hat der Hr. Verf. 
spater be«vica«fi. Den Philoctet hat schon Hariong nach QiHnctil. V, 
10, 84 als vom Euripides entlehnt nachgewiesen. Dass die Trago^e 
Armorum iadicium nicht eine Uebersetzung von des Aeschyhts "Onlmv 
Ho/oig gewesen sei, beweist sr^on d^r Umstand, das8 Aesch. nur den 
Streit wegen de r VVafYen , Ältius aber aych die Rast-rei und den Tod 
des Aiax dargestellt hat. Das« Attins den Tel( {>liiis des Aescbyltjs nbef- 
setzt habe, schliefst Welcker daraus, weil Enniiis den des Euripides be- 
arbeitet habe, Härtung dagegen b« liaii[)tet. da«s Attins eben so wie En- 
nius dem Bnripides gefolgt sei, (hkI ÜL-utcl zum Beweise dafür nnf die 
Uebereinstimmong Ton Att. fr. 2 uad Eur. fr. 61 Dind. hin;.alieiii da^^ 
diese Verse aus dem Telephus des Bnr. herrShren^ hat Hartong erst aus 
. ihrer Uebereinstimmong mit denen des 'Attfos gesehtessen, wfihrend'sie 
Weiclier dem Oenns, Wagner der Ino satveiien, ihr-faihniC alier in 'der 
T%nt der Art ist, dais sie in jeder TragUte Teri^oMMi (rennten. Me 
Bpinaosimaebe, die Mjrmidonen nnd den Aebilles hal ansser Wefolrar aMb 
Hermann Opnsc. V, p, 186^163 als aas des Aeschylns Myrmidenen, Ne^ 
refdeo and Phryger nbersetst angenommen; aber von den NersTden dieses 
Diebterssind scC wenig Fragmente vorbanden, dass nma-etst, wenn hmhi 
annimmt^ Attins habe sieh genau an Aeschylus gehalten, 4eo IniMÜi des 
Stucks errathen kann, also ist durchaas kein Beweis iNdNmden, das« 
Attius den Aeschylus übersetzt habe. Der lohalt der Myrmidonen stimmte 
mit dem gleiehnamigen Stucke des Aeschyias oberein, da aber andere 
griechische Dichte dasselbe Sajet behandelt hatten, so konnte AttiUs 
• auch ans einem andern geschöpft haben, und endlich spricht nichts direct 
dagpfTf»n , wenti man nnnf»hm<»ii will, tVlyrnjidonen und Acfiilfr-- seien nur 
vcrschit cleiie Namen dej^seibt n Stucks* — Na( l\dem der Hr. Verf. die 
Unsicherheit von Wcickei's Behauptung nachgev^^e*en hat, wt>udet er 
sich gegen Hartnnfr und giebt zuerst zu, da«s der PhiJoct«t , die Phoe- 
nissen und Burcheii den gleichnamigen Stücken des Euripides nachgcbi!-' - 
det sein , vom eröteren wegen der dirccten Nachricht dcü Quinctilian, von 
den beiden letzteren wegen der Fragmente; dagegen kann er den voii« 
Härtung für die übrigen Stieke, die er (ftrnoripMeiBel^iillt, angefihrteilr 
Grand, dass, se Tiel wir wSestim, k«in anderer DiehMiBr, nls Bnripidei», 
dieselben €lteire behandelt heb«, nieht Ar flbnrvengend gelten lasasok 
IN« Attins kk den Epigonen de« 8epheeies gefcigt sei, daHr hnbon wir 
das ansdrückliche Zeogniss desr Cieere d^' nptmk gen. erat» 4^ ^bm tm 
Armomm iodieinm, der Brigone nnd Antigonn 19sst sMi daanelbe'Vneh den 
l^gsMnten 1>ehaapten. Wie naeb aHem i tu s sm in'SwelM's^ 1l»sen*is«» 
weiehen grieehiscben Tragiker Attins vOfingsweiae ntchf^iliildet habe, 
so gHt dässribe aach Ten Paeavias. Dass er die Antlopa von Kuripides 
ttliersetzt habe, wissen wir durch Cic. d. fin. I, 3, 4. Dass der Dnl9- 
restes mindestens in einigen Thailen mit Burip. Ipb. TaOr. nberoiuge-, 
siimoit Imbe, ist won Vielen nicht ohne Wahrscheinliehkeit behauptet 
wwden. Dem Sophocies IsIgU er in der NIptra, wie Cto« Tom^U, 21, 
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49 angicbt ; den Tcdcer kann er von SopUocies übersetzt l»abe«, aber 
«läKs dies auch beim Chryses der Kall gewesen »ei , dafnr hl wenigstens 
der von ^Velckcr und 8rlioil nn^oführU; Grund, das.s Sophoclca ein Stuck 
gleichen Nnmens g» st Uriebeii iiabe, nicht atisi eichend. Von Hermione 
kann aii wahrscbciulich »cheinen, weil wir nur von Sophocles ein Stück 
t gleichen Namen« kennen ; nXUm da von dieüiein nur ein einziger Vers er7 
Itttteii kt, die fluidlaiiK aber, ««in W«lckcr d«i Inhalt richtig be- 
aliMBt hat, Iii Deiphi spielte, die Pragmeate de» Pacnvloa jedoeli, na- 
■cntBcli 9» Mid Ii das Gegetttheil beweiMy io hal Hr« Prof. L. gewWa 
bMiAgHclie Uftadie, dari» an aweifeln» BaiUoftg aUUi er die Ver^ 
amtiknig anf , tes Pacnv. fftgn. ine and 17 an ^teaem StiUake, 

nidM anit StiagHta aaai Daloraatea M recboen acien-. ^ Wenn deomadb 
von AiCiaa nnd PaAtvIai aicli nicht beweiaen liaat, dass Jeder dvraelben 
vMngtweiae einen der grossen griechischen Tragiker sich anai Ver>. 
bUde geBoeimen, so liaai sich Im Gegentbeil von Ennius mit voller 6e- 
wiMheit angeben, dass er vorzugsweise eeripideische Tragldien lateinisch 
beart>eitete nnd aueh welchen Dichtern er in den übrigen gefolgt sei. 
Van den Alexander , der Hecnba and der Medea ist es ausdrucklich be- 
zeogt, dass sie Ucbcrsetzungen des Bur. gewesen, vom Telephns, der 
Iphigenia^ der Ainlrumeda und 6o.m Ercchtheiis beweisen es die Frag- 
mente, vom Alcoiäon , Phönix, der M.-lÄoippa nnd dem Crosphontes ist 
es wahrscheinlich und kann aoch von der AIcunnMia aus Plant. Und. I, 1,4 
vermulhct vv erden, wie schon Ber^k Quae^tt. Ennian. p. XI getban hat. 
Dem Aristarchus folgte ferner Ennius im Acbilles nach Plaut. Poennl. 
prol. 1, Die Stelle ans Isidor, v^efcbe Scaliger od Fest. p. 605 I^ind. 
anftihrt, uro zu beweii^en, dms er demütelbeu Dichter auch in aiidercu 
Stucken gefolgt sei , erklärt der Hr. Verf. für wahri^cheMiiicU fu)<;irt. 
Dass er d«fli Chaaremon in der Peotbesilea gefolgt sei , wenn dies von 
Nan. a. T. eblMnre ehs» Nana» doa Verfasaara angeffihrCe 8tficfc Von 
Ihai ist, hat Bergit 1. «. p. XVI liehclg imraiiidiet mt& Weick. d.^aee.. 
trag, princ. p. IjMS und 1066 eben so riahtige AnsMMen fiber Malt nnd 
»i n U a id ata n a % satsttt. Daw Banioa anr efaMi Achlllas ^saebriebcn habe, 
liaat sieb naeh deok fli»« VerC aaa da» ef» bb |etat iMt beadHetaa 
Pingaiaftt bietandciii %bot Gsenov. ad de. ¥err. 1, 18^ 45 sdiftadsen. 
Weiter unten beweist fetner der Hr. Verf^, dasa «BT iai Thye.H taod Ate 
dasi Bsphasbs foigte. Von AcscfajlaSB Jwt er nur die Kumeniden iibei<« 
tragen^ 4sn& eiae Nemea hat er nicht geschrieben, ^ie schon Ändert 
bewiea^n» Da nun Ck. d. opt. gen. or. 6, 11 beaengt, Smnos bnbe 
Htets griecbbfcba Tragödien genau ubersetzt , so ist zu verwuntfem , dass 
wir von det Androniarhe, den Hectoris lytrn, ond dem Tclamon die grle* 
fhischen Originale nichl kennen. Der Hr. V«rf. zeigt, dass allH Vcroia- 
ikilBgSn darüber auf ganz unsicherem Grunde beruhen, nanientiich aber 
von dem 2. Stücke gegen \V eicker und. Ucrni. Opusc. V. p. Iö6, dass es 
wahrscheinlich nichl dam Sophodeiscben nachgebildet gewesen sei. — 
Nachdeiii £ü Hr. Prof» Ladewig die Aniildht , dass jeder der 3 grossen 
römischen Tragiker sieb je einen ander» griechischen %um VwrUiide ga- 
ayauaca habe , aU aar vaa Bnoiiu sicher zu behaupten nacbgatvicsan- hat, 
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geht er zu <l>i Art und Weise über, wie sich die römischen Tragiker 
gegen ihre griechischen Master verhalten haben. Unumstöj(s!ich richtig 
ist die Ansicht, dnss <lie herrschende Geschmacksrichtung de.** römischen 
Volks für die Dioliter maab^gebend sein luossta. Von der Ueberiseugung 
ansgehend , dass die Römer zuerst in den Theatern nicht die Befriedi- 
gung eines ästhetischen Bedürfnisses sachten, süMileni nur von der Nea« 
gierde, das keitiien 7.u lernen, was die Griechen, mit denen sie liaufigen 
und Tielfachen Verkehr hatten, so sehr bewanderten, dahin gezogen 
worden, zeigt er, dasa die 8h«iten Tragiker Römer keinen andern 
Zwedc liabeii komiteM , «I» ikr PvUieini nlt 4m friMÜsehen Mythe« und 
den aie dantcUeadM BnUMn Masni m rnndum^ iMd dWMMli 
liebst YUl aus der griediiiclien Sagenwelt smr AaMhtimig «« Mofea* 
Ans di«Mr UiMolie Mgen sie die THtogien aeitt io «Iii 4tM sManoMii 
mid lleaaeii die kftmtlerMie INapoeilien Md die OllaifeaiDg«, flir d e nn 
€dioiüielfeii ilnr PflbUciMi Moeh nlelit g«Hig ^imi hmm, gMW wegfaUea. 

fSr dieaett Zweek Boripides der geelg u etele Dkhter ww, ao wird 
eiltlfirlleli, deaa die SIteaten rdm» Ti«giloer Dtid na^ieatieli BwiiM- ^t 
feinem Takte ▼oraegawelae die Stocke dieses Dichters bearbeiteten, woiu 
Mdi des Ref. Ansicht wohl auch h^MSgefogt werden konnte, dass Bori> 
pidcs in den Zeiten des verdorbeneren Geschmacks bei den Griechen be- , 
lieber war als Aeschylos und 8ophocles nnd daher wahrsdieinlich den 
RSmern früher bekannt «vorde als jene. Ueber Bnnius tritt der Hr. 
Verf. ganz Planck's IJrtheile (ad Enn. Med. p. 99> bei, da«» derselbe In 
seinen Trngodicn nichts Noiies trp^chaflFen , sondern höchstens das bei den 
Griechen Vorgefundene nach seinen Zwecken umgestaltet habe. Nach- 
dem er hierauf Welcker's Behauptung, dass die römischen Tragiker bis 
zu Augustüs pauz von griechischen Vorbildern abhängig gewesen seien, 
mit sehr triftigen und scharfsinnigen Gründen carilckfrewiesen und na- 
mentlich daranf hingewiesen hat, dass die Romer allmalif;; an der tragi- 
schen Poesie ein wirklich ästhetisches Gefallen fiuden lernten, stellt er 
von Pacuvius die Ansicht auf, dass er swar anfänglich ganc denselben 
Weg wie Bnnios verfolgte (weasltelb er dirAntiopa, Niptra, den Teneer, 
Helleioht nttcfa ^ Obryiea für die IHHieilen SiMn dieeea Did^tei^ 
bÜt) , spSter eW nellr dniwrf «nsging , nnMftnnte Mytbeift nr DMtel«- 
tang in bringen, nnd dnbel aldk Mer bewngte, ebne J ejec h wm dm 
grieeliMen Sitten nnd GeMnehen tioii -eine Abweloiinitg «n^ gontntten^ 
m Attlns dagegen , da«a er dH OrieoblMbn nüt Meni G«i0teMhbii4«to, 
fCfgenea aehnf, nnd die Ikmnien dclki rMeeben Vnlkageirte «. O an dia neln 
nnpasste. Bbe er dnranf dieie^ tnine fiebnnii tnng dnrcii «ine IcMeehn 
Beienchinng der etmehen Stüebe, nm denen nnn Fin gin n tn eder Iber 
die uns Nachrichten erhalten sind, begvfiildet, schaltet er, on so bowel« 
een, dasa er sich dabei nicht mit Unredit «oweilen anf Hnntoa berufen 
könne, eine Episode Sber Anspielongen ond BezielMingen «nf rdn ileeb e 
'Tragiker, die rieh bei jenem Komiker finden, eki, eine Untersoobong^ 
welche niif mehrere Steilen desselben ein neoes Sberraacbende« biobt 
wirft, wie denn öberbaopt an verschiedenen Orten der Schrift VfefoÄ 
" znm richtigeren VeretSndniis fies l^tna belgebvacbt wird. Bi wirde 

* 
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%\i weit fuhren^ wollten wir dem Hrn. Verf. noch weiter, tiamenttich in 
»i'lne [leleuclilun^ d«!r eiiif Hlnpu TragocHeii , die er sehr zw eckniässig nach 
dett äa^enkreiien zui>aiuiueiiordiiet, folgen, \\as auch um cleiswillen we- 
uiger nothwendig er^clieint, weil die «vicliLi^eieu R(ssult&te fichon aus dem 
Vorhergelkeuden erkennbar sind, ^ir koiineo unsere Le^er Teraicherii^ 
dass sie auch hier die Besooneubtit lad ilea Sokarfsinn M wSe die Gruod- 
liehkeit nad Gelehrsamkeii d«i Hra« V«if. aMrkeniii» wid an« deiit wm 
er aber dco Ursprung, den InhaU uad d&» teowi« 4«r «IiikIimo Tc». 
gödiM Mbriiigt , Tiblfiube Aaregong iiad Beldumiig idiSpfoo wordaa*- 
Nkhto wird ikm ft«& nelir arfireun, ab wann diea» Aniaiga Btwaa bai- 
iragaä aalltat, däa Aolbarkaa«keit dasfefehrtea PttblEaua auf dia warüir 
vaUa fichnft M lankaii. [D.] 

JiUmaajLmBMw DaM OalM 1818 vam daaif «b Cywuidwia anchia- 
aanan Praignum aailMafcaaii foiganda Motbea. AI» Lakrar der Vor- 
baMÜBagaklaiae murda dar.BU«aBtaiIahrer A. H. Difpe angestellu Par 
dan aaai Oberlebrar ernannlaii Lehrer der Mathaaiaiik und Physik Dr. 
Krmmer, waiaher % Jahre iaag sur Einrichtung magneUsch - elektrischer 
Taiagrapben von der Regierung verwendet wurde, übernahm der Schul- 
anitscandidat C. A. Kosade die Vertretung. Die Schnlerzahl betrug Ost. 
1848: 193 (in I. 15, in II. 13, in UI. 20, in IV. 43, in V. 40, in der Vor- 
bereitungakJasse 30). Die genauen Angaben der Schiüerzahl in den ein- 
zelnen Klassen von verschiedenen Gymnasien gaben uns das anguuehtiie 
Resultat, dat»s noch immer die Gymnasien auch von Solchen zu ihrer all- 
gemeinen Bildung besucht weiden, welche 'muü ätudir'-n nicht ent«chlos- 
seu sind. Zur Universität wurden 5 entlassen. Als ^MsäcnscIialUicher 
Theil ißt dem Jahresberichte beigegeben: Andeutungen über Sprache und 
J^pt athuiiierricht auf (jyjnn usien vom Gymnasiallehrer Dr. A. llaackc 
(25 8* 4.). I)aj> liüuplziel dieser uül groh^ei iklailieil geschriebenen u. 
Vaa graadUdieu Sprachstudien taugenden Abhandlung ist, -dass einmal 
der Swaak) aadana ab«r aMb die Metbode des Uolarricbta in den alten 
ff^cbali de« O^rmiasiaii dttroh die AnwandoRg-der aof die Spracb- 
f aKgletcbttig baainao fityaalegla au rafamiiraa aaieo« ladefli der Harr 
Vaff, Tftn da« dotab den langjihrigaB Streit awlaabao .HaaumiiBiai aad 
BeaHtania f e alf arta H t ap Priadpiaa daa dymaiialoaterricbta anigeht and 
IMteaatlidi die herf«rb|pbty data dwab daai Spfaebmtarrijrbt da« Jugend- 
Uaba fteakan geCSrdert werdea solle» dagegw aber aeigi, daa blabar 
ab Ziel aiir f«atgebalt«tt «ardea aai; danMillera t& einer aoicbeaKeani- 
aIbs der grbcbiscbea und laie iniseben Sprache sa verhelfen, dass sie grie- 
ebiecbe und latein. Texte ins Griechisoba and Lateiniscbe zu übertragen 
in Stande seien , fordert er ab Ziel fielmebr ei» aolcbes Verstandniss dar 
SpfMbe, den nah das innerste Wesen dea Geitt^y der sie belebt, ar- 
adbttaüt* Er protestirt dabei nit eben so grosser Entschiedenheit gegen 
die sogenannte logische Grannatft» wie sie TorsugUcb von Herling und 
Becker eingeführt worden, und man kann ihm dabei in mancher Hinsicht, 
nameiulich was die Ünterschoidnng von Begriffs- und Fonnwortern be- 
trifft, nur vollkommen beistimmen. Kben so verdient auch die Art und 
Webe, wie er, seine Ansiebt an J^apieieu deatücb macht, alle Aner- 
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kennung. Aof daü Einzelne einzugehen — was schon der Raam verbie- 
ten würde — brauchen wir um so weniger, aU eiuestheiU die b'ortlerung, 
öasa der Sebalunterricbt von den R^sQJtaten der Spraclmissenscbaft und 
Sffl-acbfoiycbiiBg Gebnnoli in imehen babe , aU begründet gewisa altge- , 
«•in aacrkamit wird (Ref.* will damit nicht in Abnda itdlea» diu in 
MMMheM SichalbaeliMii defmlben noch nicht hinianglicbc BcrfickncMging 
gMcbonjit Iwi^ Accht aber auch anfmarksaa, dasa nur ant daa wmuih 
•tiMKchC) nicht daa nach anf Vcnathnog Barnfaanda in dia B c h n l a Bin- 
gang an finden hat), andarntheüi' aber var Allani die Präge an beaalt- 
^ortea iat, ob daa^an da« Hm» Veif. aalHaBteUte SBid .anch wirklich 
-vom Gymaadan ÜMtgebaitan werden afiaea nnd konaa. Ref. eicht aiah 
genothigt, diese Frage annoch su verneinen, und zwar aus folgenden 
CMrfindeo. Ist der Zweck der Schale , wie der Hr. Verf. selbst am Ein- 
füge anerkannt hat, dasa sie dem Junglinge diejenige Summe allgeiaei^ 
ner Kenntnisse und diejenige Fähigkeit des Denkens [und Sprechens] ver- 
leihen solle y welche nothwendig jiind , damit er einer Wissenschaft sich 
Tdlistandig bemächtigen und spater in der Ausübung derselben nnd nber- 
banpt in seinen Verbältnissen zum Leben würdig wirken könne, so muss 
darnach auch das Zi^I des Sprachunterrichts bemessen werden. Pi« 
darch ihn zu erreichenden allgemeinen Kenntnisse bestehen in den selbst- 
stKndig gewonnenen Anschaiiangen der antiken Geistesbildung, und um 
diese zu erlangen, genügt diejenige Spraclikenntniss vollkommen, welche 
man bisher als daö Ziel der Gymnasialbildung festgehalten hat. Auch 
wird wohl Jedermann eine solche Denkfähigkeit , wie derjenige be^it^en 
nMse, welaber eich durch selbststandige Geistesarbeit fremder Gedanken 
■ach ihrcB Inhalte ganz nnd gar an beaMLcbtigen and ia eigoar Fenn wia- 
darangehea, aodaraneita nah für aigena Cedanlyn ainer freadan Fem 
an badieaan «anaag (die pratetiTC Thätigkeit kommt hier Miht in Bcf 
tracht), fir daa wiiaenachaftUcha Stndiem anweichend erkaanän. Hav- 
ana «i^ebt aich aber, daaa die Fordcmng dea Hrn. Verf. keiacavega im 
Principe dee> Gymaaaiainntarricbta liege. Sie aohaiat «bar aach. fl«rciteaa 
rncfcaichtlich- der Anafuhrbarkeit an weit an gaben, Wean ein Volk eine 
Litteratar erteogt, ao ist aeine Sprache heraita atwaa Gewetdeaea, nnd 
wenn sie dahn auch noch fortwährend in lebendiger FortentwickeAnng ' 
begriffen ist , so bleibt diese doch immer innerhalb fester Grenzen nnd 
beatimmter Nonnen. Wie diese entstanden aeien, wie der Geiataar 
Auspragong der Sprachformen gelangt sei , iat ans der Erinnerung dea 
Volkes selbst entschwunden , darüber besitzen wir also keine historische 
Ueberliefernng, sondern nur durch Rückschlüsse aus dem Vorhandenen, 
durch die Veigleichung anderer Sprachen und dnrcli (He schärfste Beob 
achtung der dem menschlichen Geiste eingepflan2tet\ G<'S' i-/e und d* r iin 
Volke ausgeprägten P^igenschaften kann der Weg, den die Sprachhi kiung 
f^enommen, erkannt werden. Diesen zu begreifen setzt demnach Kennt- 
nisse und ein so ^»ereiftes >»peculatives Denken voraus, wie man sie von 
Scbiilern unmöglich erwarten kann. Man wende nicht ein, dass man sie 
ja nicht einen Weg suchen lassen , sondern sie nur auf einem bereits ent- 
deckten und gebahnten Wege fuhren wolle; denn ein kundiger Führer 
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kann nodi nlclit 4b Kriflte warn Steigen g«b«i» * B» itt Am wm fS^ 
dagegen mr in hanfig begangener i^cUar^ &mm ■aifleii, iMM ihimi 

«mH«o klar ▼or dar Saale stakt, aüsta obr andi 'van dar ihaan aava»- 
tnuitatt Jagwd bagriffm wardan* KndUah Ut Jedali B pw w hdaak«al afai 
yaUaadataa Kanstwark , in dam lahalt «nd Pavn aar Tallaa Hanaaaia 
vanahawiian aind; aa iMU alt Gaasaa bagriffiM md gaaosiea -iaiii} aioe 
Xafgiiaderaag dar kfhtütf ißi» aa gawardeo aad voUaads %la die Mklai, 
daran ifeli dar Kaaitiar badiant , aotsUniden aalan, aaa« bal nodi aialit 
geübten Kanatkennern den Eindruck, den daa Ganse macht, schwachen 
Mhd trüben. Maa taoache «ich darüber ja nklil. Ml dar Schüler die 
allen MniftateUarnicbt bios aU Gegenstande, an denen er «ein Denk^ 
gbe, lasen , sondern in ihre Gedanken eindringen, durch sie mit Bewun»- 
derung and Liebe an dem Schönen arfälit werden, ie darf er nicht bei 
jeder 8prachforiti reflectiren, vrie sie geworden, es genoßt, wenn er 
weiss, was Ble. im Bewus^stsein des Schriftstellers sei, wenn er nachem- 
pfindest, was er mit derselben rrrrichen gewollt. Oder wird man Jeman- 
dem , <len niaii ein Gemälde vcrsidien lehrten will, auch «agen , wie die 
l*'arben im rohen Natorxiistande a u »gesell en uiul liurch weiclie Zubereitnng 
nie erst anwendbar geworden? Mit diesen Uenierkungen soll keineswegs 
des Hrn. Verf. Streben gänzlich abgewiesen werden, nar vor einem Zo*- 
weitgehen wollen wir warnen. Was der Hr. Vf. über die &charfe Bestimmnng 
der Wortbedeutungen, über Vereinfachung yieler Regeln, ober die Ver*> 
meidnng uQttotbig^r INstinctionan sagt, ist reek* aahff -der Baharcignng 
¥rerth. Aach sind wir laakt gern daa^ geneigt, dast iaan den ukersii 
flebfilM sniaaBan an einem Beispiala den Weg an Uaiataaahnngen iai 
Gablet« dar Bptaabforaalning seigen and dadaiah die Laat an derglaiaben 
in ihnen «naegan soUa, nnr dagegan aritliran wir nas nnt aller Bntscbie- 
dankeit» daas nuin den 2wedc des B^cknnUniebta in hoab slaeka nnd 
darüber den eigentüoban attaiaigen Zwack deeaalben Varstindniss daa 
Oadndkans ^ aap dao Angan TarUara» [H,] 
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